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raxif, des Verfahrens der Meister des Mittelalters im 
c lafien ihrer Werke ist eine der Haupt-Aufgaben des 
rgans für christliche Kunst Folgende Abhandlung über 
arc ileklonisrhe Ornamente in Blei (On ornamental lead- 
WOr ' es e,, glischen Architekten William Burges, die 
*r einem ' on ihm j n dem Architectural Museum in Lon- 
se n ^ ia ^ enen betrage entnehmen, wird daher den Le- 
j* rtl w Argons gewiss willkommen sein, da sie uns über 
16 UT,< “iedenen Leistungen eines bei uns ganz in Ver- 
jj s,n le ^ gcrathenen Kunstzweiges eines miltelallerlichen 
s ;rr Crh ** leore, isch und praktisch alle nur zu wün- 
erl» t r " Cn '^B^'ddüsse gibt und dieselben durch Zeichnungen 
altc'i'T* n ^ Ur ® es lsl e ‘ ne englische Autorität, was mitlel- 
tiicllt " ,C * ~ ao ^ un,, aageht, und dass er auch ein praktisch 
c iger . eisier j r , derselben ist, hat er durch seinen 

bewiese" 10 ^ ^' rc ^ e Nolre-Dame de la Treille für Lille 
kröi'i^'oi " ar ^ l *' m auf ‘ l A usführung seines preisge- 
wird d b*- 6 * ^ er * ra gezi. Aus seinem Vorträge 
und B M lrc ben-Baumeistef manche praklisebe Winke 
selbst e C run e'' n entnehmen können. Hoch hören wir ihn 

lall . on,eren Tagen, sagt er, ist viclleieht kein Me- 
Ki> , en, ^* r geeignet erachtet zu Zwecken der schönen 
dicht h * “f* B,ei ' * >,e S r «»»en Künstler des Mittelalters 
war j" i" rU Kr ln ^ eM ganz anders ; denn die Architektur 
«hil e4i* nW S Un ^ m ' iS * es sti;ls sei«) vorzüglich eine Ar- 
*on Bildncreicn jeglicher Art; sie wandten daher 


auch Blei an als ein Hülfsmitlel in der grossen Dichtung 
christlicher Kunst. Sie gossen dasselbe zu Ornamenten, 
trieben es mit dem Hammer zu Standbildern, und mit 
Hülfe des Zinnes führten sie unverwüstliche Malereien aus, 
welche, wo sie sich ausser dem Bereiche des Menschen 

befanden, weit besser den Zerstörungen der Zeit wider- 
standen. als die zerbröckelnde Steinbildnere, oder das dem 
Wurmfrass ausgesetzte Holzschnittwerk. W erth 

W.r müssen aber auch Zerstörung der 

des Materials nur zu oft die I r- ^ ^ >nn daher 

in demselben ausgefiihrtcn VNerkc ''^ erVun( , cu Uber die 
nur beabsichtigen, einige kurze e ^ un , ere Vorfahren 
verschiedenen Gegenstände zu B ebe "\ ,j er Kirchen!»»«' 

in Zinn und Blei ausführten, n»d « . för) j er erin des Mittel- 

kunst beginnend, der grossen un 

alters. 

Wir denken uns, der Baunn-isle r ^ IU Werke 
seines Daches vollendet und ü ber e £ ' ” ' ’ uW hi er vor 
gehen soll, dasselbe zu decken , ^ 

schickt werden, dass sein ^Nicholson gezcich- 


ist »on denen, wie sie der g er 


seines Daches vollendet und ubc ^ ^ hier vorausge- 
gehen soll, dasselbe zu decken: (]urc , |aus verschieden 

J ”‘ geniale Peter Nicho 1 * 01 » g« c ' c *‘" 

„et hat*): indessen ist der llauplunlersch 1 . kommt 
wir un s zu befassen haben, vorzüglich folgende^ ^ ^ 
dort keine Firstbohle vor. die Duc s P‘’ rr ^ p-j rsl b.,lken 

zusammen, während diese unten du K h einen 

in gerader Richtung gehalten werden. 

_ m-» i iibe.* «Ke Kunst J» 0 
*) leier Nicliol*.n bat «■» 8'°"« Jf (i<i vorx»8- 

Zimmefmann« berouä^egeben, •!*»* ,n - 9 
licbote ane.ktunt iet. j 
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schied besieht darin, dass die Giebelspiessen bedeutend 
über dem Darbe hervorragen, im 1 3. und in dem ersten 
Viertel des 1 4. Jahrhunderts indessen, wo durchlaufende 
Firsten im Gebrauch waren, aus abgesonderten Gliedern 
bestehend, wie in Amiens und Exeter, wurden die Enden 
aller Giebelspiesscn oder Giebelspit ten. diejenigen über der 
Abside ausgenommen, abgeschnitten, als wenn sie nicht 
nüthig zur Stütze der First. 

Der Baumeister hatte nun damals, wie heut zu Tage, 
die Wahl zwischen Dachziegeln, Schieferplalten oder Blei 
iura Decken seines Daches; damals wie jetzt, war das 
letztgenannte Material das kostspieligste und das am mei- 
sten geschätzte. Aber auch Ziegel und Schiefer wurden 
unter seiner Hand schon. Die Ziegel wurden mit verschie- 
denfarbigem Schmelz überzogen, wie in Mantcs, wahrend 
die Schieferplatten zu verschiedenen Formen behauen oder 
in Dessins nach ihrem Farbentone zusammcngelegt wurden. 

Gebrauchte man Blei, dann war es gewöhnlich sehr dick; 
so ist das Dachbiel in Canlerbury nicht weniger als I 2 
Pfund der Fuss schwer. War das Dach mit Brettern be- 
schlagen oder verschalt, so w urde das Blei aufgelegt fast so 
wie heul zu Tage, nur mit dem Unterschiede, dass die 
Bleiplatten schmäler waren, ungefähr zwei Fuss zwischen 
den Rollen, und dass diese letzteren gebilJet wurden, 
indem man die Seiten der Bleiplatten über einander falzte 
ohne hölzerne Rollen oder Wulste, wie sie die Bleidecker 
jetzt anwenden. War keine Firstverzierung vorhanden, so 
wurden die Rollen über die Spitze des Daches forlgeführt 
noch ein wenig auf der anderen Seite herabhangend, um 
dort die Platten gut befestigen zu können. War aber eine 
Fintverzicrung, ein sogenannter Firstkamm vorhanden, dann 
war die Methode eine andere. Hier sei bemerkt, dass wäh- 
rend des Mittelalters jeder Gegenstand, der einen First- 
kamm haben konnte, auch mit einem solchen verziert war, 
wie dies bei den emaillirtcn Schreinen von I.iraogcs (Ba- 
huts de Limoges) und noch w'eit mehr bei den grossen 
silbernen Reliquiensrhreiuen der Fall war, bei welchen 
diese Firstkämme nach dem Werllie des Metalls oft äus- 
serst schön bearbeitet sind. Die Ziegeldächer hatten eben- 
falls Firslkämme, von denen verschiedene in Great Mähern 
entdeckt wurden ; die Schieferdächer w urden auf ähnliche 
Weise behandelt, wie die Bleidächer, auf die wir jetzt 
wieder zurückkotnmen. Wir haben vorausgesetzt, dass das 
Dach verschalt, mit Blei gedeckt ist und die Rollen über 
die First gezogen sind. Wo die Rollen mit dem First- 
kamme Zusammentreffen, müssen sie natürlich unterbrochen 
w erden, die Bleiplaltrn ungefähr einen Fuss von der Spitze des 


Daches aufhören und auf die Verschalung festgenogelt 
werden. Die DachspiUe war nicht immer mit zwei an 
einander stossenden Bohlen gedeckt; es wurden vielmehr 
in die Spitzen der Dachsparren Falzen geschnitten, um 
dem Firstkamme eine so feste Unterlage als möglich zu 
geben. Eisen in Gestalt eines umgekehrten V wurden in 
geeigneten Zwischenräumen in diese Falzen genagelt und 
dann das Bleistück, welches die Firstbedeckung bilden 
sollte, nachdem man eine Oeßhung in dasselbe geschnitten, 
in diese Eisenspitze gezogen. Dann goss man die verschie- 
denen Glieder des Firstkammes, löthetc sie zusammen, da 
sie nur in Hälften gegossen werden konnten, zog sie über 
die vorstehenden Eisen und lölhcte sie dann mit der Blei- 
bedeckung der First zusammen. Wo Nägel angewandt 
wurden, bedeckte man dieselben mit einem viereckigen 
Stück Blei, das am oberen Ende feslgelöthet wurde. Fig. 1 
ist von Amiens und gibt uns eine Vorstellung des einfach- 
sten Firstkammes. Die Zeit der Entstehung ist nicht an- 
zugeben, da die Lilien in der ersten Revolution wegge- 
nommen wurden ; wahrscheinlich ist es eine Restauration 
des Firstkammes aus dem i 3. Jahrhundert, die im 1 0. 
Jahrhundert vorgenommen wurde, als 1527 der Helm 
und ein Theil des Daches der Kirche niedergebrannt, da 
damals eine ganz andere Art Firstkämme im Gebrauche 
war *), 

Die nächste Modification dieser einfachen Form siebt 
man in Nayen (Fig. 2), wo am unteren Ende der Lilie 
oder des Dreiblattes durchbrochene Flügel (Cusping) an- 
gebracht siud, die, an zwei Seilen befestigt, Stärke genug 
haben, sich zu tragen und nicht durch ihr eigenes Gewicht 
zu sacken. Das Muster gehört der Mitte des 14. Jahr- 
hunderts an. 

Ich muss nun auf das Werk de la Guerrifcre’s 
verweisen, der verschiedene Firstkämme miltheilt, aber 
leider nichts über ihre Construclion. Sie sind übrigens 
alle nach denselben Prinripien construirl, und wir sehen 
nun, wesshalb die Gicbelspitzcn über die First hervorra- 
gen ; an denselben ist in gewissen Zwischenräumen eine 
Eiscnstongc befestigt und mit Blei bedeckt. Der First Lamm 
| zeigt stets ein schönes, durchbrochenes Muster und ist, 
wie gewöhnlich — ausgenommen, wenn er leicht durch- 
brochen ist — , in zwei Hälften gegossen und dann am 
Fussc der First, so wie an der Spitze der die Eisenstangen 
bedeckenden Bleiröhren feslgelöthet. (Figur 3 ist dem 

*) in Bliela» «Iw! die IUuptglioUer des Firstkaiwr.es 2 Kuss hoch 

un.l 1 Fuss 6 Zoll vou einander entfernt, in Bieter sind .tie 

seihen 1 Fuss hoch hei 10 Zoll Weite. 
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dem 

zwei 


er ke de la Guerriere's entlehnt.) Zuweilen, wie in 
Th^! ^ our 8 l ^ erou ^ e ' n Rouen, ist der Firstkamm in <»ci 
ei e getheilt, deren einer oben, der andere unten an den 
T^nstangpH befestigt ist; 'In diesem Falle ist der obere 
, ei der leichtere und muss untergeordnet gehalten 
sein denn da derselbe geringe Stützen hat, so könnte er 
•eicht sacken. 

Rf der Anwendung von Schiefern halte man eine 
an ere Decoration der Firstkiimme, lange Streifen Blei 
entweder gesackt oder bogenförmig; sie waren gegossen 
Un an den ausseren Enden geliithet Sie kommen vor 
an™ Schlosse M e i 1 1 a n t, Seine inferieure, am Hause 
aeques Coeur und am Hfttel Cujas in Rouen. 

!*• Wolter f«li neu. 

Ein Imst and, welcher erlaubte, dass die Giebelspitsen, 
,' r ‘ llIt dbalken der Helme und der Dachfenster über dem 
8C '*.^ €n, ° ITa S ,en » wsr die Befestigung der Wetterfab- 
■en oder Weiterhähne an denselben. Diese Wetterfahnen 
■ren ein charakteristisches Merkmal unserer mittelaltcr- 
«n Städte. Jedes Haus hatte deren eine, wenn nicht 
• * r f re ’ u,, d wenn es auch Gesetze gab, die dem Adel 
“ Form von Wetterfahnen zugestand, so gab 

sei °w 111 ^ ese,t » welches dem Nichtadeligen verbot, 
statt eltf r * a hnc in Thier-, Vögel- und dergleichen Ge- 
Stadt 11 ! 111 ^*' e Darstellung der Illumination der 

•' M,e »*e uns Shaw im zweiten Bande seines 
mitl lielh ^ resscs nn d Derorations of the middle ages“, 

d er ■. ’ ann uns eine Idee von der Gesammtwirkung 

|: r t u * #nri,nf ’ ns tcllung der Wetterfahnen einer mitlclalter- 
MChen S *»dt geben. 

sind a |* l p r k* lnen ' deren mehrere auf uns gekommen 
Q e ,r «tkäznme, können indessen nicht so leicht der 

Spillen T U "* erer ®* u d ,e n werden, weil sic sich auf den 
der Golii | *’ ' • ,l,,, '-fe befinden und nur mit der Zerstörung 
indessen ** ^ . heruntergenommen werden. Ich war 

'»Lille C '" e ' m des Herrn Benvignac 

(Fig 4 t'V" n l 0r m ' r er ^ au ^ß°p dieselbe zu zeichnen, 
^rne S, '** Eisender Afnztsscn conslruirl. Eine 

Ende m » S ° ^"8 M,< ' die Wetterfahne, ist an einem 
sie r f' e */ N, i* Pn - die so geschmiedet sind, dass 

Dieser rj , j 1n ** Cr befestigt werden können, 

hohlem * , ISl das Welte»’ geschützt durch eine 

rmm alform’ge Bedeckung von Blei, ruhend auf 
»^P-rre und der First. „ er R e „ der Stange ist 
dem Ver»’ ,efncn Röhre bedeckt, an welcher verschie- 
eeun^en angebracht sind. Mach diesem Princip I 


sind alle Wetterfahnen conslruirt ; der Unterschied besteht 
nur in den Ornamenten, welche nach dem Vm/snge der- 
selben grösser und complicirter sind. Die bleierne Röhre 
der angeführten Wetterfahne besteht aus verschiedenen 
Theilen, von denen jeder von den anderen gelragrn wird, 
welche gewöhnlich in einer Fläche endigen, oder in einem 
anderen Ornamente, dem Zwecke entsprechend. Der obere 
Theii von allen, der auf der Spitze der eisernen Stange 
sieht, hat eine kupferne Platte, über der die eigentliche 
Fahne angelöthet. Im Altertbume soll statt der kupfernen 
Platte ein Achat angebracht gewesen sein, um die Friction 
zu vermindern ; jetzt wendet man statt dessen Erz an. 
Chaucer und andere Dichter reden oft von der Harmonie 
der Wetterfahnen, wahrscheinlich nur eine poetische Hy- 
perbel; möglich ist es aber auch, dass in der Construclion 
eine Art Mechanismus war, durch welchen Töne gleich 
einer Aeols-Harfe hervorgebracht wurden. Das Hospital 
in Beau me in Burgund ist das einzige mir bekannte Ge- 
bäude, das noch seinen vollen Wetterfahnen-Schmuck hat, 
der auch ziemlich authentisch ist, da bei der Wiederher- 
stellung nach allen Abgüssen gearbeitet wurde. 

Die allgemeine Anordnung der Ornamente scheint 
folgende gewesen zu sein: die viereckige Pyramidalbasis 
war an den Seiten mit Laubschmuck (Crockets, »erzielt, 
welcher an unserem Exemplare an den Rändern k l r 
löthet war. An grösseren Wetterfahnen glühen _ ,e * ^ 

her denen am oberen Theile *"?* b ™* a " a Pjrom.de 
später beschreiben. An der Stirnseite 1 « . n «»pbracbt. 

waren meist leicht durchbrochene dnmv* • ^ , er - 

Der Raum zwischen der Basis und <r Ornamenten, 
fallt mcistentheils in drei AblheilunpCi ^ welcher 

Der untere besteht aus einer flachen -1 ^ en(vk . e jer in 

viereckige oder runde Röhren her* or 8 c g j )er durch 

Sterne, Masken u. dgl. endtgemg^“ ^ dero e j n Gie- 
ein rautenförmiges Ornament i '8- ' i9en und zu- 

hcl. Die einzelnen Theile s" u e ' nI ~ he j| gross, so 
swnroengelöthet. Ist dieser untere ^ de(n Mittel- 

wird er durch eiserne Stäbe S« * ' * Jfj 0nimn ents ist 
stabe befestigt sind. Der zwei u c j n er; doch 

oft bloss eine Wiederholung <•«» rr - e,K (Fig. 0) 

hat es oft Hie Gestalt eines oben offenen Gefasses 
und dient dann den Vögeln zum Nester »au, n e 

Der Schluss besteht gewöhnlich aus tm<m - 
(Finial), aus vier Lauhern zusammengesetzt , «s» 11 

Hälften gegossen, zusammenge/öthet, die Stenge an 
bleierne Röhre und die inneren Blätter an cinsru er «e 
thet. Diese Verbindung ist meist stark genug, sie zu tra 
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gen ; sind sie jedoch tu gross, so hat jedes Laub ein dün- 
nes Stack Eisen mit Blei bedeckt oder auch Kupfer allein, 
von welchem ein Ende an die Bleirbhre, das andere an das 
Ende des Laubes gelötbet ist, wie an der Wetterfahne auf 
der Giebelspitze des nördlichen Trariseptes von Amiens. 
Hier sind die 1 Fuss 6 Zoll langen Laubveriierungen in 
folgender Weise befestigt. Ein 1 '/* Zoll im Geviert hal- 
lendes Eisen ist an einem Ende in zwei Theile gespalten, 
so dass es die Gestalt eines T annimmt, die gespaltene 
Seite ist an den Ecksparren genagelt, und die andere, die 
nach aussen steht, mit Blei bedeckt. An die obere Seite 
ist ein dickes Stück Blei gelöthet, an das einige der Blatter 
des Laubknaufes befestigt sind ; die Endblatter und die 
Stengel des Laubes sind natürlich an das Blei befestigt, 
mit dem der Sparren bekleidet. (Fig. 7.) Eine andere Art, 
mitlelgrosse Laubknäufe zu befestigen, war die durch ein 
wie ein L gestaltetes Eisen, das in derselben Weise be- 
festigt wurde; der vorstehende Tbeil wurde mit Blei be- 
deckt, ist an die Binnenseite des Laubes gelöthet, in wel- 
ches die Löcher gebohrt sind, um die Nässe abzuhalten. 
Die Laubverzierungen an den Seiten von Dachfenstern sind 
auf dieselbe Art befestigt 

Bei Wetterfahnen war ein sehr beliebtes Ornament 
des oberen Theiles vier oder mehrere Eisendräbte mit 
Blei bedeckt, deren Ende in ein dickes horizontales Stück 
Blei befestigt, das an die Röhre gelöthet; ein wenig hoher 
ist ein anderes horizontales Stuck angebracht, in runder 
Form, ebenfalls angelöthet, die äusseren Enden dieser 
Drahte sind mit Bollen oder Blumen verziert. (Fig. 9.) 

iro.tMt/unj folgt } 

Ans Spanien. 

in. 

Morales, den seine Zeitgenossen den Göttlichen, el 
divino, nannten, mit dessen Namen in seiner Geburts- 
sladt Badajoz sogar eine Strasse benannt wurde, ist der 
erste Maler der Glanzperiode der Kunstgeschichte Spaniens, 
welcher rein subjcctiv seine vielen kleineren und grösseren 
christlichen Gemälde schuf, kein befangener Nachahmer 
war. Wir sahen viele »einer Bilder, wie sie die Galerie 
Madrids, die verschiedenen Kirchen in Granada, der Palast 
del Prado, Valadolid, Burgos, Badajoz lind Toledo noch 
bewahren, und erbauten uns an der kindlichen Innigkeit 
seiner Andacht, seiner reinen Frömmigkeit, an der Wörme 
und Tiefe seines Colorits, besonders reizend im Helldunkel, 


staunten über den unsäglichen Floss seiner Ausführung. 
Badajoz besitzt eine Madonna dieses Meisters, die in 
ihrem frornmscligen Liebreize unvergleichlich ist. Vor die- 
sem Bilde gelangt man zu der Ueherzeugung, dass der 
grosse Meister den Beinamen .el divino* wohl verdiente. 
Wer vor seiner Anbetung der Hirten im madrider Museum 
nicht zur Andacht gestimmt wird, dessen Herz hat nie 
warm geschlagen. 

Man hat dem Zurbaran den Beinamen .el Carabajo 
espanol* gegeben, weil er, wie Caravaggio, Naturalist und 
Scbnellmaler war. Er ist jedoch grösser, als sein Vorbild, 
voller Wahrheit und Ernst, überraschend durch das Leben 
der Gestalten, die er oll im kecksten Farben- Vorträge auf 
die Leinwand zaubert, aus welcher sie uns entgegentreten, 
so magisch weiss er die Wirkungen der Beleuchtung, der 
Farben-Perspcclive tu behandeln. Stoffe und Gewänder 
hat kein Meister gemalt wie er. Sein Thomas von Aquino 
in der Kirche dieses Heiligen in Sevilla ist ein Meisterwerk 
der höchsten Naturwahrheit, die Andacht des aseptischen 
Scholastikers kann nicht seelrtivoller wiedergegehen werden. 
Schön sind seine Compositionen, nalurwahr, aber nichts 
weniger als poetisch, selbst bei religiösen Vorwürfen zu 
weltlich, wie dies auch seine weiblichen Heiligen sind. 
Und dennoch sind dieselben uns lieber, als die gewöhn- 
lichen französischen Uciligen-Malereien ; denn man fühlt 
vor Zurbaran's Bildern, dass er glaubte an das, was er 
malte. 

Hätte das Museum Madrids, einer der herrlichsten 
Kunsttempel Europa's, nur die Meisterwerke eines Velns- 
quez de Silva, reichlichst würde eine Pilgerfahrt dahin 
den Kunstfreund und besonders den Maier lohnen; denn 
wenige Meister der Kunst haben edel strenge Zeichnung 
mit brillanter Farbengebung so zu vereinigen gewusst, wie 
Velasquez. Von diesem Meister kann man lernen, dass es 
eine Möglichkeit ist, grosser Zeichner und tüchtiger Mater 
zugleich zu sein, wie es anzufangen, der Zeichnung und 
dem Coloril gleiches Recht augedeihen zu lassen, dem Ei- 
nen nicht auf Kosten des Anderen Abbruch tu thun. Wer 
seine Portrait» Philipp s IV., der Infantinnen, des Herzogs 
von Olitarez gesehen, sein 1056 gemaltes Meisterwerk 
.La Familin* oder .Las Meninnas* zu bewundern Gele- 
genheit halte, der wizd mit uns gestehen, dass Velasquez 
noch als Bildnissrnaler von keinem Meister erreicht, viel 
weniger ükertrofTen wurde. In den Galcrieen zu Dresden, 
Paris, München kann man sich davon überzeugen, und 
dennoch wurde uns erst in Madrids Museum, un Escurial 
seine hohe, seine unvergleichliche Meisterschaft als Portrait- 
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maler ganz klar. Da ist völliges Leben, seine Gestalten 
haben Fleisch und Blut, sie athmen, Luft umweht sie; 
denn nur wenige Meister haben das höbe Geheimniss des 
Helldunkels, den Zauber der Farbenperspective so lebendig 
begriffen, wie Velasquez bei seiner frischen, sicheren Far- 
bengebung. Bei jedem seiner Bilder, seien es nun Bildnisse, 
historische Motive, Genrebilder oder Landschaften, fühlt 
man, dass das Gemälde in seinem Farbenrauber lebendig 
vor seiner Seele stand, ehe er seine Palette aufsetzte, che 
er malte, wie denn auch seine meisten Bilder « la prima 
gemalt sind. 

Velasquez war der unvergleichliche Maler der Wirk- 
lichkeit, die er nicht gerade immer von ihrer poetisch«» 
Seite auftasste, aber mit einer Wahrheit, wie wenige Ma- 
ler es vermocht haben, sowohl Menschen, als Tbiere. Na- 
turwahrer, lebendiger als sein Wasserträger, jetzt ein 
Edelstein in Wellingtons Galerie in Apsleyhouse in Lon- 
don, ist wohl nie ein Bild gemalt worden "). Seine religiö- 
sen Vorwürfe leiden daher alle mehr oder minder durch 
Mangel an Idealität; wie meisterhaft sie auch componirt, 
wie unübertrefflich sie auch in ihrer Farbengebung, wie 
wnhr auch die einzelnen Gestalten im Ausdrucke, sie sind 
**• irdisch, zu weltlich, die religiöse Weihe fehlt ihnen. 

m« Ausnahme von diesem allgemeinen Charakter der 
•"cligiösHi Bilder des Velasquez macht seine „Kreuzigung 4 ’ 
®^°ster der Nonnen der h. Placida in Madrid, .Christi 
I»fii Ur *” ,n ** er Kathedrale zu Plaeenria und die ,Em- 
fial > ^ n ' SS ^ ar “* k*' den Carmelitern in Sevilla, dessen 
BUC ^ noc *' c ' ni 8 e vortreffliche Werke des Meisters 
r,af 'hJ f W' r nehmen übrigens keinen Anstand, zu sagen, 
CJei,.^ em <v,r die Hauptarbeiten dieses Meisters zu sludiren 
m 8|( ^ r ‘he/( gehabt: W'ie Velasquez hat noch Keiner ge- 

— : 

t,/ <1 c r de Sevilla entführte Napoleon» Bruder, K.D- 

°*oph, aus dem Palast« su Madrid, all er seinem Reich« 
musste. Al» er bei Virtoria besiegt geflohen, 
*<üi r.*** 11 ^ on Kunstschat* bei den geflüchteten Kleinodien in 
dfjju 'lag'cu. König Ferdinand VII. verehrte das Gemälde 
"Von Wellington, nachdem dieser iliuk sein« Krone 
He, Yiatte. Ein alter, »onnenbrauner andi»la*i»cher 

H‘, ^rrk U u ii- 

rügtan 


stabt crschbpA mit »eiiien nötige u irdenen 
«u aurlumptcr brauner Jacke; ihm zur Seit# 
0,1 fernen der eine au» einer Schale trinkt, 
c Je-r* mderc den kryttullklaren Labetnmk in eiwm 

, flmrnt, da» ihm der Aguador mit gravitätischer 

JK* gebürt dieses lebenswahre Bild der ersten 

^ a * tS ^ öt n j?raj»hie.i» der Rp.OtMh.ti Kfliirtl.r nnd 
»igvaer .Uiwjh»““ 11 « de. Vcrfc hervorge- 
“ c *ctr * langen Sudel man InWilll.m S ti t ] ing'< 

' or Vhc .Artist« ,,{ Sp„in* (London, ISIS. 8.) Wir 


Alonso Csno, Velasquez' Jugendgenosse, sieht die- 
sem Meister am nächsten, eben so fruchtbar als Maler wie 
als Bildhauer; denn wo ist eine Kirche der Hauptstädte 
des Landes, wo ein Palast, welcher nicht ein oder mehrere 
W'erke dieses Meisters eines reizenden Colorits aufzuwei- 
sen hätte? Cnno’s Vorbild war die Natur, und daher blieb 
er als Künstler Spanier, in seiner künstlerischen Auffas- 
sungsweise, in seiner Frommgläubigkeil, in seiner Farben- 
gebung. (Schluss folgt.) 

Am Lande». 

Wir haben jetzt auch unsere Bauschule, wenn auch 
noch keine systematisch eingerichtete, wie die sogenannten 
Bau-Akademieen Deutschlands; es werden aber sowohl in 
King's College von Prof. H o s k i n g, als in University Col- 
lege von Prof. Donaldson Vorlesungen über Baukunst 
und Construclion gehalten, und Prüfungen sind auch für 
die Architekten eingeführt, die öffentliche Acrater in ihrem 
Fache bekleiden wollen. Die Hoffnungen derjenigen, welche 
diese neuen Einrichtungen ins Leben rufen, mögen in man- 
chen Dingen illusorisch sein; zufrieden werden wir aber 
sein, wenn das Royal Institute of British Architects, vor 


verweisest auf diese* Werk aU auf eia »n jeder Be» Übung *u- 
vfrlässigcii, du es das Ergebnis» gewissenhafter Forschung 
und klarer Anschauung, welcher alle Voreingenommenheit 
fremd iat, einige ungereimte protesuuicische Ansichten über 
K at ho Hei »ui u* etwa ausgenommen. Durch »eine verdienstvoll« 
Arbeit über Karl*« V. Aufenthalt im Kloster 8t. J.ust hat »ich 


Ükiriing al» gründlicher Forscher und wahrheiutreucr Ge»chicl»t- 
«cbrvibvr bewährt. Im Jahr» 1855 gAb er auch ein« Motib- 
graphiu über Velasquez heraus (Velasquc* «nd his w«rka)* 
vou welcher bereit» «tue deutsche l.‘eber»mu»g: ,Vels»«|ttM 
und seine Werke, von William Stirling, - erschienen Ist. (Ber- 
lin, Verlag von Heinrich Schindler. 1858. 8.) Dies« Monogra- 
phie crapfielt sich eben so sehr durch ihre Klarheit der y , * r ‘ 
Stellung. aI*. ihre, die Aufgabe nftch allen Seiten m-»g »ci* ^ 
erschöpfende Gründlichkeit, so das* sie I» IbTer Art ^ 

stör Ar beit genannt ra werden verdient, nuf "*J e ^ xtt * 

Freunde der Kunat, denen trtirling » grossere» t voW®« 1 
Hand ist, hiermit aufmerksam machen uiüch*«^* 

Rcchtc tadelt Btirling die Biographie YaWwjue ' a utnta* 
kannte« pariacr Frftcbtwtrke-- „liiatoirc «lea y«* > Unart, an» 
lc* cooles-, so wie die Werke von QuilUl vp - ist. er- 
weichen die angcfill.riw tchonsbcschreihnng »ich V**” 

w «ihn liehe fm.ifri»!*chc PhrasemniuWi , vV^r^ * 

Jcad.pm«, „her wcütf do» Krl^ »«b fc* i ^ ^ 
nOgt, g» DJ ..iclitc I-'^rik.rbc.t “»< llc ' ro 
J.un .«tirling Ü »*-r '>"''» B.« 8 r. V htod« 

i.-. Hieb: »in, tcr »«—■*'**" TtL« 

pbi«n. fc „kh. »„TJi *»» 1 tttcht»*™ A,l«.un 

<*n ,ind. rh. a*<?»'* erk ’ *“ bck»nn<« ^ 

nitr »uCjMtuu:. % 
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welchem die Prüfungen abgelegt werden müssen, dem gol- 
denen Kalbe der Theorie nicht zu sehr huldigt, wie die« 
au deutschen Bauschulen leider noch immer der Fnll ist, 
und sich fern von der verknöcherten classischen Einseitig- 
keit halt im ästhetischen Thcile der Prüfung, welcher Pr.* 
duutismus in Deutschland mitunter so verschrobene Hau- 
Aeslhetiker liefert. 

Mit der allgemeinen Volksbildung ist es Manchem 
unter uns Emst ; aber viele Versuche scheiterten am Her- 
kommen, am alten Sauerteige unserer Staatseinrichtungen, 
der noch einen wahren Augias-Stail bildet. Bis jetzt hat 
sieh noch kein llurcules gefunden, in der Stadt Lewes 
in Sussex hat die Society of Arts eine eigene Prüfungs- 
Commission gebildet und empfiehlt allen Kaulleuten. Indu- 
striellen, nur solche junge Leute als Lehrlinge, Gchülfen 
und Arbeiter zu nehmen, die vor derselben eine Prüfung 
bestanden haben. Der Vorschlag hat Anklang gefunden 
und wird in manrhen Städten Nachahmung finden. Sein 
Gutes hat es; denn wie erbärmlich es mit der Bildung der 
jungen Leute bei uns aussieht, haben die letzten Prüfungen 
vor der Commission der Woolwieh Artillcry dargethan, 
über deren Resultate ade Journale Zeter und Wehe schrien. 
Du von Staats wegen in dieser Beziehung kein uniformes 
Prüfungs-System eingeführt werden kana, wie z. B. in 
Prcussen, von dem Borne irgendwo sagt: „ln Preussen 
hat man die Stockschläge nbgeschafft und die Examina da- 
für eingeführt*, so ist vor der Hand noch nicht zu besor- 
gen, dass das Studiren in Wissenschaften und Künsten, 
namentlich der Baukunst, bei sehr Vielen zu einer reinen 
Dressur-Hetzerei für die verschiedenen Prüfungen berab- 
sinken, das Glück de« Lebens, die Zukunft der Examinan- 
den nicht oft lediglich von der Lanne, der Verdauung der 
Examinatoren abhäogl, wie dies in den Prüfungs-Staaten 
des Continenls leider noch ru häufig der Fall ist. 

Owen Jones, der kunstbewährte Architekt der Al- 
hambra im sydenhamer Polaste, bat den Entwurf zu einer 
neuen Musikhalie .St. James' llall* im Westende Lon- 
dons vollendet, welcher wahrscheinlich zur Ausführung 
kommt. Das Erdgeschoss bat zwei Säle 00 Fuss zu CO 
und '24 Fuss hoch, und 00 Fuss zu 55 in derselben 
Höhe. Der Hauplsaal im ersten Geschoss hat 1 30 Fuss 
Länge bei 00 Fuss Breite und 00 Fuss Höhe, ganz eigen- 
tbümlirh neu im Deeors, keine Nachahmung des Herkömm- 
lichen, ob aber in der Gesamint-Wirkung geschmackvoll 
augengefallig, das ist eine andere Frage. 

Im Allgemeinen kommt man immer mehr zu der Ein- 
sicht, dass manche der iilTrni liehen Monumente der Metro- 


{ polis mehr als geschmacklos, dass die ästhetischen Anfor- 
derungen wie die praktischen der Verschönet ungen Lon- 
dons noch viel, sehr viel zu wünschen lassen. In einer der 
letzten Versammlungen der Arrhitectural Association sprach 
man sich darüber ganz unverhohlen aus. Aller Orten wen- 
det man der Einrichtung der Wohnhäuser der arbeitenden 
dessen grössere Aufmerksamkeit zu und nimmt Bedacht 
darauf, dcnsclbeu möglichst gesunde, bequeme. Wohnungen 
zu scbafTeu- 

Die Wiederherstellung* - Arbeiten in WesUninster 
Abhey haben unter Scotl’s Leitung den erfreulichsten 
Fortgang. Seiner und seiner erhabenen Bestimmung, als 
Elirculempol des Verdienstes um Vaterland, Wissenschaft 
und Kunst, würdig, wird das Innere des bauprächliges 
Gotteshauses reslaurirt. Mit der grössten Gewissenhaftig- 
keit verfahrt man bei der Restauration der allen Denkmale, 
vor Allein dabin strebend, ilmcu den heiligen Rost des Al- 
ters nicht zu nehmen, sie nicht in neue Arbeiten zu ver- 
wandeln, wie dies leider so häutig bei ähnlichen Wieder- 
herstellungen geschieht. Das Verfahren zur Festigung des 
mürbe gewordenen Steuiw erks, von dem wir in unserem 
letzten Berichte sprachen, bewährt sich. Wir dürfen das 
Verfahren empfehlen als ganz zweckdienlich. (Siehe Organ 
Nr. 1 0 dos VI. Jahrganges.) 

Ein Werk, würdig eines mittelalterlichen Schmiede- 
meisters, ist da* aus geschmiedetem Eisen verfertigte Gitter 
des nördlichen Transepl«, nach Scott's Zeichnungen von 
Pottcr meisterhaft ausgefulirt. Derselbe Schzmrd arbeitet 
jetzt an einem ähnlichen Geländer für den Abschluss des Sa- 
crariums. Nr. 7 1 4 des Buüder bringt eine Abbildung des Git- 
ters und seiner Thür. Die Abschlüsse in llolz des Allcrhei- 
ligsten werden jetzt durch Schnitz werke von Kattce er- 
setzt. Die Hauptfenster der ganzen Kirche sollen mit Glas- 
malereien versehen werden. Man hat einzelne Figuren 
über lebensgross vorgeschlagen, welche die Engel-Chöre, 
die Apostel, die Kirche in den Bekcnucru und Märtyrern 
vorstellen sollen. Die Maler Bell und Clayton haben 
sechs Cartons für die Südseite des Chores vollendet und 
zwei derselben in Glas fertig, die acht Fuss hohe Figuren 
teigen. Beträgt auch die Höhe vom Boden hi* zur Be- 
krönung der Fenster wenigstens 100 Fuss, so ist die Be- 
sorgniss, dass die zu grossen Gestalten der architektoni- 
schen Wirkung de* Raues Abbruch thun können, nicht 
ohne Grund. Das Colorit der Fenster ist zu tief, — ein 
Fehler, der in den englischen Glasmalereien, in denen in 
der letzten Zeit wieder verschiedene für grössere und klei- 
nere Kirchen angefertigt wurden, vorwallet. 
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Bekannt ist die- Art und Weise, wie die Fremden 
durch die West minder- Kirche und besonders durch die 
Cs pellen des Chores von den Rirchen-Dienern herdcnweisc 
getrieben werden und mit abgedroschenen Geschichten 
und Erklärungen furlieb nehmen müssen nach bestimmter 
Taxe, wie man dies leider auch noch in deutschen katho- 
lischen Kirchen anirHli. Von allen Seiten werden tadelnde 
Stimmen gegen diesen, die Wörde des Ortes entheiligen- 
den Missbrauch laut, und zu erwarten stellt, denselben 
entweder ganz ahgcschadl oder doch ein passenderes Ver- 
fuhren hei Erklärung der Alterlhümer eingeführt in selten. 
Ein Wunsch, der gewiss bei den meisten Besuchern des 
Kölner Domes auch schon rege und lebendig wurde. 

Die Socielv of Art hat wieder eine Menge Preisfragen 
gestellt, meist praktischer Natur. Wir hebrn nur hervor 
die Erfindung eines Verfahrens, Zeichnungen auf farbigem 
Glase für Ornamente und Fenster anzubringen, die weni- 
ger kostspielig als bei dem bisherigen Verfahren, und bei 
denen auch die Blei- Einfassungen gespart werden. 

Oie Ktrchenbaiierei, man wolle den Ausdruck uns zu 
* la lten, wird in den drei Königreichen zu einer wahren 
, n, / ? ’ un <l unter allen nur denkbaren Gründen werden 

U FC . ® u b*criptionen und Aufforderungen zu freiwilligen 
'“‘gen die Mittel zu diesen Bauten zusammengebraebt. 
ss'ut/ " r Stimmen haben sich gegen diese kirchliche Bau- 
die (' die vorzüglich darauf hindeuten. dass man 

der IC * Pr ’ We * c ^ e zur OrnamenUtion, zur Ausschmückung 
des Kl' rt * len vorwu "^ 1 wer den. zur Hebung und Linderung 
»olle " Vn ^ s ' Jammer» der ärmeren Clnssen gebrauchen 
not j e ’ < * a die» im ganzen Lnnde über alle Vorstellungen 
Ul a ' * lue * denn Englands Armuth übersteige alle Begriffe, 
da« fc^**** * uc ^ * ,,erin 70 *'*•’*» schüttet, wie gewöhnlich, 
***d mit dem Bade aus, 

ni . ( ^'*sser der Restauration de* Wrstmin ster-Domes ist 
■y 0 ^, ° Uc h thätig in den Kathedralen »on I*etcrborough, 
’ e ‘>. St. Albans. Exeter u. ». w., und w ' e raan >cr * 

rrm**'*’ Wfr d* n diese Wiederherstellnngj-Bnoten durchweg 
j, U(l ^ 'di rem Geschmack für die Baustvle der Bauten selbst 
Ve r ^ Unsere jüngeren Architekten hiiten sich wohl, 
*l,. r '* n digungen gegen die Meisterwerke der «»rossen Mei- 
JMa n * * Mittelalters sich zu Schulden kommen zu la* sen ' 
l >er rli ,. l,ö<nt zu grossen Anllu'il im ganzen Lande an diesen 
fle rr ' ,I>B Dtrnkmalen, und Aller Augen warten aul die 
Mel <- lie die OelTeutlichkcit scheuen. 

Ab|j ä 16 «A r n udel Socielv lw»t eine äusserst interessante 

ttire l? •* ber Elfenbein-Schnitzerei. .Notice» of Sculp- 

Jvorx * , mit photographischen Abbildungen hcraui- 


pogeben, deren Verfasser der geniale Architekt und A 
chäolog D i e bar Wvatt. Für den Archäologen müssen 
wir auch noch den Ka.alog der Elfonbein-Schn.tzereien des 
wrr aucn u« ° F oidficld verölTenllicht, 

British Museum anfuhren, den E. Oldl 

in welchem jetzt auch die merkwurd.gcn Fejwv^ vor a 

- ■ * e— 

ta ScbniUm »ih! *e Bwbrbibrag Ser vor.,#,b,ton 
1( L -rton,mcn™ Arbeit™ i" *«>"" “«1' ** *” 

1. Wb— - 

. m veratorbenen Bildhauer Westmacoll 

rer-— » 

Sub.cfiplion ; y,, Sokbc Vur.rblage brauch™ 

ÜtrÄS— * 

zur Ausführung. 


w-Wä * »*"*- 

Wir entnehmen dem Kirchlichen 
Erzdiözese Köln folgenden EHa**. * der Diö- 

praktischen Anweisungen auch über die Gran.en 
zese binau» Beachtung verdient: Vertilgungen 

Schon mehrfach u'« 1 insbesondere ,n sammlun* der 

vom 25. August IS45 und vom “' 3 

rt e. Verordnungen und Bekanntmachungen «de V»«- 

und 210. so wie vom if. J«H I«* ^ ^ " 4 > "f" 

•3) -d «■ ** £ ««tSS. 

wir uns veranlasst gesehen, dl. U rre bl1 "* 

»lande aufmerksam xu mailien » u obwwge ""''gliche“ 

der Erhaltung oder Herstellung §ind es die k'^ ^ 

Gegenstände christlicher Kunst. ^ B e,.cbung ^ ,,, 

Bauwerke allerer Zeit, wo r ji tlie ii. 9lB ” . vielen 

fälligste Achtsamkeit und * a "° rg “ wurden denn »** 

(iemätsheit obgedachter \ erfugu* 1 I uu( j Anordnungen 

Fällen von uns nähere Anweisu« * , j(n luleresM ^ r {el rt- 

deren Bclotgung und Ausführung ilir e volle »' 

liehen Kunst, als * |^u^ c 

gui.g geUmden hat. b nodi halle »* ,,Di * 7C7 r o» 

Nichts desto weniger sind H fs taurali«n »' oi»d 

gekommen, in denen »‘“* ch l llus .,e Verordnung« „gc» 

n. mentale r Kirchengebaulc ^ ^ ,c c 

Anweisungen uobeaeMcl «nd m« unb ,r r i«digt Mo'ben 

Pflicht der utHrh.rthchenBe.uls* ^ . clfh , n m, , AI'B 

• - crundsätae »“**“*’” Km-lieogelooi.U' »>» u 1 • « ! 

i«t»jk iur w» ,,c ^ 

»ölten. 
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im Fallt ein »lief Kirchcngrbauör einer durchgreifenden Re- 
Mauuliun bedürftig erscheint, geirrt zu den ersten Erfordernissen 
die Anfertigung einet rollst and i gen Rcstauratiuns -Plano über 
alle der Herstellung oder Erneuerung bedürftigen Bau,! heile. Dieser 
vollständige Restaurations-Plan ist auch in dem Falle nolh wendig, 
wenn vor der Hand nur die Herstellung einzelner Bauthcile be- 
zweckt wird, welche im Interesse der Erhaltung der baulichen 
ConMruclion oder aus anderen wichtigen Gründen zunächst ge- 
wünscht und ausgeftlhrt werden muss. Nur dadurch kann es näm- 
lich ermöglicht werden, dass die II erst eil img eines in verschiedenen 
Beziehungen schadhaften oder verstümmelten monumentalen Baues 
in Einem Geiste und nach Einem richtigen Systeme be- 
wirkt wird. In einem solchen ausführlichen Rcslaurabons-Plane 
sind die eintelnen ResUurations-Theile je nach ihrer besonderen 
Dringlichkeit systematisch zu ordnen, so dass, die noih wendigsten 
Arbeiten zuerst, und nach Maassgabc der vorhandenen Mittel und 
des baulichen Bcdürlnisses die einzelnen Bauthcile nach und nach 
in Angriff genommen und nach dem entworfenen allgemeinen Plane 
einheitlich hergestellt werden können. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass bei Enlwerfung des 
Restaurations-Planes der Styl des kirchlichen Gebäudes maassg« bend 
und zu Grunde gelegt werden muss. Lediglich nach den Gesetzen 
und im Geiste dieses Baustyles der reslaurationsbedürftigen Kirche j 
muss das Fehlende wieder ersetzt, das Schadhafte hergcstelll, das 
Enlstellle oder Modernisirlc wieder umgeändert und verbessert 
werden Nur dadurch kann der historische Charakter eines 
monumentalen Baues gewahrt und erhalten werden. Die Restau- 
ration hat demnach die Aufgabe, so viel immer ihimlkh. den ur- 
sprünglichen Zustand des Gebäudes wieder herznsteflen und dess- 
halb zuerst diejenigen Zuthaten, welche, aus einer späteren oder 
der neueren Zeit herrührend, dem Charakter und Style des Baues 
widersprechen, so weit es die bauliche Construction zulässt, zu 
entfernen. Bei der Herstellung derjenigen Baulheife. welche schad- 
haft, verwittert oder durch spätere lland entstellt sind, ist nicht 
nur die primitive Form streng im Auge zu behalten, sondern auch 
möglichst das gleiche Baumaterial wieder anzu wenden. Zu ver- 
werfen* sind desshalh bei Herstellung monumentaler Bauten alle 
Surrogate, welche die Schäden nur verkleistern und dem Auge 
momentan verbergen, z.B. die Anwendung von Gyps oder Stuck slatt 
des Steines, die IVbetniehung mit Morte) und Farbe, statt der Ein- 
fügung neuer oder der Abgeltung verwitterter oder aftgebrückrltcr 
Steine. Anstatt dass man beispielshalber, wie es leider häufig ge- 
schehen ist und noch geschieht, die fehlenden oder schadhaften 
Capitälc an den Säulen durch Stückarbeit ersetzt, sind dieselben in 
dem allen Material (Stein) wieder herzustHlen und einrufftgen : an- 
statt dass man ferner die aus glatt bearbeiteten Steinen bestehen- 
den. durch die Zeit sur «gebröckelten und verwitterte« Augvrnwändc 
und Pfeiler mit einem, wenn auch noch so guten Mörtel überzieht | 
und so die schadhaften Stellen nicht verbessert, sondern verdeckt, j 
sind diese Aussenwände und Pfeiler, wo es thunllch isl, wieder zu 
reinigen und in ihrem ursprünglichen Material bloasztdcgt-n. wäh- 
rend die Fügen vcrkitlel werden; eben so wenig kann und darf 
im Innern durch Partien Zeichnung, Leisteniiehen -oder GtpsarbHt 
die ornamentale Architektur ersetzt werden, sondern wo gutes Bau- 
material sieh vorfindrl (selbst von Backsteinen ), isl dasselbe wieder 


herzustellen. Kurz: echte Restauration kennt keine 1 eberklcidc- 
rung und Tünche, sondern sucht möglichst die durch das Aller 
oder durch Lnkennluiss entstandenen Fehler und Mängel in pri- 
mitiver. dem historischen Charakter und Style des Gebäudes ent- 
sprechender Weise wieder berstütdlcn. Auch bei Restaurationen 
isl, wie bei Neubauten, vor Allem das Rechte und Wahre zu 
erstrebet); jede Blendung und Augen-Tauschung ist der Kunst un- 
würdig und fördert den Verfall und den Ruin des Baues. 

Wir haben hier nur im Allgemeinen die Grundsätze angedeu- 
tet, nach welchen die Restauration aller Kirchen vor sich gehen 
muss, wenn dieselbe im Geiste der christlichen Kunst wirklich 
herslelien und nicht verstümmeln oder ruiniren. soll, damit die 
Kosten-Anschläge urkT PrSne, die uns vurkommrnden Falls zur 
Genehmigung vorn legen sind, genau hiernach eingerichtet werden 
und damit von Seiten der Pfarrer und Kirchen- Vorstände solche 
grobe Vcrstösse gegen die kirchliche Baukunst, wie sie hin und 
wieder nuch zu Tage treten, von voru herein verhindert werden 
können. Die hohe Achtung und Pietät vor dem unersetzlichen 
Schatze alter ehrwürdiger Kirchenbau-Denkmale in unserer Erz- 
diözese von der einen, und von der anderen Sehe das hohe Inter- 
esse, welches die Kunst wie die Kirche an denselben nimmt, wer- 
den, so hoffen wir zuversichtlich, richtig gewürdigt werden von 
denen, welchen die uumittelbarc Obhut über solche Werke der 
christlichen Baukunst an vertraut isl, und dadurch den von uns 
deshalb erlassenen Verordnungen und Anweisungen eine gewis- 
senhafte Befolgung sichern. 

Köln, 4. Der. 1856. Das Erz bisch. General- Vica ri at. 


JÖffprrdjunflfn, Jtittljrilungvn rtr. 

Der nördliche Thurm des kölner Domes. 

, ... ■. ui. 

(N«U»l artistischer Deilago Sr. 1t. *) 

Wir haben schon in Nr. 1. .dieser Artikel das von A. 

Iteichenspergcr citirte l'rtheil Ku gier ’s über die Thurme 

*) ln Nr. 23 des letzten Jahrgang» «L Blatte* gaben wir eine 
Grundriss-Skizze des Eckpfeilers, die ui> ht nach unserer An* 
gab« ansgcftlhrt war tiud zur Veratischauliohung nicht genfigt. 

Wir lege* deashalb beute ein eigene* Blatt bei, auf welchem 
nach Butsaerde, eine Ausacre Ansicht des Trcppcnpfcilera d o, 
so wie drei Grundrisse des Eckpfeiler* mit der Treppen- Anlage 
ab« enthalten sind. Die Grandri«** entsprochen den Hüben, 
welche mit denselben Buchstaben an der äusseren Ansicht dca 
IVilcrs aagcdcatet sind, und ist in ihnen mit I die ursprüng- 
liche und mit 11 die neue Treppeu-Anlsge bezeichnet. Im Grund- 
riss* c, so wir auch an der entsprechenden Antaemn Ansicht 
des Treppen- Pfeilers sehen wir, wie dieser in die achteckige 
Form eines Treppe*- Thflnnchea* übergeht* Obgleich mir ein 
Bruchthcil des Eckpfeilers In der Auasereu Ansicht wiederge- 
geben Ist, da der Raum nicht mehr gestattete, so kann man 
•icli doch leicht durch die aeheuauJiauden halben Fonater über 
die Höhen orientiren, denen der hier aufgenommene Bruchthcil 
angchtirt. DieRedactfon. 
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ani kölner Dome angeführt und können ihm nur beipllich- 
" rnn er **8h dass hier Alles in so keuscher und 
klarer Gesetzmässigkeit gehalten. Alles so durchaus von 
eintm regen, organischen Leben erfüllt ist, dass dieser 
a ul heil in jeder Beziehung als das höchste 
, der Runst erscheint. Es gibt durchaus 

***.. neuer er Zeit, das auch mir annähernd mit ihm 
verghehrn werden könnte, und selbst wenige der Vorteil 
ra,t a " n auf Sicher Urne Stehen. Schon desshalh 
1 t j CS seln ' den kleinlichen Maassstab, mit 

dem die Bauten der Neuzeit gemessen werden, an ihn 
eg«, oder gir seioe „.reinen Theile nach der Schablone 
«heilen und modeln zu wollen, deren sich die heutigen 
d ' U ; ei ! ,er in dCT Re ßd dienen. Von den Gesetzen, auf 
n die gothische Baukunst gegründet und an welche 
- -ver rüehhcher Treue festgehallen wurde, ist keine 
dilion ' * m0dert ' c Baukunst ühergegangen ; jede Tra- 
schen I r dCm let,len J * hr,, undert zeratört und zwi- 
<j er okn^ 11 ‘^ e * 5 ' ern der Baulrtilte und den jetzigen 

kaij ni no !* 1 p Chcn f ‘nc Scheidewand gezogen, die 

steig Cfl v * ”' nir ’ der aus d ''‘ser hervorgegangen, tu i'zber- 
«lionen dl. ü *'' e \ ioma " cs» dass so wenige Best au- 
Wahren "! “ rs P r “ n B I 't' , ien Charakter der alten Bauwerke 
^«»rhonden** i,*** *** s<dkst da, wo cs nur gilt, das schon 
k dr/ie|, e ^ ' *' lu behalten oder nachzuahmen, durch will- 
'ttfdriieken no ^ lo * ,un 8 en demselben ein fremdes Gepräge 
Ur eine u ** “Nerdings rum Rcslaurircn nicht 

e ' M »■•'clilioetT r Ken ' ,l,,,M d ‘‘ r alten Forn,en ’ nkhl l,ur 

ihnen Wehl S C u,| d Verständnis» des Geistes, dar in 
nun 8» eine* j ronr,f>ro norfl ausserdem eine Selbslverläug- 
Bn «rnei s i ,,ln 8 at>e l,n(1 Anspruchslosigkeit, welch« den 
genschnft 6 ™ Un,crBr Ta n° altert “nerzogen ist. Diese Ei- 
'*'ne n 8c> . en * ,n ” d< ' n Akademieen lern geblieben. Woraus 
•'«ch 0 j l,H ‘ >r,l *i ,n ß bcsianden, darf j e j M {l ltc Bauwerk 
V * r Un, t r™ ^ e,ckrrmrk< ‘ *um ■Zwecke der Restauration 
uns dieses Hunderte /Jeis/»ie le beweisen; 
^ Ut >tlen, .** ü olk 'k keinen Plot* a n d eo j \ Jaademieen ge- 
die herr|,*i" <l< dwdl nur * k *dernoehe Baumeister, denen 
^"r ' ,Bn " erkc des Mittelalters anvertraut werden. 

f ||,p iahri”^* 1 '° n .'^ nei1 ' ,l Gelegenheit geboten, durch 
" ,,s die c , ,,,, 8 e ^ Tätigkeit in der Praxis rwc/iztiholen, 
' V ' rd , ‘‘/le n " U e VCrallsaurn,c - »"d selbst in diesem Falle 
f* n 8«o , JC> "‘ Scl, ule verläugnel, aus j er s j 0 hervor ge- 
. _ st es unter solrlien Umständen nicht gerecht - 
oP^i - M .“' r W,, ' re F^und mittelalterlicher Kunst 
1 Hy * es tauriren am meisten fürchtet, wenn er 
IC pfächtigslen Bauten in ihrem verwitterten 


und vermoderten Zustande stehen lassen möchte, statt sie 
Händen zu überantworten, die sie mehr verwüsten und 
ihres eigenlhümkcben Schmuckes berauben, als dieses der 
Zalm der Zeit vermochte? Und erscheint cs desshalh nicht 
als das erste, unverbrüchliche Gesetz bei Rejtauralionen, 
in keinem Tbeile und in keiner Weise abznweichen von 
dem Vorhandenen, es sei denn durch die änsserste tech- 
nische Nolhwendigkeit geboten ? 

Wenden wir nun dieses auf die vorliegende Frage an, 
so muss es um so auffallender erscheinen, dass diese Re- 
gel bei einem solchen ausserordentlichen Werke ausser 
Acht gelassen wird. Glaube man ja nicht, dass es sich 
hier nur um ästhetische Rücksichten handle, wo .Alles in 
so klorer Gesetzmässigkeit gehalten und von einem so 
durchaus regen, organischen Lebcu erfüllt ist.* Wir müss- 
ten wahrlich eine geringe Meinung von dem allen Meister 
haben, der die Domlhürme entworfen hat, wenn wir an- 
nehmeo wollten, dass er nicht hatte auf den Gedanken 
kommen können, den Treppenpfeiler wegzulassen, die 
Treppe in den Pfeiler zu legen und das ganze Fenster frei 
zu hallen, wenn nicht wichtigere Ruckaicbten als diese ihn 
geleitet hätten. Ja, wir gehen noch weiter, wir müssen 
voraussetzen, dass in der ersten Idee die beiden Fenster 
frei enthalten waren, und dass erst die weitere Ausführung 
derselben, die »orgfilligere Berechnung < er 
Dienste, die der Eckpfeiler zu leisten, und die ru- 
fung und Vergleichung der Verhol 1 «'*** * 

Theile des ganzen Domes diew Ausnahme 
gerufen und ihr unter der genialen Hand es 
diese Gestalt gegeben bat. Wir sind weit *'°" ^ f0 

uns einzubilden, diese Gründe ermittelt zu R zu 

in die Geheimnisse des alten Meister» könnten, 

sein, dass wir sie als Beweismittel hier a« 1 ‘ Qj^nicU- 
Allein eben so weil entfernt sind wir von J ^ allen 
liehkeit, mit der man sich über diese Anor n ^ ^„j^igen 
Meisters hinauszuselxen und einer Neuerung fi n den 

scheint, für die wir keine gew'^hR^ r “ ein»« 8 *'' 
vermögen, während sie uns m* ,H Gewicht e *° c 

500 Fuss hohe Sleinmsssc auf <Mn ,. e * n C 

kleine Basis zusammenhäuft, *° ersc f vier TI*** 

umso. «*» w-s-s *• r’Tjr:'*»""'- 

St. a. w * '“XX 

bierin über die gewo n sich mit dem Raume * J * 

das Aeusserstc aufgebolen. was „, s ei n*-’** 

tle m Svstem des Baues vereinen hm. t 


des 
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Beweis dafür, dass ihm die einfache Kruft des Pfeiler» nicht 
genügte und dass er es noch viel weniger wagen mochte, 
den Pfeiler durch eine Treppe aastohühlen. Für uns liegt 
in dieser Erwägung technischer Grund genug, an dem vor- 
handenen Alten festrohallen, und erachten wir es für sehr 
gefährlich, durch die vorliegende Abweichung vom ur- 
sprünglichen Plane mindestens in eine Unsicherheit einxu- 
treten, die keinerlei Berechnung iu, entfernen vermag. Diese 
Unsicherheit wird ru einem gewagten Experimente, wenn 
die Neuerung ausser den Gesellen steht, auf welchen der 
Thurm errichtet wurde, indem wir uns hierüber eine nä- 
here Ausführung Vorbehalten, wollen wir jettt nur tum 
Schlüsse anführen, was S. Boisseröe, über den kölner 
Dom gewiss eine der anerkanntesten Autoritäten, in sei- 
nem verdienstvollen Werke: . Geschichte und Beschreibung 
des kölner Domes • , unter Anderem über dieThürme sagt:’ 
,....So mächtige Massen auf eine Weise tu gestal- 
ten, dass sie mit denen der Kirche übereinstimmten und 
leicht aufstrebend erschienen, war eine höchst schwierige 
Aufgabe: js. sie war bei dem kölner Dome schwieriger, 
als bei allen bestehenden ähnlichen Gebäuden, indem hier 
die Vorhalle und die über derselben aufzuführenden Tbürme 
alle anderen an Umfang weit übertreflen. Aber dennoch 
lös'le der Baumeister die Aufgabe glücklicher, 
als irgendwo geschehen ist. Mit einer nur 
wenigen Sterblichen verliehenen Genialität 
wusste er unüberwindliche Schwierigkeiten 
iu besiegen. Je grösser die Massen waren, deren er 
bedurfte 'den beiden Hauptpfeilern musste er nicht weni- 
ger als twanoig Fuss im Durchmesser geben), desto klei- 
ner nahm er die Glieder an, die er ihnen «ftheiite; statt 
der kleinen verbundenen Säulen wählte er hierzu jenes im 
Chor bei den Bogen und Kippen der Gewölbe angewandte 
Leistenwerk, und setzte dasselbe so kunstreich zusammen, 
dass es aus Einem Gusse entstanden, wie von Nalur ge- 
wachsen zu sein scheint • 


Adelige Srhlttaser und üehloiKapellen, 

Wir müssen cs hier als ein erfreuliches Zeichen der Zeit her- 
vurhehen. dass teil den leltleri Jahren mehrere adelige Faroilicn- 
Sitie (Schlösser oder Borgen) im mittelalterlichen Style neu gebaut, 
reslaurirt, umgcstallct oder mit Schluascaprlieu versehen werden. 
Ausser den verschiedenen Burgen am Kbcin hat hier wollt das 
Schloss Argenfels des Herrn Grafen von Westerhold 
die Aufmerksamkeit jedes Vorüberlahrenden auf sieh gezogen, da» 
nach Entwürfen des Herrn Geh. Regierungs-Käthes Zwirner um- 
gestaltet wird. Ein ganz neuer Landsitz im gothischen Style wird 


sich bald nicht weil von dort erheben, wozu der Architekt Herr V, 
Stütz die Klane ausgearheitet. Thesis ««Hendel und Iheitsin der 
Ausführung begriffen nach Entwürfen dieses Heisters sind die Sitze 
der Herren Grafen v, Spee zu ileltorl, v. Schästierg zu Kre- 
kenberk, v. G a I e n zu Assen, v. II o e n s b r o i c h auf Schloss 
naag Ivel Geldern, der Frau Gräfin Mirbach aut Schloss IlarfT 
bei Bedburg und des Herrn Baron v. P a p e n zu Lobe bei 
Werl u. s. w, u. s. w„ an denen et »ich aut das Schlagendste 
herausslelU, wie der gothischu Styl auch in der Civil-Architeklur 
sich allen Bedürfnissen und Anforderungen unserer Zeit fügt und 
unter genialer Hand in den schönsten Formen gestaltet. Einllaupt- 
verJienst des Herrn V. Slatz zeigt sich an diesen ehengenannten 
Bauwerken darin, dass er die vorhandenen Bauten und Raume 
aufs vorthrrthafleste zu benutzen und mit den möglich geringsten 
Mitteln ia neue Formen zu bringen weis*, tu dass das Alle und 
■las Neue wie aus Einem Gusse erscheint und ganz den Charakter 
der Zeit trägt, der er den Baust)! entnommen hat. Hier beweis! 
er auch praktisch, dass er sich nicht nur mit den äusseren Formen 
des gothischcn Sty Ir, sondern mit den Geseiren vertraut gemacht 
hat. aus denen sie herrorgeben und ohne deren Kcnnlniss man 
wobt goihischc Details und Ornamente Überall änbringen. aber 
keine Werke schallen kann, die das gothvscbe Gepräge naturwüch- 
sig an sich tragen. Ein sulcbes Schaff» im lebendigen Geiste Jet 
Mittelalters ist am meisten geeignet, diesem Style wieder sulie An- 
erkennung zu erwerben, und verdient es desslialb alle Anerkennung, 
dass auch der deutsche Adel sich wegwendet von dem form- 
und geistlosen Ingcsehtnack der Mode und zurückkehrl tu den 
schönen und kunstreichen Formen, die schon vor Jahrhunderten 
eine Zierde deutscher lande waren. L. 


Wir entnehmen berliner Blättern, dass jetzt dort fWer- 
der'seher Markt u. s. w.) SflVnlliehe Brunnen im golhischen Style 
errichtet werden. Ihcsclben enthalten nach Art der Hciligcnhäits- 
eben in ihrem oberen Hielte biblische Darstellungen. Da wir kei- 
nen derselben gesehen, io können wir auch kein l'rilteiJ Uber sie 
abgeticn; jedenfalls aber erachten wir sie Jür ein charakteristisches 
Zeichen der Zeitslrumungen. die seihst in Berlin nicht spurlos vor- 
übergehen werden. 


Als ein interessantes Ezempel schriftstellerischer Kunst- 
Ignoranz oder Ign orir-K u nst verdient namhaft gemacht zu wer- 
den, dass Herr W. I-tt b ke. MiUrlseitcr des lleutsehmi Kunstblattes, 
in einem durch die Weslertnauo'srhen Deutschen Monats-Hefte 
Xr. 21 veröffentlichten Artikel: .Die deutsche Architektur der Ge- 
genwart". wo er von denjenigen Architekten handelt, die sieh das 
Anknbpfrn an den guthiseben Styl nun Prmcip gemacht haben, 
unseres hiesigen Meisters V. Slatz mit keiner Sylbc gedenkt, oli- 
gleich bekanntlich nach seinen Plänen im gedachten Style mehr 
Bauwerke ausgeführt worden sind, als von sämmtlichen anderen 
deutschen Gothikeni wohl iiifzuweisen wären *). In demselben 


*) Ein Architekt, der in e i a e tu Jahre hei zweien Concurrcozen, 
io denen sich die tüchtigsten Gothtkcr um den Preis bewar- 
ben, io Wien und Lille, dem Sieger so nahe ausgeicichne t 
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Artikel bekämpft Herr UM» ferner die Bezeichnung „germ*ni- 
*ch*r Styl", weil die Goihik nicht ein Product DcatscMends, *on- 
*l^rn Frankreichs, sei* Herr Lttbkc scheint sonach auffallender 
>V eise nicht tu wissen« dass in denjenigen Thcilen Frankreich«, in 
welchen der golhiscJie Styl tuersl vorkommt. dk gtrmao»fhe Äacc 
herrschend war und in Mittelalter nicht bloss der ItUnsl, sondern 
sogar dem Rechlslehcn ihr Gepräge aufgedrückt hgHe. r. 

PaH* Zur Ausführung eines riesigen Standbildes der hei* 
hgen Juugfrau auf den Feisenhohen über der Stadt Puy* wozu 
seiner Zeit \om Bbcbofe ein Concurs ausgeschrieben wurde, sind 
•Chon 200,000 Kr. eingegangen. — Die französische CifiUitfe lUhrte 
* ro Jahre IH56 auch einen Polte« ton 230,000 Franken tul zur 
" »edcrherslellung von Kirchen, unler denen die von Heuil, St 
Joan-de-Lur, St. Laurent-eii Garline, Dehne, Ecommoj u 
namentlich bezeichne! werden. 


„ , * c. i»Ai#>r am 24. November 1M6. in» 

„Gegeben tu Rom h« St. PHer. am aw. 

«Hilten Jahre IW» pju , |x _ 

4 


_„ m Am I«. Decemb« -wto «• “*ri *“»••1* auf 
, A ”iL «>;, Statue. sott «Heber dieselbe #«icrt 
ihr Piedeilil gchobi • $ Dec. k. J-. al* «km 

;:r^- - — 


s. w. 


Her hoch«Clrdigsle Herr Parisis. Bischof von Arras, 
Hoch« elcber in einem Schreiben »um 9. Oclober letilhin Seine 
j > «l»»iltchc Heiligkeit um eine belobende Anerkennung der V honen 
* s(ret>ungeu derjenigen gebeten halle, «eiche in Frankreich ge- 
Renwüriig mit aUf-m Eifer an der Wiederber, lellung des 

rc Boriani*ehen Chorals arbeiten, erhielt hierauf nachstc- 
hem',., pä[1 , nich „ „ nvr: 

scheu ^ * U * ' räpst. Ehrwürdiger Bruder, Grusa und apo»u»lI- | 

Ij ®** cn - Unser sielgiüeUer Sohn, der Priester Julius Bon- 1 
letzt J,, 1 ,*' ^ ns Heinen sehr ehrertiieligen Brief lom 9 October 
tll.e- .. ' * °BUl»li I)u Uns eine sehr grosse Freude bereitet hast, 

‘ ' "’ir rrsehen nämlich daraus, «in eifrig Du, cBrwOr- 
»<»hnl‘ ^' r ^'e-rlz-rlK-i-ntellcsnst des Kirchmgcsanges, der ge- 

re j c j )s 11 ** Pr Gregorianische genannt wird, in den Diüaesen Frank- 
ni c h ' a ' ln -Htest, damit dadurch die Einheit der heiligen Liturgie 
Bruns * !* , ” n noch klarer oflenhare. Es ist fürwahr ein 

reich»* r ° SI ^ Ur * nltT Um das» fast Mutmtliche Diüaesen Frank- 
an ' n, CTer Absicht gemäss, <l>« Liturgie der römischen Kirche 
" „n ,,0 K ,,,,e " ■ t'tgh'rh ist cs aber auch Unser lebhaftester 

„ j r( , * c • "lass der in Bede stehende Kirrfacngetuin& dort gan* rein 
\y 1( tr Hergestellt und gebraucht werden möge, l»cssh»tb spenden 
«el*^ serdientes Lob hiermit allen jenen, dir ein« Ehre datein 

Rirer* 1 « ll< " r *' lreH * n Ausführung dieses M erke« nr»«* ge»t«enhaltt in 
Dj r ' or ge, Arbeit lind Studium *u »idmen. S*>l c b“ halten A\ ir 
r «ürdigrr Bniiler, vor’äuflg über diesen Ci egen Stand ant- 

A ti| ils '* * U so,,cn geglaubt, und Wir ergreifen sehr gern diesen 
n,,,^ "* * >ir einen neuen Be* eis und 


fittrutur. 

, . der Fratten-Zcitung au Stuttgart erscheint 

Jm VcrUg dcr r r 

vorn Noojwhr 1857 *“• \ r «-hiv Ihr weibliche HancUrbcil. 

Htrchr*.* ***** des christlichen Künstler- 

Kottenburg. Be*M "*» * ^.nan 
eins der Uioz - ©«rwrÖr. Schwan« Erscheint 

Rl ^‘frU^/p^ halbjährlich 2 Thlr ^Icr 3 
in monatheheu Heften. DeutsehUnd., der 

Fl- 56 Rr* rh. (* w 4fhweii so wie summt- 

österreichischen neb- 

üchePostatbterdes d uls ( M ,(„1 im 

. ^ 
t’nter de™ bd.h«ud«* **»"“ 

elBe K0U.t .« neuer BHt.he- ~'cb. an • cbtilH i«hw *•“. 

n,™ war, «»er .pater ^“^"^h-hcVong so« blreb- 
getbedt hat: es Mt die Stiels. ra. «' X4M , hitdtMO P»n«- 


rnn •■Ilsen neuen ne«eis und die sollkornroeuc > ersiehe 

W ir <T "tnigcu und besonderen Hochachtung tu gt<*i>en, »eiche 
Wi r b'Ch im Herrn hegen. Zu dessen Unter|sfhnfl erthrilen 

cri ra lr ‘ tbr» UrdigiT Bruder, und der ganten Heiner Sorge an- 
t«lefi Herde in I. leite den apostolischen Segcli- 


J^ttrj^ t z mt der eait kautu sechs Jahren über 90 Ko twflrfe ; 
^laolien Klrobea angefertigt, ,on denen über l>0 i* 1 ^ 


paneten 

» .. .«r.obiedeneo r u» 

Heben Ornate« nod Earameote«. * Vr .uen und 

unseres deoUchcn Vaterland« haben ^ eorm.U *“ 

Jung, tauen au ^ uui die 

Ehren üot.« di« AUMtai'UStg „ „dip» ‘^ tre . 

,on kirchUcbc» Onsatcn in e»« ^ rar aolc b. •««« ^ 4er 

Aufgabe “ gemeiner 

reim; haben ja sog»« ihnen frt« ich „.„bat'' 

Bedttrfnisae onupreeh«t> tu se k , OI1 . Fa U " „„ft •" 

genden r.rttnden nim®"™* b Mn>tcr un d «■" . 

rubireiche Anfragen um kireh “** be , to be»den rltuall« 

Ortcu ein, wo row» ‘ un, “, i “ tl».- v - witkm s^"-* 

und einen gesunden, - *» rechtfertigt • 1*^ - Ate 


oli c ti Kiroliew angefertigt, eon denen über 60 >** dcr 

begriffe* oder aungefiUirt sind, dürrte docl» unt * r 
tgeuoiacn «rnanut werden, wenn inan iiD©rH"*u|jt 


4lhi — e "'O’ rntoi ««ttgviuairi BlltU, uuan« — 

-2^0* tgeuoBaca genannt werden, wenn man ilboch‘*upt 
nennen will, die es Terdieuan. Oie K « li * 



I w 


*ur uw JV " . t i , e in lum® 1 ' _,. n gtiC 

V u „ io BclsÖpfo« • ind * . Uber j«" ,? 

«lehn durc b * 
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minstickcrei zurückgod ringt worden »tnd, als auch über Bedeutung 
nnd geschichtliche Entwicklung der litnrgischen (i* wieder; ein 
Organ und ein Sammelpunkt endlich für alle derarti- 
gen Bestrebungen zur Vereinigung und Kräftigung derselben. 

Der Kircketischniuck erscheint monatlich einmal in fl Urft, 
enthaltend £ kleine Qanrtbogcn Text, fl Farbendruck und fl gros- 
sen Musterbogen. 

Damit werden den Abnehmern Vorlagen filr die verschiedenen 
Arten von kirchlicher Stickerei, in Stramin, Tambourct uml Platt- 
stich, Application u. *. w., auf Linnenzeug, Wolle, Seide, Damast 
geböte«, and zwar Zeichnungen zu Spitzen, als Verzierung von 
Albeh und Kocklcin (Röchelte), zu Besitzen für ComrauuianUlchcr, 
zu Ornamenten an Corporalicn, Purific.atoricn, lianutergien u. s. w.; 
ferner Muster zur Anfertigung von Stolen, Caselkrcuxen, Stlbeu 
an l.evticnrückon und Pluvialien; weiter Muaterzeichnungen zu 
kleineren und grösseren Fahnen, Bonneru, Baldachinen, Traghim- 
meln, Velen, Antipeudien; Dessins zu Altar-Teppichen in Stramin, 
mit Wolle gestickt, zu Altar-, Knie* und £es»clki*»cn ; vielfarbig« 
Zeichnungen für verschiedene kirchliche Altar-Ornamente, für Ap- 
plikationen in Seide und Sammt, so wie Vorlagen für ornamentale 
und figurative Mosaikstickerei in Taflet, Damast und GoldstoJT; 
endlich noch Muster- Vorlagen für kirchliche DortalbchJIngc, Altar- 
spreiteu, Vesperal Kicher, musivisch zusammengesetzt ans vielfarbi- 
gen Tuchstücken. 

Ausser der Erklärung der Beilagen nnd technischen Anleitun- 
gen wird der Text enthalten: Mitthciluugen über Herkommen, Be- 

deutung und Schnitt der verschiedenen kirchlichen Gewandstücke; 
passende Erzlhlungen ; Anzeigen und Rezensionen cinschllgiger 
Werke; ein« Chronik über neuere Leistungen In Ausschmückung 
von Kirchen, namentlich Seitens der Paramenten- Vereine, denen 
überhaupt eine groasc Aufmerksamkeit geschenkt wird; unter den 
Mi&cellen endlich eine Auswahl von Kunst- und anderen Notizen 
und Besch re i bangen. 

Der „Kirchenschmuck" ist mit einer Sorgfalt vorbereitet worden, 
wie nicht leicht ein anderes literarisches Werk. Nicht nur haben 
die l.'nterocichncten an den bedeutenderen Punkten Deutschlands 
tüchtige Faobkenner zu .Mitarbeitern gewonnen, so unter anderen 
die Herren Conservator Bock au Köln, Rector Key zu Aachen, 
Prof. Dr.Qlcfers zu Paderborn, Prot Dr. J. v. Hef ne r- Altenec k 
zu München, P. Ilde phona za Regensburg, Pmf. Kreuscr zu 
Köln, Prüf. Dr. Big hurt su Freising, Prof. Bildhauer Stolz zu 
Innsbruck, Caplan Zeh zu Münster, sondern es sind auoh bei künst- 
lerischen, wissenschaftlichen und kirchlichen Autoritltrn Gutachten 
oingcholt worden, die sehr su Gunsten des Werkes ansftcleu. Pie 
couatituirende General- Versammlung der christlichen Kunstveretnc 
in Deutschland, welche im September dieses Jahres zu Külu gehal- 
ten wurde, bat es den einzelnen Diösesan- Vereinen bestens zur Un- 
terstützung empfohlen, und endlich haben sich Mitglieder des hoch- 
würdigsten deutschen Episcopates aufs günstigste für dasselbe erklärt. 

Die Vcrlogshondlung wird sich eine elegant« technische Aus- 
stattung zur Pflicht machen. 

Wir bitten mm und hoffen, dass die hoch würdige Geist- 
lichkeit, die christlichen Kunstvercine und alle Vereh- 

Verant wo it lieber Ketactuur: Fr. Baudrl. — Verleger; 

Drucker: M. Du Mont 


rer der christlichen Kaust unserem Werke mit Rath und Tbat 
znr Saite stehen werden. Denn nur dadurch wird eich der hohe 
Ende weck, beiz u tragen zur grösseren Zierde des Hauses Gottes, 
erreichen lassen. 

Stuttgart, im December IB66. 

Dr. Kk Hi es», Pfarrer Laib und Pfarrer Dr. Bcbwarx. 


Inhalt des ersten Heftes. Text: Vorwort von Dr. FL 
Riess. — Briefe an ein« edl« Frau von Prof. Krens er. I. — 
Sonst und Jelst von Dr. Bcbwara. — Zwei Vorbemerkungen über 
Terminologie und Farbentönc von Conserv. Ilosk. — Technische 
Erklärung der Muster-Beilagen von Demselben. — Jerusalem von 
Ang. Urwald. I. — Christliche Kunst; Ein Kunst verein in Bam- 
berg. Von Dr. FI. Ricas. — Literatur von Demselben. — Miszel- 
len. Von Laib. — Correspondenscu : Vom Rheine. Aus Baiem von 
Dr. Sighart. Au» TyroL — Mustertafel: Stole. Palla. Ootbl- 
schca ABC. Strazuinmuater, — Farbdruck: Stolr. 

Mit dem Erscheinen des 1. Heftes behalten wir uns eine ntt 
hcre Besprechung, resp. Empfehlung vor. Die Red. 


Xitcrorifdjr Munfefdjsu. 


Zum Beginne des neuen Jahrganges machen wir unsere Loser 
uuf die folgende, In der W i 1 b. Bra n m ü I Irr 'scheu k. k. Hof- 
Buchhandlung zu Wien erachetnende kunztlitcnariscbe Zeit- 
schrift uiifmerkaam. die iu Organe schon mehrfach eine empfehlende 
Bcurt Heilung gefunden; 

Ullfthellungrn der k k. ( cntral-Commhslon zur 

EriorKhuug und Krhallutig der Baudenkmals, llcrausgogc- 
bcu unter Leitung des k. k. Secliuus-Chrf» und Präses der 
k. k. Central-Cumniission Karl Freiherr von C zornig. 
Rcdaclcur: Karl Weits. 11. Jahrgang, 1837. 

Diese Monatsschrift, ausschliesslich dem Btudium d « r Kunst- 
geschichte und Archlologic gewidmet, ist bemüht, die an- 
tiken und mittelalterlichen Baudonkmalc, so wie auch die hervor- 
ragendsten alten Ktmstcchfttxe des fietemfchischcn Kaiserstantrz 
in weiten Kroiecn bekannt zu machen. Sie enthalt daher: 

1. Allgemeine auf die Kunstgeschichte und .Vrehüoloji« Bezug 
habende Aufs! ixe. 

2 . Abhandlungen und Beschreibungen über antike nnd mittel- 
alter L Bauwerke and deren tuncre Einrichtung iu ( >catcrrciclu 

3. Berichte der k- k Laude*- Haudircctoren, der Cotu-crvatoren 
und Corrcspondenteu über die auf Baudeukmale bezüglichen 
Gegmstlndc. 

4. Berichte über Restaurationen von Bandenk üi«1«d. 

5 ArehlUdogisih« Notizen. 

G. Literarische Anzeigen über die neuesten Erscheinungen aus 
dem Gcbicto der Kunst geschieh tt* uqd Archlologic. 

7. Bibliographie. 

Zu Anfang eines jeden Monats erscheint ein Urft von miudettUns 
drei Druckbogen Text in tjusrt, mit einer Tafel und mit Holz- 
schnitten illustrirt. — Der PrÄnumcrations-Preis des Jahrgan- 
ges von 1*2 Ile Am hotrlgt 2 Thlr. *JONgr., und nchmt-n alle Buch- 
handlungen hierauf Prftnuiucratinnrn an. Der Prlnumorntions- Preis 
für den nuumehr vollstlndlgen ersten Jahrgang erlischt mit Endo 
dieses Jahre» und tritt alsdann der erhöhte Ladenpreis von H Thlrn. 
]0 N*gr. ein. 

M. DuMont-Schauberg'schc Buchhandlung in Köln. 

• Schaub« rg in Köln. 
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ifer chrift Ikhflo 
Liverpool- New- 
Dtcliorvnntrc r*lsonn6 du Mobilier 


Architektonische Ornamente in Blei. 

(>'*!»« Artist Uclrer Beilage.) 

■ II. ataadblliier. 

Se itc. war ngMchluS8 der D,ic,ler - besonders an der Ost- 
Sieben y" , i ’ t!, " dblld des Patrons der Kirche, in Blei 
te °r wie u U d ™ Ende wurdcn Modelle in Holz geschnil- 
«be,7t *j. nprni° b0rdc >0n Sl Macl °u in Rouen mit- 
,°! S T b T ter hallc dttnB nichts weiter zu thun, 

,s sie r U em Modelle so lange zu hämmern, 
P,a “en wurd/T de * selb,m an 8 e< ionimcn hatten. Diese 
eiSer nen n . ” * S etc baiUen, zusommengeJölhct mit einem 
i, °gen Wur j n,W ? rk ,m ,npern > damit dio Figur nicht ver- 
da *U. die F e ’ Y* e ' Serne Ge rü*te dienle ausserdem 
D a °r Jahrp ® Ur .* u befestigen. Jn Paris, ho man vor c ‘ n 
pel,t! uunf i f,n, * e ,olchc Stan dbilder ft r die Sainle Cha- 
* ,a U in " Urd ' a die Modelle i, K(S en gegossen, 

*^ llb «ilün # , ®f 4cbn ‘ ltcn ,u werden, w j g aus folgender 
•Sief i “ Arc, ' il£k ‘ ei1 Gcrenle beriorgeht: 
der *n* e , > “ n j VO,U ‘ on «*» Recht, Herrn de’ «iauben, dass 
" Us Blei * d * rS P" le des »«hes der Sn, nie Chapelle 
er,a *fen, un/ 3 » und Blei sind die einzigen Ma- 

■" — C ,e IU der Thurmspilse benutzt wurden “). 
•> — 

*•) J8S3? **'' Em *“* elc ' J “ LOTTr »“. per M. de I.Abordo. 


Hj, j n>u&h - ‘ 

H < l ier «•IW^|""' h 4U (.g 1 " I ’* , ' hr « il *r .1er Mlnorlton-KircLo 
J. , ' und Jsj cj . K , Suuoweiion, dio «bonfall* »’i» 

Y vo*A AntonluT * ' w AUf <lor Ah,,a ’ung der Sto.lt 
W erg er i, WtI1 l " bc '> •»« molston der 

buchen «olcho DAchrelter, aus Hole und 


»Cif 


Für alle Flächen wurde gegossenes Blei benutzt, aber für 
die Ornamente wurde gewalztes Blei über eiserne Modelle 
gehämmert. An einigen Stellen sind auch einzelne Theile 
aus Blei gegossen, so wie die Sonne in den Arcaden; Zink 
wurde gar nicht angewandt. Die Modelle sind alle aus 
verschiedenen Stücken gemacht. Nachdem die einzelnen 
Tbeilc der Figur über denselben ausgehammert, werden 
dieselben im Innern an einander gelölhel und die Näthe 
aussen zugehämmert. Für die Decoralion wurde Weine 
Verzinnung angewandt bei der Siiinte Chapelle, sondern 
bloss Vergoldung, indem das Gold auf einen doppe lcn 
Anstrich von gelbem Oel-Firniss aufgetragen wurde. 

Uebrigens muss bemerkt werden, dass twis en ® 
alten und neuen bleiernen Standbildern ein nlersl . 
ist. Letztere sind vernietet und geloinu, _ ^ „Uen 

Bronze-Arbeiten, die Oberfläche ist glatt 5 ■ cl ^ 

aber geschah es mit einem Streifen wie bei ac cr ‘*’ . ^ 

die Verbindungen wurden durch die Gewalt er 
wie bei den Bronze-Statuen in Hcrculanum J. e ilen 

Dieselbe Methode befolgte man be. e.nzclnen * ^ 

des Zimmcrwerks, die mit Blei bedeckt waren, so j, c - 

Fialen, bei denen die Ecken meist mit c.nem Streife 
deckt und nicht gelöthet sind. Es scheint übr.gcn^ 

Grundsatz des Mittelalters gewesen zu sein, das , 

lose als möglich aufzulegen und sehr sparsam m.l de, 
Wendung des Löthens zu verfahren. Wa, nun dte ho'<M 

— dio der Mcn.lic.vuco-Orilcn, di. ^ 

Thllr.no b.b- i,„ Nu.» Borbooi««' 

f ’ CbM Black«. BcMchcn di. 
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Arten der Herstellung von Standbildern angeht, so ist die 
moderne unstreitig die stärkste; nur können sie leicht 
reisten, weil das Metall keine Ausdehnungs-Räume bat 
Dia gewöhnlich auf der Abshie der Kathedralen ange- 
brachte Figur war die eines riesengrossen Engels, welcher 
zugleich die Stelle des Wellerhahns vertrat, indem er sich 
durch seine Flügel nach dem Winde drehte. Beispiele 
finden wir k Chartres, in Rheims; der entere ist modern, 
der andere Zweifelhaft *). Io Evreux endigte der First- ■ 
kämm mit dem h. Michael und dem Drachen, in Koucn 
mit dein h. Georg; aber vun allen bleiernen Standbildern, 
die auf uns gekommen sind, übertreflen wenige die des 
Heimes der Kathedrale von Amiens, die lebensgross sind 
und den Heiland, die heilige Jungfrau, St. Peter und St. 
Paul, St, Jakob, St. Firma und St. Ulpha verstellen, l'ebcr 
denselben helindeu sich kleinere Figuren, welche die P-s- 1 
sions-Werkieuge tragen. Dieser Helm ist ein wahres 
Meisterstück in Bezug seines Zimmerwerks sowohl, als 
seiner Arbeiten iu Blei. Luter allen französischen Kirch- 
thürmen ist dieser unstreitig der schönste. Jede Art von 
Ornamentation ui Blei ist an demselben verschwenderisch 
angewandt. Standbilder, Laubornamenle, Vergoldung. 
Malerei, Alles ist an demselben vereint, und wohl verdient 
er den Meinen des goldenen Kirchthurmcs. 

IV'. TharmipHirn, Helme. 

Die hölzerne Thurmspitze, der Helm, war eine der 
llauptzierden einer jeden Kathedrale Frankreichs, wo wir 
selten einen Thurm über der Vierung finden. Chartres 
hatte früher zwei Heime oder Dachreiter, einen über der 
Vierung des Transepts und den anderen zwischen dieser 
und dem Engel der Chorspitze. Seine Bestimmung war 
ein Glöckchen, welches im Innern geläutet wurde, um den 
Glöcknern der grossen Glocken in den IlaupUhürmeo ein 
Zeichen zum Läuten zu gcheD. So meint Bürge«, wahr- 
scheinlich befand sich in dem Tburmc ein Messglöckcbeii. 
Auch in Rheims und Evrcux wurden uns zwei solcher 
llolzhelmc oder Dachreiter erhalten, von denen der letz- 
tere, der vor einigen Jahren wieder hcrgcslellt wurde, vom 
Dache bis zur Spitze ganz durchbrochen ist. Diese Thiirm- 
chen waren übrigens so solid construirl und. die Anwen- 
dung des Holzes und Bleies so durchdacht, dass wenige 
derselben durch den Einfluss der Zeit zu Grunde gingen, 
im Vergleiche zu denen, die durch Feuer zerstört wurden, 

*) Im MuüfHim su Chartre« sied dl« FlUgcL d«i alten Engels auf- 
bewahrt; *ta »lad «u« Kupfer, in summier vernietet und durch 
broebem 


und dessen ungeachtet hat man den Vorschlag gemacht, 
einen eiserne» Dachstubl und einen Thurm von Eisen oder 
Zink über der Vierung der wicderbcrgcstellten Kathedrale 
von Köln anzubringen *}. . 

f. Sfriirlifttntstrr h. •, w. 

Wir hallen jetzt noch hei der Dacliton$lruclion von 
den Dachfenstern und den Luftlöchern zu sprechen. Bei 
den erstereii handelt es sich einfach darum, das Zimmer- 
werk mit Blei zu decken und Firslkamm und Wetterfahne 
anrubrmgen. Sie verdienen indessen- noch -nähere Erwäh- 
nung. di der Blehlccker an ihren Giebeln wie an ihren 
Seiten, die so gut durch die Dachrinnen geschützt sind, 
seine Polychromie anbringen kann. 

ln Beau me ist ein schönes Muster von Luftlöchern 
(Fig. 10), Es besteht aus zwei Tbeiicn. Die eine Seite 
ist ausgeschnitten, aufgelrieben und an der Rückseite ge- 
lölhet, deren Flanken unter den Schiefern befestigt sind. 
Man kann es am besten als ein Dachfenster en miniature 
beschreiben, ganz aus Blei gefertigt, da kein Holz nötbig 
ist, um dasselbe bei seinem kleinen Umfange zu stützen. 

ln Lincoln ist das Blei der sehr hohen Dachrinne 
über derselben fortgeführt über der Steineinfassung, wo 
es in ein achteckiges Ornament gehämmert ist. l'ebrigen.« 
waren im Mittelalter die Dachrinnen grosser Kirchen im 
Allgemeinen so gut construirt, dass cs unnöthig war, die- 
selben mit Blei äuszufüttern. 

Dachröhren waren im Vergleiche eine spätere Erfin- 
dung und wurden ik Mittelalter gar nicht angewandt; als 
sie indessen in Gebrauch kamen, wurden sic reich verziert 
mit Farbe und Gold. 

»I PoIzthrMüe. 

Sobald der Baumeister in dieser Weise sein Dach 
vollendet hatte, dessen Dauer auf vier oder fünf Jahrhun- 
derte berechnet war, dachte er auch, dass, da man es sich 
so viele Mühe und Auslagen halte kosten lassen, dasselbe 
stark und schön zu machen, es auch wohl werth sei, ein 
wenig weiter zu gehen tind demselben alle Vortheile der 
Farben zu geben. Wie wurde dieses non aosgeführl? 
Eigentliche Polychromie wurde bloss in den geschützten 
Thcilen angewandt, und Oel-Vergoldung, wiewohl an eini- 
gen Steilen von grosser Wirkung, sticht nicht genug gegen 


•) K» ist »IlcrJiiijff <lie Kfrle lUvon gewesen, Doctutuhl und PbcU- 
rcitor •!&* kölner Pontes ln Kisen au»/ ufülncn ■, doch wollon wir 
hoffcti, dass cs nicht daxu komme, dass- man sich nicht in »ol- 
chcr Wci»« an dom hortlicben Wcxko T«r»undigo 
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«las Blei ab, um es wünschcnswertli iu machen, dieselbe 
*n grossem Umfange anzuwenden, abgesehen ton den 
grossen Kosten. 

Oie Aufgabe wurde durch die Anwendung des Zinns 
gHosi. dessen unverwüstlicher Glanz sehr gegen die I)nn- 
cs oxydirtm Bleies ah sticht und das durch Feuer 
«npescut gleichsam mit dem anderen Metall einen Stoff 
1 ' te. und nicht, wie die Vergoldung, durch Regen ab- 
gesehen werden konnte, noch ahgebliiltert durch die 
Sonne, gleich Oclanslrich. 

d,. »r** Vmmnfn R0,chai ' « Wgrtder Weise: Nachdem 
I e ' lUVOrdersl m,t f ' mr «<™l'ch dicken Lage von 
- penruss, der mit einem Bindemittel angemacht war, 

net S j" Un< d ' C MuStPr mit rinfm Stichel hineingezcirh- 
mil ri e\'T dC dle Stell, ‘- ** '* n ' nM "irden sollte. 
Blei i " 1 Srhabfe,sen wejtgenomnveii. Ist» das klare, hello 
dns l W ' diC S,<,,|P mil ° fl eingcriehm und dann 

War 1 mnn m 8 ewöhn fieher\Veisc sorgfältig angelöthct. 
Sor,.,. " d,eSt ’ m Vcrfal,r ' n fertig, so blieb die nächste 

W-r ” a " ° rl " nd S,flle *1 befestigen; denn dns 
Weifen an n** d ° r " erkstätte, wurde es auch zu- 
vie/e j 0 , Jrl und Stelle ausgeführt, wenn das Blei schon 
Helm von C v e§C " h# “ e So wurd « «»hrscbeinlicb der 
Marn e (Fi i»* ,)8mC de Cbalon * ia Chalons sur 
*»'nnen »1 j ,m 14 Jahrhundert erbaut, das Ver- 

J« dioapjn * btr wen 'g** en s ein Jahrhundert später. 
®cl> w. ler| - fl ' " ar d,ls Vorfahren ganz dasselbe, nur 
0nbr *'nften i 8 ^ Arbei,er auf «-mmal nur so viel Zinn 
daher s ; t . j ®J* er mit dem Löthkolben fasste, und 

* Cr Und 8 , F uus g f flirte Arbeiten roher und ungeschlach- 
ter ßleiri, Cfhen Sel ‘ r ab Sf,g0n dt0 Arf *it am Dachfenster 
namigen Kirche in Ostende. (py„ i 2 .) 

°der ^ e , an,u ß, “ bedertun g eines Daches konnte mehr 
' Vür dcs i * F ln dl, “ser Weise ornameatirt werden; sie 
”^bei| en ( r meist an den am stärksten hcrvorlretenden 
"rid U)„ c l? g * rac ^’ so an den Oasen der VVetterfahncn 
d 'e V 0r • cn,ler * aßer besonder* an den First Kommen, wo 
da * bein.'f 1 '" 8 * Chr 6egCn da * ,an ? e dunkle Dach abstach, 
*' u glieh„l ,mtnpr un ««iert S e| asse „ HurJe Die vor- 
« mittelalterlichen Bauwerke Frankreichs zeigen 
*) ' r — - 

<Ji 'Vr Vv^- d “ l "! W Dom ** *« «ich Bros Ifnsnn g.\nt In 
VJ', “ rt -Agt hierühor: „Lni Uber 

wÄChtbau errb<l,» n .„ tv. *t. < 


*'■<« I*r«Li““^' *»*lM««e «igt hiorüb«: „Das über 

rrr.r.U.:ifr t lT ^ *• l>-ko von Blei, 

• ros „ * c or ^innlSlkungan, mit »1*1 !l*eJje/i 2 {<sratli*n 
V,r« » uf , Uc h. .frei Könige 




JZFTZy*' "' 1< ' h ‘ ' W * uf di<! h. drei König, 
F'suclm frUl “• 1)15 Domd-'.cb halte bokisnnt- 

*. F1Z,\ c — M« 1 * «rt Blei erbeuten Dnchrciter, 

t-rombe.h, gmi »orgoMet wurde. 


noch grössere oder kleinere Spuren dieser Deroralion ; ich 
habe aber keine Spuren derselben in England gefunden, 
wiewohl Herr Durand, welcher die Bleiarbeilen der Sainte 
Chapelle in Paris ausführte, mir mittheilte, dass auch solche 
Verzierungen in England verkommen scdlten, wie er glaubte, 
in Shrewsburv. 

Die Stellen, welche vergoldet werden sollten, erhielten 
gewöhnlich einen Gründ von gelber oder rother Farbe, 
mit dem Oef gemischt, der früher dazu diente, das Blatt- 
gold zu befestigen, jetzt aber meist durch das Wetter 
ganz verwaschen, wenn auch die Vergoldung ihrerseits das 
Mordant erholten hat, so dass man genau sehen kann, wo 
Gold angebracht gewesen ist. Die Standbilder am Ende 
der Firstkämme waren gewöhnlich vergoldet, wie denn 
auch die Firstkämme zuVveilen selbst. Und dies geschah 
in einer solchen Ausdehnung im 1 5. Jahrhundert, dass 
Karl IX. ein Edict erliess, welches den Bürgern der Städte 
ausdrücklich verbot, Vergoldungen am Aeusseren ihrer 
Häuser anzubringen. 

Es wurde oben bemerkt, dass die Giebelfelder der 
Dachfenster, ihre Seiten, wenn durch Rinnen geschützt, 
polvchrnmatischc Decoration erhielten. Die Farbe wurde 
dann nicht direct auf das Blei gestrichen, sondern auf einen 
dünnen Zinn-Ueberzug, indem die Contourlinicn allem der 
Oxvdation ausgesetzt blieben. Die auf dem Zinn-Ueberxuge 
angebrachten Oei färben waren transporent, so dass 
durch die Unterlage den vollen Glanz empfingen; » 
waren diese Gemälde leicht wieder herausletten un ^ 
Conlouren unzerstörbar. Nach meiner Meinung ^ 

Verzierung auf den Wongcnstuckcn des l)iK wcnn 

Chalons sur Marne (Fig. 12) urspnmg t P ' old ’ ung im 
auch nur die Verzierung und Spuren • 1 ^ # tten 

Mordant Cihrig büch. Nach der Milt el “ 'j a |,^ Min dertt 
Burgers der Stadt war am Anfänge i 1 we j c hes die 
ein Stück Blei vom Dache der Kirche gc a ■ i t i v cn 

deutlichsten Spuren von Roth, Grün un "" Benunve 
Farben trug. Der Bleideekcr des ] s^ie- 

sngte mir, dass man an den Wetterfahnen or ,hn^ ^ 
derherstellung deutliche Spuren ' 0D ar ° !m QO cr ' 
ben-Vertheilung war folgende: n,e . Ba5P " St8J1|m 

balken (chevrons) '"/"'^"Jf^rcn" blau und die 
Bandmuster,' die runden ynltkommcn , Muster 

mente vergoldet. Das > S ich kenne, ist ** 

chromatischer Verzierung ^ ^ ]Wm03 der Kat»*« 
Innenseite des zweiten (Fortsetzung folgt-^ 

«irnle von Anji cn *- 
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Ans Spanien. 

ui. 

(Schluss.) 

Gerade weil er durch und durch Spanier in seiner 
Auffassung, in seiner Kunstanschauung, nach welcher er 
sein Coloril schuf, ist Murillo der Meister aller spani- 
schen Meister, der genialste Maler, welchen die Halbinsel 
hei vorgebracht hat. Er ist Naturalist und so wahr und 
gewaltig in seiner Zeichnung, in seinem Colorit, dass er 
oft in seinen Bildern, deren Vorwürfe Sccnen des. mensch- 
lichen Elends, ru drastisch wirkt, während er bei vieleu 
seiner Madonnen, seinen Heiligenbildern Andalusiens Son- 
nenglulh in seine Farben gemischt zu haben scheint, von 
einer Wirkung ist. die man empfinden, aber nicht beschrei- 
ben kamt. Mau muss in Sevilla'« Akademie seine h. Elisa- 
beth vou Ungarn, die Kranken und Aussätzigen u-rbindeud 
und tröstend, gesehen haben, will man den genialen Künst- 
ler in seiner ganzen Grösse verstehen. Wie gewaltig die 
Gegensätze: das srbeusslichstc, abschreckendste Er Jen- 
Elend, ekelerregend, neben der reinsten weiblichen Schön- 
heit, dem königlichen Glanze, dem höchsten Ausdrucke 
der Menschenliebe, und dennoch im Bilde eine wahrhaft 
bezaubernde Harmonie! Es vereinen sich m diesem Bilde I 
des Meisters drei streng verschiedene AulTassungsweisen, 
wie die Spanier sagen: el genero vaporoso, cl gnnero ca- 
lido und el genero Trio. Man kann ihn daher aus diesem 
Mcisterbilde in seiner ganzen künstlerischen Wesenheit 
und Individualität studiren. 

In Murillo 's Gemälden vcrläugnon sich nie seine 
Vorbilder. Seine Madonnen und weiblichen Heiligen tragen 
den Ausdruck der Anmuth andalusiseber Frauenschünheit, 
welcher aber des Künstlers lebendige Frömmigkeit eine 
eigentümliche Weihe verleiht. Seinem . Cbristusknaben“ 
im Museum Madrids, wie seinem Johannes dem Täufer 
als Knabe iu Londons Natinnal-Galerie begegnet ihr in 
manchem Hirtenknaben seiner schönen Heimat. Aber wie 
hat der Künstler die Natur zu verklären gewusst! welch 
ein unaussprechlicher Beiz in seiner Glut des Colorits! 
Dies ist das hohe Geheimniss des Meisters. 

Eben so reich als lebendig sind Murillo's Composi- 
tionen, nicht selleu iu kolossalen Dimensionen, wie die 
Scenen aus dem alten und neuen Testamente in der Kirche 
San Jorge dclla Caridad iu Sevilla. Er war eben so frucht- 
bar, wie sein Zeitgenosse Rubens. Tag und Nacht Ibiitig, 
schuf er vom Jahre 1645 bis zu seinem Ende, also in 
37 Jahren, viele, viele Hundert Bilder in allen Dimensio- i 


ncn. Das Malen religiöser Vorwürfe war seiner Andacht, 
seiner Frömmigkeit Bedürfnis*. Sevilla rülwtl sich des 
Besitzes seiner kun*thcrrliehstrn Schöpfungen; doch gibt 
es wenige der bedeutenderen Kirchen de.« Landes, kein 
königliches Schloss, keine der Galerieen seiner Granden, 
welche nicht unter ihren Kiiustschätzcn eines oder meh- 
rere Werke des grossen Meisters aufbewahren, der aus- 
serdem iu allen Huuptgalcriren Europa'«, besonders im 
spanischen Museum des Louvre, und in vieleu Privatgale- 
riecn, wir nennen hier nur seinen .verlorenen Sohn“ in 
Stalfordhousc in London, aufs würdigste vertreten ist. 
Fehlt uns das Wort, die ausserordentlichen Wirkungen 
seines realistischen Slrebens zu schildern, so vermögen 
wir noch weniger in Worten die Weihe auszusprechen, 
welche über seinen religiösen Bildern schwebt und Jeden 
zur Andacht stimmt; denn sie siud alle empfangen in der 
lebendigen Andacht des Spaniers, welche sich in ihrer 
Ekstase seihst in die Glorie des Himmels versetzt, 'den sic 
sich in den Umgebungen ihrer über alle Schilderung poe- 
tisch schönen Heimat verwirklicht. Ein Murillo hat in 
seinen Gestalten des alten und neuen Bundes, iu seinen 
Blutzeugen und Bckenuern den Spanier nie verliiugncl 


•) Mau vgl. J I>. PaMAvirtl: .Oie christliche Kun^t ln 8pv 
nim' und den dritte« Hand der bei Man» in liege n-»borg er* 
chkncntHk »Uaborsetuuig der Abhandlungen de» Cur dinals Wi* 
atnaan." Dann Stirling’s .Annalen of the Artist» ofSpuii».* 
Vergl. die Besprechung diese» Werke* durch Cardinal Wisc- 
injui in deasen, bei Alant in Rt-gensburg 18Ä4 ttbersetat er- 
schienenen Abhandlungen über verschiedene Gegenstände 
[Organ f. christl. Kunst IV. Jahrg. Nr. 21 n. 2l?l. — ftcvilla 
geht jetzt mit dem Plan« tun, «einem grossen Bürger, Spa- 
niens grösstem Maler «in Denkmal ca errichten. Frevelnde 
Hand zerstörte bekanntlich «vin« letzt« irdische RuhcatRtte in 
der Kirche de Santa Cruz, wo er, »einem Wanache gonilM» 
vor einem Altar«, den Catnpaua*» .Kreuzabnahme** schmückte, 
begraben worden, und welch« M erschall Soult niudcrreiMrn 
lies», die Uebcr reo to dca Künstler» nicht achtend, dessen Mei- 
sterwerke, di« er in Spanien rauhte, »einen Nachkommen tiu- 
geheure .lummen einbrachlen. Wurde doch Murillo’» «Himmel- 
fahrt Maria* von dem kaiserlichen Museum im Louvre allein 
mit 500,000 Fr. befahlt. — Kommt Murillo'» Denkmal au 
Stande, so ad de» Künstler» Wahlspruch und Grab schrift 
dessen Ilnuptinechrift: 

VIVE MORITVRV8. 

Volaaqaez wurde in Madrid IGC0 in der Kirche Sau Juun 
beigesetzt Auch diese ward 1811 von den Frauzoscu nieder- 
gerissen und «i> die irdischen Ucberrcatö diese» grossen spa- 
nischen Malers den Winden Frei» gegeben. Auf dem Piedcslal 
de« Heitrr-StauUbildcs Philipp’» IV. von Tacc» lat In einem 
Basrelief der Moment dargcstollt, wo der Kbnig seinem Hof- 
maler und Liebling Yelasquez «inen Orden Überreicht. Sonst 
bewahrt Spanien kein Ehren denk mal des grossen Meisters. 
au»B'jr seinen Werken. 
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ni«cJiii K i,l0 ,r dtr * ,c 'l* ,rf >hleude Abendstern am spa- 

SSi ‘SETürf* Mit •*“ «■ -» b 

*U Grabe U | U r der Glan< der *P a » isc l ,c “ Kunst auch 

" Ur r ni8e d, r der laute» 

Aull l J J;y e, 7 aufrecht ru halte» strebten. 

Reiibeit .mi, h darr S P ,lucn «w auf seine Vargon- 
soaisch«- After'"’ r" Sl 'r r' dle Gegenwart : denn fran- 
auf «einem TI "" C fu * lrtc * • ,e * ,tlora die Bourbonen 
in allen Dtue"' ® aiSen ’ aufl1 m Spanien das Scepter 
Selbst das ^JL 1 ^ so 8 coa P n,e, ‘ guten Geschmackes, 
fand des 1 g J ST ' VUrdc ’ wie auch das Dcutsch- 

T Verrülher an seiner. Na- 
K n Ibe de, tr , ? b ° Verl ' iu S nrtc und goldenen 
Periode « t'T r* ° pfcrte - Vuien, Mafcr dieser 

6 e " GUben, " u r« 1 3US ^ ° Uellc dM lcbcndi - 

Kindlichem || ’ «JoKer seine grossen Heister mit 

Werken bJSS k ° Ph ?- Und . ** sic “ so Brüchen 
na hni i| lrc . er ull<? ' ,} ' e Zeit der Kunstschreibereicn 

Und «ofhiel Ue,Z g ’ “'' d * Wn P alommo 

der b egli™“ n J Wcl '" e, f der unbeschreiblichen Fidle 
j nd 1 7 - Jal". , ,' Ve,ke der s l ),mi,chen Meister des Ifl. 

er »e/,g e , ' ln tr,s ’ SIC ^' erbaut 8n der Frömmigkeit, 
C< '8e„ Uar( ] n f ad > 1 '.«.rer Schöpfungen, dann wirkt, die 
f° s t loser, Heil DlenÄ ! n , diren Kunslleisitingcn nur um so 
v* f dle grosse uan sie if, dass seine Künstler blind, dass 
^ rr ätli 0rj , _ n n * c,stcr ihrer Nation nicht versieben, zu 
Sch, ‘cIilo \\pfdp er S ro ^n \ ergangenheit ihrer Kunslge- 

*' ch selbst Fr , " beid '»sche Louis David, von dem 
das tr 1 trankreic/i /Sn«» 


c Qut e djL . era Un< * eines Atvar c z> aüs deren 
e 8cn Har . . ra,a este ® *^Ier und Bildhauer Spaniel» der 
M° d ' r ' u 'n Pari 0 [ B< '^r, n |”. Cn 5, ' ,ld ' Wenn sie »lieb* in dem 
ihrer He" ^1 V Un ~ S enosje n. Die ollen gros.se» 
T-* ^■ ,, rra/il j- "V- 1886 ^ croca der Technik, sind für 
t c !® c gar nicht vor! <_,< : ,ts,en »panischen Künstler unserer 
' 0 , ,de "' fb ° n 80 wie rffe *o Iba- 

Ht ,y>?<lJln g r° SSe Gwchic,, ‘e ihres Vaterlandes, 
der ße«cisl ° ‘ '[ er Jahrbücher mehr a/s überreichen 
H, selbst J rUn °', ,Ctet ’ a * s d ,e malerische Poesie des 
JSS tl"” Volkes, welche jedem Künstler, na- 

hea-rliclislen" V "" be ‘ jcdem Schr,tt und 

n Vorwürfe , n solcher Fülle entfaltet. 


dass die Wahl schwer wird, der Künstler in seiner Wahl 
aber nie fehlgreifen kann. 

Die Städte, wo die Kunst jetzt noch gepflegt wird, 
sind ausser den .Sitzen der schon angeführten Kunstschu- 
len: Madrid, Barcelona, Saragossa, Valencia, San Lucar. 

Des eigentlich Historischen sahen wir wenig von Bedeu- 
tung, noch weniger im sogenannten Genre, und in Stadt 
und Dorf braucht der Maler den Kopf nur zum Fenster 
seines Ateliers hinauszus'lrccken, und er findet die origi- 
' nellsten, interessantesten Compositionen fertig auf dor 
Strasse, denn das ganze Leben und Treiben ist hier 
poetisch-malerisch. 

Fed. Madrazo in Madrid ist Spaniens Winterhslter, 
der Porlraitmalcr der allerhöchsten und hohen Welt. Er 
malt mit einer gewählten Eleganz, führt bis ins Unendliche 
aus, ist dabei äusserst geleckt; doch hot sein Colorit viele 
Wärme, seine Bilder gefallen, sind augengefällige Salonstückc. 

Lodovico Lopez und B. Lopez uusValencia sind 
gewandte Bildnissmaler. Wir sahen von Erstcrem das 
Portrait der Prinzessin von Asturien in amlalusischcr Na- 
tionaltracht und die Amme der Prinzessin als Bäuerin, die 
voll Leben und Wahrheit. Auch dieser Künstler thut 
der Wirkung seiner Bilder -durch das Ueberlriebene der 
Ausführung Abbruch, wie dies bei den meisten der Bilder 
der Maler der neuesten Zeit der Fall war. die wir sahen. 

Man sieht an dieser überängstlichen Ausführung, dass dies 
bei ihnen die Hauptsache, dass sie sich nie genug thun 
können. 

Als Historienmaler nennen wir Luis de Ma rato 
in Madrid und seinen schon angeführten Bruder , dflnn 
Bibern in Madrid, F. de Mendoza und E. L«'“ 

Madrid, Lorenzale, Ce rd a . F.spaltcr. ’ a _ s 

L. Ferrant, alle in Barcelona wohnhaft, un on 

aus Saragossa. Die historischen Bilder, d ' e dem 

Malern sahen, litten meist an einem Capita fj* 

auch viele historische Compositionen deutsc er . Bilde 

riren, an Unverständlichkeit. Man In dar Tor je< 

einer Erklärung, einer vollständigen Ana 'sc, um Bte» 

•cn, was der Maler gewollt hat, on* Herr es ar B 

Gegenstandes zu werden. . ober 

Lui.de Madrazo malt Hchgcnb.lder, A '° iiyse s 
mitunter niehts weniger als hahg «m • » S ^' , ■jJ’ M*»" 

c-nnn-.' *-»«"• ^ sSüa * J “ r 
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Porlrailmalcrs, .Heilige Frauen am Grabe de» Heilande»'', 
welches Zeugnis» gab von ernsten Studien und frommem 
Sinne. Auffallend muss e» Jedem sein, wie wenig religiöse 
Vorwürfe von den spanischen Malern der Gegenwart be- 
handelt werden. Ferranl in Barcelona hat .die sieben 
Werke der Barmheriigkeit* io reicher Uomposition ge- 
malt, welche Studien der besseren spanischen Meister ver- 
rathen. Besonders geliel uns ein kleines Bild dieses Malers: 
.Engel, die ein Kind zum Himmel tragen*, du» poetisch- 
schön erfunden und mit feinem Farbeiigefuhl ausgeführt 
war. J. Espalter in Barcelona malt Madonnen und ähn- 
liche Gegenstände, wie man dieselben zu Dutzenden gc- 
malt siebt. 

Der bedeutendste lebende Historienmaler Spaniens ist 
J. Galofrc in Barcelona, welcher in grossen Dimensionen 
Vorwürfe der spanischen Geschichte behandelt, aber in 
allen Bildern, die wir von ihm sahen, uns unverständlich 
war und ohne historischen Commentar nicht begrdTeti wer- 
den konnte. Die Zeilen Ferdinande und Isabella's geben 
ilun seine Stolle. Ein grosses Bild, das nicht ohne Ver- 
dienst in der Ausführung ist und besonders reizcnd-scliöne 
weibliche Köpfe bat, ist der Augenblick, wo das casldische 
Königspaar dem maurischen Gesandten El Kassiin die 
zweite Capitulation in Betreff Granada's vorlegt. Eine 
figurcurcicbe Composilion in Lckcnsgrüsse, aber zu reich, 
da das Bild den Slolfzweier Composilionen in sich schlicssl, 
nämlich den angegebenen und Columbu», der im Begriffe 
stellt, sein Abenteuer anzotreten. Eben so unglücklich in 
der Wahl der darzustcllcnden Gegenstände finden wir die 
historischen Bilder von Mendoza und itibera aus Ma- 
drid, so wie von l.orcnznle aus Barcelona, welche hi- 
storische Miomente wählten, die man, selbst noch so lieT 
eingeweiht in die Geschichte des LanJes, aus den Bildern 
nicht erräth. Ein historisches Bild darf kein Rathse) sein. 
Und dies war uns ein B Jd Mendoza's, welches den Mo- 
ment zum Vorwurf hatte, wo Isabella dem Columbus die 
Mitthcilung macht, dass sie ihr Geschmeide verpfänden 
will, um seinen Seczug auszurüslen. Denselben Tadel 
müssen wir über Bilder ton Ribera und Lorano Bespre- 
chen, welche den historischen Ursprung einzelner Granden- 
Familien des Reiches versinnlichen sollen. 

Wie ergiebig auch Spanien in dem originellen Cha- 
rakter seiner Bevölkerung, ihrer Sitte und ihres Brauches 
für den Genremaler ist, welcher die Poesie nicht ausser- 
halb des ihn umgebenden Lebens sucht, demselben als 
Künstler aber seine Poesie akzulauschen verstellt, die meist 
am wirksamsten in der reinen Natürlichkeit ist, so wird 


doch das Feld der Genremalerei in Spanien am schlechte- 
sten bestellt, weil die spanischen Künstler noch an den 
französischen, längst abgestandenen Kunstregeln hangen, 
nach denen die sogenannte Kunst stets auf Stelzen gehen 
muss, die nnr in dem Geschraubten den wahren Ausdruck 
finden. Wie malerisch reich auch die Anzüge der Bardil- 
leros, Espadas, Picadores sein mögen, die uns Ca stellano, 
de Espinosa, E. Lucas, Ribera in ihren Srrnen aus 
dem Bereiche der Sliergefcohte vorführen, so finden wir 
in ihren Bildern doch nur Theater- Coups, äosserst treu in 
Bezug auf die Details der Coslnmes, die Nebendinge und 
selbst die Grausamkeit der darzustellenden Scencn gemalt, 
aber ohne alle Poesie. Und gibt es ein Land in Europa, 
das in seinem ganzen Wesen poetischer, malerischer als 
Spanien ist? 


Französische Bibliographie der christlichen Knast. 

Wir kommen unserem Versprechen nach und theilrn 
in kurzen Andeutungen die Haupterschcinungeii der fran- 
zösischen Literatur der christlichen Kunst mit, die in dm 
letzten Monaten herausgegeben wurden. Die fünfte Liefe- 
rung von Didron** . Annales Archeologiques “ , die Mo- 
nate September und October umfassend, enthüll die Be- 
schreibung eines byzantinischen Reliquiariums, Reliquaire 
de Begon, au» dem Schatze von Conqucs, dann eine Schil- 
derung der Chorslühle der Muniripal -Chapclle in Sienna, 
22 an der Zahl, welche sich durch eingelegte Täfelei als 
ein Unicum auszeichnen. Einzelne Holzschnitte bringen 
einige der Hauptgruppen zur Anschauung. Gar interessant 
sind die Andeutungen über die .Monuments d'ulilitö pu- 
bliq ue du moyen 4ge*, von Fdlix de Verneilh. E. de 
Coussemiker, der skb im Gebiete der christlichen Kir- 
chenmusik de» Mittelalter» einen Namen erworben hat, 
gibt eine Abhandlung: .L'harmonic au moyen üge‘, mit 
musicalischer Beilage. Da» Heft enthalt ausserdem noch 
die Abbildung eines cmaillirten Kreuzes in byzantinischem 
Style, an den Enden der Arme die Symbole der Evange- 
listen und in der Mitte der Vierung die Gestalt des seg- 
nenden Hed, indes. Didron bespricht U n g e w i 1 1 e r's Grab- 
denkmale und seine Entwürfe zu Stadt- und Landhäusern, 
und macht seinem Herzen wieder in Vorwürfen Luft, dass 
der Verf. »ich nicht streng am 13. Jahrhundert, und zwar 
au X!U siede francais, gehalten bst, in welchem Didron 
einzig und allein diu wahre Gotlük erkennt, die er 
auch allein gelten lassen will. Jeder hat seine Ansicht. 
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Er glaubt, Ungewitter sei auf dem besten Wege, endlich 
zu der Einsicht m kommen, aus dieser Quelle des Heils 
un der Y\ alirheit die Golhik iu schöpfen. Bei Bespre- 
C ung der bekannten Photographicen des kölner Domes 
°n ichiels bricht Didron dem kölner Dome völlig 
tab, indem er unter Anderm von demselben sagt: 
' i" P" 0,0 S ra phic nous montre, dans le chef d'oeuvre de 
l Alcmagne, U n monument sec et maigre, qui nc 
h U .f eU / ^. re ,l0lre Saint Ouen ii Rouen. Ajoutcx 
?° ,d<Ur du X,V ,i,Vle ,e compassc du XIX. 
«.* 'j, C cc < l ,,e * ochcscmenl actuel entasse d'ine.xpe- 

j 5! d ,nh * biliu; »“r «Ue söchcresse.“ Wir können 

hro. rii ICI der Vorein8cnonimenheit nic| d unterschrei- 
d ? ‘ tn aber auch "«hl berufen, dasselbe iu wi- 

dern?? M ,g °" dM dir j''nigen '*iun. welche zunächst in 
rcJiefs ■ ” “ nRCRrifrcn * ind - Seinem Urthetlc über die Bas- 
ui„i M i" dem T - m l" ,n tle « Süöporlals von Schwanthaler 
ist °!' r muss(,n Ulr im Wesentlichen beistimmen. Es 
Scbatiei ' ^ e * n wabre9 religiöses Gefühl, auch kein 
Wohl Kennt,,,ss christlicher Archäologie. Was die 

an ge/it , C ,ert '8 e,,d cn Einzelheiten seiner scharfen Kritik 
Weisen, p^! 1 . 55011 w,r au ^ der Annalen selbst ver- 

•“ecbtig^pjj *" ,ISf,t de,n9e lben als modernes Kunstwerk Ge- 
e 'nes m j.. . * 'derfahren, nennt es aber als ßildschmuck 
ist übri Ren * terl ' cb ? ,, Bauwerkes , deplornhlc • . Didron 
nc, n ÜrTfie,|. "** W ' r oucb ,cbon früher bemerkten, in sci- 

Eines t Zu exc * us,v * IU einseitig voreingenommen. 

chit ekt ur aer bedeutendsten Werk« über christliche Ar- 
chitekten ** ”' Ue,alterl 9t °d die von M. T. H. King. 
1 ,f I ü c s t : r l , n rü Sp e - berausge gebenen ,Eludcs pra- 
Huron?. C * v e / ’ arc/, ' tectured « raojcn-ägc 
mer kvvii r ,i,i . , , 301 da * VVert Monographie«! der 

te n enthalt* *” ' hris,lichea Baudenkmale von 115 Städ- 
*0.5 p Cn “ nd ,n **'« Bänden mit den Kupfern nur 
Ser «t un,/' ei * j ,le,n ’ i ede Monographie 73 Cent. Aeus- 
8an *e r , ST“,"' def P, ' in> nach "elcbem das Werk den 
? n&l umf Cr “il^Bzrlichon Archäologie dar Bau- 
^ tu ndri,, C.” S °^’ ' ndem e * nicht nur die Bauwerke im 
j e, Us e ji 11 r 'ss und Durchschnitt, alle nacli einem und 
S ,C ***ch *?|,ä "***' U bc K e2e *chnet, enthält, son- 
, . p "‘e, q ’ aac ramcnts-Häuschen, Lettner, Tauf- 

. ‘‘h'he, “smalereieti, Polvchromen, Kirehenslühle, 

r . rbe,t sehr V 4 * 0 ”* U- *• w - ln der Anlage verspricht die 
fein . »r v «l: so werden allein von Lübeck 52 Ta- 


k ' ir , » vonuoerwesef, J u »w 

^ * _ Tou, °use. 8 von Allenberg, 9 von Urugea, 

n. I von r . 


S 


J IUI1 u u im: t n v - * “ 

_ ',° n Marburg, 9 von Oberwese/, I O von 

lOUIftlic» Ü a a. _ 


! • * » W Ml« ^ 

^ n * Vün Gent u. s. w, 


Ernest Fevdcau gibt eine , Histoire des usa- 
ges funebres ct des sepultures des peuples an- 
ciens* heraus in 12 Büchern und 25 Lieferungen, von 
denen 5 Text, die anderen Kupferlafdn sind. Jede Liefe- 
rung zu 4 und 5 Franken. — Ein höchst interessantes 
Werk sind die „Etudes sur Vincent de ßeauvnis 
1210 — 1271)*. einer der ausgezeichnetsten Encjklo- 
phdisten des 13. Jahrh.. Bibliothekar Ludwig des Heiligen, 
welcher das Gcsammt wissen seiner Zeit in seinem „Spe- 
culum Universale* niederlegte. Der Herausgeber 
Abbö ßourgeat betrachtet den Gelehrten fast ausschliess- 
lich als Philosophen und Theologen, da Vinecnz de Beau- 
vais in seinem Werke Natur, Wissenschaft, Moral, Ge- 
schichte behandelt, — der Albertus Magnus Frankreichs. 

In Bezug auf die Archäologie von Paris sehr merk- 
würdige Werke sind: „Description de Paris au XVsiöcle, 
par Guilkbert de Metz*, nach einer gleichzeitigen Hand- 
schrift von Le Roux de Lincy herausgegeben. und .Paris 
demoli, par Edouard Fourrier*. in welchem der Vcrf. 
die Geschichte der allen historischen berühmten Hötels 
und anderer Monumente gibt, die jeUt immer mehr dem 
modernen Paris weichen müssen. 

Für den christlichen Künstler nicht ohne Bedeutung 
ist eine kleine Denkschrift: .Essai de symbolisme chrölien 
dans les Oeuvres d'arl*, par Mr. PAbbö Bar icr 
Montaull, in welcher als llauptgrundsatz nach ge wiesen 
wird, wie sich die mittelalterlichen Künstler an der ' < 
des Kolholicismus begeisterten, um ihre llP / /"^ichtieh 
würdigen Werke zu schaßen. Ausserorde» • . 

ist Frankreich mit Mouographiecn cmielner . ’ ;nn t0r 

tc u. s. w. bedacht; — ein Zeichen. ^ immer 

solche Dinge immer mehr erwacht, der 10 wendet. 

mehr archäologischen Studien im weiteren längst 

Seines Inlwltes wegen äusserat mterwsan^ liehen d, «t: 

Vergessene wieder auffrischend ans j er auch 

.Le Cabinet historique*. par L ™'[ a J TWhe RiblioWreW 
eine «Essai historique* über 

veröffentlicht hat. ... i iistoirc Vitt^* 

Mit der Kirchenmusik befassen * " dfi C h«’ 
raire et cncvclopädiqua de }' 6tnn ’.EsIIkH«'*!«^ 

pelle, de Pierre Bernte - Vo ^ 

theorie et prat.que du chanl ^ pnnlitlTes ., P a *' 
la doctrme des aneiens e ^ Jc J( i SUSi ödit*S I 

H. P L. Lamh'l |otle * de ' , deAlBp»*^ 0 ' * 

R /P. D-foar de la <*** 

und ,Pruc>s historique e ‘ ‘ l M Mfiirc, carm' * * 
livres du chanl gregonen , P 6 
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de Sa Saintele Pie IX. Eine äusscrst wichtige Erscheinung 
sind, wenn echt, . Chants Liturgiques de Thomas h 
E e nt |> i s “ , welche E. de Cousscmaker herausgegeben 
hat. l)cr Herausgeber fand dieselben in einer Handschritt 
sämmtlichcr Werke des Verf. der Nachfolge Christi. Die 
Handschrill soll ein Autograph sein und hat am Ende der 
letzten Seile die Notiz: „Finilus et scriptus per manus 
fralris Tliomc Kcrnpis. Anno Domini MCCCCLXL* DerText 
stimmt in seiner Haltung mit dem milden (iedankeugangc 
des seligen Verfassers der «Nachfolge Christi*, und die 
Melodicen passen zum Ausdrucke des Textes. Nach diesem 
Funde gehört also Thomas von Kempis zu den Tondich- 
tern des Mittelalters, was bis dahin nicht bekannt war. 

Alpbonsc Waulcrs, Archivist der Stadl Brussel, 
hat unter dem Titel: „Boger Van d er w e j den, ses 
Oeuvres, ses dlives et ses descendants. Etüde sur l'histoirc 
de la peinturc au XV siede " , eine kritische Biographie 
dieses »laemischen Malers herausgegeben, die eben so be- 
lehrend als erschöpfend ist. Roger Vanderweyden 
aus Brüssel war, nach dieser Biographie, Schüler des Jo- 
hann van Eyck {1370 — 1441), Mitbegründer der vlaemi- 
schen Malerschule, Lehrer Mcmling's und, nach Wautcrs, 
auch des berühmten Martin Schön oder S c h ö n g a u c r, 
der sein Zeitgenosse und dessen Meister bisher noch nicht 
ermittelt war. Hiernach wären manche Zweifel über die 
Zeit des deutschen Künstlers Martin Schön oder Schön- 
gauer, der eben so gross als Maler wie als Kupferstecher, 
gehoben. 

j0cfprcd)uttgcn, iUittljcilunflrn elf. 


Der nördliche Thurm des kölner Domes. 

' iv. .... 

(Vcrffl. die artisl. Beilage za Nr. 1 ä. BI.) 

Während noch vor wenigen Jahren die golhischen 
Kathedralen in ihren reichen Gliederungen und ornamen- 
talen Gestaltungen als Werke einer verworrenen Phantasie, 
eines barbarischen Styls von den Nachbetern der heidni- 
schen Baust) Ic mitleidig belächelt wurden, geht selbst jetzt, 
wo der gothische Styl in den unterrichteten Kreisen wie- 
der zu Ehren gekommen, die Menge an ihnen vorüber, 
ohne die geheimnissvollen Gesetze zu ahnen, die solchen 
Werken zu Grunde gelegt wurden. Es darf uns dieses 
nicht Wunder nehmen, da die meisten Gebäulichkei- 
ten unserer Zeit weder die Spuren eines inneren Ge- 


setzes als Bedingung ihrer Form an sich tragen, noch 
überhaupt als aus der Phantasie eines Künstlers hervorge- 
gangen erscheinen, was doch selbst dem so sehr verschriee- 
nen Zopfe nicht immer nbzusprechet; ist. Die Architektur, 
so wie sie ausschliesslich in den Dienst des Staates getre- 
ten und nur durch diesen eine Berechtigung innerhalb fest 
gezogener Gränzen gefunden hat, ist von den anderen bil- 
denden Künsten, den freien, getrennt und daher auch als 
solche dem Volke Iremd gew orden; dieses musste sich daran 
gewöhnen, eine gewisse Schablone für den Inbegriff der 
höchsten künstlerischen Leistung auf diesem Gebiete gelten 
zu lassen. Statt eines weiteren Beweises bedarf es dafür 
nur einer Hindeutung auf den im gewöhnlichen Leben so- 
genannten Caserncn-S t y I , der nicht nur auf Casernen 
sich beschränkte, sondern ülier alle öffentlichen und Pri- 
vat-Gcbäude, ja, sogar über die Kirchen »ich verbreitete. 
Wir glauben, dass dieser Sfyl die Architektur auf ihre 
«natürlichen Anfänge* am weitesten zurückgeführt hat. 
Von geheimnissvollen Gesetzen ist bei ihm keine Rede, da 
jeder Schulknabe, der aus Karten seine Häuser haut, die- 
selben schon praktisch kennen lernte. Es möchte dieses 
übertrieben erscheinen, wenn nicht alle unsere neuen Stros- 
sen- Anlagen, in denen die Häuser oft nur durch ihre Num- 
mern von einander zu unterscheiden sind, und fast alle 
öffentlichen Gebäude der letzten Jahrzehende, die sich übri- 
gens mit ihrer classischen Richtung in der Kunst auf 
dem Papier so gewaltig zu spreizen verstanden, den facti- 
schen Beweis dazu lieferten. Dass die künstlerische 
Bedeutung unserer Baumeister in der Regel diesen Wer- 
ken entspricht, ist keine Frage; das eigentliche Können, 
was hauptsächlich den Künstler macht, erlernten sie an 
den Akademieen nicht, während sie sich mit einem Ballast 
von Wissen belasten mussten, der ihnen über den Strudel 
der Examina hinweghalf, um dann als überflüssige JLnst 
für das praktische Leben bei Seite liegen zu bleiben. Auf 
solchen Wegen schafft man keine Künstler wie sie das 
Mittelalter kannte, von denen zwar wenige Namen mit den 
bewundernswerthen Werken aur unsere Zeit gekommen 
sind. Nicht von den reichen Kenntnissen hängt das Schaffen 
eines Kunstwerkes ab, das aus der Seele des Künstlers her- 
vorgeht, wie die Blülhc aus dem Schafte der Pflanze, 
eben so überraschend, eben so geheimnissvoll, wie es die 
Natur uns bietet. Wie hier oft der unförmlichste und ro- 
heste Stamm die zartesten und schönsten Blülhen treibt, 
so auch in der Kunst. Nicht selten suid es gerade die 
genialsten Meister der Kunst, deren Werke zur Bewunde- 
rung hinreissen, die in ihrem Aeusscrn den reichen Schatz 
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Sch # fl"^f r’ ,US ^ dlMelbcn henorgehen. In diesem 
«och kein sf u n l l,CfM- unf,r 0 r ondliches Geheimnis,, das 
jedi w ;, lr L IU vcrmochle und das auch 

mit ~ Zauber «W* «« 

I er, H ie er **. w? . ^ ra ö cn u,r e,oen solchen Kunst* 
Seele in Rreiflmre F 7 ° T^ 1 ' W “ er die ßilder 5ciner 
mannigfachsien U '' d ^ F ° rmen 8 ° S den 

Jea'chl am 8 cl ' 50 weis, er selbst viel- 

- ■» V^;T^ eA " lwon 10 *+» 

p finde. unl „ 8llp Bedingungen u „d Gesetze klar em- 
" daS W " k 8din8en «*■ Sind 
Künstler „ ur Bedln 8“ n 8« n «hon notb» endig, wo der 
(Bildhauer Maler » *7**1 ^ loff, ' n und ci Sene« Händen 

«Hä**, Jeher 2 ^ *° * wd *» - «m so un- 

sl °n Kräfte u„d s. ““ Ml ' ,sler d ' c 
Chi ‘^ur ci VT VC rr mw ' Um - Wic in d " Ar- 
Ma,e r la S!t 0 a : iU “ hrCn ' AI, Bildhauer oder 
mi'Mhar aus • hunillir d,c Gestalten seiner Seele un- 
•rtneren und aussen fh' . . h f r r or f h “ : Krreugnisse einer 

! n «*• Ku.samk. r r 8 ' ' ^ nicbt Selte " 6 anl 

Kö »««er 7 rUf ^'><- Als Architekt muss der 

' VCn ' 8cr ?«**. bedi — • die mehr oder 

er 131 dc*s| la M * U ! ,n die Geheimnisse seiner Kunst; 
tes G'm,nt e , * ur S 7Ä’ d ' CSC Gehei ®»'W möglichst in 
,J Jr ‘ng Cn ,. ' e» ung an Andere geeignete Formeln 

ho»**"- s „ vv'f " Iü,n bind *"den Gesetze 
, ,f ? n Prüfen®* n aUMui ^ren oder ausfuhren zu 
fl,J lsiin S ( j • ,es war der Standpunkt, auf den die 
d " “*“« der „w' C * ' fl dcn «Bütten erhoben wor- 

st-, ~ nVo,, endelen C w T e/, j mm0n '' erdenmuss ’ won “ wir 
a |Ten vs- 0 // eil ,. / f d<?r -Ahen ousführ cn oder neue 

er Uie hot| • ** ' H, e jene den \arnen von Kunstwerken 
r *Prü n | - ^ ■ He,c un g von den Gesetzen, die der 

d e “ d ü °d ' V ° r4c Sogebon, greift stö- 

ne** 0 ” Gefühlt wird* j-" “ SSeß,e e,n ' *o diu m es selbst von 

Reh ° ie meisten Kalbe) 7° Gru " d6c< %u»gen nicht ken- 
|) n,lt habe o irai i ^ ^ 011 ^ Cne ° vielo Generationen 
G ; -f, n 7 7 dieser Vcz-zsündigungen. 

»o^eberfü:“^^-« «er «Bsolute 

«h e ' eJuhrhu "dertedl ul * n l ° C, ‘ 

aig,, *> * ur Vollend d 8rul »er hin wo# gehen, 

darf dle ;^ Un .f gClaf> S'- — 

r e*(|. •e/clie sieh i • ' . * <Cb G p ß en «"* Gesetz ouf- 
^tj 1 «richten* “7^°" d< ‘ n olU:rs g rauen Veber- 

<'uc, tl Z T ' ,mCn d i« Gesetze zu er- 

unsere leichtfertigen Vorfahren ver- 
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1 schleudert haben. Wir sind endlich zu der Erkenntnis 
gelangt, dass die Baukunst der Alten, deren Werke wir 
zu erhalten und ouszufuhren trachten, auf bestimmten Ge- 
setzen beruht, deren Erforschung schon .Manche mit dem 
redlichsten Eifer ongeslrcbl haben, die aber nach unserer 
Ueberzeugung nicht allein durch solche Forschungen, son- 
dern hauptsächlich durchs Schaden wieder gew onnen wer- 
den. Es müssen wieder Baumeister, Küustler in 
der vollsten Bedeutung des Wortes, nach Art der Al- 
ten sich selbst herausbilden an den golhischen 
Werken und in ihrem Schaffen vor und nach 
alle die Geheimnisse ergründen, die nur die 
Hand des Künstlers aus ihrem tiefen Schachte 
zu heben vermag. Solche Meister müssen wieder ihre 
Schüler heranziehen und sich dessen freuen, wenn diese 
unter günstigeren Umstanden auch Grösseres und Itulim- 
wiirdigerea als sie zu schaffen vermögen. Auf diesem Wege 
wird die Architektur wieder zur freien Kunst, in der dem 
Begabten Kaum und Gelegenheit zur Entwicklung des Ta- 
lentes und zu entsprechender Entfaltung desselben ge- 
geben ist. Durch diese zur Kunst vermöge ihres Talen- 
tes und nicht eines Patentes, Berufenen bildet sieb eine 
neue Künstler-Corporation, in welcher sich die Gesetze 
der Baukunst neuerdings entwickeln und traditionel ver- 
breiten und fortpllanzen, wie es, wenn auch vielleicht un- 
ter anderen Formen, im Mittelalter der Fall war. So erst 
wird die mittelalterliche Kunst wieder erstehen, nicht aber 
durch eine Classe von Beamten, denen die Baukunst ab 
ein ausschliessliches Monopol übergeben ist. und die a 
glauben, vom grünen Tische aus mit ihren Orakelsprüc >cn 
olles leiten und entscheiden zu können, was in ihren Bereic 
fallt. Es mag hier die Bemerkung nicht überflüssig ** • 
dass das Gesagte sich keineswegs auf «' c ® 1 ®* 1 ,c ? 
richtung, die für jeden Zweig des öffentlichen ie ** 
ihre Beamten haben muss, beziehen solle; wir ia >rn e ^ 

nur mit der Kunst im Allgemeinen, und specie n ’ 1 
Baukunst zu ihuu, die unmöglich unter *"*8*" ' Jf*.. sm d 
kenden Einrichtungen gededien kann. Im S 
wir fest überzeugt, d»s» ein« freie Entw.ck I « & 

d er Baukunst gerade dem Staate am mesten zu 

kommen muss, mag er seine Baun.ei.ler als Beau* 

Bienst nehmen oder in anderer We.se semc Bauten 
führen lassen. Wir werden anderweitig Oclcgenhc.t ^ 
darüber ausführlich au.zusprechen; h.er vvürtl^ 


uns ' 


den, 

Uns zu weit von 


unserem Gegenstände ablcilcn. 


:k ^ 


l-t all ch. wie wir schon früher bemerkt haben, 
dorn Gebiete der Baukunst jede Tradmon se.t d,m IC* 
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Jahrhundert zerstört und von den Gesetzen der Alten keine 
Spur auf unsere Baumeister übergegangen, so haben doch 
schon Manche wieder anzuknüpfen versucht und minde- 
stens das Vorhandensein bestimmter Gesetze und Systeme 
an den vorzüglichsten Bauwerken narhgewiesen. Es sind 
diese scharfsinnigen Forschungen jedenfalls von hohem 
Interesse, und erlauben wir uns desshalb hier Einiges aus 
einer Abhandlung auszuziehen. Was der königliche Bezirks- 
Ingenieur zu Bamberg. Herr Justus Popp, bereits im 
Jahre 1842 .über die Grundsätze der aftdent-' 
sehen Baukunst* (über den kölner Dom) anfgestcHt 
hat und was im IX. Jahrgänge (1844} der Allgemeinen 
Rauzcitung von' <1 F. L. Förster in Wien aufgenom- 
men vvordc. 

..... Genaues und vergleichendes Prüfen deutscher 
Kirchen lässt erkennen, dass der gante Bau immer' aus 
einer gewissen geometrischen Grundfigur entwickelt wer- 
den kann, und zwar nahmen die alten Baumeister das 
gleichseitige Dreieck und das Quadrat als Gründfigur zu 
ihren Entwürfen; sic waren in Geometrie und Stereometrie 
wohl bewandert. 

.Das gleichseitige Dreieck schloss den ganzen Bau in 
sich, und aus demselben ging der ganze Entwurf hervor; 
der Bau musste s>ch systematisch aus der Einheit oder 
Grundfigur entwickeln und musste mit dem riesenmässig 
emporslrcbenden Thurme enden. 

* Das pyramidal Empnrstrchendc ist das Charakteristische 
der altdeutschen Baukunst; die hohen durchbrochenen 
Thürmchcn und Pyramiden geben zu erkennen, dass die 
Baumeister die ewig schaffende, üppige Natur nachzuahmen 
strebten, denn überall sind die Formen der Krystallisation 
ersichtlich. — Das gleichseitige Dreieck und das Quadrat 
sind die beiden geometrischen Figuren, durch welche alle 
übrigen Vielecke gezeichnet werden können. 

»Durch die Kreisbewegung des gleichseitigen Dreiecks 
um seinen Ruhepunkt entsteht das Sechseck, Ncuncck, 
Zwölfeck u. s. w. ; sechs Quadrate aber bilden den Wür- 
fel. Vier* gleichseitige Dreiecke geben die Pyramide. Beide 
sind die Grundkörper, aus deren Ecken und Kantenschnitt 
sich alle Krystallformen ergeben. Selbst in der Pflanzen- 
welt sind diese Grundfiguren und die durch sie entstan- 
denen regelmässigen Vielecke auch in gewissem Grade 
ersichtlich. 

, Die sechs Quadrate oder die sechs Seiten eines Wür- 
fels, auf einer Ebene entfaltet, geben das deutsche Kreuz, 
die Grundform aller Dome. Die lichte Weite des Haupt- 
schiffes ist die eine Seile des einen Quadrates, welches, 


sechsmal an einander gereiht, den aufgesrhlagcnen Würfel 
gibt. Das östliche Quadrat, im Höhepunkte so bewegt, 
dass das Eck die eine Seile im Mittel schneidet, erzeugt 
das Achteck, dessen Hälfte,’ an das östlich liegende Viereck 
angelegt, den ChorscMuss bildet. Das dritte, vierte, fünfte 
und sechste Quadrat, nach der Länge gleich getheilt, be- 
stimmen die Anzahl der Plciler, auf welchen die Last der 
Gewölbe ruht. Die längs dem Hauptschiffe angebauten 
Seitenhallen sind wieder kleine Quadrate, deren eine Seite 
die Hälfte der einen Seite des grösseren Vierecks ist. 

„Eben so wurde auch das gleichseitige Dreieck zu dem 
Entwürfe der Grundplänc benutzt. Die Spannweite des 
Gewölbes ist die eine Seite des Dreiecks ; dieses gleich 
dem Quadrate um den Ruhepunkt bewegt, schafft das 
Sechseck, aus diesem ergibt sieh durch Halbiren der Sei- 
ten des vörgezcichneten Vielecks das Zwülfcck, welches 
hier das Chor begränzt. Die eine Seite des erstgenannten 
Vielecks doppelt genommen ist die eine Seite des Quadrats, 
das ebenfalls sechsfach, gleich dem Würfelnel* an einander 
gelegt, das deutsche Kreuz gibt. 

»Die Tiefe der Scitcnhallen findet man, wie oben ge-' 
sagt; cs ist sollin das einzelne Gewölbe des Hauptschiffes 
ein Rechteck, aus zwei Quadraten entstanden, die, links 
und rechts gelegt, die Gewölbe der Abseiten gehen. Da, 
wo sich die Ecken der Vierecke berühren, sind die Achsen 
der Pfeiler; ihre Stärke nach der Diagonale findet man 
aus der Grundfigur, indem man die Basis in sieben gleiche 
Theile theilt ; ein solcher Thcil gibt die Dicke des Pfeilers. 
Der dritte Tbeii des inneren Sechsecks ist die Dicke der 
grösseren Pfeiler, auf denen der Mittclthurm zu stehen kommt. 

.Auf derselben Grundfigur werden auch die Ilöhcn- 
maasse bestimmt, und zwar folgender Art: Werden die 
Seiten des gleichseitigen Dreiecks verlängert und an die 
Schlussmauer der Kirche die ganze Breite einmal links und 
rechts getragen, so entstellt wieder ein gleichseitiges Drei- 
eck, welchem die Höhcnmaasse der Thiirme entnommen 
werden. In dieses Dreieck wird ein zweites gezeichnet, 
das die ganze Breite des Domes, die Schlussmaucrn mit 
eingerechnet, zur Grundlinie hat ; der Scheitel gibt die 
Höhe der oberen Galerie oder die Firsthöhe; die halbe 
Länge des Perpendickels die Höhe der Seitenschiffe mit 
ihren Galcricen, die das Gewölbe krönen; eben so wird 
auch die Spitze des Mittellhurmcs gefunden, indem mau 
den Abstand des inneren Dreiecks halbirt und mit dieser 
eingeschniftcnen Linie ein drittes Dreieck verzeichnet. Die 
Ruhepunkte der drei Dreiecke und die durch sie gezoge- 
nen Schnittlinien geben ebenfalls fixe Punkte und Hülien- 
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len VerHsr'hnn ^ d ”\ F, ' usler ' Gurte und die pjrumida- 
Thiirme durch "l m<n ** rnpr von der Spitte der 

dic Grundlinien W J," uh .T nU des ,weiten auf 

der Helme fPvr» j e Lmien. so geben diese den Anlauf 
oberhalb des rT" jl Und ,u ^ e ' cb ^‘ e Breite der Tliurmc 
und pyramidalen v j**', lbe au ^ < * ett Helme» 

W/j **lerliranie uni ,r ' Jnrliun gen entkeimenden Blumen, 

*l»rc Grösse U „H P *® nSl ' SCn Laub *"iierungen erhalten 
sse und Entfettung aus der Grundßgur. • 

* urt * dh •'‘"'"l- Vmsnm.tung der 
“"«hie de, \„ rs| " m V cri ‘ ,ns h><T »bgel, »Nen, jf.ch 

srt?« ®* u j»hre r « — »•> 

«jo " m " *«. OBJ Kl. 34 K ; .■ “, kr - d,ru ** früheren Einnah- 
rtj« J/ «»gegang,,, , V S .‘ '"‘LI" * ’ WU<P lm <i,h,fn Fl. 

den Sr. Mai d . u * T **'*'•«* •*' durch 

*s g ** hn «och. naeh T*™ ™' ** 

"«eh,, ’ K .'' «iese vrrl, ,li„t ' Berrrhnon K- *».«* Fl- Wen* 
in ÜST"’ 1 "'* n,,r geringe Summ« bi« zun 

"««. «n r. Wirt im 

’ da ‘ *«* herrhrhe „T ' T ** f " M **"* 
nd g r °*** r lige Werk rollendrt «ein. 


u „ 

*eCj£r J9h " n d - *-«. Kreuzgang 

„ r ***• Unspl *!“* <?, *f»ehe M Ur u*iedenen Sdten-CapetlcbeB 
he ; w * cbi gegen- 

, * “Uler namenr/ach e,,1 er gleichen durchgreilen- 

^ *«hL eines neuen Gcwol* 

U ^“»sej M annl en . '" C ** c 'teo Prewrnlwurf zur wie- 

en, «*g*n ‘ Ünd d « Her™ X *-»*«• L "« c « iM " 

IÜ,i,, r* P. Hoffmann hicrsclbst, 

Ä, * u »«*e u to01 * **• M : ’ ~ 

«■«?*% als d« seht 1 !! 0 Car “ B<,,5 ' hcn 

a y , M * ' , orrg g |j c .K, tfr jr„ ÄMMfcn*«»»* «*> Ober- 

C lr H, *«üe nv g ,3 ‘ J«hrhu„ dl ^Bfmund hrrrorruheben. 

‘»•der Verha!, m, Rüchen Sljlc «oo 


r Zc, < durch dic ^ «*«• K * rch * «**1 
7X : Und durch u „„„, *«■' moderne Kalk.Unche 

;> K ; r ^üb,. 2ur * /,4,a U „. n vielfach ihres 

"* de, s , lcl,c ®»adeiik m .i >, a, frr Kunsftenncr »ird 

-X -• k ‘- 

e ° Zustande prange« ~ ba,d »ieder m »einem 

' 

! Jn “ fc «“Mir ehe .« ean- d ,. r , 

^ MdjiiiMicii und alie&lcn 

^ die Tauairciic »”7 . at,Drch besonders merkwürdig, 
ccr * des Eremiten, bekannter 


lus Qu«irrn 


bald wieder in »einem 


unter dem Namen Peter vun Amiens, der zweitebuhne in lJuy an 
der Maas geboren wurde, bezeichnet wtrd. Bei Wiederhersiel lung 
des Bodens im südlichen NcbenschitTc fand man am östlichen Ende 
desselben, einen Grabstein aus sdiwarzem Marmor mit einer In* 
schritt, dic besagt, dass unter demselben die irdischen Oberresto 
des IJ.schoJs Theoduin von Bai cm ruhten, welcher 1006 die 
Kirche weihte. Schon früher muss da» Grab umgeslallrl worden sein; 
denp man fand nur den Schädel wohlerhaltcn, sonst einige Leber* 
bleibscl eines Sarges und Fetze u des Leichentuches. Sogleich w urde 
beschlossen, das Grab in würdiger Weise wieder hcrzuslellca. In 
der ganzen Prottoz LülLich ist der Sinn lür die Erhaltung und 
Restauration der Kirchen und ihrer Denkmale ein äussersl reger, 
und schun manches Lubcuswerlhc ist zu diesem heiligen Zwecke 
geschehen. L'nser hoch würdigster Herr Bischof uimnU sich der 
Sache aufs wärmste an. Ohne waruie werkthäligc Thcdnabme 
des Clerus kann nichts zu Stande gebracht werden. Sehen die 
I^icn, dass es den Geistlichen Ernst um dic Sache i»l, wie e* in 
jeder Beziehung ihre Pflicht* *o sind sic in Dingen des Cultus 
•tcls opferwillig. 

I.oadon. I nscte Rfgiermig verausgabte im vcrwkbeMO 
Jahre für Werke zum öffentlichen Nutzen, ab Rauten aller Art, 
m den» auch Kirtbcn «u tahfrn. Struwu-Anlag™, WasMTwcrkc 
n. s. w., BÄO.öffl I-, an S Millionen Thalcr. 


Liverpool. Iracrc Bibxc« sieh» unirr dem Schu'ie der 

heiligen Jungfrau sine labe concepla: Lange schon Ist 1,1 r 

gefasst, hier eine neue katholische Kathedrale au hauen, una « r 

. . . „I «s« .lern Gotteshaus© 

s erstorbene Welbj Pug.n Hat den Plan »u dem „ rjrr , irthc 

entworfen, das, dem h. Eduard geweiht, tugUici 3 «$ivle in 
der Gemeinde dienen soll. Hie Kirche ist in ^ l0Q 

; Kreuzform ausgcführL, der Chorbau allein hat ein< 

Fuss. Hie Fenster des Langhaus«, *ie di« •> cl,lu “‘““ , ( . n dlI 
bei» sind im rcichsirt 1 Maas» werk gehalten. ■* J* 

Mittel nir Auaführus»« des B “» M * cf * hll . ; dod ! b, ‘ (T)lC l.adf 
fang gemacht mit der Capel |c dcr •" ?lll * en r _‘ ^ch''”* 

Chapett, welche wie i" » llen «'8 li5chtn Kathedralen, den ^ jgen t- 
der Chorrunitung derselben efnninunl. und »n ^dte sich der ^ G e- 
Kehe Haupthsu schlirssen soll- D|C Capelle ' «, d»» 

Vierte, mit drei Attlren. die reich ornament.rl smd. wie »< ^it*e- 
AHcrh eiligste und dir aus Fichtenholz rr.cb gewrhmUten ^<,1 

Sonntag den 7. Der cm her wurde die Ca|> * urc < r, 3 ul ,it?C - 
von Liverpool, Dt. Go»*, onler Beistand zaUrccher ül-i*> c rs 
feiertiebst eingeweilrt »nd da, Pest Maria BW»* ^ rf» ' 

den Tag eben so feierlich von der Gemrind r begangen. W 
dauer nnd fromme OpfrrwHJigkeit das klrirrr c^- a ' s en _^^rZ' ^ 
stein des eigentlichen Kathedral-Bau« volle»»* 1 hal ' ,0 nt **-&*?** 
katholische Gemeinde voH Zuversicht «ird der Hoffnung, ^ 

das grosse Werk zu des Allerhöthsten Ehren vollendet zu sf 

Nrw-Vork Mit den wunderbaren Fortschritte" *' 

Mcisxnus in der IJnhm sicht man aller Orlen tnieb neue kathoh*c~ 

Klrchco entstehen, und die neuesten sind, wie ® an vernima** 
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durchgehn illlirh im golhisrhen Style erbaut. Im Jahre 1814 zählte 
man in der ganzen Union nur Hin f katholische Bischöfe mit £7 
Priestern, und jetzt »st die Zahl der erstcren schon auf vierzig 
gestiegen, unter deren überhirllirher Leitung 1800 Priester stehen. 
Klöster, Schulen und (’ollrgien vermehren sich in eben so auffal- 
lender Weise. Die neueste gothische Kirche wurde in der Mü- 
henden Stadt Brloit (Wisconsin) gebaut und macht, wenn auch klein 

— denn sie ist bei einer Länge von 103 Fuss nur 45 Puss brrit 

— in ihrem zierlichen Ernst* des Styls einen sehr guten Eindruck. 
Ein reicher Privatmann, Lcclaire, hat In Davtnpont in Jowa auch 
aus seinen Mitteln eine niedliche katholische Kirche erbaut. Es 
sind in diesem Orte in drei Jahren drei neue katholische Kirchen 
aufgeführt worden. In demselben Verhältnisse macht der Kallio- 
licismus in allen Staaten der Union reissendc Fortschritte. — Wie 
wir vernehmen, brannte am 10. Deccmber v. J. die Kathedrale 
der Episcopalen in Montreal, eines der schönsten Bauwerke der 
Stadt, nieder. Die katholische Kathedrale, die 10* bis 12.000 Men- 
schen fasst, ist ganz rcstaurirt. 


Klrchpumuilk. 

Der Oesterreich. Volksfreund ihrilt aus l'rng vom 9 Januar 
mit: Seil Neujahr ist mit Genehmigung Sr. Em. de« Herrn Car- 
dinais und Erzbischofs in der prager Domkirchc die Neuerung ein- 
getreten, dass der musicalischc Theil der solennen Hochämter nicht 
mehr mit den sogenannten Intraden eröffnet wird, sondern sogleich 
die eigentliche Kirchenmusik oder der Qiorgetang beginnt. Ohne 
Zweifel wird dieses Beispiel auch in anderen Kirchen bald Nach- 
ahmung finden. 

Literatur. 

Yfr* Jfomnn ff W/nrossafV*. or somc Account of the Bu- 

rial-plsces of tbe early Christians in Rome. By the Rev. 

T. Spencer Northeote, M. A. London. Dolrnan. 8. 

Der Hauptzweck diese« mit ungewöhnlicher Gelehrsamkeit ge- 
schriebenen Wcrkchcns ist, den Beweis an liefern, das« die Katar 
komben Roms durchaus keine schon früher, vor dem Chris teutlmmc. 
bestehenden Höhlen, die selbst von den noch heidnischen Römern 
als BcgrAbnissplAtie benutzt wurden, sondern dass dieselben von 
den Christen selbst als BcgräbnisspJAtzo und heimliche Versamm- 
longa -Oerter an religiösen Zwecken erbaut wurden. Diese Ausgra- 
bungen entstanden nach und nach und bilden jetst Galerieen von 
9v>0 englischen Meilen Länge (?), in denen wenigstens 7 Millionen 
christlicher Gräber sind. Findet man auch nicht seilen heidnische 
Grabinschriften auf den Bchla&ssteinen der Gräber, so sind diese, 
nach des Ver( Meinung, Palimpsosten ; man bat alte Grabsteine 
benutzt und die christlichen Inschriften auf der Rückieito ange- 
bracht Pas Werk eben gibt uns ausserdem eine möglichst genaue 
Beschreibung der Katakomben, ihrer Bauart, Wandmalereien, wie 
auch Nachrichten ÜbeT die leisten Nachforschungen in den Kala- 


■ komben durch den Cavaliere de Rosst, die noch fortgesetzt wer- 
den und für die Geschichte der Ältesten Zeiten des Christcntlianu 
und seiner heiligen Blutzeugen schon manche beachtcnswcrlho Auf- 
schlüsse geliefert haben. Das angeführte Buch verdient Übersetzt 
I au werden, indem es eben h<i interessant bezüglich dar Geschieht« 

[ der Anfänge des Christcnthunis, der Martyrologte, als der chriat* 

I Rehen Archäologie im Allgemeinen ist. 


In der Librairic d'Architecture de Bauce iu Paris ist erschienen: 

Ofrffoniwifi’r rn/toHMi* «ft« 7fo6i//«r /'rniifnl* 

de lepoquc carlovingimnc ä I« Renaissance, par M. Viol- 

IcMe-Due. 

\\ ir machen alle Freunde der Geschichte dar mittoral terlichezi 
Kunst und de« mittelalterlichen Kunsthandwerks auf diosc« eben su 
reichhaltige, als kunstgediegen angeführte Werk aufmerk sam, da 
es das Sultenate uud Schönste bringt, was Frankreich an Möbeln, 
Stoffen, Gcräthsc haften, Instrumenten, Gold- and Bilberschmiede- 
Arbeiten, Kleidungsstücken, Sokmucksachen, Waffeu und Kriegs- 
gerätbc aller Gattungen ti. s. w. ans den Ältesten Zeiten des Mit- 
telalters bis aur Periode der Renaissance in seinem Kirchen, Museen 
und Privat-Raniooluiigcn noch baaitzt- Die kusstschönrn, fleisaig, 
ja, meisterhaft ausgeftthrtou Illustrationen, sowohl in Farbendruck, 
ala in Hjlzachniu, sind alle von Viollet-le-Duc aelbet gezeichnet 
und beschrieben. Von dkaem dom Kunsthistoriker anentbehr 
liebes Werke, da« aiuh vor allen ähnlichen durch aciae Boickhal* 
tlgkcit und systematische Anordnung ausxeichnct, sind bereits sehn 
Hefte erschienen, im Preise von 1 Fr. 65 Centimes da« Heft. Wir 
tagen nicht zu viel, wann wir dieses Werk als einzig in «einer 
Art beselchneu und empfehlen. Da« Ganze ist auf 80 Lieferungen 
oder twoi, jeder 680 Beiten starke Bände berechnet. 


fitrrflrifdjf Runhfdjati. 


ln Regeusburg bei J. Mim erschien: 

Relaterwerke von Hartla Krhiin (Scliöngauc r). N»ch 
den Originalen getreu in Kupfer gestochen von A. I* et rack. 
31 Bilder auf 24 Blattern mit- erläuterndem Teile. (Preis 8. 
Tblr. 20 Ngr.) 

Das Organ wird diese« für die deutsch« Kunstgeschichte höchst 
merkwürdige Werk, welches uns den wenig bekannten Meister ia 
■einen vorzüglichsten Werken kenoeu lehrt, noch ausführlicher be- 
sprochen. Die Stiche sind eben so treu ala fleianig aus ge führt. 

Bai Jos. Man« in Kege naburg erschien : 

Der Tri ■mph ( hrlatl* 11 Blätter, gezeichnet von Joseph 
Führich, gestochen von A. Petra elf. Mit Text von Se- 
bastian Brunner. Fol. (Preis 4 Thlr, 12 Ngr.J 
Führich behauptet eine der ersten Stellen unter den wahr- 
haft christlichen Künstlern Deutaohlands, wie es dieses Meisterwerk, 
das wir allen FrommgUubigcn zur Erhebung und Erbauung drin- 
gendst empfehlen, wieder aufs schönste bekundet. 

Hierbei Titel und Inhalte - Verneichnies tun VI. Jahrgang?. 


Ver.i.morUicb« Kedactaurt Ft. B*udrl. — Vcrltf«: M. DuMont-SuhiiobergVhe BuchbwiJlung ln Kübi. 
Drucker: M. DuMuot-Soheubcrg iu X81p. 
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«r. 3. - Äöln, Öen I. /fbruor 1857. - VH. 3afjrg. 


neuer Werke der chriatl. Kuu*t n. s. w. zu Köln am Rhein. — 
1. f» otr l Regen sbnrg. Wien P rn * nj< ‘ nt « in Blei. — Au» London. — Besprechungen etc.: Der nördliche Thurm de» 

•nit Text von 8eb. Brunn London. — Literatur: Der Triumph Christi. ßeneichnet von Jo». Führich, gestochen 

' Uter Ku ”«l»e»»u. — Arti*li»chc 


Abann*m«ntBj>rtU halliJJ hrlUii 
«I. d. HtrchhaaiUl ty.Ttllr. 
d. d. k Pr au *<i. |‘v»i Anttalt 
I Tlitr. 17 V, a«r. 


•«n a. 


Au. 


r ei»8 


o, 


Aunflnerfin für bne tSrjbiatljum Ailtt. 

<ltl ^wtliclien Jvaust iiu »oyeuauutea mittelalterliche« Stylo y.n 


' cr ein 


Ki'iln 


^esentj:*, 0,,,, 8«*n Jahren ^ C " xi"'’ f ^ n ’ , *b f b p r Kumt, der be- 

* *«* - Ol, seine 

* * e ihm , ° dpr ncubelehi ^^ungen der heutigen 
dert » Hety Geb °te stehend en J" rch,icbea Richtung durch 
"e/cbe, ^hen ol £*** ■*« tu befördern. Neben 
»ich Kunstwerke, , 0 f 

!* e 11 Cf tn f e so lohnend ° n Rr5s * ,Pn| heils beschränkte, 
Zungen Aü ^e für ihn sein, den 

*■*. i r ^ ,CMun S Nennung, 

** n b e y rfer Vo M<ind des Ve ! <r,r>,f,e/n diesem 

;*«u.V. 

* ««*.„ ‘ grosse a ... . n °‘e 

*^’ i nsif C * fCn,, *nde Vnrl S ^ ,0n ß christlicher 


tun Rhein. — Anfang im Monat Mai 1«57. 


mit 
Köln eine 


da* 


S H, 


P«s 


Mi TP 


i. n i ,er «nst a Iten ... ttaad l«*>end«r 

Jß p nw #r , * e M,lle l sein, den , - T 1 * 5 ® Ausstellung wird 

ki ,n, W v 0 |,, ^ erneir *c Anerkenn. Jn UC,></ge " *'« , * tun ß eo dpr 

C ^ c hen r ,n,mPnen *u verb.« 8 *“ cersrhnflen, die 

>-ÄyS*- «— - 

*T« Pn *<■ Verh».r.. 


Ren, 

b 


da > t r ‘ *" ‘He’ 


'erhelfen. O er V( 


tungen *u al/sciti- 


.. '- r sii,L <n diese, b'-’l. ”” v,r cin erlrisst daher 
r re hii n , ,T| . diese Gelee l ; ar beilend«-n Künstler 
'•en,,« Ic ;i"': e, ‘.« r fördern, lg ihrer Be- 
d**». ^ ftir diese R, 7 ln * e ndung entsprechender 

? 5=^ ^r'T ; icb 

r dieses Unternehmen: 8 d ° 8 r <*'g enden Pro * 


1) Die Ausstellung findet in Köln Slolt im Locole de« 
Erzbischöflichen Museums unter Leitung des Vorstandes 
des Vereins lür christliche Kunsl. Sic wird eröffnet im 
Laufe des Moimnnnts und dauert fort auf unbestimmte Zeit. 

2) Zugclasscn werden alle lür den Kirchenschmuck 

und den Gebrauch ira Cultus bestimmten Kunstgegcnslunde 

im sogenannten mittelalterlichen Style, mögen sic '*' 00 
eigentliche« Künstlern oder auch ron Kunslhandwer er® 
und ähnlichen Fabriken herrühren. — Nur da, entschiede« 

Schlechte und Unp»»* PI>de wird ausgeschlossen, so ^ 
eine höhere und geringere Vollendung und Reinheit • 

Slyls immer noch neben einander Zutritt behält tu 
gleich und Verbesserung. . u s» 

3) Alle*, was zur Ausstellung kommen soll, 
vorher schriftlich und portofrei angemeldct werden 
genauer Angabe des Gegenstandes, der Grosse und gfL. 
Kaufwerthes. Gegenstände, welche gleich bei der E* ‘ 
nung im Mai ausgestellt werden sollen, müssen längs* ^ 

tu Anfang April angemcldel »erden. 

4) Die Niiioen der Anfertiger, * 0 «sie die Preise ^ ^ 
Gegenstände werden diesen in der Ausstellung beigeft* £5 ^ 

5) Die Kosten der Hin- und Rucksendung fallen ** 4 ' 
gelmässig dem Einsender tor Last, U nd dieser bst entv' <T 
der einen bestimmten Spediteur oder einen kölner Bürgen*” 
mit der Ueberlieferung und Zurücknahme ru beaubrng<*r»- 
Der Verein ertheilt eine Empfangs-Rescheinigung- und ,,uir 
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gegen Wiedereinsendung dieser EtnpfaiiKs-BescheiniKünK 
werden die Gegenstände zurückgeliefert 

6} Der Verein übernimmt es, die Gegenstände suf 
seine Kosten gegen Feuersgefahr *u »ersiehe«; sollte für 
einen eimelnen Gegenstand eine weitere Garantie verlangt 
werden, so ist darüber mit dem Vorstände vorher eine 
nähere Vereinbarung zu t reifen. Was jedoch vor Abliefe- 
rung ins Ausstcllungs-Loeal und nach der dort Statt fin- 
denden Zuruikgäbfe an den Mandatar des Eigentümers 
vnrfallt, ist nicht zu Lasten des Verein*. 

7) Der Verein vermittelt auf Wunsch der Eigentü- 
mer den Verkauf der Gegenstände gegen eine Abgabe von 
5 Procenl der Verkaufs-Summe tum Besten der Vereins- 
Zwecke. 

8) Aussteller und Vereins-Mitglieder haben freien 
Zutritt bei der Ausstellung. Uebrigens wird eit» angemes- 
senes Eintrittsgeld erhoben. 

fl) Der Verein beabsichtigt, Loose zu verkaufen, um 
aus der eingegangenen Summe ausgestellte Gegenstände 
anzukaufen und diese unter die Beteiligten tu »erbosen. 

Bei dem allseitig rege gewordenen Interesse für echt 
kirchliche Kunstbestrebungeil und der solchen Unterneh- 
mungen überaus günstige« Lage Kölns darf der Verein 
weher auf eine reiche und buchst mannigfaltige Ausstellung 
rechnen, und das um so mehr, als den betreffenden Kunst- 
fern diese Gelegenheit willkommen sein wird, ihre Leistun- 
gen tu öffentlicher und allgemeiner Anerkennung su brin- 
gen. indem dadurch diese edle Richtung der Kunstbe- 
strebutig wesentlich gefördert wird, dürfen wir von ihr 
für das kirchliche Leben und den würdigen Schmuck des 
Heiliglburas den wohltätigsten Einfluss erwarten. 

Köln, im Januar 1857. 

Der I orstand da Chriitlichm Kumtvereins ß r die 
Ersdiözue Köln : 

Mtr. J. Hattftri, Weihbisehof, Präsident 
)0oA. ffe«fs. rttültrr. SH. ttrarn. linmboar. .5djniib-f«bi*»«. 

SdtBfgprr. Sirbdlb, Stak. Stria, €. Strien libiiff*. 

V afrtt. t). it.Scbmilj, Schatzmeister. i'r.ff atibr i , .Schritt! (Ihrer. 


Die Kirche z« Allenberg. 

(Nebet Art 19 läse her Beilage.) 

Unter den zahlreichen Denkmalen raittdaUerJieher Kunst, 
womit unser Rheinland geschmückt ist, dürfte wohl die 
Kirche zu Allenberg in Beziehung auf historischen und 
artistischen Werth als eines der merkwürdigsten Gebäude 


in erste Reibe za stellen sein, und daher die nachfolgen- 
den, teilweise schon durch das Hornblatt des Jahres 1 843 
bekannt gewordenen Mittbeilungen über ihre Entstehung 
ond Schicksale von den Freunden v ai erlindischcrKunst und 
Geschichte nicht unwillkommen geheissen werden, zumal 
dieser Kirche eine »o nahe Verwandtschaft mit unserem 
Dome nachzuweisen ist, dass sie wohl mit Recht die erst- 
geborene Tochter desselben genannt werden darf. 

Graf Eberhard von Altena stiftete im Jahre 
1 133, nachdem er auf einer nach Rom und St. Jago di 
Cosnpostella unternommenen Wallfahrt in der Ostercien- 
ser‘)-Abtei zu Mortmond (Frankreich) das Mönchsgelübde 
abgelegt hatte, in dem alten Stammschlosse der Grafen 
von Altena und Berg, auf einem Berge des romantischen 
Dhünthales, etwa drei Meilen von Köln auf der rechten 
Rheinseite gelegen, ein Kloster des nämlichen Ordens, 
dessen erster Abt Berno, ein Mönch von Morimond, wurde. 
Nach Verlauf von 14 Jahre» (1147) wurde aber schon 
das alte Schloss, seiner Baufälligkeit und unbequemen Lage 
wegen, verlassen und die Abte» in das Thal, nabe an das 
Dhünflüsschen, verlegt, wo zu diesem Zwecke schon vor- 
her neue weitläufige (febäude errichtet worden waren. 
Durch re leite Geschenke und Stillungen, welche der fromme 
Sinn der in Wohlstand lebenden Bewohner des bergischea 
Landes dem Kloster tufUesscn lies», verbunden mit weiser 
Sparsamkeit der Aebte und vielen Begünstigungen der 
Landesherren und der Erzbischöfe von Köln, war das Klo- 
ster unterdessen zu solchem Heicblbume gelangt, dass 
unter Giselber, dem 1 3. Abte, der Bau der jetzigen gros- 
sen Kirche begonnen werden konnte, wozu am 3. März 
1 255 der Erzbischof Kunrad von Hocbsteden in Gemein- 
schaft mit seinem Schwager Adolf VI., Grafen von Berg, 
und dessen Bruder Wallram 111., Herzog von Limburg, 
welche sieben Jahre früher der Grundsteinlegung des köl- 
ner Domes beigewohnt batten und biedureb zu dem Bau 
der Kirche in Altenberg angeregt worden sein moch- 
ten, in Gegenwart vieler Grossen den Grundstein feierlichst 
fegte. Die Zeit der Erbauung fallt sonach in dieselbe für 
so grossartige Unternehmungen begeisterte Epoche, wel- 
cher der kölner Dom, dessen erste Grundsteinlegung be- 
kanntlich im Jahre 1 248 Statt fand, seine Entstellung zu 
verdanken hat Was aber die Kirche tu Attenberg in ar- 
tistischer Hinsicht besonders merkwürdig macht, ist, dass 
dem Baue unverkennbar der auf eine höchst geschickte 
Weise vereinfachte Plan des kölner Domes zum Grunde 

•) Von der Ordensregel dos b. Benedict und nach dein Kloster 

Clleaux (GUtertium) bei Dijon aleo genannt. 
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ße egt worden, wodurch sic ein ähnliches Meisterwerk der 
cutschon Kirchenbaukunst, jedoch mit Vermeidung jener 
u e \on ornamentalem Bei wert, welche oll ais unzer- 
ermlich mit diesem Baustyle gehalten wird, und ohne 
uemo, denen der Cisterrienser-Orden abhold war, dar- 
^ ** *' R *’ der Vergleichung des Grundplanes mit jenem 

„ es Aulner Domes findet man sogar in der Anordnung des 
*nren sowohl, als der einreinen Theile, in den Construc- 
otien, Verhältnissen und Formen eine so auffallende Achn- 
C . beider Gebäude, dass dem Sachkundigen sieb un- 
" 1 ^ urlich die lleberteugung aufdringt, dass der Entwurf 
U , ollenbcrger Kirche nur von demselben grossen 

' ,0 pierischen Geiste henühren könne, welcher in höchster 

<lon* eiS,erUn ^ Re,i ? ion und Kunst ,ur guten Stunde 
Kfulh haben durfte, den Gedanken m einem Riesen- 
. Cr _ e ’ ' v '° der kölner Dom. diesem erhabensten Ausdruck 
So S n,, ndlichen, ru fassen und in Grund und Aufrissen, 
W'e selbst in seiner theilweisen Verwirklichung rur 
ns ^. aui,n g der staunenden Mit- und Nachwelt tu bringen. 
Kir ‘ c * 11 minder merkwürdig ist aber auch die altenberger 
den rT ,n Resc l)ichllicber Bciiebong, vorzugsweise durch 
fen ^ ,slar, d. dass sie die Grabstätten von etwa 30 Gra- 
( j ere l,n Herzogen aus dem bergischen Regentenhause oder 
Mns ^ n entahlinnen uraschliesst, worunter die Voreltern 
kaie^''^ er * auc hten königlichen Hauses sowohl, als des 
| e j z - * C , en Königshauses besonders hervorruheben. Der 
j,; e man " ,iche S pröss/ing des bergischen Hauses, welcher 

•«orben^M^ hnd ’ W " ' ,e "°R W ' ]Mm UI - Re ‘ 

Kürfür ' At ,e,ne Gemahlin Sibrfle, Tochter des 

1 524 ° n ^tcht Achilles von Brandenburg*), welche 
schon v" Sr ' n . er Scite beigesetzt worden. Es haben somit 
mächtigen T 'i" 01 '- Jahrhundertc " di® Vorfahren zweier 

■ — ! < r Gegenwart so eng verbundenen deut- 

*> Die VcmuhJaug di 7,. 

in Killo volUo Mnteapmnn» wurde im Jahre 1481 

Foigeudea ® Cn ' Ü '° CäroniJc diceer Stadt enthalt darüber 
•In de» Jajf 

hauasta ( , B , trcn 1481 up San dach uan aem Jo- 

•*» de Berg« t, 0 r i,”*^ ®ert *og Wilhelm tu, Guylieh Snd 
Die wa, eyn Doch”“ "‘ lt Sibil1 * G»“<»">pt. 

Ind J~T r '»«'■•'gteven AUWhtr ran Branden. 
*U1 reld. I„J „ Uo "* n ’«“ «e^ge»™ bujra.ru Coellen 1 D j 

Fürsten oni Irei ^ **° "°“ d »ovcrio.porUcm in mit viU 
»'«hoC r.„ Trier.' ern B. ! 1 V™ **" Coellen, , T r, 

i len : Fin if...ek Är „/° U Z ? v “ n °«leHch ind Burg,«. 

Baden, Tor , Til| f “«ndcrhurch, Eya Markgrave v«, 

^ vi« Oeyen W Zn T *’ -T* -er 

D«r dry dage "L* 1 K *' or,, “' D - Ind man hadde 

md verd die B,„| om “ y * Stcch ™. f ai ander* [ 

»P «« Johan,,^,,. '» II off lmm AI, Irnberg 

“ «elden 9— oueh er re hoe.oj 

vlll Blei den achoacn Joufferen • 


»eben Königsslämme in der Kirche lu Altenberg ein ge 
mein win es Mausoleum gefunden. 

Der Bau derselben, wie bereits erwähnt, im Jahre 
1255 begonnen, wurde Anfangs mit solcher Thätigkeit 
helrieben, dass das Chor nebst den dasselbe umgebende« 
sieben Capellen schon nach tebo Jahren (1305) zom 
Gottesdienste benutzt werden konnte. Jedoch scheint der 
Bau in den folgenden Jahren mit geringerem Eifer fortge- 
setzt worden zu sein oder doch zeitweilige Unterbrechun- 
gen erlitten zu haben, woran aber wohl hauptsächlich 
mehrere Unfälle, nämlich die im Jahre 1324 in Folge eines 
Wolkenbrucbes im oberen Dhünthale eingetretene Ueber- 
sebwemmung — bei welcher das Wasser über fünf Fu*s 
hoch in der Kircbe gestanden hat — nnd das im Jahre 
1348 Statt gehabte Erdbeben, wodurch bedeutende Be- 
schädigungen an derselben entstanden, die Schuld tragen 
mögen. Erst im Jahre 1379 konnte die Kirche, welche 
kurz vorher an Wichbold, Bischof von Culm in West- 
preussen, einen grossen Gönner und Wohllbäter gefunden, 
indem er dem Baue bedeutende Unterstützungen zuwandte, 
in ihrer dermaligen Gestalt vollendet worden. Da Wich- 
bold, ein Kölner von Geburt, den Künsten mit grosser 
Liebe zogelhan war und durch ihn di« altenberger Kirche 
schon im 1 4. Jahrhundert mit Preussens Gesrliict'^ 
Berührung tritt, so mag es erlaubt sein, hier ** 


Augenblicke zu verweilen. . , on 

Wichbold war im Jahre 130Ö lUtD ^ l *^ n d 
ernannt worden, zu einer Zelt, wo da» 
beständigen Kämpfe nnd Verheer ungs-7 l) l 1 ' ^^ 

Ordens gegen die Litthsuer und oWecl’*^ 
feindlichen F.mfälle der letzteren unket d* 

Krnstutte manchem schweren Drangsal 

Zustande der Dinge scheuit es daher <** ^yt 

«geschrieben werden ru müssen, das» Sitt 1(0 

zog, von Zieit zu Z«t den bischöBidi* ^il^^ii 

Preussenlande ru verlassen und seine E' 1 ’ ^ den 1 • 

der heutigen angiicanischen Wischöfe. _ e n- jr* * „ 

heimischen Boden am Bhevne zu verz« c.r 

sowohl, sl, wegen seiner grossen Streng defl) d* jhf» 

nemHisthume vvenig l«l.elA -d ^gar J ng geg (>r 

Orden in Feindschaft gerathen. D,e Brb.t^ ,3,5. ^ 

erreichte aber «len höchsten Grad m > J* uflt ern®^ • ^ 
es (nach Voigt ’s -Geschichte 7^ JcS 

von Pap „ Greg^^a^ P^^der 


,oat» ta 


Ei Ly .** • Jahres von sämmtlichcn t ,^ämp funR ' 
Einküiifte eines , tor M ,gc- 

Ordens. Behufs Erlangung der Mitte! * ** 

Türken, einzufor der" “»d m seine* 
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drohten kirchlichen Strafen bekannt zu machen und gegen 
die Widerspansligen in Ausübung ru bringen. Da sogar 
der Hochmeister des deutschen Ordens den Zehnten ver- 
weigerte, und der Landadel, der iu der neuen Auflage 
am meisten zu leisten halte, durch dos strenge Verfahren 
des dem päpstlichen Stuhle sehr ergebenen Bischofs aus- 
serst aufgebracht war, wagten es am 3. April des Jahres 
1375 mehrere Unzufriedene, unter Anführung des Kitters 
lians von Kruschin, den Bischof Wiclibold im Dome su 
Culmscn zu überfallen und ihn so lange gefangen in den 
Wäldern umberzuschleppeu, bis er sieb für eine Summe 
von viertausend Mark loskaufte. Nach erlangter Freiheit 
floh Wichbold nach dem Kbeine, wo er in dem Kloster 
Altcuherg einen ruhigen Zufluchtsort fand, den er nie 
wieder verlies». Während Wichbold fortan sein Bist bum 
Culro durch einen Vicar verwalten lies», beschäftigte er 
sich in seinem neuen Asyl mit dem Forlbaue der Kirche, 
vollendete dieselbe in allen Tlieilen und unternahm deren 
Einweihung zum Gottesdienste im Aufträge des Erzbischofs 
Friedrich von Kolo am 28. Juni 1370. Wichbold starb, 
wie die Inschrift der grossen messingenen Hatte seines 
Grabmals in der Kirche besagte, am 21. Juli 1308. 

Eine andere messingene Platte bat nicht bloss Nach- 
richt von der Einweibuug, sondern auch von den vielen 
Schenkungen, die Wichbold zum Baue und zur Einrichtung 
der Kirche gemacht hatte, gegeben. Um sich eine Idee 
von den damaligen Verhältnissen des Bauwesens bilden zu 
können, scheint die Notiz von Interesse, dass er 300Gold- 
guldcn für vier Gewölbe des Mittel- und 1 20 für vier 
dergleichen des linkeo Seitenschiffes, 400 für das Kirchen- 
lied) und eben so viel für das grosse, mit herrlicher Glas- 
malerei geschmückte Fenster über dem westlichen Ein- 
gänge susgesetzt halte. Nicht weniger interessant dürfte 
es sein, bei dieser Gelegenheit zu vernehmen, dass Wich- 
bold unter Anderem auch sein auf der St.-Jobanuisstrasse 
io Köln gelegenes Haus dem Kloster schenkte, welches 
erstere seit jener Zeit, mithin länger als vier Jahrhunderte 
hindurch, die Benennung .Altenberger Hof“ führt. 
Kurz vor seinem Tode lies» Wichbold auch den im Jahre 
1370 durch Feuer zerstörten HaupUhuriu der Stifts- 
kirche St. Cuoibert in Köln aus eigenen Mitlelo vom 
Kirchcndache an wieder aufbaueo. Bekanntlich ist dieser 
Thurmhau im Jahre 1830 eingeslürzt, seitdem aber wieder 
neu aufgeführt w orden, wenngleich demselben noch immer 
seine slylenlsprechendc Bedachung fehlt. 

Manche Unfälle hatte die Abtei durch Raubzüge und 
verheerende Kriege in älterer Zeit und ganz besonders im 


dreissigjährigen Kriege erlitten, als dieselbe nach dem lune- 
viller Frieden (1801) aufgehoben und die dazu gehörigen 
Gebäude nebst vielen Grundstücken unterm 4. Februar 
1 800 von der bnieriseben Regierung an einen Privatmann 
in Köln für die Summe von 26,4 1 5 Rlhlr. 54 Stüber 
bergisch unter der Bedingung verkauft wurden, .dass An- 
käufer so wie seine Erben und Nachkommen verpflichtet 
seien, die Kirche stehen zu lassen, um den katholischen 
Gottesdienst darin beizubehalten • . (Schluss folgt) 


Architektonische Ornamente in Blei 

l'eaMtrklrl. 

Nachdem das Gebäude mit Blei gedeckt, war die 
nächste Anwendung dieses Metalls in der Kirchenbaukunst 
zu den Fenstern. Das Blei der alten Kirchcnfeaster war 
gegossen, nicht gezogen, mithin dichter als dzs neuere, 
enthielt daher jedenfalls mehr Metall, wcssbalb denn auch 
noch mittelalterliches Fcasterblci sich bis auf unsere Tage 
gut erhalten hat, während das flach gezogene Fensterblei, 
dessen Korn durch das Zieben zerstört wird und das nur 
eine sehr dünne und breite Fläche der Luft darbietet, sehr 
rasch verdorben ist. In B c a u v a i s sah ich Blei, das erst 
am Ende des vorigen Jahrhunderts angewandt und schon 
völlig oxydirt war. und in Tournoi, wo die grossen Fen- 
ster des Chores mit gebranntem Glase neu ausgeschmückt 
wurden, wird man bald gcnülhigl sein, neue Verbleiungen 
mit grossen Kosten zu machen, da man hier nur das ganz 
gewöhnliche Fensterblei anwandte *). Thcophilus in seinem 
bekannten Werke über die Künste seiner Zeit (Lib. 11. 
cap. 24, 25, 20) gibt uns eine ausführliche Beschreibung, 
wie das Fcnslcrblci gegossen wurde, indem zwei verschie- 
dene Formen dazu gebraucht wurden, von denea die letzte 
gewöhnlich den Vorzug erhielt, ihrer Dauerhaftigkeit wegen. 
Das Blei wurde ellenlang gegossen und dann, wo es nötbig, 
zusammengelölhel, die beiden Theiie mit Wachs verbun- 
den, Bleispäne über die Oberfläche gestreut und dann das 
Zinn mit dem Lötbkolben angewandt. 

In der bürgerlichen Architektur wandte man als Luft- 
löcher durchbrochen gegossene Bleiplatten an. Das londo- 
ner Architfctural-Museum besitzt ein solches Exemplar, 


*) Mügc dieser Fingerzeig eine« praktischen Architekten mir wohl 
von Kirchen- VoratAnden beherzigt wurden, da gerade für die 
Dauer der Feuster die Verbleiung da« Wichtigste ist. Hof- 
fentlich wird man beim külner Dome auch nur gegoaaene« 
und kein gezogene* Fciutcrblei atmenden. 
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ein anderes, reich durchbrochenes Muster gab uns 
0,00 der letzten Nummern de» Arehoological Journal. 

VIII. T««fkrrheB, 

Albert Way im VI. Bande des Archaological Jour- 
iShtt nicht weniger als zweinndzwanzig bleierne Tauf- 
ecken auf, die noch in England vorhanden sind. Sie ge- 
°ren alle der normannischen Periode an und sind in der 
cirhming wenig unterschieden, welche gewöhnlich aus 
■guren besteht unter ruhdbogigen Arcaden, mit Laub- 
^ er k am Fusse und über der Composition; zuweilen wic- 
*"*l»«len sieb (he Figuren, zuweilen wechseln dieselben 
Schnörkeln, und manchmal folgte men einer ganz rer* 
s chiod ene« Einthedung, wie zu Brookhmd iw Keirt, wo 
Reiben Bogensielhingen, deren untere l>arstet hin gen 
Arbette» der Monate und die obere die Zaieben dee 
1 *? rire, * e * enthSR. Zu IJancnuX nnd Tidenfaam in Der- 
janiiro sind zwei Taufbecken io derselben Form gegoeaen. 
jJ** 01 ^«r Ansicht worden die in Holz geschnittenen 
~ der Arcaden und Figuren in den Sand gedruckt; 
*** ** ***** auc ^’ d *** *'. e Wachs modeUirt und 
öweh rT)uz ®-Arbeitefi gegossen worden. Das Ganze wurde 
grossen, dann in che Form gebogen, die man ihm 
h« f n " 0,,te * “»d zosammengelöthet. Das schönste Tauf- 
^ C 11 ln ®k* befindet sich in der Kathedrale zu Mainz 
dert Un ^° w “^ l<: bcr Grösse. Es gehört dem 1 4. JahrbaD- 
ff’ se *° e Verzierungen belieben in «charf gesebnitte- 
I T"* UW * ^'8 urc * *° Relief. 

Tau/beck™ U3eU,B * U * ja,eaa befindet sich ein bleiernes 
beso ,j C en ( ’ ^ as *riner merkwürdigen Ausführung wegen 
mente Yf e ' rvor 8 a boben xu werden verdient. Alle Oma- 
werk :j a r erl - die ®°S cll8 t«Jlungcn, das Strebspfeilar- 
ob e« .... f f a,1 8 esc braubt ; das Ganze ist behandelt, als 
lsen und ft, oFit aus Blei gegolten wäre. 

Wie **• **■»*• 

es mit dem n Sar^ ef>Cn m ' t . t,ero T « u fbeckcn beginnt, Cndigt 
Mittelalters ihre h ' er sehen wir die Künstler des 
«-wSsTEJS®-- an einen Gegenstand 
zu werden Die hl ’ nnidl * dazw gemacht ist, bewundert 
der Tempei-Ki rc ig ler f e0 Sir B° der edlen Geschlechter m 
der Kuosi, m d ® 10 Lod<, °" eiad dos goldenen Zeitalters 
bong würdig- *ie «w *- C aus Sff“f ,rt wurden, in jeder Bezie- 
führt tu »em, wie * n derselben Weise ausge- 

drile »ordea Jsw ,. aU /f e - Cken ’ d h - d « ^Izernen L 
St'lm bcooders ftt K0 .J n ru ? k ** ds * Ko pfenäe und die 
Eituge det Ornament,; u . ^ donn n « einander gelöthet. 

wurden geJ bildet, indem man Taue 


in den Sand drückte, and der Sarg, den man in Lewes 
fand mit den Ueberresteo Gundreda's, der Gemahlin des 
Earl of Warren, war mit einer Kauten- Verzierung ge- 
schmückt, die durch Eindrücke von Seilen in den Sand 
abgeformt sind '). 

Nicht selten wurde auch Blei in die etngegrobenen 
Verzierungen der Grabsteine gegossen, wie wir mehrere 
in Chalons-sur-Marue finden, leb kann übrigens den Vor-, 
zug dieses Verfahren« vor der Anwendung der schwarzen 
Masse, mit der man gewöhniieh die Vertiefung ausfulltev- 
nicht einseben, denn das Blei oxydirt und nimmt nach und 
nach durch den Staub die Farbe des Steines an. 

Blei oder Zinn wird auch häufig statt des weissen 
Schmalzes „srgent* in Wappen auf bronzenen Grabplat- 
ten angewandt. 

Die Verbindungen des Maasewerks und anderer Theile 
des Steinwerks, wo man keinen Mörtel anwenden woUle, 
sind oft mit Blei ausgefüllt, wie das beut iu Tage noch 
häufig in Frankreich geschieht. So ist das ganze Trifonum 
der Kathedrale in Troje* bei seiner Wiederherstellung iu 
Blei gesetzt, ln manchen Fällen hat dieses Verfahren aber 
seine Nachtheile: so sind in dem Capitclhause zu Salisbury 
viel« der Säulen- Verbindungen an den Bogcnaiellnngeu 

ausgesprungen durch das Einlassen des Bleie*. 

X. ISIet hm klnrilehen 

Wir haben nur noch einige Worte nhe r ^„gen- 
des Bleies tu Hausgerathen im Milt (Aalte r ;»l> cr - e% j 

Eticnnc Boileau im Jahre 1200 
Handel der Stadt Paris zosnmmentrug, '*' 8 QjaieO _ A ,* 


ser schon zahlreich genug, um in i'* c ' ^ 
werden *u können; die eigentlichen V°**!^»6***f 
die Ouvriers 4» tonte« menuea O «uvrrea- _ vjr>ü 
tigten die Ziungefäsae, die be* 
allen Haushaltungen gebraucht ' 
deren Spiegel. Pdgarzwchen, PF 
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Ihunis-SNnmWrn unserer Tage eben so sehr gesucht, wie 
die Arbeiten eines Lucca della Kobbia, welcher letz- 
tere, um seine Werbe tu vcriMlfältigan, aus einem Bild- 
hauer eiu Arbeiter in Thon wurde, und der Erster« ver- 
lies« aus ähnlichen Gründen das Goldschmiede- llaud werk 
und wurde Zinngiesser. .< . 

Allgemein nimmt man an. Briot's Zinnarbeiten seien 
nur Proben seiner in edlen Metallen ausgeführten Werbe 
gewesen, und er habe nie sein erstes Handwerk verlassen. 
Man behauptet nämlich, die Goldschmiede hätten ihre 
Werke zuerst stets in Zinn gegossen, und Cellini dieses 
Verfahren anempfolilen' und es selbst befolgt. Was nun 
den ersten Grund angelit, so ist es merkwürdig, dass wir 
so viele Proben, selbst Dubletten von den Werken Briot's 
besitien und keine seiner Zeitgenossen. Was Cellini an- 
geht, so empfiehlt er im XIII. Cap. seiner Trattati sopra 
l'orificia ,i mir, dass kleinere Ornamente, die an getriebe- 
nen Arbeiten angebracht werden sollen, ruerst in Wachs 
modellirt, dann in Blei und zuletzt in Silber gegossen 
werden f denn er sagt : , Ihr könnt das Blei dünner machen 
als das Wachs, und cs kann dann noch bei einer Gelegen- 
heit dienen. * Aus demContexte geht hervor, dass die ge- 
gossenen Artikel sehr klein Waren und dass Cellini's Ab- 
sicht dahin ging, dieselben als Handelsartikel zu benutzen. 
Daraus folgt, dass Briot, «in Zeitgenosse Cellini's, ein 
Zinngiesser, , Polier dY-tain *, war, aber dass er sein Hand- 
werk kunstgciuässcr betrieb, nämlich nur solche Gelasse 
in Zinn lieferte, die wir gewöhnlich in den Verzeichnissen, 
von Altert hums-Sammluiigcn ,ä fafon d'argenl “ bezeichnet 
finden. , • J 

Grössere Zinngiesser- Arbeiten aus dem 13., 14. und 
1 5. Jahrhundert sind wenige oder gar keine auf uns ge- 
kommen, etwa halb zerstörte Kelche und Patenen, die man 
in den Gräbern von Priestern fand. Ktienne Botfeau's Werk 
liefert jedoch de« Beweis, dass dieselben in Mossen verfer- 
tigt wurden ; ausserdem haben wir das Zeugniss des Theo- 
philus, der ans eine Beschreibung des Verfahrens gibt, 
wie Messkännchen aus Zinn gemacht wurden. (Lib. HI. 
cup. 87. 88, 89.) Zweifelsohne war die leichte Schmelz- 
barkeit des Meters die Ursache, dass wir so wenig Kirchen- 
geriillie des Mittelalters aus Blei besitze«, wie es auch ge- 
rade nicht zu beklagen, dass sie in Werke, wie die eines 
Briot und seiner Zeitgenossen, umgeschmolzen wurden *). 

*) Di« »eltttttton Mutter und koRtbariten Arbeiten Briot'« und 

»n,lr*mr ZinngiMwr d«r Ktmaisaaoce findet man in der Carlo« 


Zwei Artikel wurden von Zinogiesscrn der zweiten 
Gasse geliefert, die besonders angeführt zu werden ver- 
dienen, nämlich Rechenpfennige {mercaux;, welche wahr- 
scheinlich statt Kupfermünze gebraucht wurden, und dann 
Spiegel. Nach Vincent de Bcauvais wurden dieselben ge- 
macht,' indem man glühendes Blei über Glas goss; — eine 
Methode, die auszuführen möglich ist, hält man das Glas 
selbst in der nüthigen Temperatur. So viel ist indessen 
gewiss, dass Spiegel mit bleierner Hinterlage im Mittelalter 
ein gewöhnlicher Handels-Artikel waren. 

Tbeopbiiua (Lib. 1. cap. 32.) lehrt uns auch, dass 
Handschriften verziert wurden mit Zinn, das in Pulver 
zerrieben und mit Gummi aufgetragen wurde, wie man 
jetzt das Museheigoid aufträgt. Durch einen SafFran-Pirnlss 
ahmt« man das kostbarste Metall nach. Zinn wurde auch, 
geschlagen und gefirnisst, gleich Blattgold gebraucht. Seine 
merkwürdigste Auwendung sber war als Grundlage dessen, 
was der Mönch Tbeophiius durchsichtige Gemälde nennt; 
eine Fläche war mit glänzender Zinnfolie überzogen und 
auf derselben irgend ein Gegenstand mit durchsichtige« 
Oeifarben gemalt; — ei» Verfahren, welches man, wie es 
scheint, auch bei den Fenstern der Kathedrale zu Florenz 
anwandie, um gebranntes Glas nachiuahmen. 

Wir haben, wenn anch nur andeutend, gesehen, welche 
Rolle eines der geringsten Metalle spielte während einer 
Periode, wo die Konst allgemein war und zu allen Bedürf- 
nissen des Lebens in Anwendung kam. Die Geschichte 
eines MetaRs wird unter solchen Umständen beinahe die 
Geschichte «Rer Künste. In unserer Gegenwart haben wir 
unglücklicher Weise keine unterscheidende Kunst, und so 
viel auch über die jetzige Anwendung des Bleies und Zin- 
nes geschrieben werden mag, ich furchte, die Kunstge- 
schichte wird daran nnr geringen Antheil haben. — Wird 
aber auch schon anders werden; man fangt immer mehr 
an, rinzusehen und zu begreifen, wie viel man von den 
Künstlern und Kunsthandwerkern des Mittelalters, trotz 
aller Fortschritte der Aufklärung, noch lernen kann und 
lernen muss, sollen einzelne Zweige des Handwerks als 
eigentliches Kunstbandwerk, namentlich die bildenden, 
wieder zu Ehren kommen. Gott gehe cs! 


aiUtteu-Aammiuiig de« I-vuvre und In dem Muietmi du Hdt«l 
Cluny in Paris, wi« auch in den Kunstkanimcm Wien«, Dres- 
dens. Berlin« u. s- w. Deutsche Zinugicsscr habon in ihrer 
Art eben so kuii«t*chita« Arbeiten geliefert. 
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Ans London. 

Die Metropole der drei Königreiche umfasst in ihrer 
J e ‘*'gen Ausdehnung 78,029 Acres, von denen 3500 
Wasser, was 122 englische Quadralmeilen ergibt, mit 
girier Bevölkerung von mehr als 2,362,230 Seelen in 
^ *"1,391 Hausern. Nimmt die Bevölkerung in dem bis- 
herigen Verhältnisse zu, so wird sie in 50 Jahren, also 
OOO, bi* xu 3,500,000 gestiegen sein. An* Uoglaub- 
gfinrt der Bedarf einer Solchen Menschenmenge, 
lein an Steinkohlen verbraucht London jährlich 3 Mil- 
•onesi Tonnen. Der aus dieser Masse erreugte Kohlen- 
nnvpf i s t bis dsbin, trotz «Bor Parlaments-Acte, noch nicht 
ewiiltigt worden und bat den Erimdungsgeist unserer 
rak.tikc r mannigfach in Ansprudt genommen. Der neueste 
orscblag ist, denselben durch die unterirdische Abzugs- 
r ° rc abzuleiten, wodurch die Kamine über den Dächern 
ganz fortfielen. So excentrisch solche Vorschläge Kheincn, 
' re P ra hlisehe Ausführung gehört in einem Lande, wel- 
c es das Wort .unmöglich* fast ganz verbannt hat, 
IWC 1 211 den Diogen der Unmöglichkeit. Wer weisa? 

Viel wird gebaut. Manches grosse Bauwerk ist pro- 
jcclirt für die näcfiste Bausaison, so unter anderen ein 
H »T Zunfliwuj fur die Tuchweber-Zunft (Clothworkers- 
don's t Iw ölfte unter den zwölf ältesten Zünften Lon- 
*’ • 61 der *°P r Jakob I. eingeschrieben war. Der 
de U p| ,r ^ ' m mc Astcn italienischen Benansanee-Styl nach 
ein** s i[ ne **** Architekten Samuel Angell eusgefi'ihrt und 
habe 7 ^ US> 40 Fuss breite und hohe Dalle 

twisrh d<,n neu projectirten Bauten geboren auch die 
j *p e . n DiCebaB nnd Westminster Abbey aufzuführen- 
“ uu ‘ e das Ministerium des Kriegt, der auswär- 
U - *• w ' IU wpldwn ^ Pli "« 
chiteti. i| nr 'cingerei>ht werden sollen und wobei Ar- 

viefe StinLel l^!° aeaCOaCUrriren kön0,;n * wo « e 8 en abpr 
Motion eine “"f Arcbilectural Asso- 

absichlifit ™ k e,m ^ >ar ^ arnente emiureicben bc- 

sein 0 ,t ’ des Par/wmants-PaDstes ist 
Moistwwerl Ir^üi " Phm,cn ^ f ' rk 'olhmdet; - ,. u 
»orrr, u nsere ™ den Architekten 

slruction gebracht W, f ’ ** 

Hindernitse hesie-t u” 7 m f* r unma gK rh zu besiegende 

d««W m cb l'" 7l‘' J03S *"*. dtm « e *' a,li 8™ B a «. 

""k» und deutschen K Z* 0 *’ * n « ,i * el *n. franzö- 

«"* nicht der " '"glichen 


Wie alle decorativen Einzelheiten des Innern, *o ist 
auch der jetit vollendete Treppen-Aufgang zum Peers- 
Hanse in seiner Art eine Meisterschöpfung. Man fühlt 
beim Eintritte in diene Prachthatte, dass dem Architekten 
des grössten architektonischen Werker unserer Zeit der 
gotbische Styl zur lebendigsten Anschauung geworden, 
dass er in demselben lebt. Alles steht hier in der schön- 
sten Harmonie von den Reibungen der Gewölbe, den Säu- 
lengruppirungen bis zu dem Msasswerke, womit die Sei- 
tenwände belebt sind, ja, bi* zu den Mosaik-Ziegeln, mit 
denen die Treppen ruhen und di* Stiegen belegt und ver- 
ziert sind. Ausserordentliches leisten die englischen Ziegcl- 
Fabricanteu in diesen Ornamenten ; wir können besonders 
W. Gilbert inTividafe io Staffordshire empfehlen, dessen 
einfarbige Florziegel eben so schön sind, wie »eine reich 
ornamenlirten. In London kann man sich an C. Riehard- 
soo (Wharf Paddmgton) wenden. 

Was nun den sügemeinen Eindruck auch des jetzt 
ganz fertigen Peers-Hauses angeht, so hat des Genre, wie 
harmonisch schon e* auoh ist, etwas Gedrucktes. Barry 
hat in dem decerativen Theile des Innenbaue* den Beweis 
geliefert, was die Golhvk auch in «Weser Beziehung vermag, 
dass der Vorwurf der Monotonie, den man ihr 
ungerechter, wenn man den Styl so zu heh»rtdetn 
wie Barry denselben handhabt. 
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Schon früher haben wir vztis »her <b e 
der Marmor-Gruppe Gihaon's m -de» *«?' 

Chamber ausgesprochen. Sie treten Jett 1 ’ J.OT 
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in Bezug aul dm Ort, wo sie sieben, wie die« besonder» 
in der jüngst »ufgestelllen Stelue des Staatsmannes Fux 
von Bail; der FaU, die <u» und für sieb webt ästhetisch 
schon ist. Wie man versichert, sollen diese Standbilder 
später eine andere Stehe erhalten. Sie entstellen ihren 
jetzige« Flat» wirklich. 

Cope's .Land nag der Pilger“, nl fresco in dem Cet- 
rijor der Peer« am Mrtg«geiigeMUU« Ende des Hauses 
ausgefuhrt, tat eine sieinlich lebendige Cempoatlio«, die als 
Malerei Manche« tu wünschen isst, namentlich das ves- 
miUelnde Prmcip »wische a den Schatten und Lichtern. 

Die grosse L'brgloeLe, .Big Ben of Westminster“ 
genannt, zu Ehren Sir Benjamin Hall, de« Glitef Gom- 
missioiier of Public Works, büogt noch immer am Fasse 
de« Glockenthurmes, da es noch nicht bestimmt ist, in 
welchem Geschosse sie aufgehüngt werden solL 

ln der letzten Zeit ist auch cK* Frage df» Neubaues 
einer National- Galerie wieder in Aufnahme gekommen. 
Einzelne Stimmen sind darüber laut geworden, und hof- 
fentlich werden unsere Nation« 1-KunstsdiäUe auch eine« 
ihrer und des englischen Volkes würdigere« Tempel erhal- 
ten. Bei dieser Gelegenheit wurde auch, und mit Recht, 
scharf getadelt, wie schwer es in London sei, zu manche« 
Bibliotheken Zutritt »u erhöh««. Za solchen zählt man 
die itn Lambelb Palace, neben dem Tower and einigen 
Kirchen, eines der Merkwürdigsten Bnudeokmale des mit 
teialterhehef! London, ln der St.-Kstharineu-Kinhe im 
Regentspark, die IS 2 7 gebaut wurde, befindet sich auch 
noch ein mittelalterliches Denkmal, das Grabmal des John 
Holland, Herzog» von Exeier, der 1447 starb. Unter 
einem reich ornameotirten Baldachin ruhen der Herzog, 
seine Gemahlin und seine Schwester. Di« Oruernentetion 
zeigt Scenen aas Reinecke dar Fuchs. Die Wappen Schilde 
und ihre Heltntierden »tad polychromrt. 

Am 3. No», v. J. fand dte erste Versammlung des 
Rtnal Institute of British Arcbitects Statt. Der Hsupt- 
gegcnsland war die innere Ausstattung des mitleloli erlichen 
Schlosses Aluwick-Castle des Herzogs von Northumherland, 
welches «ach den Plane« des jüngst verstorbenen rotni- 
H-hen Architekten Luigi Ganina*) aal» reichste in nnii- 


*) Am 17. October t. J. «Urb in Floren* an einem HirDschtage 
Luigi Canina, eiaef der berühmtesten Architekten Italiens 
and omer 4er gofeiurtiteo Forscher dr« clasiiiichcn Aitisrthuuu* 
«ler Gegenwart, Aut s ein er Heimkehr nach Rum au« England, 
wo er geweseö, um Bich mit dem Ileraogc Von Xurthumber- 
Und Aber die inner« Einrichtung des Alnwick-Caatlc *n be- 

nehmen, ereilte ihn der Tod« Ctnin« war bei der Gründlich- 


kem Styl und Geschmack im Innern aosgescbmückt wird; 
Das» gegen sofcb«- Anachronismen heftig taiklndo Stimmen 


keit »einer Forschungen ungbabM fruchtbar. Sein erstes 
Werk Ut die „Geschichte des antikm» BsukM#, drei Bünde, 
705 KupforpUUes in Fol. mit new* Blinden Text in 9. Wan 
findet in 4 Lauem Werke alles susam mongestc Ui, wa* je Aber 
die Denkmale Aegyptens, Griechenlands und Korns verölfent- 
liebt wurde. Unter den Auapidca de* K4mg* Kart Albert 
von bardiakui gab or 16 1 L» uac kritische Geschichte der Ba- 
siiikcn heraus, io welcher nicht nur die Basiliken Rums, son- 
dern auch die Konstanünopcl*, Ravenna*», Aachens, Paria’a 
Mailands, Palermo'« und Venedigs beschrieben «lud. Das Werk 
enifcuJt auch «einen Entwarf dar Baailha dos h. J :*Usun für 
Turin. Sechs Folio-BAnde behandeln die antiken GkbAude 
au« der Umgegend Roms (Gli Edifisj Anttehl dol contomi di 
Boma| and der Campagaa, denen er «inen band Aber di« To- 
pographie des alten Roms heiligte. Ke war die* di« laute 
Arbeit, die er vollendete. Dann folgte eine gediegene For- 
schung Aber das römische Forum und «eine Denkmale, und 
«in topographischer Plan de» Campagne Roma. 

Sein nächstes Werk waren «eine Forschungen über die 
Baukunst der alten Juden und den Tempel au Jerusalem. 
Hierauf folgte ein FoHo-Band Über das alte Tuscalum, seine 
Villen, »ein Forum and Theater, darob 6* Platten erUutwrt uud 
reich neuen Aufschlüssen über die Sitten und Bikucho 
der Altes. Besondere« Verdienst erwarb er eich um die Er- 
forschung der altctruriachen Kaust, durch seine Monographie 
dar fthsa Stadt Vsjl, ein Folio-Band mit 45 Kupfern, uad vier 
Fidio-Uilnde mit 190 Tafel* über Euurian, tieanoo Kunst strebe« 
bekanntlich eine weit frühen Periode, als die Kirnet des anti- 
ken Roms, bekundet. 

Canina 1 » Htrtlwa ging dahin, die antik« Kunst auch prak- 
liauh auf unsor« mo- lernen Verhältnis** aar Anwendung au 
bringe u. Zu diesem Zweck* gab er ein Work in Folio bet- 
au* mit -*> Tafeln, in denen er antike Formen auf alle Gc- 
gumtUude uad GeriUhschafton unserer Zeit anwamlw 

Die leUtfu Jahre »eine» Lobeus wäre* den Nachgrabungen 
iu der alten Via Appi& gewidmet, wo er eine neue Welt, reich 
an den mrrUwOtdfgetca Denkmalen, entdeckte. In twei FoKo- 
bHaden vei öffentlich ic et seine HntAoking« auf eine A; rocke 
von awei Stunden vou Rom bis Rot ilk, uad haue die Ergeb- 
nisse seiner Forschungen von boville bis Ariccia auch schon 
*ttf Herausgabe beruh, als Ihn der Tod flberrasehU*. Mit aci- 
«*ia Uinsckeidoit hliebrn *ooh rld« seiner Projccs« Ousos- 
geführt. 

Kaum an bog reifen ist es, wie Canina, der eben so thAtlg 
als praktischer Architekt war und noch das Amt eines Direclors 
de« Museum* de* Capitols iu verwalten hatte, et» ungeheuer 
Viole« in der ArchAolugia schaffen konnte- Er gab nicht we- 
niger als 24 binde io Folio Kupfortafela heraus und desu 
wenigstens 13 starke BSnde Text In 9. Der Stich der Kopfor- 
tafdn sowohl, als der Druck dor Work® wurde in »einer 
Wohnung in Rom, Via Gregtvriaua, Us-virgt, wie «Lins auch Tir- 
ranesi und an der« rdmisebe Arohüologen tbaten. Gros« lat 
dor Verlust flr die Wissenschaft durch Canina*» Tod, der ela 
Titane war in seinem behalfen ita Gebiete der ArchftologW 
und der Architektur des claMisdbc* Alturthumn, und Grosses 
auf diesem Felde geleistet hat, wenn er auch vorurthoilbcfan- 
gen In Bezug der Kunst des Mittelalter* war. Mancherlei der 
cluaiadstcu Au»zx.ichuungen wurden dem grossen Knnstlcr und 
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»ich erheben, können wir nur billigen. Zu bedauern wäre 
<58 ' Wentl man im Lande der Oeffentlichkeit solche himmel- 
schreiende Versündigungen ungerügt Hesse. Das Aeussere 
®* »'ältlichen Baues ist durch den Architekten S a I v i n 
’*** vielem Glücke in seinem mittelalterlichen Charakter 
»» iederhergestellt, und das Innere wird jeUt mit wahrhaft 
•irsllicher Pracht im antiken Style, dem der Renaissance, 
bst bis sur Scblosscapellc neu ausgeschmückt. Basreliefs, 
ri cse, Marmorarbeiten, Wandmalereien wurden von den 
«wertesten Künstlern Italiens tu dem Zwecke ausgefübrt. 
g er kann »o etwas billigen, gutheissen? Der Architekt 
c °lt nannte das Verfahren des Herzog» geradezu den 
Rcossten und beklagenswerlhesten Missgrifi, der in unseren 
«gen gemacht worden. (The greatest and most lamenta- 
. C rn '* La ^ e which had been made in present days.) Hef- 
'S war die Debatte, an der sich die bewährtesten Mitglie- 
er des Instituts betheiligten, die Ciassiker aber gegen 
cott, welcher mit Entschiedenheit diesen Missgriff be- 
“rnplte, den Kürzeren zogen. Der Herzog halle die Frage 
' A ** ■ T ° r das ^ orum des Instituts gebracht. Geschlossen 
I m | K^' e ^ eba * ten n<>c b nicht. Dieselben sind für die Wieder* 
c e ung d e , gotischen Styls und für die Gothikcr unter 

• n rr bitckten und die Anhänger dieses Styls von zu bo- 
liem Interesse. 

Gosch* 1 l Cr * e ^ en Sdzung des Instituts wurde unter den 
set * C e " en ' ^' e dasselbe erhalten hatte, auch die Fort- 

• - ün ^ des grossen Werkes über Aegypten von Dr. Lcp- 

Ges ll"^h U * lrt ’ ^ e ' ^ a J‘ der König von Preussen der 
SC verehrt hatte, dann der füaffe und der sechste 


Gosche T an fiehi dei contorni di Roma*, ein 

. e * verstorbenen Verfassers Commendatore 
«i,„ r .. anina ’ ^ ac ^cnzie’a , Archilectural Anliquities of 
2 2 ??': ^ 0f St ‘ Sle ^ We.tminirter*, und 
Ornament* 2 "^"anenen Lieferungen der .Grammar of 

Arcbrteklen u'n ( 7ner, d r ,,eraU *« eber 0wen 'o“”- 

diese» in , fur,1eure machen wir nochmals auf 

“'chis ™ cr . L ' ,ufmirtsara - da UM 

so strenr, . . dieser Art bekannt ist, welches dabei 

«Kw "“ 1 *■*•«■« i«. 

Pri»at e zu ihrnn^D° ^ en *^ rl man * ^ as * auch in London 


ivate zu ihren *» man, dass auch in London 

Bauten imme r mehr den gothischen Styl 

* J *Mlclwr , n dr” * < r?om, "« n ' , **0'-r, und ahllr 

‘ nu »resids, »rief,.. * Wien Rum*. Er wsr »ucl. dm 
,i,fl A nl‘ttei* il;„ ""dom ltOniglich rn fnsiiiulo of flri- I 

"** f*n« 8°! Jua " Mid.il,, im Jall " , 849 

Mne0 ond b.rahm- I 


anwenden. So ist in Leicester Square ein Prachtbau iro so- 
genannten Early dccorated style vollendet. 

Von den Kirchenbauten und den jüngsten Glasmale- 
reien nächstens ein Mehreres. Wir haben uns überzeugt, 
dass mau den Provincial-Blattern wenig Glauben schenken 
kann, sprechen sie über den Kunstwerth solcher Arbeiten. 

Im Architecturs! Museum werden jetzt praktisch ge- 
diegene Vorlesungen über den Inhalt des Museums selbst 
gehalten, die einzelnen Sachen historisch erklärt, beschrieben 
und ihre Anwcndeng veranschaulicht. Die bekannten Mo- 
delle des in Löwen verstorbenen Bildhauers Geerts sind 
jetzt im Krystallpalaste zu Sydenham aufgestellt, und zwar 
zum Verkaufe. Belgien hatte also kein Geld dafür. Die 
Gemälde-Ausstellung lebender Meister im Krystallpalaste, 
wie unbedeutend dieselbe auch war, hat in der letzten 
Saison doch 85 Bilder für mehr als 3000 L. verkauft. 
Deutsche Künstler mögen dies wohl beherzigen. Religiöse 
Bilder sind gesucht, da England selbst keinen christlichen 
Künstler aufzuweisen hat. 

Die ausgezeichnete Sammlung von italienischen Kunst- 
werken des Sou läge, welche eine Gesellschaft ankaufte, 
ist hier angekommen. Sie besitzt plastische Meislerorbei- 
ten der vorzüglichsten Künstler Italiens des Cinquecento, 
wie Michel Angelo, Pisani, Cellini, Maestro Giorgm^ ^ 
und »oll der Regierung zu kostendem Preise ^ 
werden. Nimmt die Regierung das Anerb'®'® \^ c v>cc- 
so soll die Sammlung öffentlich versteigert an ^ 
schuss zura Besten der schönen Künste ' e 
Nächstens das -Nähere. 


Äcfpredjungen* ÄitUjeUuflö 1 ^ 

Der nördliche Thurm des Itöluef 


Dotft e ®' 


, r .cP 

Der nördliche Thurm des kölne» 

v. u« d J 

» Der Dom zu Köln, einer der reins‘ c j ie ^m iH» 
Bauten im altdeutschen SVy\e, * 8t c 0 { * ot . C |c '? 

durchaus bis •«* die Mewtmken c, ?. c l )rCl ,* r 0**^' 

zum Theil uusgefuhrt. Oos -^Tnini^ deS ° .V 

die Grundier. - ^ ■»' V '^"' „A „,** 

plaoea , lril | de« A«r„«o, ®j- 

folgende Weise : ,,“1*1»^ 

,» D .,<*4 I * 1 d,C C,,ie SCUC OC* b f |*!g Ür 

des gaiuen Baue»* ... „ d» e5 

« l /t- . . durch die Dewepu^o -uer _ 

ecks (EmigkciO« k» * i -hoi» 

ihren Höhepunkt * ‘ ,c '* ™ v«» ^ 

Sechseck und d ' ,# /UO " P 
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Len Seiten das Chor begrünten. Die eine Seite des Viel- 
ecks, verdoppelt, gibt ein Rechteck, dessen Breite tur Länge 
sich wie Eins tu Zwei verhält; Ainf Seiten geben die Länge 
des Chores; an dieses schliessen sich die Kreutarme an, 
gebildet durch fünf an einander gereihte Quadrate, von 
denen twei gegen Norden und twei gegen Süden liegen. 
Den Stamm des Kreutcs geben drei gegen Westen gelegte 
Quadrate. Das deutsche Kreut ist sohin aus zehn Quadra- 
ten entstanden, die gleich dem entfalteten Würfel an ein- 
ander liegen. Das mittlere Viereck dient tur Anlage des 
Mitteltburmes mit seinem durchbrochenen Helm, unter 
welchem früher der Hochaltar stand. Das Hauptschiff, die 
Kreuiarme und das Chor werden von vier Seitenhallen 
und den daran anstossenden sieben achteckigen Capellen um- 
fangen, die ebenfalls aus der Grundfigur entstanden und 
nur nach der Lage des Zwölfecks aus dem Rubepunkte, 
gleich den Strahlen der Sonne, gegen jede Seife hinaus- 
gerückt sind und so das Krem als Glorie umgeben. 

«Die Thürrae sind an der Westseite für sich beson- 
ders angelegt, die Eingänge und Fenster mit dem Mittel- 
schiffe und den Abseiten im Einklänge. Der Grundplan 
aeigt deutlich, dass die alten Baumeister das Verhältnis 
I : 3 als heilige Zahl in allen Theilen, sowohl bei Längen-, 
Breiten- als Hühen-Maussen genau durchführen wollten. 
Die Breite des Mittel- oder Hauptschiffes ist dreimal in 
der ganten Brette, mit Ausschlieasung der Schlussmauern, 
enthalten. Da» Schiff mit den anstossenden Abseiten ist 
gleich der ganzen Breite, und so sind die Vorhallen, die 
Vierung im Kreuz und die Capellen mit dem Umgänge, 
welcher sic von dem Chore trennt, jede gleich der Breite 
des Hauptganges. Die Kreuzarme verhallen sich in ihrer 
Breite zu der Breite des Mittelschiffes wie 2 : 3 und die 
Länge zu der ganzen Länge des Domes wie 3 : 9. Die 
Stärke der Pfeiler in den Haupt- und Seitenschiffen wird 
aus der angenommenen Einheit gefunden. Die Weite der 
Pfeiler, von Achse zu Achse gemessen, in sieben gleiche 
Theilc getheilt, gibt die Dicke der Pfeiler nach der Diago- 
nale. Die Stärke der grösseren Pfeiler, worauf der Mittel- 
thurm ruht, erhält man aus dem mittleren Sechseck, wel- 
ches in drei gleiche Theilc getheilt wird. 

,Wird nun, wie schon oben gesagt, aus der Grund- 
figur iro Chore das grosse gleichseitige Dreieck gezeichnet, 
so ist die Grundlinie des Dreiecks gleich der dreifachen 
Breite der ganzen Kirche, und der Perpendikel ist gleich 
der Höhe der beiden Thürror, Nimmt man die ganze 
Breite des Domes und stellt ein zweites Dreieck in dem 
erstcren auf, so gibt der Scheitel die Höhe der oberen, 


das ganze Gebäude umgürtenden Galerie an. Construirt 
man nun noch ein drittes Dreieck in das grössere, und 
zwar so, dass der Perpendikel zwei Drittheile des Perpen- 
dikels des grösseren Dreiecks beträgt, so gibt der Scheitel 
die Spitze des Mittelthurmes an. Werden nun die Schwer- 
punkte der Dreiecke gesucht, von der Spitze der gefunde- 
nen Thurmhöhe durch den Ruhepunkt des mittleren Drei- 
ecks Linien gezogen, so bestimmen diese den Anlauf der 
durchbrochenen Helme und die Anlage der inneren Thurm- 
Strebepfeiler. die den Haupteingang begränzen. Zieht man 
vom Scheitel des mittleren Dreiecks auf die äusseren Ecken 
der Thnrmmaucrn Hülfslinicn, so geben diese die Verjün- 
gung der Pyramide des Mitlelthnrmes. Die Brette der 
beiden Thürme mit Einschluss der dazwischen angebrach- 
ten Vorhalle ist gleich der Firsthöhe des Hauptdaches. 
Werden von da m der Achse des Domes gegen die äussere 
Kante der äusseren Thurm-Strebepfeiler neuerdings Pro- 
jections-Linien gezeichnet, so erhält man die Giebel der 
Kreuzarme und den Giebel in der Hauplansicht. Auf die- 
selbe Weise werden die pyramidalen Verdacbongen der 
Thürmc und Fenster-Oeffnongen gefunden. Die Höhen 
der Portale, Fenstcrgnrte, Simse und Giebel werden auf 
ähnliche Art ermittelt. 

„ Im Innern des Domes haben die alten sinnigen Bau- 
meister diese Verhältnisse eben so treu und sorgsam an- 
gewandt, wie an dem äusseren Bane. Die Höbe des Cho- 
res, des Hauptschiffes und der Kreuzarme ist gleich der 
Breite der ganzen Kirche, mit Ausschluss der Schluss- 
mauern. Die Höhe des Hauptschiffes wurde in drei gleiche 
Thcile getheilt, von denen einer die Höhe der Pfeiler mit 
den darauf liegenden Bögen bis zu dem Gesimse, der 
zweite die Fenster-Höhe über dem Gesimse und der dritte 
das Gewölbe gibt. Dieselbe Eintlieilung sieht man in den 
Abseilen und den im Chor anstossenden Capellen; hier 
ist die Fensterbrüstung der erste, das Fenster selbst der 
zweite und der Gurtbogen mit dem Gewölbe der dritte 
Theil. Die Pfeiler- Höben stehen zu ihrem Durchmesser in 
demselben Verhältnisse als die Breite des Mittelschiffes zu 
diesem Durchmesser (7:1)...* 

In derselben Weise geht der Verfasser dieser Abhand- 
lung auf den Grundplan und die geometrische Conslruction 
des regensburger Domes, der Elisabeth-Kirche 
zu Marburg und des strassburger Münsters (be- 
sonders dessen Thurm, auf den wir vielleicht später zu- 
rückkommen werden] ein, um durch die L'ebercinstimmung 
der Gesetze die Richtigkeit des Systems zu erhärten. 
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Ueberall, in Deutschland, Frankreich, England. Bel- 
8'cn etc., »alict das Streben, die allehrwürdigen Denkmale christ- 
licher Kunst in ihrer ursprünglichen reinen Form wieder berzu- 
stclleti oder du Unvollendete zum passenden Abschlüsse su brin- 
(?en. Aurh in Mainz, dieser für die Vergangenheit und Gegcn- 
'*art so w ichtigen Stadt, hat sich unter dem Protectorale des Gross- 
criogs von Hessen ein Verein sur würdigen Herstellung und 
ullendung der erhaltenen Kathedrale gebildeL Das aus höchst 
•uJilbaren Männern bestehende Comile bat bereits unterm 27. No». 
T * ^ • einen Aufruf an das gesammte Dculsebland gerichtet mit der 
eben so inständigen als vertrauensvollen Bitte, durch Liebesgaben 
das Rfoose Unternehmen freundlicbst tu unterstützen. Man siebt 
*t® so mehr recht zahlreichen Beiträgen entgegen, als die Geschichte 
** ®*“>*er Krzbisthums so liel in die Geschichte der deutsches 
al ‘ on umgreift. sich auch nicht leicht ein alfadeligcs Geschlecht 
n et, welches nicht in der Geschichte dieses Erzbisthunu und in 
cn vielen Kunst-Denkmalen des mainzer Domes dem Namen von 
wenigsten» Einem seiner hohen Ahnen begegnet«. (Köln. Z.) 


, **w*«vuabv«rg. Unser hoehwürdigster Herr Bischof 
I 31 e ' n Hirtensrhreiben, die kirchliche Kunst betreffend, er- 
,<:n ' ’ n welchem alle Kirchen-Vorstände angewiesen werden, 
r »ä »n tätliche ihnen untergebene Kirchen und Capellen einen 
I **** ll * ^t<:J, B«ficht anzufertigen. Ea ist diesem Erlasse ein Ver- 
jjJ C . ”' ss von Fragen zur Beantwortung beigegeben, damit die 
riC llc ' n Rehöriger Vollständigkeit und Ordnung abgefasst werden. 


I pl}cn *'*' Januar. Mit dem wiedererwachten kirchlichen 
auch n . tr,,t <i '' 5 ' erstandniss und die Pflege der kirehlicbeo Kunst 
wir d IC . rUrl, üt,Nal1 wiederum hervor. Sonntag den 18. d hatten 
brevis-* rc "‘ J( '' 1° der Vontadt-Pbrrkircbe Manabilf die .Missa 
sehen di° n *'** <!slr ' D4 ,n einer Weise zur Aufführung gebracht zu 
huiineu j° IU <irr ** c l* c r*tt Erwartung berechtigt, dass die Bcmtt- 
Rcgcntcn '. r * lnK ‘ : ' 1 Chormilglieder unter der Leitung des Chor- 
sein » erd Kr ™ n ba,d lon den glänzendsten Erfolgen gekrönt 
und da» ' tTl be *° n dcrer Sorgfalt schienen das .Kyrie“ 

der Messe Bn *, e ? n ® ebbl werden zu sein, da bei diesen Theilen 
in BclrefT derA ' " ^' lre ^ dcr Jf einheil der Intonation, als auch 
nett nicht* tu _^ c, ' ,1 ' uiru "g und der Vortragsweise im Allgemei- 
ne» Stellen eine erril k "a U f eb ‘ Im ■ Cra,0 '‘ wurdt an c ‘ Di ' 
Freiheit verbunden n" < '" ,n " K e « issen Grade rhythmischer 

Abschnitte und tut , ' daBW, ' o n vermisst, wohingegen die Haupt- 
gesungen wurden n”' **** r ‘‘ s,, rTezi|- »ehr ausdrucksvoll 

"um benutzten Uj.le!' r'' E ‘"' aecn hcim braduale und Oflcrto- 
Pauper et dolci« ) und ° U * erie von Giov *nni Croon (,Ego suin 
«*<• «neüs io, s L m yU ' r45a,,<Jro «tradella (,Luz acterna lu- 
wurd « SO vorgetraeen" u " Wi ° das «Beuedictu»- und Agnus* 
mä “<< dem H'imsci « , *!* * lr (,aH Gotteshaus wahrhaft erbaut 

?" rinrni »® bedeutenden 7 in *° lurIW Zpil 

]**£***&* des .VIar,ahdfer C SH ‘ r ' ""^"mo-nbcH gediehene 
bhngeoJm j c ,„ , u bängerdn.re, und seine» »ackc- 

*"?*■ Viten die l'tw. „„***. e *'“ *“*drtlcil,cbrr Befehl des 
truu- , n den m re||f(J J( , r .,_ C . mu * hcn Kirchenmusik „all. p a |. 


>wigen Stadt zur Pflicht gemacht bat. 


auch anderen Chor-Regenten rin Sporn sein, diesem schonen Bei- 
spiele zu folgen. 


Parti. Alle in 8ebasto|>ol von unserem Heere erbeuteten 
Geschütze sind nach Givors gebracht worden, um zum Gusse des 
kolossalen Standbildes der heiligen Jungfrau verwandt zu werden, 
welches, w ie schon gemeldet worden, eine der Höhen hei Puy 
schmücken soll. Du Modell des Standbildes ist von Bonastieuz. 
Ea wird dasselbe gelobt; nur kommt es darauf an, ob der Künst- 
ler in Bezug der Wirkung des Bilde» auch die Höbe »eines Stand- 
punktes richtig berechne! lut. 


London Freunde der mittelalterlichen Architektur in allen 
ihren Zweigen wird der Verlust eines unserer thätigsten Forscher 
in diesem Gebiete sehmerzlichst berühren. John Britton, der 
bekannte und, man darf sagen, berühmte Herausgeber unserer mit- 
telalterlichen architektonischen Alterthümer aller Gattungen, ist hier 
gestorben. Seine Werke, mit denen er der Forschung in diesen 
Gebieten bei uns, wie auch in Frankreich und Deutschland, die 
Bahn brach — wir nennen nur seine «Catbcdrals «f England , 
seine „Architcctural Anliquities* u. s, w. — , haben ihm den ehren 
vollsten Platz unter denen gesichert, die sich um die Erforschung 
der mittelalterlichen Baukunst verdient gemacht haben. J- Britto» 
war atn 7. Juli 1771 in Kinglon-Stinl-Micbel. GrafscliaA " ’JJj, 
Englsnd geboren. Er war Autodidakt im wahren Sinn« ^” ur>che 
tes; denn in einer weehselvollen Jugend war et 1,11 
in einer Wcinhandlung, dann Commis, Sehausp** Betair 

und bat sieb durch seinen eigenen Fleiss, seine uw ' ^jiu-rVvcto-i' 
hchkeil den Ruf eines der ersten Kenner der m V ncJ j>roü" cU ^ A 
chitcktur in England erworben. Bis an» E n “ c 
Lebens war er thätig in seinen I.ic-bUng» i"** 

wenn auch hoch in den achtziger Jahre«. m ' 1 
Rührigkeit. 



. J° v 
! *ri' W ' e . vO” S»|3"' 



Führich, gestochen von A . Petr » »■ 

Brunner. Regenshurg, \ti5R. Verlag ^ 

(Preis 4 Tltlr. « NgrA . . ' ' 


fittrotur. ^ 

Xv»* rrluMipfl < #vs*i«fJ Kill »lauer, ^ tll tc* v J 0 a. 

g n « I r al. .n W - 




Der hamo wit noe l, ^ev N “ >V 'C- 

lt einen so fP‘ tuu Bohoffeaden b .ei®« um» 

• ’ZTrZZ »*> — 

»Wgen brauchten- c hrUtUoh«n h .t; ^ 

• -“r- ’dAnoUnd freudig.. i« «^l- 
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Rtztionrn. gcstochon vonPctrak, sein »Vater not er* in ? BIHt- 
tt'r», gestochen ron Sonnenleiter, Min« .Erste Firmung tu 
Bamaria von den Aposteln Pdrni und Johanne«", ge- 
stochen von J. Zltflk, „Di e klugen und die thürichtcn 
Jungfrauen des Evangeliums“, gestochen von J. Leulner, 
und »Christus am Oalbcrge", gestochen von C. Hofmann, 
haben im weitesten Kreise eine so günstige Aufnahme gefunden, 
dass die Hauptwerke schon in aweiter Auflage erschienen sind nnd 
von dem »Vater unser" und dem »Heiligen Kreuzwege“ auch eine 
kleinere Ausgabe veranstaltet wurde, in der da# erste Werk nur , 
2» Bgr., das zweite nur 1 Thlr. 8 Bgr. kostet. Der beste Beweis 
für die Aufnahme, welche diese Arbeiten Führich'* gefunden haben, 
für die allgemeine Ancrkeunuog, die ihnen verdienter Maasecn au 
Theil wurde Wer sich andAchtig erbauen will, dem empfehlen wir 
Führich’* Bilder, denn sie sind die kunstgediegeusten Früchte le- 
bendiger Andacht, des reinsten Frouimsinns. 

Der „Triumph Christi" darf »ich, waa Auffassung und darstel- 
lende Ausführung angcht, mit dem Herrlichsten messen, was die 
christliche Kunst in ihrer UUithcaeii in Italien geschaffen hat. Edel 
in der Form, durch und durch verständig in den Linien, ein voll- 
endeter Meister im Zeichnen, weis« Führich als Christ seinen Ge- 
stalten Leben und Geist tu verleihen. Mahnt seine Auffasaungsweise 
auch au das Cinquecento, so ist er doch nichts weniger als Nach- 
ahmer; er ist eben so original, ja, genial, wie irgend einer der 
grossen Meister, die wir als Vorbilder der wahrhaft christlichen 
Kunst preisen und verehren. Auf einen Führich darf Deutschland 
•tola sein. 

Wir müssen uns bcxüglich des „Triumphs Christi* nur auf 
einige Andeutungen beschranken und verweisen auf dsn erläutern- 
den Test von Dr. Brunner, der in deutachcr, französischer und 
englischer Sprache dem Werke beigegeben ist. Das erst« Blatt 
bringt die Minner des alten Bundes vom sündigen ersten Menschcn- 
Paar hi* auf Jakob, auf dem «weiten folgt die Zelt der Helden und 
Richter, Joseph au der Spitze, Samson mit den Thoren Gaia's 
schlicsst den Zug. Geführt von David, singend den Herrn mit 
HarfVnspieJ, folgen auf dem dritten Blatte die Propheten des alten 
Bundes und auf dem folgenden die Sibyllen. Jede der einzelnen, 
auf allen Blättern gleich meisterhaft schon gruppirten Gestalten ist 
charakteristisch vollendet in Zeichnung und Ausdruck, geistvoll 
lebendig erfunden. Das fünfte Blatt aeigt unB in der Mitte Johan- 
nes den Tlufcr, den Vorläufer Christi, umgeben von einer äusserst 
lebendig reisenden Kindergroppe. Zur Wahrheit ist geworden die 
Vorbei -.sung, geboren Ist der Messias, recht» von dem Verkünder 
nahen die drei Weisen des Morgenlandes, links die nach Bethlehem 
durch den flb*r Ihnen schwebenden Engel geleiteten Hirten. Auf 
dem sechsten Blatte ist des Heilandes Triumph dargcstelh, und dies 
in wahrhaft poetischer, genial frommer Weise. Die vier Symbole 
der Evangelisten sichen in meisterhafter Gruppe den Triumphwagen, 
auf dem der Heiland in würdiger, aber milder Majcstlt sitat, die 
Weltkugel segnend, die seine Link« trügt, vor ihm in betender Stel- 
lung in hoher Jungfräulichkeit mit gefalteten Händen seine Mutter. 
Mit ernster Anstrengung sind die vier Väter und l.cbrer der Kirche, 
Hieronymus, Augustinus, Orrgoriti* und Ambrosius, tbätig, den 


; Lauf des Triumphwagens su fördern. Die Ausführung dieses Blat- 
1 tes steht in schönster Harmonie an der auf demselben inr Perm 
gewordenen Idee. Es ist eib Meisterblatt. Auf dem folgenden Blatte 
schm wir, geführt von dem ApostclfÜrsten, dem h. Petrus, die Apo- 
stel, schön gedacht; dem angenommenen Typus folgend, hat der 
Künstler sich doch von geistloser Nachahmung fern au halten ge- 
wusst. Das achte Blatt bringt die heiligen Blutzeugen bis auf 
Wenzel den Böhmen-Herzog, nnd das folgende Blatt heilige Jung- 
frauen, Frauen und BüsseriDncn, alle voll ftommsetiger Anmutb. 
Auf dem zehnten Blatte sehen wir heilig« Mönche des Morgen- und 
Abendlandes, lusserst charaktervolle Gestalten, künstlerisch schön 
erfunden und in ihrem Charakter lebenswahr wiedergegeben. Das 
letzte Blatt zeigt auch eine llcihe von Heiligen, geführt ron 8t- 
Chriatophoru* ; den Schluss bilden Kaiser ConsUutin und Karl der 
Grosse, an den sich, ein wahrhaft poetischer Gedanke, der Domini- 
caner Fra Angrltco schliasst, denn ihm ging vor allen christlichen 
Malern der Himmel auf, vor seiner Seele wurde lebendig, wie vor 
keinem Anderen, die Gemeinschaft der Heiligen, die uns Führich in 
diesem Werke auch zu schildern versucht und so andächtig schön 
geschildert hat. Möge der fromme Meister noch lange schaffen aur 
andächtigen Erbauung aller Gläubigen und Frommen und uns noch 
mit vielen seiner Im wahren Geiste des Chriatenthums empfangenen 
W erke erfreuen l 


fiterflrifdK Hunhfdjau. 

In der J. B. Metsler'schen Buchhandlung in Stuttgart ist 
erschienen : 

Nh*r ArN«eAi«tN< A, ein Archiv für weibliche Handarbeit. 
Hrrau «gegeben unter der Leitung de» Christlichen 
Kunstvercins der Diözese Rolteoburg. Rrdigirt 
von Dr. Florian Ries*. Pfarrer Laib und Pfarrer I)r. 
Schwarz. (.Band I. lieft. Jährlich 12 Hefte in tfattcfclkg 
mit 24 Bogen Test, 12 Farbdrucken und 12 grossen Muster- 
tafeln. Prei* halbjährlich 2 Thlr. oder 3 Fl. 3ft Kr. rhein. 
Inhalt des I. Heftes: Vorwort von Dr. Fl. Ries». Briefe an 
eine edle Frau von Prol. Krcuser 1. Sonst und Jetzt von 
Dr. Schwarz. Zwei Vorbemerkungen Uber Terminologie 
und Farbentöne von Colts. Bock. Technische Erklärung der 
MuMer* Beilagen von Demselben. Jerusalem von August 
I.ewald. I. Christliche Kunst ; Ein Kumlvcrrin in Bamberg, 
von Dr. FL Ric**. Literatur, von Demselben. Miscellen, 
von Laib. Correspondenzen : Vorn Rheine. Aus Baiern, von 
Dr. Sighart. Aus Tvrol. Musterlafcl: Stole, Stramin- 
inuster, Palla, gutbiscbcs ABC. Farbdruck: Stole. 

Schon der reich« Inhalt dieses I. Heftes zeigt, dass die Her- 
ausgeber den Erwartungen zu entsprochen suchen, die sie in dem 
Prugrammc hervorgerufen haben und die dem ganz neuen Cntor- 
nehmen am zuverlässigsten einen guten Erfolg sichern, den wir ibin 
von Herzen wünschen. Wir werden ehestens auf eine Besprechung 
des Inhaltes näher ciugeheia.- 


Verantwortlicher Kcdnctcui : Fr. BaudrL — Verleger: M. DuMont- Schauberg sehe Buchhandlung ln Köln. 
Drucker: M DuMont-Scbaobcrg in Köln. 
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Anfftn 


** «»ne ,ZT" " c " b *l*rm, aT£ .?r ~ u °«lvreike. *uf 
1 ***0111)0 u . * ,fl diese, /{/-*,„ ^n sein, Jen 

h "‘ dpr Vorsu^ ,0 '**iZSy™ nt,0 J~ 

«v 4 *® henr..-, , des Verein Jietem» 

,r. 1" : “•'C.ÄT' * 


„ iui Monat Mai 1857. 

1) Die Ausstellung findet ia Köln Statt im Locale des 
EnbischöOichen Museums unter Leitung des Vorstandes 
des Vereins lür christliche Kunst. Sie wird eröffnet im 
Laufe des Maimonats und dauert fort auf unbestimmte Zeit. 

2) ZugeJassen werden alle für den Kircbeoschmuck 
und den Gebrauch im Cultua bestimmten Kunstgegenständo 
im sogenannten mittelalterlichen Style, mögen sie roo 
eigentlichen Künstlern oder auch van Kunsthandwerker« 
und ähnlichen Fabriken herrühren. — Nor da* entschieden 

so 


oi/s < 


(C Etiler Iq v * aiie y °0 der if c * r, »l/icho i 


Sie , 0 n t “^"’ e " ,e Anerkenn, b ‘‘ e *' langen der 

tST- l ° "erbesse^* *“ ?CrSfho<r en, die 
ij pl’cAmsfte i„ . rn »"»d dem guten, echt 
^ii)r» . ^ '» v»k.„ nnstleistunjjen tu »ii 




W**\*’ eG w< 


v’Sy-aa. 


den U ""' gu,en - «ebt 

.. »whc ■/fe D K D v‘ U " Sen tu »«»eili- 
* d ' Mer Ri eh, - V * reul «•'«*» daher 
°8 arbeitenden KiinjtJer 


Schlechte und Unpasaendc wird ausgeschlossen, so das» 
eine höhere and geringere Vollendung und Reinheit * 

Styl* i«* n,er n&c h neben einander Zutritt behalt so 
gieicfi «nd Verbesserung. , > . 

Ab“* was xur Ausstellung kommen soll, ** ; t 
schriftlich und portofrei ongemefdet werde« 

Angabe de* Gegenstandes, der Grösse und * ff— 
fxTZ^ rttteg Gegenstände, weiche gleich bei der Ef^ .**. 

«Kai . ■ . . I li X .aVIaw — ** ■ ll^ nd ^ y * 


3) 

*arbef 

Äenau«*” 


«lang in* 


Mm ausgestellt werden tollen, müssen langst* 5 ’ 


e «enh<.;t » llr p. J 

en durch p Forderung ihrer Be- 

Kun s i.... b ! n ? endun 8 entsprechender 

ng. und erlaubt sich 
nehme., ." Ung des Wenden Pro- 


*“ baut,, 

— u 

Zweci? d; e y” U * s ‘ e,l ‘‘ 


«*« ü„ ler :r- nch 

nRh "nen : 


*u Anfisndf A P ril tnganeldcl werden. ^ ^ 

4 ) P< a Namen der Anfertiger, #o wie die Preise d* 7 
Gegonsta**^« wrden diesen in der Aufstellung beigefüff*' " 

5) Di« Kosten der Hin - und Rücksendung fallen 
gelrn össig dem Einsender tur Last, und dieser hat entw&" — 
der einen bestimmten Spediteur oder einen kölner Bürg 
mit der Ucberlieferung und Zurücknahme ru beauftragen - 
Der Verein er theilt eine Empfangs-Bescheinigung, und nur* 
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gegen Wiedereinsendung dieser Empfangs-Bescheinigung 
werden die Gegenstände zuruckgehefcrt. 

6) Der Verein übernimmt e*. die Gegenstände auf 
seine Kosten gegen FeuersgeWir tu 'erstellen»; »eilte für 
einen einzelnen Gegemtand eine weitere Garantie verlangt 
werden, »o ist darüber mit dem Vorstande vorher ein« 
nähere Vereinbarung iu treffen. Wat jedoch vor Abliefe- 
rung inl Ausstellungs-Loral und nach der dort Statt fin- 
denden Zurückgabe an den Mandatar des Eigealhtiiucrs 
vorfallt, itt nicht zu Lasten des Vereint. 

» fi 1/i fit" Jl / i(’.Ü lüjl Jt 

7) Der Verein vermittelt nur Wunsch der Eigenthü- 

mer den Verkauf der Gegenstände gegen eine Abgabe von 
5 Erocunt der Verkaufs-Summe zum Betten der Vereint- 
Zwecke. 

8) Aussteller und Vereins-Mitglieder haben freien 

Köln, im Januar 1857. 


Zutritt hei der Ausstellung. Uebrigeus wird ein angemes- 
senes Eintrittsgeld erhoben. 

0} Der Verein beabsichtigt, Loose tu verkaufen, um 
aus der eingegangenen Summe ausgestellte Gegenstände 
anzukuufen und diese unter die Beibeiligten zu verlornen. 

Bei dem allseitig rege gewordenen biteresse für echt 
kirchliche Kuoaibolrubungen und der solchen Lnlerncli- 
miiwco überaus günstigen Lagu Kölns darf der Verein 
sicher auf eine reiche und höchst mannigfaltige Ausstellung 
rechnen, und das um so mehr, als den betreffenden Künst- 
lern diene Gelegenheit willkommen sein wird, ihre Leistun- 
gen tu öffentlicher und allgemeiner Anerkennung zu brin- 
gen. Indem dadurch diese edle Richtung der Kunstbe- 
Strebung wesentlich gefördert wird, dürfen wir von ihr 
für das kirchliche Lehen und den würdigen Schmuck des 
Hciligtburns den wolillhiligsten Einfluss erwarten. 


JOer Vartumd det ChrinKchm Kuiutrerrins ftir die Erzdirtzete Köln : 

Or, /. Ru mir i, Weihbürahof, PrisidenL 

<o*. fjnafs. JHältrr. rib Wtozn. Itamboar. Sdjmitj-fö|)nie. ödfnrpprr. Sirkotk. Stak. Stria. <E. Slrglfnn. 

RofriL ij. 3 . .Sdimitj, Schatzmeister. ür. tiaukri, Schriftführer. 

- - « >■ • ... ' • i ’ 


i Oie Kirche u Altenberg, i 

. \ * . ,| 

(Sc hi OM.) 

• - • *. . t» ..l .1 »- 1 ». 

Der Gottesdienst wurde auch wirklich bis zum Jahre 
1 8 1 5 in der Kirche fortgesetzt, obgleich ihr einmal unter der 
französischen Regierung, als ihr Abbruch Behufs der Ver- 
wendung des dabei zu gewinnenden Materials zum Bau« 
des kölner Sicherheitshafens in Verschlag kam, Vernich- 
tung drohte. Nur der Umstand, dass die Kosten des Ab- 
brucheu und des weiten Transportes der Materialien auf 
schlechten Landwegen so hoch angeschlagen wurden, dass 
das Stoinmaterial aus den nabe am Rheine gelegenen Brü- 
chen woMfeilor zu beschaffen war, rettete aie damals vom 
Untergänge. Inzwischen war in dem Abteigebäude eine 
Berlinerblau-Fabrik angelegt worden, in der am Abende 
des 0. November 1815 eine FenersbrMMt entstund, welche 
so gewsllig um sich griff, dass schon am folgenden Tage 
der herrlichste Tbaii dieser merkwürdigen hlosterhallen — 
das Dormitorium, der Kreuzgang, die Sncristei and der 
Capitelsasl — in Trümmern lag. Allein nicht befriedigt 
mit der Vernichtung eines so »rl lenen Denkmals byzaati- 
nisch-romenischer Baukunst aus der sogenannten Ueber- 
gangszeit’), erreichten die Flammen auch das Dach der 

# ) Vollständige Zeichnungen dar Abteigebftude *u Allenberg fin- 


Kirche; einem Feuermecre gleich ergoss sich des verhee- 
rende Element über das ganze Gebäude und erlosch erst, 
als es, allen Rettungs-Versuchen Trutz bietend, das ganze 
Dach nebst dem über der Mitte des Kreuz Schiffes gestan- 
denen Glockentlmrme gänzlich verzehrt und höchst bekla- 
genswerte Beschädigungen an den Gewölben und Mauern 
angerichtel halle. Ein schreckliches Bild der Verwüstung 
bot sieb nunmehr dem Anblicke der Stelle dar, wo kurz 
vorher noch die vollendetsten Meisterwerke mittelalterlicher 
Kunst tls sprechende Zeugen einer eben so tatkräftigen 
»Is ruhmreichen Vorzeit bewundert wurde». Die Kunde 
von dem Statt gehabten Unglücke verbreitete grosse Trauer 
in den rheinischen Landen. Kme allgemeine Haus- und 
Kirchen-Collecte wurde sofort veranstaltet und die singe- 


den «ich oebst erläuterndem Texte in Bciasoidcs »chi schätz 
barem Weck«: »Denkmale der Baukunst am Niederrhein*. 
München 1833, und In Schimmer« lithographischem Werke: 
»Die Ciateraicnser-Abtai Allenberg*, Münster, 1832. Diejenigen 
aber, welch« aicb mit der Geich ich tu diese« Klosters näher 
▼ertraut machen wollen, werden auf die in der Falkenbcrg'* 
sehen Yerlagahandlung au Barmen Im Jabrc 1839 crscbic- 
»eao Schrift: .Geschichte und Beschreibung des Klosters Al 
umberg“, von V. v. Zuooalmaglio, dessen Verdienste um di« 
Geschichte und Erhaltung raterlAndiscber Kunstdenkmalo alle 
Anerkennung rerdienen, aufmerksam gemacht. B. 
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gutigcne» Beiträge auf die Herstellung einer leider nicht 
«weck entsprechend eonstruirten Ziegelbedacbong verwandt, 
welch« dem Gebäude, namentlich den Tnflstem-Ge wölben, 
•uf die Dauer nicht den gehörigeo Schutz gewähre« konnte. 

In Folge der durch den Brand und durch die Einwir- 
kung »ob Wind and Wetter, der das bedach ungslose Ga- 
Bände längere Zeit ausgasetit gewesen, entstandenen Be- 
schädigungen sturste im Jahre 1821 ein Thell des südli- 
eben Quer »duffes und spater mehrere Gewölbe de* hohen 
Chores inaammtn. Diesem bektaeeoswertben Schicksale, 
welches eines der ehrwürdigste* Denkmale vaterländischer 
Kunst betroffen, geteilte sich nun noch, sh ob es die gäna- 
liche Vernicbtnng desselben gegolten, Gewinn- und Rattb- 
»ucht, deren Spure« noch bis »or einigen Jahren bemerk- 
Bar waren. Die Kirche verlor nämlich in wenigen Tagen, 
fite noch den vandslischen Eingriffen einiger rohen Men- 
«eben durch polireibebe Obbat Einhalt gelben werden 
konnte, alle nur irgend werth»ollen, leicht beweglichen 
Gegenstände, worunter der Verlust der metallenen Grob- 
***»d Geseinchirtaiyn und mehrerer gemalten Fenster am 
****** tBn «« beklagen. Vor Allem ist es ober bedauerna- 
w f r tli, dass über den Verbleib gedachter Tafeln, welche 
m,t ^ usn -ihme einer einzigen, nämlich jener anf dem Grab- 
® des Hering* Gerhard »on Jülich und Berg, sanwnt- 
1 “Bbondea gekommen aiod t aoeb nicht eine Spur au 
er * ei > gewesen. Die schon früh«- erwähnte messingene 
l ^bpUtte des Bischofs Wichbold — von etwa 10 Fus* 
-ustgo und 5 Ems Breite — soll sogar, einem unilatifeu- 
e T* Gerucdrte («feige, erat nach 1830 an einen Ku pfer» 
^ *ger in der Ngi,,, vof , Solingen als alles Messing »er- 
worden sein. Was diese Platten indessen «o merk- 
würdig macht, ist nirbt allein Ihr historischer Werth durch 
>e gravirten lebensgrossen Bildnisie der «orgc*t*ll< 

Cn * >or *°ncn und die «e betreffenden Inschriften, sondern 
r noch die Art und Weise der Ausführung, welche 
° Heiärlich in die berühmten Nieüo-Arbeilen des flotvu- 
'<'r'' r ,|^ i0, ! 3r . llm "' tl, M '* fo F “’P»«ra, dem viele Selirißstek- 
j Erfindung der Kupferstecherkunst um das Jahr 

fen ll'- *J ,,chr f ibc "> erinnert. Das cfgcnthümliche Verfah- 
l’lntt»" 1 !" D “ rsll:! lungder Gegenstände auf den fraglichen 

^£ 2 ***^* ß,ldBissc w,d ,n> ^ 
Ubcrflafflc und m der Farbe der Metartp/«,. 

«ÄS erschienen, 

aller ,, nu *8*8™b«* wurde. Um die Z w i,„ 

w '’ rden iu to!,cni ruii,f min 

Dar s u.|, d " n h c, " c " du “ l ' f,rar l>igcn Kill wodurch J* 

E 1 “' 1 gleichsam als mooociiroisatüeha Bilder 


schienen. Da Wiebbolffs Grabplatte schon um dal Jahr 
1400 fertig geworden, ao ist es auffallend, das« man «st 
30 Jahre später die ersten Versuche »um Abdrucken gra- 
virtcr Kupferplattcn gemacht hat. Recht gelungene Ab- 
bildungen »on den mehr gedachten Grabplatten Anden sich 
io Schimmel’» Werke über die Abtei Altenberg. Em Ab- 
druck »on Wiebbold’a Platte, in natürlicher Grösse, wurde 
früher ab ein getreu« Fac simile im »tadtkölaiscbeti Mu- 
seum gesehen. 

Nnrhdem die Kirche durch die »Seien erlittenen Unlaflt 
fast aur Ruine umgewandelt worden und in diesem Zu- 
stande tur Ansübuog des Gottesdienstes natürlich nicht 
mehr brauchbar war, drohten die Anspruch« de* Gnmd- 
besiUer*, »renn »ie nicht beld wieder für den gottesdienst- 
lichen Zweck hergestellt werden sollte, de» herrliche* 
Tempel iura (Worten Male »ölligeo Untergang. Um aber 
unsere Zeit vor midier Schande au bewahren, trat die 
königliche Regierung in* Wttd, und die WiedorhersteJIong 
wurde durch die Fürsorge unseres für die Kunst und die 
Erhaltung ihrer Denkmale hochbegeisterten Königs Majestät, 

Alle rhödistwelcber die Grabstätte seiner hier ruhende« 
Ahnen schon als Kronprin* mehrmals besucht hatte, be- 
schlossen. Um dabei jedes mögfiche Minder bis.*, da» Sedans 
des Grundbesitiers, in Folge einseitiger Auslegung der 
oben angeführten Clause! im Kaufverträge »onr 4. Februar 
1806, der Ausführung des Ailerhücbsten Orts beschlos- 
senen Raues bitte m deo Weg gelegt werden könne». *« 
beseitigen. erwarb der Herr Graf von Fttmtenberg- *■**"* 
beim — dessen -Noma bei die» Gelegenheiten c ren ^ 
genannt wird, wo es die Verfolgung .w^reebte 

die aus gedachtem Vertrage sbgrieitrten g«" ^«selben 
de* Grandbesitxev* »uf die Rwthe und u ^ kö- 
im Jahne 1834 auf die uoe '« RBnü ‘*^ ® lK hen *u wWB “ 
nigiiehen Regierung. Ai* nun »ueb 1C ' j^che »'<* ^ 
dene Fr.gef ob dm 

das Bedürfoit.» der Vlairei U 1 «* Schränken. " d, ' r " 
ausreichend *eweac» werden ^ 

t*»«** auf das fl.» ^ ^ 
böl»ere«Orts.sW.e*kbt.ud ^ f0 - u der B »“ 7 


lauteren 

n stnuproiect »ich d«* v f . „ batte « nd , „„ 

ren . Minitterwro* 

den ** 


die 
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erhielt, jo «unten dach, um die Kosten möglichst «n ver- 
mindern, höherer Anordnung gernäsn, zwei der projeetirten 
neuen Fenster im südliehen Seitenschiffe neben dem Chore 
weg bleiben. Oie Arbeiten isr Restauration dieses ausge- 
zeichneten Bauwerkes Wörden im Jahre 1 835 »n Angriff 
genommen und (abgerechnet die Statt getändenen Unter- 
brechungen) innerhalb neun Jahre unter der oberen Lei- 
tung des Baoratbs Bier eher sur Vollendung gebracht. 
Oie Kosten des Reslaurotionahaues haben nabe an 7 1 ,000 
Thalerbetragen. ~ ^ 

Mit diesen, lediglich der köoigltehen Monificem tu 
verdankenden Mitteln wurden die eingeztürzlen Theiie des 
Gebäudes, namentlich das südliche Qacrschiff, dm Cher 
(so weit dasselbe Schsden gelitten) und die beiden dtran- 
stussenden südlichen Seitenschiffe mit das dazu gehörige« 
Säulen und Fenstern nebst der unter den letzteren befind- 
lichen Galerie, dam die fehlenden äusseren Strebewerke 
und iwcH Drüber nicht Vorhanden gewesene Treppenthurm- 
chen, im Msuorwerk wieder aofge&brt ; die beiden. Quer* 
schiffe, das Cher and sämmthehe Capellen erhielten neue 
Dachs täfele.* die Dächer worden alle mit Schiefer neu 
gedeckt. Dm Gbor, die Kren«- Vierung, der südliche Kreuz- 
flügel und mehrere Seitenschiffe haben neue Gewölbe 
erhalten, deren Ausführung mit vielen Schwierigkeiten ver- 
bunden war und die grösste Vorsicht erheischte. Ein gros- 
ser Theil der dem Einstürze zwar entgangenen, aber nichts 
desto weniger sehr drstruirten alten, verhältnissmässig sehr 
schwachen Umfassungsmauern und der damit verbun- 
denen Gcwölbe-Widerhaltcr sind ausserhalb wieder t« 
Stand gesetzt worden, wobei das steinerne Slabwerk vie- 
ler Fenster am Chore, so wie die durch und durch ver- 
witterten Gesimse bst gänzlich erneuert werden mussten. 
Nicht unbedeutende Kosten veranlassten ferner <Se Wieder- 
herstellung der herrlichen Glasmalereien in den Fenstere 
und die Anlage neuer Fundamente zu den neu errichteten 
Mauern und Säulen, worauf vor Beginn des Baues um so 
weniger gerechnet worden war, als man sich wohl zu der 
Annahme berechtigt glauben durfte, dass die alten Fnnda- 
mente, auf welche die dem Gebäude widerfahrenen L’n- 
glucksfällo keinen Einfluss geübt haben konnten, bei der 
Herstellung wieder tu benutze« sein würde«. Die beim 
Beginne der Arbeite» anges teilte Untersuchung liess die- 
selben aber in einem höchst mangelhaften Zustande erschei- 
nen und lieferte zugleich de« Beweis, dass unsere alten 
Meister bei dar Ausführung der so bewundernswürdig 
entworfenen Bauwerke nicht immer mit der gebührende» 
Gewissenhaftigkeit, ja, sogar oft sehr leichtfertig verfahren 


bahre. Bei dem Aufgraben wurde nämlich die Entdeckung 
gemacht, dass diese Fundamente auf eine leider auch in 
unseren Tagen noch bin and wieder zum Vorschein kom- 
mende, sehr tadelnawertbe Art und Weise angelegt und 
ausgeführt worden. Das Mauerwerk wurde nicht allein in 
einzelnen verbandlosen und ausser Zusammenhang befind- 
lichen Stücken, sondern sogar in seine in Querschnitt keil- 
förmig, d. b, mit allmählich ubergesetzten Schichten ange- 
troffen, so zwar, dass die Breite des Fundaments in der 
Sohle durchgehend» '20 Zoll weniger alt in seiner Ober- 
fläche betrog. Eben so scheuten die alten Werkmeister 
es auch siebt so genau mit den A bst ecken der »«bezwei- 
felt in grösster Regelmässigkeit entworfenen Gebäude ge- 
nommen zu habe«; denn an der Kirche tu Allenberg wie 
an dem Domo zu Köln werden .luffallmde Abweichungen 
in den Dimension' u mancher Theiie bemerkbar, welche, 
ihrer Stellung und Bestimmung gemäss, die genaueste 
UcbereinslintmoDg in der Form und im Raume voraus- 
setze« leisen. . > •. . -- ,■*? 

Hinsichtlich des bei den Restauration* - Arbeite» 
in Anwendung gekommenen Material* wurde überall, wo 
koine technischen Bedenken oder streng gebotenen ökono- 
mischen Rücksichten dagegen sprachen, dem beim Baue der 
Kirche beobachtete« Grundsätze gefelgt, und siäd demge- 
mäss zu de« neue» Säulen, Pfeifer», Galerieen. Hauptgurt- 
bogen und allen sonstigen T heilen, welche grosse Lasten 
zu tragen haben, feste Sandsteine, zu den Wendeltreppen 
und den dünnen Featterslibcn aber medermnndiger Basalt- 
Lava (bekanntlich eine der dauerhaftesten Slcinarten m 
ganz Deutschland) und endlich zu solchen Gegenstandes, 
die keinem zu grossen Druck ausgesetzt sind, wie z. B. 
die Einfassungen und das durchbrochene Stabwerk der 
Fenster, die Gewölbe-Rippen u. s. w., der leicht zu beer- 
beitende Bellerstein verwandt worden. Die neue« Umfas- 
sungsmauern wurden der Kosten- Ersparnis wegen aus dem 
in der Nähe der Kirche vorhandenen Bruchtitre (Grauwacke) 
und die Gewölbe aus Tuffstein hergesiellt '). 

, ■rv'SftW 

*i ßulpii Boissorde spricht »ich in der iviilen Ansgib? 
•ein«« Werket : „Denkmale der Bank unst am Nidder' 
rti *i n‘, Mündbc», )M4, Aber diraca Baatanratl3n»*Bau in 
folgender Weiflc aut; ,D1« Herstellung«- Arbeiten, »o weit tvi« 
unter der Leitung de« könlgt Baainspcctors Biere her in 
Köln im Herbitt 1842, wo ich die Kirche be«ucbte, gediehen 
waren, lind mit grossem Vrrtflndftiss» mit aller Treu« und 
Sorgfalt aoflgefähft, und ea ist au wQnsaben, da** daa Ganto 
in gleiche» -Wein« recht bald milgo vollendet werden. Da« 
Rheinland wird dann wieder aum Genuss eine« seiner schür. 
Bien Denkmale des Mittelalters gelangen.* 
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Die Kirche ist 204 Fuss rbein. lang, im K/eui 130 
Vus» un( i dn Schiff 80 Fuss breit; die Hohe beträgt bi» 
znw Schlmse des Milleigewölbes 82 Fuss, bis zum Dach* 
fbrst aber über 100 Fuss. In ihrem dermaligen wieder- 
bergestellteu Zustande erbebt sie sieb wieder verjüngt in 
»brer früheren Ausdehnung, und nicht ohne Staunen und 
Bewunderung betritt man die Schwelle des westlichen 
Haupteiaganges, wo sich dem Blicke das grossarligste Bild 
entfaltet. Drei hoebge wölbte .Schiffe mit dem von sieben 
^spellen umgebenen Chor, getragen von 50 schlanken 
Säoien und erleuchtet durch das milde Licht von 73 gros- 
sen, meistens mit herrlicher Glasmalerei geschmückten 
t enstern, bieten aber auch eine wahrhaft bezaubernde Per- 
spective, die auf kein für Religion und Kunst nur irgend 
empfängliches Gemülb ihre Wirkung verfehlen kann. Die 
babeoheit dieser trefflichen Kunstschöpfung macht sich 
•ndt'ss hei näherer Betrachtung ihrer Einzelheiten, wobei 
u rali die vollkommenste Harmonie der Theile unter sich 
Un zun * Ganzen liervortritt, noch geltender. Abgesehen 
I oai ^‘4ner Dome, möchten aber auch wohl wenige Werke 
scher Baukunst auf vaterländischem Boden namhaft su 
en sei», welche so schöne Verhältnisse, kühne Con- 

alJc'x^T ,len U °^ c ' n * n so 8C *“ rf ausgeprägten Charakter ia 
G " , wie dio altenberger Kirche darbielen. Die 

deai^ 's° Tm ^ e * ^* ,(,res ‘ ,l wie * )c ' ra Dome zu Köln aus 
® 1 f e c k, und jene der Capellen ebenmässig aus 
S ‘t <dl tec k construirt. Man siebt hier nicht allein den 
n_..* °c? c r>. dieses unterscheidende Kriterium des deutschen 

Fenstern, Tbüren, Gurtbogen 


Ba 


ustvles, überall an den 


^ Cie wölben u. s. w. in seiner schönsten Gestalt conse- 
durchgeTührt, sondern auch alle anderen Theile des 
au j. ,dides * «Is Säulen. Pfeiler, Galerieen, Strebewerkc, die 
del <;n ® ütilen- Cäpitälen ruhenden rohrförmigen Slahbün- 
Un j 'T°' C * le au * t * en oberen Wandllächen des Mittefsclüirea 
den g*> S ^ Iorfts bervorlretcn, und die daraus entspringen- 
«j;„ ®' fcölbe ; Ri PPe« u. s. w. zeigen sieb als ein nothwen- 
Laie w r 1 0b “ ,9S or £ an ' sc * lcr Entwicklung, und selbst der 
des q .r. . * ,dl ^ cr Anschauung des Werkes schwerlich 

B^inoste Tk T W , ebren lÖD0Cn ' <I#S! hier aucl1 »'cbt der 
flüssiges vn k ! * ttMa# Zura,l ' 8 e * oder wohl gar Geber- 
-owohl ' "‘f"' ild ' ni ' h ' * UT Volti-üdung d„ G, 0 „ 0 

!«• 

fiO'USlöll* • 
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Schlusssteinen der hohen Gewölbe, der Pflanzenwelt ent- 
lehnt ist, und woran sich unter der Kslktünche die Spuren 
früherer Vergoldung auf blauem Grande vorgefunden ha- 
ben, verdienen noch einer besonderen Erwähnung die vie- 
len, mit schön gegliederten Einfassuogs- Rahmen versehenen 
Fenster, deren meist Grau in Grau ausgerührte Glasmale- 
reien einen wahren Reichlhuzn von aumulbigen und sinn- 
reichen Motiven zu arabcskcnartjgen Vertierungen enthal- 
ten, und daher auch oft von Malern und Zeichnern gewis- 
ser Maasaen als Vorlegebiälter benutzt und auf die man- 
nigfaltigste Art angewandt werden. Da» Aeussere der 
Kircbe anbelangend, so trifft man hier wieder dieselbe Ein- 
heit des Grundgedankens, dieselbe Kühnheit des Conslruc- 
tioBS-S) stems, dieselbe Harmonie der Verhältnisse und 
endlich jene Einfachheit und Reinheit der Formen-Gestal- 
tung, welche wir bereits bei dem loncrn su bewundern 
Gelegenheit genommen. Besonders überraschend ist der, 
Anblick des Chores in Miner äusseren Architektur, wo die 
schönen und schlanken Verhältnisse der verschiedenes! 
Theile, die zahlreichen Pfeiler und Bogen der Strebewerke 
und die pyramidalische Anordnung des Ganzen gleichsam 
ein Spiegelbild der Chorfacade des unvergleichlichen kölner 
Domes zeigen. 

Am 22. September 1847 geruhten Se. Majestät un- 
ser König, die Kirche und die daran vorgenommeneu Bau- 
ten Allerhöchst in Augenschein zu nehmen. Die Kölnische 
Zeitung berichtete in ihrer Nummer 207 vom 24. Sept. 
1847 über diesen hohen Besuch Folgendes: 

.Allenberg, 22. Sept. Se. Map der König traten 
beute Nachmittags um halb 2 Uhr, von Schloss Brir * 
mend, in Begleitung der Printen Wilhelm, de , 

Waldemar von Preussen, des Kronprinzen von ^ ^ 
Herrn Ministers vpn Bodelschwingh und ^ en p rttC hv 

sichtiguDg des nunmehr in seiner ur *P'.^ ^ Der Ko- 
wieiler hergestellten Ursachen Do m Augeo-schem 
nig nahm denselbe» sofort io 11 l '° run( . e n den Nah 4 ’- 51 ®' 

und gab in de» huldreichsten , 

benden die Freude zu erkenne"* 


fUSCIUCM 3VJSVS - — Ar „«cen 
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herrlichen Denkmals deutseber^^ ^ " M ,j e5 ut 8 er " 1 ?“ 
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ligen Vollendung“ * JSJbU«** mit ^ un j 

daher ouch. AUerbcch^ ^ datM |» noch m 
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von etftctn an etwa 400 Sängern (Mitgliedern der ver- 
schiedenen Smgrereine der nahe gelegenen Städte nnd 
Ortsr heften) bestehenden Chor« unter Instrumenlal-Beglei- 
tang eiu für diese Feier von V. v, Zuceahnagfio gedichte- 
ter und von dem Ctpellmeister Dom tu Köln in Musik 
gesellter Featgesang unter Leitung des ktiteren mit Krall 
und Präeision vorgetTagcn. Der König, von der ausser- 
ordentlichen Wirkung des Gesanges in dem weiten und 
hochgewölbten Halfen sichtbar ergriffen, tollte dem Dich- 
ter und dem Cornponisten in freundlichster Ansprache 
Allcrhöchsseinen Beifall. Nachdem 5e. Majestät Sich noch 
mit mehreren der in Spalier aufgestellten bergischen Vete- 
ranen aus den Freiheilst Hegen huldreicbst Unterhalten, 
trsten Sie gegen 3 Uhr die Rückreise nach Brühl an, be- 
gleitet von den Segenswünschen der trotx des Regenwet- 
ters tu Tausenden tusammengeströmten Bevölkerung der 
Umgegend, die es sich nicht versagen mochte, dem könig- 
lichen Bauherrn ihren Dank für die bauliche Wiederher- 
stellung der seit länger als 30 Jahren verwais'tcn Haupt- 
kirche des bergischen Landes tu betrogen. * 

Hätten wir nun tum Schlüsse noch einen Wunsch 
laut werden tu lassen, so wäre es der, dass dieser Tem- 
pel des Herrn nunmehr bald der Gottesvereb- 
rung geöffnet werden möge. Andererseits wollen 
wir uns aber auch der Hoffnung hingeben, dass die in der 
Kirche noch vorhandenen, im Style des Gebäudes ausge- 
führten und grossentbeils mit Sculpturen vertierten Grab- 
denkmäler und das ans feinstem Sandstein gefertigte 
Tabernakel — ein etwa 30 Fuss hohes Bauwerk aus 
der t werten Hälfte des 15. Jahrhunderts — , welche Ge- 
genstände sich alle in einem mehr oder minder schadhaften 
Zustande befinden und daher auf den Beschauer einen 
wehmüthigen Eindruck machen, baldigst wiederhergestellt 
werden. Nicht minder wünsch enswerth erscheint auch die 
Anbringung von Drahtgittern ram Schutte der mit kost- 
barer Glasmalerei »ersehenen Kirchenfenster, die 
dem Muthwillcn der Jugend und somit Beschädigungen 
leicht susgesetxt sind. Da es sich hier um die Erhaltung 
eines sehr werthvollen und seltenen vaterländischen Kunst- 
denkmales handelt, an weichem unseres Königs Majestät 
stets ein lebhaftes Interesse genommen, so dürfen wir er- 
warten, dass die tum Zwecke führenden Vorkehrungen 
Seitens der königlichen Regierung recht bald getroffen 
werden. 


Indem der geehrte Verfasser vorstehender interessan- 
ter, in gedrängter Kürte den Gegenstand möglichst er- 


schöpfender Abhandlung mit de* Wunsche scbliesst, dass 
dieser Tempel des Herrn bald dem Gottesdienste überge- 
ben werden möge, spricht er gewiss den Wunsch »ehr 
Vieler ans, die diese herrüdie Kirche besucht und in ihr 
mehr noch gefunden haben, als an kostbares monumenta- 
les Vermächtnis* des lüttelalterg. Für diese wird es von 
Interesse sein, tu vernehmen, was wir in dieser Betlebung 
in Erfahrung gebracht haben. Wie im ersten Theile der 
Abhandlung (Nr. 3 d. Bl.) auch angedeutet worden, so 
bewahrte die «Heuberger Kirche auch nach der Aufhebung 
der Abtei ihre Bestimmung als katholische Kirche. Die 
Ursache, warum nach ihrer Wiederherstellung sie dieser 
ihrer Bestimmung noch nicht übergeben worden, soll darin 
liegen, das« die weltliche Behörde tum Mitgebrauche der 
Protestant isrhen Umwohner eine räumliche Theilung der 
Kirche beabsichtigte, worauf die katholische Kirche n- 
hehörde nicht emgegangen, welche die Concession des Si» 
multnncums auf gewisse Zeilen und auf gewisse Räumt heile 
beschränken tu müssen glaubte. Dennoch hoffen wir, dass 
diese Different in nicht ru ferner Zeit ihre billige Ausglei- 
chung finden werde, und das uro so mehr, als für die 
Protestanten dortiger Gegend, di« circa den twantigsten 
Theil der Katholiken im katholischen Pfarrbciirke ausma- 
chen, schon nicht das gleiche Bedürfnis* wie bet diesen 
vorhanden ist, xnmal sich in dem nabe gelegenen Bour- 
seheidt eine protestantische Pfarrkirche befindet, die auch 
für die religiösen Erfordernisse der Ersteren in jeder Be- 

tiehung genügen dürfte. Die Redaction. 

' — i'imifl 

ln Laudon. 

Seit einiger Zeit ist die innere Ausschmückung von 
Alnwick Castle, über die wir seiner Zeit berichteten, 
noch immer ein Gegenstand des Zwistes unter unseren 
Architektur- Acsthetikeru und den Architekten selbst. Für 
und wider ist gegen die durchaus antike Anordnung und 
Ausstattung des Innern des Schlosses Partei ergriflen Wor- 
den, und Mancher mag sich auch wohl bloss aus dem 
Grunde dagegen erklärt haben, weil ein Fremder, der ver- 
storbene römische Architekt Canina, den Plan entworfen 
hat. Beiläufig können wir mittheilen, dass Canina durch 
den Genuss von Strychnin-Pillen starb, di« er in London 
von einem Ante gegen sein Magenübel erhielt und von 
denen er sechs auf einmal nahm. — Ocflentlich für Canina’s 
Plan trat Donaidson auf, gegen denselben G. G. Scott 
und Ferguson und verschiedene Anonyme, Wir stimmen 
der Ansicht Scott’s bei; ein im mittelalterlichen Burgen- 
Style ausgefübrter Bau, im Innern gant im antiken Style 
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»«egestaUet, ist ein eben so grosser Anachronismus und 
Mi$*griH als es ein im Style de» Palladio oder überhaupt 
de* Cinquecento durch geführter Palast wäre, den man im 
Innern streng im gotbiscben Style entrichten und ausstat- 
len wollte. Lobenswert!) ist ea, dass sokbc Missgriffe hier 
öffentlich besprochen und streng getadelt und gerügt wer- 
den. W achte die öffentliche Meinung in Deutschland eben 
ao streng über ähnliche architektonische Missgriffe, so würde 
,n4n dort m den letzten Zeiten nicht ao manche Architek- 
tur-Sünden tu beklagen haben, die sieh leider ihrer Natur 
»ach so leicht nicht wieder gut machen und tilgen lassen. 

Die Frage, ob die gotbische Architektur tu unserer 
^rr ff- Architektur geeignet, ist fortwährend ein Lieblings- 
heoia unserer Architektur-Aesthebker und der verschic- 
Architecluril Sodeties der drei Königreiche. In 
Omer Versammlung der Oxford Arehitectural Society las 
T" 1 j Ierr Buckbridge eine Abhandlung: .On the Universal 
.PP lca ^Uty o f Gothic Architectore*, in welcher er den 
z ‘gea Modeformen, den geistlosen 'Machwerken der Five 
•j ers l>art *» Leibe ging und namentlich der doll, iosi- 
P 1 . utiliiarian and uneonstriictional appeeran« dermoder- 
Irnssen-Architeklnr, d. h. ihrer traurigen, ebge- 
ackten, otilitariatiachen und construclion, widrigen Er- 

r _ , UD K* Wo «ind in den modernen Städten jenseit dea 

o* s nicht mit Recht ähnliche Klagen laut geworden? 
flach n, ° derne Straeten-Architektur ist meist charakterlos, 
«siebt f' Ur rf0ni Sf *’*’ ne h u,c, 'S w 'ff- 1)001 nur für den Tag, 
jij llr kommende Geschlechter, und das ist noch immer 
Gwth'tr" 0 * 1 * Buckbridge will in der Civil-Architektor die 
urTrf r <len Anforderungen des Tages in Bezog aof Lieht 
u fL, die inneren Bequemlichkeiten attgepassl wissen, 
muss den Architekten, welche wirklich Gothiker, 


und 

und 


dien 


e ‘“ dichte, ,««. 

das. die 


Er eifert, und mit vothtem Rechte, da- 
sogenannten Baukünstler meist zuerst die 


p^ . — ” »ogenanm cn uaukünstler meist toerst 0ie 

rieht- 0 ” CnlWerl * n ' un< i denselben dann die inneren Ein- 


'n’uhnl”^ 0 * 1 - B1 ' t ' oim1 Krach 1 anpassen, wodurch ge- 
u» un". ' n Bl,u " m ff Comfort und innere Dispositionen 

JtHT • olch ® »«npebnrt«! entstehen 


A " W ? d,,n « dw ^^chco Styl, 
redet. Und 
j > ist und , 

«aen dem Klime, unter dem wir leben, t0 ,~ 


von allen Seiten einer vernünf- 


*ur borc,. r i „ . B gwuimcncn Shh 

r* d ^ Vn * * 


L. kostete, ist in Marlborough-house ausgestellt Sie besteht 
aus 800 Nummern, Nt änsserat reich an kostbaren Majo- 
liken und an Schmeltarbeilen des frantösischen Malers Ber> 
nard de Paliasy. Der Uber diesen Theii der Sammiong 
von Robinson veröffentlichte Katalog ist allein 80 Seiten 
stark. Die Sammlung enthält ausserdem sehr interessante 
Möbel aller Gattungen, venetianische Gläser, Elfenbein- 
Schnitzereien, Schmelzurbeiten aus Limoges von Leonard 
Limosin, Jean Courteis, Pierre Rexmon oder Raymond 
u. s. w., kleineres Hausgerat he, wie Löffel, Gabeln und 
Messer, und viele Sachen in Brome, Webereien und Sticke- 
reien, eine Menge italienischer Arbeiten in glasirtem ge- 
branntem Thon, bekannt unter der Bezeichnung .Deila 
Robbia-, weil man den Bildhauer Luca della Robbia 
(1400 bis nach 1480) als den Erfinder dieser Kunstgat- 
tung bezeichnet. Aosserdem gebrannte Gläser, italienische 
Medaillen, Sculpturen ond einige Gemälde. Wir werden 
auf diese, für die Geschichte des Kunslhandwerks des 
Qoattro- und Cinquecento sehr interessante Sammlung noch 
zurückkommen. Wahrscheinlich wird die Regierung sie 
für das British Museum ankaufen, dessen Kunst- und ar- 
chäologische Sammlungen, wie man cs vor geschlagen, mit 
der National Galery vereinigt werden, wenn einmal eine 
neue erbaut worden ist. Zu dem Ende ist eine königliche 
Commission ernannt, um Beschlüsse über diesen Gegen- 
stand zu fassen nnd dem Parlamente Vorschläge zu raschen. 
Dss British Museum hat jetzt auch die in der Krim erbeu- 
teten altgrieehischen, römischen und angelsächsischen ( ) 
Altert hümer erhalten, unter denen viel des Interessanten, 
namentlich Vasen nnd Bildnereien. Ein Herr 0 ® 
shanks hat der Nation seine gante Sammlung'™ 
mähten und Kupferstichen vermacht. Dies* ha """ unll 
hält Meisterwerke ton Molready, Lesbe. B " ^ reich 
vorzüglich, ten modernen Meiern England»,«* 

? „ . .. . - «.Airnneim u- »• w ‘ 


an seltenen Kupferstichen, . AussteRu«6 

Wir haben jetzt in P°» "f^r, etwa 
Gemälden tlnewnscher Bto 1 * , (>n d e Block, «»»■ 
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Die Gesellte halt des sydenbamer KrrsUllpalaites be- 
reitet ein Musikfest vor, bei dein an Musikern und Sängern 
an 3000 Personen mitwirken sollen. Nur das Aosserge- 
wöhniiehe kann hier rieben; je toller und unverschämter 
die Reclame, um so sicherer ist der Erfolg. Wir hsben uns 
gerade über diesen Gegenstand bei dem sonst so besonnenen 
Engländer oft gewundert. Hierin sind namenllkb die Be- 
wohner der Hauptstadt, und «war alle Classen, wie die- 
Kinder; es kommt nur darauf an, ihnen recht viel blauen 
Dunst vormacben, ihre blasirte Neugierde aufstoebein tu 
können. Zeitungs- Artikel, die marktschreiendsten Anschlag- j 
leite) thun es. Und werden die Londoner auch tausendmal 
angeführt, sie gehen doch wieder in die Falle der Reclame. 
Marktschreierei ist den Uebersättigtcn ein Bedürfnis* ge- 
worden. Daraus erklärt sich auch, dass elntelne Firmen 
jährlich viele Tausend Pfund Sterling bloss für Anteigen 
verausgaben. Unsummen geben die Fabricanlen der be- 
kannten Morrison’scben Pillen und einer Glantwichse jähr- 
lich für lnserten, Placate u. s. w. au», und machten ohne 
dieses keine so glanzenden Geschäfte. Aehnliche Mnrktschreie- 
reien behaupten auch noch fortwährend mehr oder minder 
das Feld in Angelegenheiten der schönen Künste. Mehr 
oder minder gleichen sich darin alle Hauptstädtler Europa s. 

Auch in den kleinsten Städten der drei Königreiche 
werden Zeicbnenschulen errichtet unter dem etwas anmaas- 
senden Titel: , Schools of Arts“, wo auch die geringeren 
Classen, deren Ertiehung und Btldong im Allgemeinen 
noch immer vernachlässigt ist, Zeichnen-Unterricht empfan- 
gen. Dass dieses ein Bedürfnis, dass die arbeitenden des- 
sen fühlen, wie notbwendig es ist, Zeichnen tu können 
oder wenigstens die Elemente dieser Kunst tu kennen, 
geht aus dem lahlreicben Besuche dieser Schulen hervor, 
Wie lief auch biosichtlich der Bildung die arbeitenden 
Classen in England noch immer stehen, man sieht aus dem 
Besuche der öffentlichen Volks-Bibliotheken, die aller Orten 
errichtet werden, der Sucht nach Lceture in diesen Clas- 
sen. dass ihnen Aufklärung und Bildung ein Bedürfnis« ist. 
Cardinal Wiseman bat das Verdienst, das grosse, der ka- 
tholischen Bevölkerung .eine geistesgesunde Leclure ver- 
schafft zu haben, die schlechten Bücher zu verdrängen, mit 
denen die unteren Classen in den Städten und auf dem 
Lande überflutet werden. Sein Beispiel bat unter den 
katholischen Schriftstellern lobenswerlhe Nachahmung ge- 
funden. Kann man sich auch üt Deutschland schwerlich 
einen BegrifT machen von der Geistes-Befnngeaheil der 
Engländer im Allgemeinen in religiösen Dingen, von ihrer 
puritanischen, oft bis tum Fanatismus gesteigerten Intole- 


ranz, so ist es uns ein gute« Zeichen, dass diese katholi 
scheu Unterhaltungs-Schriften auch unter den Anglicanem 
Eingang gefunden haben, und zwar allgemeiner, als nun 
glauben sollte. Noch ist die katholische Kirche hier die 
streitende, aber gewiss ist es, dass sie siegreich aus diesem 
Kampfe bervorgehen wird. i - . 

Die jetzt eröffnet« Archileclura! Exhibition ist sehr 
reich *n Projecteu. Eine recht praktische Sitte ist es, dass 
mit solchen Ausstellungen Conversazioni, wie sie es neu- 
nen, oder Vorlesungen verbunden sind. So las Anfangs 
Januar Prof. Donaldson über die Architektur-Pracht Roms 
(The Arcbitectural Magnificence of Rons). Mit Recht wird 
gerügt, dass Plane und Details der vorzüglichsten Neubau- 
ten des Landes, die im verflossenen Jahre vollendet oder 
noch im Bau begriffen sind, nicht ausgestellt wurden, wie 
man erwartet batte. Neu ist die zur Anschauung gebrachte 
Sammlung von Baumaterialien aller Gattungen und voll- 
endeten Arbeiten der verschiedensten ßaubandwerker. 
Es ist dies eine äusserst interessante, belehrende und 
wahrhaft praktische Zugabe dieser Ausstellung, dem schaf- 
fenden Architekten von grösstem Nutzen. 

Ow en Jones las in dem Roysi Institute of Briluh 
Arehitects über die leitenden Prindpian in der Com position 
der Ornamente jeder Periode. Es ist die Einleitung zu 
seiner von uns schon oft angeführten »Grammar of Orna- 
ment * und gibt den Studien des genannte» Verfassers dss 
rühmlichste Zeugnis». Umfassender und praktisch gründ- 
licher haben wir diesen Gegenstand noch nicht behandelt 
gefunden. Abgedruckt ist die Vorlesung in Nr. 7 24 und 
725 des Builder Eine eben so lehrreiche Vorlesung hielt 
C. IL Smith im Institute über die verschiedenen Metho- 
den, die Ins jelst zur Hartung und Erhaltung des archi- 
tektonischen Steinwerks angewandt wurden. Der Builder 
l heilt diese für den Praktiker, den restaurirenden Archi- 
tekten höchst wichtige Abhandlung in Nr. 723 und 724 
mit. Dieselbe ist reich an praktischen Beobachtungen und 
Erfahrungen und verdiente wohl übersetzt zu werden, in- 
dem sie manche Ansichten über die zur Erhaltung des 
Steinwerks angewandten Mittel berichtigt und gewiss an- 
dere Architekten zu neuen Versuchen veranlassen würde. 

Endlich befasst man sich such damit, nachdem die 
Irrungen und dadurch entstehenden Misshelligkeiten, na- 
mentlich der Poslverwsltuog über den Kopf wachsen, den 
Strassen der Metropolis neue Namen zu geben. Wenig- 
stens ist zu dem Zwecke eine Commission niedergesetzt. 
Es gibt nämlich in London nicht weniger als 57 1 Stras- 
sen, die nur seht zehn Namen heben, wodurch nothwen- 
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dig unendliche Irrüiümer entstehe«. So haben wir 38 
OuMn-atreet», 44 King-jtr«etj, 62 George-atreeU, 53 
oriez-streeU, 44 JobcMtreeli u. *. w„ am nur einige 

*?“** r,B * J Durch «»e neue Nomendatur der Strassen 
*’**• man endlich diesem Uebelstaade abhelfen. 

Auch geht man damit um, «ans London mit neuen 
lugs-Canälen (Main Drainage) au »ersehen, und bean- 
»prucht die Melropolitain Board of Worin bei der Kegie- 
r, »»iR eine Anleihe voa 4 Millionen L. tu diesem Zwecke 
»otWd.geo Verbesserungen im Innern der 
*dt. Die verlangte Summe soll jährlich mit 100,000 
:: Vor K«chossen und in 50 Mroa getilgt werden. Als 
•"■«Schaft für die Anleihe stellt die Stadt ihr sammtlkhes 
e Vertragendes Ghmdtigenlbum, das auf 1 1 , 150 , 000 . 1 . 

SZ !* 1 ! 1 * lTi B#d ***** 3 ‘ bi ' 400 ' 000 L- einträgt. 
EriÜ, n d 7V PI,D h * W b< *° nder6 Bewohner von 
dieser n , G ? ,e *“ d PrÖ,ea ei * , «* ,t * t * iD(1 «m m der Nähe 
nicht- „ r , U \ dll> Ahsugs-Conale münden sollen. Noch ist 

i 7* .*" ■ ’ — • z "• • . ’ * ’ ' > 

ft*aiiz«s ISc j te Bibliographie der ehriatlickea Kunst 
Beme de l’Art chnftlen 


**• der 

Pari« b ci ‘ c ; nw UDl " I-cilung des AbW Jules Corblel in 
in Titel |i Prfc,gu ^ 'rsclicinenden Monalsscbrift, deren Tendern 
Sendet] er JSl a " 4 * c ‘P ro<:,K ' D ' “°' 1 * drlw ‘- “«*> d«n uns vorlie- 
»erth erZ'" ” ' lrth,,ikn ’ in i eätr B «'choi>g empfrhlem- 
Hebe K Un . " " U ,n brserbeu Weise, wie das Organ (Sr ehrist- 
L- - ’ »c nicht nur die Kenntnis* der alten dtristlichen 


niebt nur gedeihen, sondern auch ton bedeutendem Einflüsse auf 
die Kunslbettrebongen der Gegenwart sein »erde. 

Können wir auch nur in flüchtigen Andeutungen den Inhalt 
des ersten Heftes angelten, so ballen wir dies aber ftir eine ange- 
nehme Pflicht des Organs, um die Aufmerksamkeit der Leser des- 
selben auf diese für die kirchliche Kunst im Allgemeinen so höchst 
wichtige Erscheinung hiorulcnken. Die verschiedenes Abhandlun- 
gen, welche das erste lieft bringt, haben alle den Vocsug der 
Kurse, so der Artikel des Herausgebers Uber die katholische 
Kunst, wie er mit Recht die cbrisUicbe Kunst nennt, indem .er 
sich darüber folgender Maauen auaspnch« : .Die römische Kirche 
bewahrt de» T jpu.s des Schönen, wie den des Wahren. Ausser 
ihrem Schönste verliert die religiöse Kunst die l.cbenslabigleil , 
das griechische Schisma, indem e* tieh von Rom lotsagte, sagte 
sich loa von der rersjtUichendeh Bewegung uud wurde starr in 
den hjraistmiscfce» Formen. Wu den PrMeitintismas sngebt, so 
hat derselbe nichts geschaffen; sowohl in den Künsten als im 
Dogma bat derselbe nur Energie gezeigt, um tu verneinen und in 
terslören.* In allgemeinen Einriss«) gibt uns der Verl <f|e Haupt 
sttge der Geschichte der katholischen Kunst in allen Landen Eu- 
ropas bis auf unters Tage. ; 

Unter der Aufschrift .De f Industrie ecetösiologiqiK* bringt 
Petrus Schmidt eine Lebersicht dessen, was die Revue in Se- 
rben des lirchbchen Kumthandwerks in erreichen sich vorgetteckl 
hat, und erläutert die einzelnen Kunstiwrjge, welche spiier in die- 
ser Beziehung in ausführliche« Abhandlungen besprochen werden 
sollen, durch recht gelungene Holzschnitte. Nach dem, was »er* • 
sprechen, haben wir viel des Interessanten und Belehrrades be- 
züglich der verschiedenen Kansthand werke au erwarten. Wir wer- 
den später Gelegenheit nehmen, darauf lurücksukommen. 

Der Graf de Mellet behandelt in einem Aulsalse über die 
christliche Malerei die These: Jn der religiösen Kunst gibt e» 
keine Begeiferung ohne Glauben, gibt es keine christliche Malerei 
ohne die innigste Ueberaettgtang,' Möchten die Hoffnungen, die 

wahrhaft christlichen Ma|erksn>s> 


er Uber die Wiederbelebung einer 


oder Uir " , cm »*<>• h 

chen, s,, Kunstwerke zu fördern, zum Gemeingut zu ma- “ Frankreich bogt, zur Wahrheit werden’. siliert bctch- 

c * lr i»Ulci l [ tTU auth J ‘ < ‘ Anwendung der Grundsätze der wahrhaft Der folgende Artikel von Charles de. Lj 0 ** ' u(ul 

der Kir.-I ? 'eilhetik auf die neuen Werke der Kunst im Dienste rende historische Eicura Über die GoWschmt ^ Buchet - 

*Iou (> t IW ' L ' vi'itglirh tu r- lebendigen Geltung zu bringen. Der lirkunst (ToreuUque), angewandt auf die Ornsroen ^ Handschrift 
•»cbäoloaeiwk " * cilif kriA K el>( darauf aus, die Ergebnisse der | EmbSnden, als Einleitung zu «* net Besehe», ^ prjol< , n oe laTouc 
tu* Pr»lni a -.u < ’ rsr * ,an ft für die kirchlichen Kunitbetlrebungcn I des Eebeisi des h. Omer in» Bes** 1 * dt * 

t«rnchtn cn - ** ilt ’ e,lr *gen. Wer sollle cm solches ln- / d'Auvergne < n Chroniqu^- Vli " r ’ tl *' 

tigket. u.oru7' B I. , ‘ L Fr r' i ™ U '* ,Q55< «- Fern von zller Einaci- / Reich ist der Abschnitt Gulhik auf die 
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anderen rrw «ivftüirlieho durch Zeirhnanfrtu irlkiilerle Bc«pr<“ 
chung eines Wert«: „ha ÄonBaBdie walrrram* nu Xrtir» sur 
des CimciicrM mmairvt M de* CJmrtiävc* fr*#« esptorc* rrr Nor- 
mandie*. par Mr. t* ahhe Cot hei. 

Dm Genagt* * irtl hjnreichen. die (iediegenbeil und die Man- 
nigfalligki-il des hihaMs der Zritschrifr tu ermessen, die ausserdem 
aussersl billig gefistlen; nämlich *w#lf Hede, die einen Ba»d von 
UM Beilen I.ilden, kosten 12 Franken im Snhseriptionjpreise Wir 
versprechen dem l’nlerrwhmrn. das wir freudigsl hegrdssl. die lies» 
Aufnahme und den gedeihlichste« Fortgang, da wir libertcsigt sind, 
dass dasselbe in Fraokreich sresentlieb mH »ur Belebung und Wir* 
derung katholischer Kunst beitragen vrrrd (Schluss folgt.) 



jöflprfdjungtn, JUttiKilungen cU. 


Oer nördliche Thurm des kölner Dome«. 

. w«. 

Wir glauben in den vorhergehenden Artikeln für dio 
uns gelogenen räumlichen Grämen genug gesagt iu haben, 
um das Allgemeine der Tburmbau-Frage möglichst klar 
iu stellen, so wie den Standpunkt zu bezeichnen, der zur rich- 
tigen lieurtheiluog eingenommen werden muss, und wollen 
nun auf das Speciclle derselben emgehen Es kann hier 
wohl selbstredend nicht von einer umfassenden und er- 
schöpfenden Abhandlung die Rede sein, zu welcher vor 
Allem die Vorlage derjenigen Zeichnungen in Grund- und 
Aufrissen gehört«, die Maasse und Formen genau wieder- 
gebeo; auch beanspruchen wir keineswegs für uns, als 
Laien, eine »olcbe correctc technische Auflassung und Bc- 
urt Heilung, wie sie von tüchtigen, im gothisehen 'Kirchen- 
bett praktisch bewährten Männern ausgehen würde. Allein 
es handelt sich hier weniger um technische Beweise für 
oder gegen die neue Treppeo-Anlagc. da wir unter 
allen Umständen den Fundamental- Satz lest- 
balten, dass der Dom nach seinem ursprüngli- 
chen PLanc ausgebaut werden muss, so zwar, 
dass uns jede wesentliche Abweichung als Fehler erscheint, 
wenn sie nicht in der No th Wendigkeit technisch be- 
gründet ist. Dieses als Hauptsache festbaltend, mag denn 
auch das Nachfolgende hier genügen, um darin ibuu. dass 
die Neuerung nicht nur in keiner Nothweodigkwt begrün- 
det, sondern ein Fehler gegen das ganze System des Do- 
mes ist, der auch in technischer Beziehung die grössten 
Bedenken erregen muss. 

Die Domthürme sind nach einem festen Gesetze ge- 
bildet. d. h. ihre Ircouslruclion ist bedingt durch feste 
Anhaltspunkte, di« das Mittelschiff und die beiden Doppel- 


seitcnachiflfa des Domes darbielen ; sie lehnen sich auf diese 
Weise organisch an die beiden Dojgtelsekenschilfe so. 
D« die Hauptachse des Thurmes durch dio Mitleltäuie des 
Seiten Schilfes bedingt ist, so ergehen sieh drei Achsen, 
von denen die beiden äusseren durch die Aussenseite des 
Mittelschiffes im Innern und die Aussenseite der Wand des 
Seitenschiffe* bestimmt werde«, fti der mutieren Achse 
ruht der Punkt für die Endigung des Tburraes in der 
Krone des Heimes. Dieamunach bestellt die Urconslructieo 
des Domtburmes aus einem grossen Quadrate und io die- 
sem, aus vier kleinen Quadraten. 

Dis lichten Maasse der Seitenschiffe, so wie die Vor- 
lagen ihrer ünsseren Strebepfeiler in der unteren Anlage 
geben für de» Thurm die Starke der Mauern und Pfeiler- 
Anlagen ; diese Pfedee- Anlagen sind wieder Quadrate, die 
sich su* der Manerstarke des Thurmes ergeben. AHc diese 
einzelnen Theile entspringe« aus der Theilung der Haupt- 
ipiadrale. Es gibt in der ganten Anlage durchaus keine 
willkürlichen Vorsprunge, alle sind bedingt durch die Achse 
des Houptquadratcs. 

An der Westseite jedes Thurmes befindet sich neben 
dem durch das Mittelschilf bedingten HauptporlaJe ein Por- 
tal und ein Fenster, den Seitenschiffen entsprechend. Zur 
Seile (an einem Thurmc südlich, am anderen nördlich) i»l 
ein ganzes und ein halbes Fenster äusscrlieh angebracht, 
während jedoch im Innern des Thurmes zur Seile zwei 
ganze Fenster sieben und sich über dem Portal ein Fen- 
ster zrigl. Diese keineswegs willkürliche Anlage bedingt 
sich durch den Organismus des Ganzen; sie beweis'l, dass 
der alte Dombauraeister die gesotiliche Ordnung 
der A n läge festgehalten und dem Bedürfnisse, das 
eine Trcppen-Anlage fordert, übergeordnet hat. Ohne 
Zweifel hat er sich hier die Frage gestellt, was wichtiger 
sei, die reine Durchführung der Construclion, oder ein« 
ästhetische Rücksicht, die etwa allein der Vorlage einet 
Treppenpfeilers über das lialbe Fenster enlgegcngehalten 
werden könnte. Bei ihm war die Construclion das Wich- 
tigste, und ihr opferte er unbedenklich das halbe Fenster, 
wie wir dieses auch anderwärts hundertfach finden. Es ist 
keine Frage, dass die Aushöhlung eines Pfeilers, der im 
Organismus des Baues lediglich die Bestimmung hat, so 
hallen nnd zu tragen, bedeutend schwächen muss, 
indem dadurch jede Schicht und Läge im innersten Kerne 
zerrissen wird. Bei der gewiss anerkennen* wert hon Tech- 
nik des allen Domtburmes, in welchem jeder constructivc 
Tfa. il die schönste Auflösung findet, ist eine derartige Ab- 
weichung um so gewagter, als bei allen gotbischea 
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Th&T men von guter C.onstruetion die Treppen. 
*o angelegt sind, das* kein Pfeiler darunter 
leidet 

Wh übrigens die ästhetische Seite der Frsge betrifft» 
*o kooMti wir na* keineswegs mit denen einverstanden 
«»Wären, die da ohne Weiteres über die alte Trepp»#* 
Anlage den Stab brechen und dieselbe als einen grobe# 
Vcrstoss gegen das ästhetische Gefühl darsteTten. Im Ge- 
ß ent heil müssen wir ups bei Beurlhcilung mittelalterlicher 
Kunstwerke dagegen verwahren, dass man jene Regel« 
der Sjauuetriu und Scho« heil, di« «ich an da» neuen Rauten 
geltend machen, auf me »uwfndet. i Üie mittelalterliche 
K»n« kennt dieses nüchterne und trügerische Scheinwesen 
nicht, das stets nyf Kosten der Wahrheit das Auge zu 
blenden sucht. Als erste» Gesell finden wir in der mittel- 
alterlichen Kunst die Wahrheit, d. b. die äussere Form 
jede« Werke* soll der Ausdruck des »ßore* Organismus 
«ein. Dieser Satt wird durch di« hlte Treppen-Anlage 
cineswegs verleugnet, gleichviel, ob sie sich in de« unte- 
ren ^•‘-■•'uhoaseo viereckig vorlegt und erat in der Hohe 
'tet'kig aj* Treppenihurm iMaaufstcigt, Wohl aber ist es 
t * ne ^""»«hong, den llaüptpfader tur Anlage der Treppe 
O’iszuhnhler, u„,j nnc fi aussen hin den Schein tu geben, als 
j. ^' r Thurm jeder Treppen-Anlagc entbehre, während 
sc be doch in einem der Ausscnlheile liegt. Nur dann 
onneti w ir von vollendeter Schönheit einet» mittelalterlichen 
Un stwerk«* reden, we»n dasselbe in allen seinen Theilcn 
° 11 ,,n ‘l echt erscheint, fern von jeder Täitschong. 

Der Quadratbau des Tburmw, wie er in der Urcon- 
-Mo„ hegt, geht in seiner Achse entwickelt bis zur 
• -J!" ^ e * Dnuptgetimsü» des Mittelschiffes, (ln der Beilage 
^ ^ r - 1 d. Bl. mit c, bezeichnet.; Erst auf der Hohe de» 
y. ÖU r ,t 8 , *»>n>ses beginnt der alte Dombsametster aus den» 
•ereck sein Achteck tu construireu und tu teigen, was 
**" .***'*’ *^ er Anlage des Pfeilers und des Treppenbaues 
^ ° ^ * ^** r enthüllt skh gleiibsatn sein Hauptgedanke io 
_*( r , -ttlwicklung der TliarmconslauctioD. Noch verbindet 
• na Achteck mit dem Vferaek, indem #r erstes«* « ur 

i: ° I,rc ' ,er 'A«deulu»geu te,gt, statt es in den Grund- 

«n auf dem Hauptgesimse anfangen 
*-et«er«, der Fall, 


iu lassen. Ware 
» würde die organiache Aushüdu 


werden, 

uns 


h des Mittelschiffes beengt 

niklnr rinn * 


de » Thurmes «ferch d», 

stcr de 
eine II 
Wirts ( 

reinen Achtecks an, das sich fortbiidät bk -~ K ^ ltge ^ 


Helmes. Oie *» Pfeil er vorgefegto Tieppe hört bann 
Häuptgeämae in ihrer quadratischen Anlage auf and endigt 
in etalam achteckigen Thü rinehen. das »ich an den Quadrat* 
bau aafehnL » «Jeher schon das Achteck dea aber«* Pfeiler* 
Aufbaues i« seinen Andeutungen aufmmniL Es eolspricbt 
diaees w ieder eiaetn festen Gesetze, baeh welchem die eine 
For mbiiduo*’ da sttlböran soll, w® eine neue Thoiluog anfäng ' 

Bia ganae Anlage de» Haaptpfciler», iu welchen jelat 
di# Treppe verlegt werden »oll, ist so conilratrt. dass der* 
selbe «ich «»uh oben verjüngt; die Stärk* de» HasptpfcL 
Icrs wird demnach durdk dia hmeiugelegte Treppe in der 
obere« Etage nicht viel grosser, »1» dl» da neuen hegende 
Trejipdilhuf rirhvti der »Ihn Anlage. jcdaafnhs eine ausseral 
grfabfhdli« Sohwacftoog fear die Dtenale, v'akhe der Pfeiler 
äner noch zu leiste* hat; und ,0s kan* ferner dia neue 
Treppe im Haopipfeilat weder rartilial - aufuArt* gehest, 
poch beim Schluss« »u»raüitde*. Sie ibu»*, nach unserer 
Bearthnihmg. i® Pfeifer ihre Lag« Inder# und »och unter- 
halb der Endigung der Pfeiler, in der Richtung der Dm- 
gonale des grossen Quadrate», über das Gewölbe hin nach 
innen laufen. Sollten wir Im' rin irren. so werden wir um 
ger» berichtigen lassen, da wir iedigfceh die Sach« im Auge 
hoben, für weiche es jadeuMs, nur von Vortheil »sia kann, 
wenn sasu sich schon an den uutsrsten T heilen ib«r ihre 
oberste coastruclive und formale Entwicklung klar wird. 

Aus diesem hier ira Wesentlich«« »«gedeutete» Dr- 
ganisrous der Domthürme geht imiweifeihaft hervor, n»» 
auf die Construction da« Hauptgewicht gelegt «or en “ 
es demnach auch gegenwärtig ÄeTlauptsufgahe JU 

dieselbe rein und unverletzt bis zur SpiU« cs - o 

bewahren. Dass aber die neue Trepp«*»-An age^ 
dieselbe cingreift, das» ruM in 5CI ' ^ ru#feea üurch- 
und ohne fehferbafte Wendung««' uul 1U &c p,, v.cu»' 

fuhrbor »ein wird, schaut •***• * bewahrt««» 

gleich wir gern die Entscheidung ' ,Ue Treppe. °' 11 ' e 

■ eine® 


«neu «ne l_,rheo weder »«*" te(1 den 

kleinen, sichlb««* Thurmcb^ ^ ^ ^ er bedeute j 


Dagegen lässt der Meister den Q’udrMhju aocf) 

b a lb e 


..... e,,le E ant0 Llagc. etwa um eine II.juc wie .. 

0 IC bis zum Hauptgesimse, aafwärts gehen; Mer’J 

1 en • fi upt- Klage (Horizontale; fängt 


,,wÄ -d W ;^ 


irgend «neu EvuftnR nx — ^ Kicr 8US . 

dritten Haupt-Etage ^ wieder ® 

anderen Seite de» hinaal 

, i , s l und 
Pfeiler bedarf, u® ßaS i s 

ageti, der b«r •«" , lkun . 

nird ^^ecoo- 
Redcutung die wlB 

n- Anlage i*h fa)tj( 

7 Ü ' “urcMüBning up j hier " ‘ 

slruc* fc0iart| iJsrc« Gleichen ßi>^ et • 


ten Galerie 
Hohe 

den Sdn‘h 


des Tbnrme». 

der ungcschwbchten^-; ■ ^ hier sein« 
■ * Helmes t« t f • ~ A 


tlet 

liier an 


dieser 


Stelle 


v I weich ist - ** 

der I dige Durchführung ^ fho "_ A , 11>r würde, 
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eine Abweichung, wie die in Red« »lebende, bi» dahin lieh 
durchführen Kesse, »ich »chweriich ein Meister finden, der 
e* wagte, auf den verfehlten Unterbau einen Heim iw 
vetien, der auch nur möglicher Werne den Ruin de» Gan- 
ten herbeifuhren kennte. Wenn Tausende mit .Sehnsucht 
dem Tage «rtgegeaseheti, wo die Kremblume auf des 
Thurme» Spitze da» grossarttgstis Werft der Vergangenheit 
und Gegenwart krönen wird, so darf am wenigsten der 
Gedanke den Blick »u dieser Höbe trüben, dass ein 
Verlassen de» alten Plane» solche schreckliche Folgen nach 
»ich lieben könnte. Mur das Gefühl der Sicherheit wird den 
Bau mit Freudigkeit fördern helfen, und diese Sicherheit 
finden wir nur im strengen Festhalten am ur- 
sprünglichen Plane, — entern Plane, der t» »Odli- 
chen Thurme schon die Probe von Jahrhunderten bestan- 
den hat. Wir sind fett überzeugt, dass S. Boisseröo, 
der die grössten Verdienst« um die WiedrrbersirUong 
des Domes sieb erworben und mk scharfem Sinne die 
ganze conslnictivr Entwicklung desselben erforscht hat, 
eme Abänderung wie die vorliegende nimmer gebilligt 
und mit dem Gewichte seiner Stimme sicher fern gehalten 
haben würde. Er war von Sr. Majestät, dem hohen Pro- 
tector des Dombaue«, gleichsam als Wächter dieses heili- 
gen Werkes hingestellt ; möge sein Geist auch noch fer- 
nerhin über demselben walten, wie «ein Andenken von 
ihm unsertf eonbar ist I - 


fitadtkniolsehes. 

Wir bemerken es ab ei# erfreulklier Zeichen der Achtung 
vor «Jen W erken der Kunst wie des Freuunsinas unserer Vorfah- 
ren, dass die. slärftisrbe Verwaltung bei der Umlegung und Ver- 
Änderung des VcngaswntborM. am sogenannten Bollwerk, das da- 
selbst befindliche Krem würdig her gestellt und wieder aoCgrrirh- 
tet hat. Darin liegt ein neuer Beweis für den roischwting. der 
bereits in allen Schichten m Gunsten miUdalteriieher l eherreste 
Statt gefunden und der allein di« sicherste Bürgschaft gegen Van- 
dalismen bietet, wie wir sie noch bis fn die jüngste Zeit hinein 
fast aller Orten «u beklagen hatten. Jenes Kreui hat tür Köln 
seine besondere Bedeutung, da sich an ihm, wie die Tradition be- 
richtet, eine historische Erinnerung knüpft, Nach der t'eberliefe- 
ruag durfte an demselben, wen« die Stadt itn laterdicte. an Sonn- 
und Feiertagen «Dein durch den Patriarchen Messe gelesen werden. 
Damit die gante Stadt »n derselben Theil nehmen konotc, wurden 
aut dem nahebei gelegenen, jetzt abgetragenen Bollwerke bei den 
flaupuheilen der Messe Geschütze abgefeuert. Di* Kanonen, Büch- 
sen, werden in Külu erst um das Jahr 1416 erwähnt, wahrend an- 
dere deutsche Reichsstädte schon hingst in Beste der neuerfun- 


denen Feuerwaffen wann. Noch im Jahre 1418 lieben die Khtofj 
die grosse Büchse des Grafen von Berg, welche auf dem Werfe 
an der Fischmarkt-Pfortc aufgtpflanzt wurde. 

Aoeh in de« Nruhantrn der Stadtverwaltung, wie da> neur 
Lagerhaus im Freihafen, zeigt steh ein bedeutender Fortschritt 
*u einer stilgerechteren Durchführung, und verdient es attr Aner- 
kennung. dass bei ihnen dm charakterlose Form unserer müderem 
Privalbaulen irrtasscu und ihnen rin monumentaler Charakter, ß 
nach ihrer Bestimmung, ringeprägt wird. Einem gjcigbefl Bestre- 
ben in Herstellung alter B »Othello begegnen wir an dem tttngr- 
batilen F’rrihafcnlhorc, so dass wir mit Grund hoffen AHM, da« 
dieser Weg nicht mehr verlassen werde. 

Hi masriemitiaale tur Krinnemng an die \ crk>HH%itaj 
des Dogmas der unbetleckten Empfängern s. welche vor anderthalb 
Jahren aut Schwierigkeiten gcslossen, wird nun ehestens .msgcftlhn 
werden. Die Ma.il ver ordneten- Versammlung hat am 29. Jasuai 
einen neuen, van V. Statz angeferiigten Entwurf mr Aufstel- 
lung auf dein Platze ror dem errbrschöllichcn Palall 
i tiereoustrassc) genehmigt und eioe Commission ernannt. weicht 
dt# kunstgerecht«, da» Entwurf entspr erbende Ausführung ihrer- 
seit* zu ttherweeben hak Wir werden nächstens aber den Plan 
ii. s. w. unseren Lesern genauere Miuheilttngrn machen 

. , " ' 

■rtlvsel. Die kSniglirhe Commission tur hrhalinng der 

Baudenkinnle hielt im vrrwicbenen Jahre 21 Conferenzen mg de« 
Archttekten, Bildhauern, Malern und den Abgeordneten einzelner 
SUdte, am 362 Projede von Wiederherstellungen und Neubauten 
tun Stadthäusern. Spitälern. Kirchen und Presbyter)«« und die 
Ausbesserungen von öffentlichen Kunslgegenfländcn zu Ucratlvcu 
und fcsUuslellen. Di« angenommenen Kosten- Anschläge beliefro 
sich auf 4A00.000 Franken. 

Parti. Die Acadcnne des Inscriplions hat für das laufende 
Jahr folgende Preisfrage gestellt: »Angabe der Charaktere 
der byzantinischen Architektur, Ermittlung ihres 
Ursprungs und Darlegung der Veränderungen, die 
sie erlitten seit dem Verfall der antiken Kunst bis 
zum I S. Jahrhundert unterer Aer«.* Der Preis ist au 
goldene Medaille von JUDO Fr. — Zur Forderung der Kirchen 
utusik hat Eduard Rodrigue einen Preis von 1 .00 Franker 
für die beste kirchliche Cboral-Composilion ausgesetzt, die rin 
Pensionär der Akademie der schönen Künste fictcrt. Beklagn»- 
werth ist es, wie unverarihüch die Kirchenmusik von unseren Co» 
ponhten vernachlässigt wird. 


fitnrarifdjc KuniJfrfjou. 


Im Veria^ps 4«sr Fr. Uartftr *scb«nt Buchhandlung tu SclhjuTbku 
freö «rschien-: " t , 

Drr rliriäillelie BildrrUrel» Enthaltend die Beschreibung 
uü<I Erklirang der heiligen Bilder. Von J- Hack. 8, VI 
und UM. gr. i (Brei* t Thlr. 15 Ägr.) 

Um Organ wird (U*m Schrift oÜM t bwjiTcchMi, 


Venntwortliciier RedwMmir: Fr. B»udrl. — Verleger: M. I) uMont -S«hft«berg‘*flhö Buchb&adlu&g in KÜln. 
Drucker: M. L> ü M on t - S ob * u b 5 rg in Kitt». 
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. m«wUpr«jU U»ltiiflbritcb 

Äoln, Um 1. fflrirj 1857. - VII. Uatjrci. 

* 9 y 1 TMr, 17V, »*r. 

Die Rr".!'*' 1 ' Cl ' ri “ 1 - Kao,tTt ' rci “ Wr d *» E«l>i»thnm Kt, In : Auuleltoqg nennt Work. J« ehrirtl Kumt o. •. w. »n Kala am llhoi«. - 
der k^th^r™!* 011 *** Müa,,tcr * * u Ulm * Äor ÖMcfcickte der Glasmalerei in Barop«. — Pater Arthur Martin. — Dt« alten Kathedralen 
Mainz. p * ^ K* rc bt, — Benprechungon etc.: Den mirdl. Thurm de« kölner Dome» betreffend. Die Baw&kiukmie betr. MQucUcil 

___ Wl ® Mailand. Bum. — Literatur: CmmobiIm« de Borne, par L. Perret. — Liter. Rundieban. — Arü*ü*ehc Beilage. 


* erwbeiel «He 

T *** IV, lof*u aurfc 

mt "«*»**<• h«n ReiUfet,. 


CI|rl(Utihrr Äunflurrti» für iae (Erjbietljum jRölti. 

•**«te/Innp uener Werke der fJhrtstlicliea Kaust im sagenauatea mittel «Iterliekru Style *a 
. K3In am Rhein. — Ajifttn? im Monat Mni 1857. 


re j u De . r Verein ttur Förderung christlicher Kunst, der be- 
*® , * 1 e, ' n, ge» Jahren in Thäligkeit ist, sicht es als seine 


1 ) Die Ausstellung findet in Köln Statt im Locale des 
Ersbischöflichen Museums unter Leitung des Vorstandes 


"'»Senil' .1 ° ‘ ..rang.«, ui, sran c> an seine r.rioiscnouicneu museums unter L.cnung uv» iuu«,,.«.. 

Künstler *** ® e *^ rc i ,on K *'*• die Leistungen der heutigen des Verein» lur christliche Kunst. Sic wird eröffnet ins 

alle ih F 1,1 der Mu ^ e ^* tn kirddichen Kichtung durch Laufe des Maimonats und dauert fort auf unbestimmte Zeit, 

dem ri" IU ^hote stehenden Mittel tu befördern. Neben 2) Zugelassen werden alle lür den Kirehenschmuck 

welche ei 7 0r * ,c *' en allcr > mustergültiger Kunstwerke, auf und den Gebrauch im Cullus bestimmten KunstgegenaUnde 

W j r j C * . r Verein sich bisheran grösstentheils beschrankte, in» sogenannten niiUelalteriichen Style, mögen sie 

nei)e * e ' nc c ‘hen so lohnende Aufgabe für ihn sein, den eigentlichen Künstlern oder auch von Kunsthändler vrn 

Verbe ^ ** ^ e ' s ^ uü v en in dieser Kichtung Anerkennung, und ähnlichen Fabriken herruhren. — Nur das ent ,C j M> 

2 weck 8 * e » Un8 Und Al)Sall ' vc § c 10 »ermitteln. Zu diesem Schlechte und Unpassende wird ausgeschlossen, det 

,j etn h l0t dLT ' or * tao< l ^ e ‘ Vereins beschlossen, mit eine höhere und geringere' Vollendung UB y er - 

*Bg I j e> oratehende» Maimooate in Köln eine Styia immer noch neben einander 'Antritt 

K Un IC 81 6 ro **e Ausstellung christlicher gleich und Verbesserung. M \j, muss 

^MnstP tgen * t * ,>de V0B der 11 a,i< ^ labender j 3 ) Alles, was tut Aussl e ^ ttB * °™id e l werden mit 
das r . ?u ’ er * r ‘»t»lten. Diese Ausstellung wird j vorher schriftlich und portofrei Grösse und de* 

Gegenwart *u MlU * J ,C '®’ dcn l “ chli 8 en Leistungen der genauer Angabe des Gegen»!“" bel der Eroff- 

*T“* ■“ ««*•*. * Lr-enhJ. «für*-. IS»«"“ 

i . VOIIkommpfipn 1 ll inrluta A J . J .. ■ . .tl* * 


^chen^riT^-.r 1 . de ” ■** «*« 


Mai ouagesleUV werde* 


a»»cttii C K en . . . — b“ w,, i cenj i nunir *«» a»®' .„«rdeiL . xa* 

gern Dorcl.*? h “ aCke dcn KQ "*Hei*tungen tu all«,,^ j Anfang Apd angwncMet * wie die Prc<»* * 

hiermit 7„ Z**" ^ D " Verein «*«< Mer ' X) D" Namen der Arf^L Ausstellung beigeft^- 

das Ersuche t ,n JT R ' ChIU “ g »rbeit enden Kä 0sl ,J I ^ „.Lan^ w erde« diesen •«> f L ckse „dung f*»« 1 re ' 
trebunge« « “’f IUr Forderun « *«r fll / ” 4 f U » Kosten der Hin- •"> dje$er , 18 t entwe- 

/r-i iüSt rr 1 ä* 


Bram mg für dieses Unternehn 


I Der 
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gegen Wiedereinsendung dieser Empfangs-Bescheinigung 
werden die Gegenstände zurückgelicfert. 

6) Der Verein übernimmt cs, die Gegenstände auf 
seine Kosten gegen Feuersgefabr iu versichern; sollte für 
einen einzelnen Gegenstand eine weitere Garantie verlangt ! 
werden, so ist darüber mit dem Vorstande vorher eine i 
nähere Vereinbarung zu treffen. Was jedoch vor Abhefe- ! 
rung ins Aus Stellung ■'-I.oc.il und nach der dort Statt fin- 
denden Zurückgabe an den Mandatar des Kigenthtimers 
vorfallt, ist nicht zu Lasten des Vereins. 

7) Der Verein vermittelt auf Wunsch der Eigenthü- 
mer den Verkauf der Gegenstände gegen eine Abgabe von 
.1 Procent der Verkaufs-Summe tum Besten der Yereins- 
Zwecke. 

8) Aussteller und Vereins-Mitglieder haben freien 
Köln, im Januar 1857. 


Zutritt bei der Ausstellung. Uebrigens wird ein angemes- 
senes Eintrittsgeld erhoben, 

0} Der Verein beabsichtigt, Loose tu verkaufen, um 
aus der etngegangcncti Summe ausgestellte Gegenstände 
arizukaufen und diese unter die Belhcihgtcn zu vcrloosen. 

Bei dem allseitig rege gewordenen Interesse für echt 
kirchliche Kuti»tbcslrebungeu und der solchen Unterneh- 
mungen überaus günstigen Lage Kölns darf der Verein 
sicher auT eine reiche und höchst mannigfaltige Ausstellung 
rechnen, und das um so mehr, als den betreffenden Künst- 
lern diese Gelegenheit willkommen sein wird, ihre Leistun- 
gen zu öffentlicher und allgemeiner Anerkennung zu brin- 
gen. Indem dadurch diese edle Richtung der Kunstbe- 
strehung wesentlich gefördert wird, dürfen wir von ibr 
für das kirchliche Leben und den würdigen Schmuck des 
Heiligthums den wohllhätigstcn Einfluss erwarten. 


Der Vorttaml de* Chrisllu hm Mumlvereii n (ü r di« Krzditnete K6ln : 

Bf, J. Bameiri, Weibbisehof, l’rMident. 

tioik. tiaais. ltlüUtr. all. llrtirn. Ilanbouf. Jjdjaiik-l'älpus. Jädtnfpprr. Sirbstb. .Stak. Sinn. i£. Stephan, 
ihilfni. Raft«. (). Scbmitl, Schatzmeister. fr. Üaubri, Schriftführer. 


DfeRestaurnllou des Rttnsters zu Ulm. 

Die Nummern fl und 7 des Organs vom Jalrre 1855 
geben einen ausführlichen Bericht über die Restauration 
des ulracr Münsters, und es möchte wohl an der Zeit sein, 
den seitherigen Fortgang derselben nachzutragen. Indessen 
ist die grösste Orgel Ruropu’s endlich fertig geworden, 
worüber der Vertrag der Bauherr* obaft mit dem Orgel- 
bauer Walker in Ludwigsburg im Januar 1841) unter- 
zeichnet und das Werk im Herbste 1 850 übergeben 
wurde; der Bau derselben somit fast volle sieben Jahre 
währte. Sie steht und wirkt nun im Münster, wie von 
Kunstverständigen vorausgesagt wurde. Die Kostensumme 
dafür mit Unterbau beträgt 50- bis 60,000 Gulden, und 
ist um diesen Betrag das Grundstock- Vermögen der Kirchen- 
und Sehul-Stifluog*- Verwaltung verringert worden. Dagegen 
siebt sich nun dieselbe genÖthigt, um auch nur das Nolh- 
wendigste für die Erhaltung des Gebäudes weiter Ihun zu 
können, milde Beiträge von allen Landen und Ständen zu 
erbitten. Zu diesem Zwecke ist Herr Professor Hasslef 
vorläufig auf Pan Jahr Urlaub von seinem Dienste am kö- 
niglichen Gymnasium dabier erlheilt worden, um die nothi- 
gen Einleitungen und Reisen zu derartigen Sammlungen 
zu treffen. Ferner sind einige Strebepfeiler erhöht, Daeh- 
galencen dazwischen errichtet, Phialen und Wimperge theils 


restaurirt, theils neu gemacht worden. Die Portal-Vorhalle, 
welahc in Folge der von den Alten nicht beabsichtigten Tiefer- 
legung des Fussbodens unter dem neuen Orgel-Unterbau 
gleichfalls tiefer gelegt werden musste, wurde mit einem 
zweiten Gewölbe überdeckt und erhielt statt ihrer bisheri- 
gen Ziegelplatten-Bedaelmng einen Steinplatten-Bodcn mit 
einer reichen steinernen Brüstung vom abgeschlossen. Da 
Solches nicht im ursprünglichen Plane des Uauplthurmes 
lag, so müssen jetzt auch die bisher unter der ehemaligen 
Bedachung der Vorholle verdeckt gewesenen drei Thurm- 
wondungen hergeriehtet und deeorirt werden. Die noch 
vorhandenen Aufrisse lur den Thurm zeigen alle bloss ein 
Plaltendach über der Portal-Vorhalle, wie auch die Vor- 
hallen der anderen Portale bedeckt sind. Während dessen 
wurde den schon vor vielen Jahren als höchst gefährlich 
erkannten Bausteilen am Thurme bis heute noch keine 
Hülfe. Zu letzteren rechnen wir insbesondere das gross- 
artige Spalierwerk der nördlichen und östlichen Thurm- 
seilen, welches grösstcnlheils in seinen wesentlichsten Be- 
standthcilcn verwittert und zersplittert ist und bloss durch 
eiserne Bänder nothdürftig noch zusnmraengehalte« wird ; 
ferner das nordwestliche Treppenhaus, das wegen seines 
baufälligen Zustandes schon seit über zehn Jahren nicht 
mehr bestiegen werden darf und welches Stndtbaumeister 
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aU für d a ül ld c Jl^ h "TT ! ° den ' *** a ' ,<>r ’ d8ss dic M .uer-K.s^- am südlichen 

wie auch d jiä« i *T R ; ? T d " rtC "' e - CborKh,MW * nm “ ldlith «' Seilenlburme und in ,1er Wan- 

^ d °"< d - ö*t..chcn Seite de. H.uptthurmes nicht minder 

dürftig bezeichnet wurd ■ s ' "T 1 . T* fc •*e«htenswerth seien und dass sie jedenfalls eine wieder- 

•Io- i ZrZ dT SLST 7 : ■ b0 " e A “ ffwdwu »P - die B-Wtung rerbt fertigen, mit 

von obe„ T^ li rL' UP !i h T ; ,“ ch e ema « *■ Mitteln sehr ökonomisch to verfahren und roter* 

werden solle ehe ArheT u e ,n,mer m** Wo*» ** NöUiigste tu thun. Alle diese Schfl- 

ßonnen w dTu, Dn T 7 T* CW ^ *""■« dcr «-Rachen am Münster müssen endlich 

W d 77 " "T Bber ,,icht bC - aUch ** ^ verlassen, wie es denn überhaupt komme. 

Gefahr der V Zieh TT “ ,a ' J ' d#8s die *"«** ®« “"<• Sprünge in neuester Zeit in 

betriffl so ist 77 r ar8V '“ U C l ' s Millelschides so crschrcckenerregeoden Progressionen“ sich »ergrös- 

rüthe in AussirhT ». m/i "j*' 1 " eror r ‘ u "8 rn 'I er ßc| - *ern und so pldliholi gefahrdrohend- w.-rden, da sie ohne 

der ze /, n p c, . °. eS ' ’ av ' <lts ^ n er i )it das erste Zweifel doch schon einige Jahrhunderte besiehe«? Wenn 

.solches nicht ; ?. 'un'' 1 7 c" V j edar * 1 geschieht nicht angenommen werden kann, dasa sich erst in den 

derlicbaten -7, ' *” / ,1r c" an L ‘. cs ani für- leisten Jahren die Fundamente setzten, oder dass der Sei- 

vro die Se^,r C • soru ' rn '°n rst am ö*llirlu*n Ende, (eusrhub auf die Sargwände verstärkt wurde, oder wenn 
der .Anfan >„ 77 i" i n ' 7 " ,lt d ' dlr ‘" '** "'°b* angenommen werden will, dass die Risse sich über- 

xollte i]cr F, ,i ^ '!*■ 1 ”" < ' M au e 8® nn en worden; haupt nur scheinbar vcrgrösserlen, indem die Ausfüllung 
werden, #l , i.i .'T 7 ' ' ™ se | en Verhältnisse beirieben derselben herunter fiel, so muss man vermulhen, es sei in 
und sechste P * ** 7 UC * oinrncn das fünfte neuester Zeit eine Veränderung im bisherigen Zustande 

schwierige» Auf-T*** *7 llcn ’._ Was ^ ur s ' c ln 50 f ,rn e ' no gans anderer Art eingctrelcn, in Folge deren nun die -bisher 

die ohnedies * T* * l W 7 T* 7’ 7 * n _ d * eser Gegered gehemmte Abweichung wieder frei wurde. Immerhin hätte 

etwas auswarf 6 * SC H8C, ' ) n ‘ * re epfciler sich auch schon aber bei der vor etlichen Jahren so kostbaren Oacbsluhl- 

*'nd, einen v . * Deige “ “7 d#ber n0cl1 W8ni R er R««gnet Restauration des Mittelschiffes Vorsorge getroffen werden 

stände Sc |j t?r,ne l ,r t en Schub zu ertragen, welche Um- können, dass die Sargmaucm nicht weiter mehr abwekhen. 
ff'iterlassun » un,cre A.orfabren um das Jahr 1300 tur Die Geschichte sagt, dass schon in den Jahren 1530 und 

Trt ' n nun<» / del Strebebogen-Baue* und dagegen zur 1538 dem Zustande der Gewölbe des Münsters eine amt- 

davon, das 7 Sc, ' en5cl,il ^ e ver8n,8,s ‘ lll,ben - Abgesehen liehe Untersuchung gewidmet wurde, in Folge der.elt.en 

*ige Erl, öl S UrC , di> * ® 1 r «bcbogcn- Werk ohne gleichzei- Sprünge verstrichen wurden, und im Jahre 117'3 verord- 

tbur mes _ ''er Thürme — wenigstens des Haupt- nete der Rath der Stadt gleichfalls eine Untersuchung, 

Girieren ,7 ,w,lwri R e Mi'ssvcrhüllniss zwisclien den welche ohne Zweifel wieder glen-tiet, F-riolg halle. 

ren <ler vi Jj ef Kircbe rür <,,c äussere Ansicht nur stö- Von Restaurationen im Innern des Munster*. w> c • 

l| erte s , lnd und dflss t,,, rcb ein solch zartgeglio- I fl. an den Chorstühlen uml in den Glasmalereien 

die AnrecunJT C !" d " B i ,uwcr ' 1 . insbesondere aber durch i können wir nicht berichten. »° Un &* J,>r B °*'T ee t „ be- 
Ahsicht unserer V r i ” 8 er i ecn . welche auch nie in der 1 häudes noch in Frage stellt und cr a " l ' in " . über- 

nur bedeutend renn T T" *7"’ Unterhaltungs-Kosten j halten »st. Als neuere ,\nordi'ues m "r ) ( , on F.isen 

Ansicht d d ;ni?;TJ en - Wr ,f " d d « h " fort8 » i sehen werde«, dass vor der Vortal-VorhaU ^ ^ ^ 

STgwänS du'T £1 * Abweichung der gegossene ReUenpfoston «k»- «he«. *• 

Gcw «>lbe, in ri„r n r &b " Mittleren als l.aternenträger . An jedem 

«»•»•es UrJht ^lTi r den QuMcn d « M. Z ZlseL .berPhialea-KreusM»^«^ J dcn 

an » »ohlfeil,te„ und viltf, “ebt^ ‘Tr 118 '™’ 5onde ™ »uc h j Pfosten ist vorn ein Schildo^n an? |f aie Wörter - 


Chorsehlpsse. ob h Z ? 1 * TZurZ** ^ wen» * 

etknkhch erfunden We Au/l/zvr d»e neuen Wosserspeier am 

/ oo/ifc is *>* 
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Die Polemik der kölner Doinbau-Leituug mit dein 
Dorabau- Vereine wird bei uns natürlich mit grossem Inter- 
esse gelesen. Wie Sie nun wissen, so gibt es auch hier 
über dos Verfahren der Bauleitung abweichende Ansichten, i 
welche aber von der Seite, welche den ursprünglichen 
Baucliarakter des Münsters fest halten und überhaupt öko- 
nomischer verlalueii will, um so schwieriger rechtzeitig 
turn Vortheil der Sache zur Sprache zu bringen sind, da 
hier nicht wie dort Etats und Rechnungen oder besonders 
ausführliche Bau- und Fortgangs-Berichte öffentlich erschei- 
nen, um eben zu erfahren, was man beabsichtigt und au» 
welchen Gründen und wie hoch Solches etwa kommen 
könnte u. s. w. 

Lieberblicken wir nun den Gang der Restauration seit 
ihrem Beginne, also seit 15 Jahren, so finden wir, dass 
nach vollendeter Ausbesserung der Kreuzgalerie und des 
Kreuzbodcns vom Thurmviereck und nach Herstellung bes- 
serer Wuser-Abloituug — welche glücklicher Weise nicht 
innerhalb des Tliurmcs berabgeführt wurde, wie von ge- 
wisser Seite beantrogt war — man aufliörte, von oben 
herab am Thurine Wesentliches weiter su machen. Nach- 
dem auch die Dachslühle der Schiffe und des Chores aus- 
gebessert waren, und uaebdem die Portal- Vorballe vor 
ihrem plötzlich drohenden Einstürze durch Unterfangen 
und Verankerung gesichert und somit all diesen grossen 
Gefahren begegnet war, biitte man wohl erwarten dürfen, 
dass nunmehr auch mit aller Kraft gegen den drohenden 
Einsturz des Mittelschiffes geschritten werde. Bis jetzt ist 
dieser klaffenden Wunde aber noch kein Verband gewor- 
den ! Wohl errichtete man kostbare Treppen-ßaldarhine, 
rüstete bald da und dort am Haupttburme und an den 
Seitentbörmcn, um Filialen und Figuren zu restauriren 
oder neu zu machen, erhöhte Strebepfeiler, zog Daeh- 
gaierieen dazwischen und warf in den letzten Jahren fast 
alle Kraft auf den Orgelbau und dessen Unterbau , auf die 
Vertiefung der ThurmhaUe und auf die Vorhalle des Por- 
tals, welch letztere mit der alten Bedachung, wie sie vor- 
her fast 500 Jahre lang bedeckt war, vorerst hinlänglich 
wieder geschützt gewesen wäre. 

Unverantwortlich wäre es, wenn die langst bespro- 
chene Ilülle dem Mittelschiffe doch zu spat kirne, da mit 
den Mitteln, welche seither verwandt wurden, neben dem 
Nötigsten auch hier hatte geholfen werden können. Wir 
wollen daher mit Zuversicht hoffen, das« in dieser Kichtuog 
endlich Ihätigcr gehandelt werde, finden uns aber mehr 
und mehr in der Ansicht bestärkt, dass, wenn man den 
Sinn des ursprünglich gestellten Antrages auf Restauration 


des Münsters (welcher bekanntlich vom Verein für Kunst 
und Alterlhum dahier ausging) fortan fest im Auge behal- 
ten hatte, wir Ulmcr das Münster, gleichwie es unsere 
Vorfahren aus eigenen Mitteln, aber nur hei ökonomischer 
Verwaltung, so weit erbauten, auch bei gleichem Verfah- 
ren aus eigenen Mitteln hätten erhalten können! 

Zur Geschichte der Glasmalerei in Europa. 

(Sicjio Nr» 22 de» vor. Julirgangm.) 

Rn eite« 4'npilel. 

II. und 1 2. Jahrhundert. Verfertigung und (’vlori- 
rung des Glases. — llereitung und Amcendung der Farbe 
auf Emaille. — H ie der Haler arbeiten soll. — Wirkung 
des Lichts. — Verbleiung. — Zeichnung auf Glas. — 
Einrichtung der Glashütte. — Arbeitstcerkzeuge. Ein- 
slttdiren der Gegenstände der Com/iosilion. — Charakter 
der Zeichnung und der Verzierung {Ornamentalion . — 
Allgemeine Einriehtung der Glashütten. — Schriftsteller 
dieser Jahrhunderte. — Heradius und der .Mönch Theophi- 
lus. — Künstler und ihre Arbeiten. — Xoeh vorhandene 
Kirehenfenster. 

I. 

Keine Hv pothesen, kein Zweifel mehr! Die Geschichte 
halle bisheran nur durch Schrifttexte zu uns gesprochen: 
allein vom 1 1 . Jahrhundert an erscheinen Denkmäler, und 
sic sind bis auf uns gekommen. Das Interesse wird erhöht, 
dos grosse Fenster ist da, mit allen seinen Farben pran- 
gend, und gleich einem anatomischen Vorwurf erwartet 
cs, dass wir zu seiner Zergliederung schreiten. 

II. 

Das 1 1 . und 1 2. Jahrhundert bieten uns dieselbe 
Qualität des Glases dar. Dasselbe ist durchgängig dick 
(au St. Denis hat es sogar 5 Millimeter in der Dicke), 
gebogen, unregelmässig und dunkelgrün wie an Flaschen. 
Es wird nur in fast immer ausserst kleinen Stückchen ver- 
wandt, die in ihrer grössten Ausdehnung keine zwölf Ccn- 
timeter übersteigen. 

■II. 

Der Glasmaler verfugt über fünf Arten in der Masse 
gefärbten Glases und über eine einzige Emaillefarbe (das 
Braune). 

Die fünf Farben des Glases sind die drei L'rfarben: 
Bolb, Blau, Gelb, und die beiden zusammengesetzten : Grün 
und Violel. Die zu jener Zeit bei der Färbung gebrauch- 
ten Verführung« weisen sind uns in zwei Manuscripten, dem 
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einen von Raspe wieder abgedrucklen von Heraclius, dem 
anderen vom Munch Theophilus, aufbewahrt worden. Von 
eiden Werkrn werden wir tiefer unten reden. 

Es ist Jedem bekannt, dass man die Färbung durch 
wmischung metallischer Oxyde mit geschmolzenem Glas 
erhält. Sind die UrstofTc nicht rein, so bekommt das Glas 
!? _^ er Schmelzung gewisse Töne, die von den fremden 
örpern herrühren und die man benutzt, ohne sich manch- 
m, 'l 8 ena »c Rechenschaft darüber abzulegen. Das eben 
War auch damals der Fall. Der Handwerker wusste, dass 
lese oder jene Erdart diese oder jene Farbe hervorbringe. 

• a,„i aus derselben Grube bot sogar bisweilen Adern dar, 
Reiche die Töne schatlirten. Darum empfiehlt auch der 
on< b Theophilus so angelegentlich beständige Aufmerk- 
samkeit während des Siedens. „Sobald dm Glas anfängt,“ 
•• f * ne Sckauinutg, z. H. ins Gelbe, anzunehmen, 
y ! ""'PP da* Feuer, um dieses erste Resultat zu benutzen. 

‘ Url ** darauf wieder stärker, so erhaltet ihr eine helle 
^ r P l ‘ r f ar be ; lasst es daun von der dritten zur sechsten 
** ron Neuem sieden, so bekommt ihr rdlhliche voll- 
mel T"*, d iur P ur forbe. , ‘ Diese Wirkungen hangen mit den 
tirun ' - n ° x - r<ien ZUSJmmfn , al» welche Ton und Schat- 
w echsein* ^ Warmf '? rad - dem m8n sie «usselU, 

GI»sf V 'h' r W ° l,en UnS n ' cht bci dl ’ r An K* be dor Mittel « un » 
8 «" dern ^ Leser vielmehr auf die 
äuf d. II dcr "* rrcn Domas und Regnault oder 

darüber 4 ^!' 'T"’*”- Auch Unn ,,,an 

, r f V<?rl ‘ e dea deutschen Gesscrt und die schon 

b e 'nrlen von Pierre LeVieil und Haudiqucrt de Blan- 

court nachschlagen. 

F ir 

, lir den Augenblick scheint uns nur eine einzige Bc- 
^ “ng nolhwendig, die nnni/icfa, dass das rollic Glas 
St r '**’ d - Ii. dass cs nus einem dünnen gefärbten 

bes ^ el,, > der »uf einen Streifen gewöhnliches Lilas 
Är ° M Vcrral,ren b * der Verfertigung i* 

der andere^' Cn(flii,< der eine rotbes Gins. 

" **" Werden taucht der 

Glaj* un j Li. , a ‘cn Tiegel mit gewöhnliche»** 

die“ dann U OrCh *«*»**»« - einerKugel. 
überziek , . " P,nen T "' S " 1 “ucht ; nuf diese Weise 

dick een 1 \ U emcl,la "t' WR nn der Uebereug nicht 
£ Kt Pr «" der Kugel so lange [ 

i r die Gestalt eines länglichen Stouchers ge- i 


geben hat. Die beiden auf einander liegenden Schichten 
haben sich zu einem Körper verbunden und sich in glei- 
chen Verhältnissen ausgedehnt. Der so gebildete Staucher 
wird, der angenommenen Methode gemäss, an seinen zwei 
Enden durchschnitten, der Länge nach gespalten und 
neuerdings in den Ofen gcthaD, uin sich als regelmässiges 
Blatt auszudehnen. 

Rothes Glas lässt sich nicht anders erhalten, weil 
eine etwas starke Dicke die Durchsichtigkeit benimmt. 

Man müsste alsdann so dünne Flächen liabeo, dass sie 
ohne Verdoppelung durchaus keinen Halt und Bestand 
darböten. Bei der Verfertigung ist demnach nichts leichter, 
als doppeltes Glas iu bekommen. Man kann so viele Strei- 
fen auf einander legen, als man will. Combimrl man ‘ 
Farben, so gelangt man zu gemischten Tönen von fö ^ 
zender Wirkung. Auf diese einfache Idee kam ««• _ t . hen 
erst im 1 5. Jahrhundert, wo sie auch, w» e 
werden, zuerst angewandt wurde. 

V. „ tüote*' c> 

Der Glasmaler bat daher Behufs Grundl "^ci' *^«- 
farbiges Glas zu seiner Verfügung: «*“*-**» 


grünes und violettes. Wir mussie" — ^ |CS \*c' 
liehe Glas und jene» hieherrechnei». noch 


is zu seiner v enngu'-p - . *»**,- - 

v iolettes. Wir mussten ^ 

. r auf »einer , n 

bestimmte; allein zum Malen hat ‘ ^ l>\e br lk 1 , 

eine einzige Farbe, die braune En*^ 
ist eine Mischung aus Gh*$p\iUer l, ^ 7 . n # Ur ff * 


ten SchoUirung ins Gelbe die Fleis* 


- Ji.se n- oder 

nulverisirlen Metall-Oxyden, *. tt. ' , t* * ... ;a 

Oxyd. Man kann sie auch mit fCupfcr-Oltyd J^a.Uc '* 
mit caldnirUT BtTnstein-Krdc ber£*^ <n * 
diejenige, die man durch eine Me5 ,, 8 R Lombinf* 
leichtesten bekommt. _ __ 

Mit dieser braunen Farbe allein zeichnet 
die Ijmrisse und deutet er den Schölten an mittag & „fadet 
Rarher Schichten, die von derselben mehr oder* • 
dunklen Tinte herrühren; das Glas mag also polt*. ' 

roth oder von jeder anderen Farbe sein, die 
die darauf angebracht wird, ist immer vom selber» 1 «« 

— l"'*" *£ ST^fa» Emailk .„C Oi« . 

r *“ man zum Aufriihren der Farbe st» C * 

Lnterschi.« . v ,. n |icktes Lavendel nasser oderm— 

desOelsTerpeotin-E aen«. ^ ^ ^ ^ fce/w _ 

noch nur Gnmm.wa gebracht r das färbende- 

de„ c Glasstreifen wird “ 6 “ * tle bt sich „n die 


Maler 

dreier 
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lasst dann langsam abkülilcn, und man erhalt unveränder- 
liche Zuge, weil sie mit einer verglasten Farbe aufgetragen 
wurden. 

Indessen würde sich der Künstler auffallend täuschen, 
wenn er vermeinte, bei gleichem Verfahren die nämlichen 
Wirkungen auf Glas erzielen tu können, wie auf Leinw and 
oder Holt. Im letileren Falle sieht man die Zeichnung 
mittels Reflexes, die Lichtstrahlen fallen auf das Gemälde 
und werden im Auge redeclirt. Hinsichtlich der Malerei 
auf Glas ist die Erscheinung nicht mehr dieselbe : das Licht 
erscheint hinter dem Glaskörper und geht durch ihn hin- 
durch; man erhalt dasselbe also nur durch Transmission, 
was tur Folge hat, dass das Licht nunmehr eine thätige 
Rolle im Gemälde spielt. Um i. B. einen Punkt recht hell 
tu machen, was auf Leinwand nur durch energische Töne 
erreicht werden kann, muss man hier, iur Eniclung des- 
selben Resultats, der Scheibe ihre Durchsichtigkeit und 
dem Lichtslrahlc einen ungehinderten Durchgang lassen. 
Der Glasmaler hat sich daher sehr davor zu hüten, dass 
er denselben Weg wie der Oelmaler einschlage. Dieser 
löscht die Theile, die im Schatten sein sollen, und hebt 
das Einzelne auf dem dunklen Grundo mittels lebhafterer 
Farben hervor; die warmen Töne sind im Vordergründe, 
die gelöschten Redete mehr zurück nach hinten. Jener 
dagegen bringt erst die hellen Partieen an und erreicht 
dies mit energischen Tönen, die gleichsam einen Schirm 
für die ira Schalten bleibenden Theile bilden. Die Tinten 
zum Vordergründe werden zuerst, die zum Hintergründe 
zuletzt aufgelragen. (Fortsetzung folgt.) 

Pater Arthur Martin. 

Der Verstorbene, dessen Tod wir meldeten, war in 
Auray in der Bretagne geboren und trat jung in den Or- 
den der Gesellschaft- Jesu. Sein erstes Werk war , Le 
pelerinuge de sainle Anne d' Auray 4 ', zur Verehrung der 
heiligen Patronin seiner Gehurtsstadt. Wir entlehnen nach 
der Revue de l'art chrelien ein Uribeil Cadoudal's dem 
Messager de la Charite über den Verewigten : „Man weiss, 
dass mit einer gründlichen Kenntniss der Kirchenvater, , 
wie der Schriftsteller, die sich mit der Liturgie der Christ- | 
liehen Symbolik, den religiösen Legenden Deutschlands und 
Skandinaviens befassten, der berühmte Ordensbruder ein 
merkwürdiges Zeichner-Talent verband, eine ausserordent- 
liche Thätigkeit und einen besonderen Wunsch, Alles zu se- 
hen, zu erklären und zu veröffentlichen. Mit einer grossen 
Vollendung behandelte er alle Fragen bezüglich der Sym- 


bolik in seiner . „Description des vilraux de Bourges 44 , 
— einem Pracbtwerke, das seinen Ruf begründete und dea 
des Pater Cahier, seines Ordens- und Slrebensgenossen bei 
diesem Unternehmen. In den „„Melange» d'histoire et dar- 
chenlogie* ", deren letzte Lieferung eben erschienen ist, 
veröffentlichten die beiden gelehrten Jesuiten eine Reihe 
von Abhandlungen, begleitet von den interessantesten Zeich- 
nungen, über Goldschmiedekunst, Webereien des Mittel- 
alters, Karolingische Elfenbein-Schnitzereien und über die 
Tliierfabeln. Nichts kam dem Eifer, der unermüdlichen 
Thätigkeit des Pater Marlin gleich. Er hat mehrere Kir- 
chen in Frankreich gebaut und eine Menge Muster zur 
Ausstattung der Gotteshäuser geliefert. Seine letzten der- 
artigen Arbeiten unternahm er für die Kirche Notre-Dame- 
de-la-Treille in Lille und die St.-Gcnovef« -Capelle in Saint- 
Etiuunc-du-Mont. Er hinterlässt eine ungeheure Menge 
Handschriften, Materialien aller Art zur christlichen Ar- 
chäologie, gezeichnet und schon gestochen.“ 

Als eine seiner letzten Arbeiten sind die prachtvollen 
Kirchengewänder zu betrachten, welche der Melropolilan- 
kirche Avignons mit Beistand des Gouvernements verehrt 
W'urden. Diese Paramente bestehen aus 1 3 Chorkappen. 1 
Casel.GDalinaliken, 1 Schoosstucbe und 1 Episteltuche. Schnitt 
und Zeichnungen sind im reinsten romanischen Style und 
nach Angabe und unter Leitung des Pater Arthur Marlin 
ausgeführt. Auf reichem Grunde von Silberstolf, geschmei- 
dig wie Seideozcug, sind die Stickereien in Gold und Far- 
ben gefertigt, das Kreuz der Casel, die Cborkappeo und 
die Verbrämungen alle in den verschiedenartigsten Mustern 
und gefälligsten Formen. Unter spcrieller Aufsicht und 
Leitung des Verstorbenen wurden diese kunstfertigen Ar- 
beiten bei Mönnge in Paris gemacht. Nach allen Richtun- 
gen hin, was Hebung der Liturgie, Ausstattung der Kir- 
chen, Belebung und Erforschung der christlichen Kunst 
im katholischen Sinne angeht, war Pater Martin bis an 
sein seliges Ende unverdrossen und unermüdlich Ihätig, 
und zwar nur zu des Allerhöchsten Ehren! 


Die alten Kathedralen der katholischen Kirche. 

Wie mit den Tagen des Frühlings dem fruchtbaren 
Boden überall frische Lebenszeichen cnlspriessen und die 
scheinbar erstorbenen Stämme ihre entblätterten Zweige 
mit Laub und Blülhcn schmücken, so erblicken wir heute 
das Gebiet der Kunst, soweit es dem Boden der Kirche 
angehört. Nach allen Seiten hin erwacht ein frisches Leben; 
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altersgrauen, toii den Schmarotzerpflanzen mancher 
Jahrhunderte überwucherten Kathedralen, die meistens 
wie entblätterte Eichen im Winterschlafs der Unbill der 
Stürme und der Zeilen Trotz geboten, werden von ihren 
entstellenden Zuthatcn befreit und kleiden sich in neue 
ormen- und l'arbcnpracht, gleichwie sie ihnen vor Jahr- 
underleu eigen war. Hoch emporragend über alle Kunst- 
werke der Vorzeit, werden sie zuerst vom milden Frühlings- 
auche umweht, der auch die Herzen und die Geister wie- 
der erwärmt und empfänglich macht für die Schönheiten 
er ^ erke vergangener Zetten und Geschlechter. Vom 
hotner Dorne an streift der eine nach dem anderen seine 
^ interhülle ab, um einer vollendeten Ausbildung und 
ßeaom herrlichem Schmucke entgegenzugehen. Wenn je 
Plne Er *cheinung die der mittelalterlichen Kunst innewoh- 
nende Lebenskraft und ihr wirkliches Erwachen beweis’t, 
*“ «l es die Sorgfalt, die sich der Wiederherstellung und 
° e **dung der Kathedralen zuwendet. Sie heissen wir 
gerade dessbalb in diesen Blättern doppelt willkommen, 
willkommener noch als die Bildung neuer Werke da, wo 

ehrwürdige Alle seither, wenigstens thatsächlich. unbe- 

sichtigt geblieben. Diese kurz angedeuteten Betrach- 
»ugen und Gefühle erfüllten uns wieder, als wir den 

lirc| ri “^* Ur ^ t>S * aUr **' 0D ^ cr 01 ünchcnerDom- 
GeLt "d '^rnahmen . — ein Aufruf, der, belebt vom 
der*«, er . Ä ' rcic und aus 6 c R»ngen von dem mit der Falle 
^ der Spendung der Gnaden bekleideten 
lieh ' K <n t ,n neues u,ld herrliches Leben auf dem Christ- 
L ‘‘ Kunstgebiete hervorrufen wird. Wir lassen densel- 
hier wörtlich folgen: 

>.• «fruf jur flrftniiration hrr Oomhirdit in Bnfrrrr fiebtn 
fron iit Jllüii(t)ni. 

»nds " illrf n * : J ,lenl,IJ,bcn ,,m ,,,,s di« Dame und Kirchen Deutsch- 
(TjJ S 10 "recr Schönheit durch den frommen Sinn der Gegenwart 
tu h " lr ‘ U<1< n<H:h dic Ml ‘Hcrkir<hc des Enhislhuaa, die Dom- 
«l n ^ "screr Lieben Krau, venuulalfet durch die Zuthalen 
«hebt 11 , rl |! t!L ' , '„ GriC,lnilCk ”' G,cic4 ' hr ™ äcwattig cn Th Ormen 
WiiiJe lhre ’ l !‘ ^ hinun elans I reizend in ihren Pfeilern, mit dem 

«‘»«bm. r:urr ch,cn Riamen "° d hwi w rct, * u ' n 

* u >«vd«u B<a;,n - , , s “’ ,,nd mlerb roehen durch einea 
»'*r g L% l'T' d " r AnhM ^ Horbalurs, "iebt 

mehr «Jlesln T ° m >^cr Fenster. >>*'“ 

war ,„ P r Z II 'T ra0n ' ,ChCn S ^le „ lit dem Altar- Es 
Xacbmuu« am ?™’ Gn»d<- 1-tfiH am 9. Fcbr., 

Grundstein ar i ? * * U d “‘’ cn> erhabenen Gotteshaus« d, ‘ r 

»ich durch ( „H "" Wi ? ' m " ,CT «nscr erlauchtes Fürstenhaus 
es mhWc In “T rr %Pn »«'*<>« auszeichnete, so war 
»«*4 Sigmund, welcher den 
d " *««> Maricnvirche eine neue zu bauen, 


gross und erhaben, dass sie Münchens Iromrac Bürgerschaft um- 
tossle. Sie sollte der hochgebenedeüen Mutter des Herrn au Ehren sieh 
erheben und Münchens stolze Zierde werden* Zwanzig Jahre lang 
wurde an ihr gebaut* Wie der Herzog selbst mit dem Beispiele 
voranging und einen namhaften Tbeil seiner Einkünfte auf den 
Bau verwandle, so Ihal man cs ihm nach, Gross war die Begei- 
sterung, Alle wetteiferten mit ihm. reich und arm, hoch und nie- 
der, das angetangf-nc Werk zu niflendcn, und der heilige \aler 
in Horn verlieh Gnaden und Ablass denen, die zu dein frommen 
Bane beitrügen, und so vtand sic 1488 in ihrer erhabener» Grösse 
vollendet da, Münchens und des jetzigen Enbizlbums Haupt ««d 
Mutter Itirrhc ; des Baumeisters Grabstein ist in ihr noch zu n hauen- 
Eben so gross war aber auch der Eifer bei ihrer Ausschmückung. 

Bald war sie mit 30 Allüren mul gemalun Glasfcoslern §**'« 

und ihr Anblick, der uns noch in allen Zeichm.ngen .ufbew.9 

ist, zeugt von ihrer damaligen crslen Herrlichkeit. »c><. 

und Jahrhunderte sind an ihren ehrwürdigen Hallen »o 

gangen. Die höchsten Fesle uud Feierlichkeiten der ^ Herr» 

da Baierns Fürsten und Volk im Gebete vereint v or ^oin 

der Heerscliarcn uud in gläubiger V erehning * er j.- rc ude "" 

de» Landes. Es waren die Tage des W* ^ 

Regentenhause, wie in der Familie de* cinacicn ^ ' 1kCC «T 

die Tage der Trübsal, die Zeiten der 1*«' 

riefen sie Münchens Bürgerscbatt in < * aS 1 

Liehen Frau, es war das Haus der allgemein*^ ap * ,, \o>^ \o»- 

gen Fiirbilterin, es war tlas Haus des ^ so \U«» *' e 

vieler Geschlechter; L’nd dies unser F - 1 VVvuteC Met 1 *''* 

und Moder altern oder verderben sei' 1 '" ^ a( .Vcte B® . , 9° , Sc« 1 ' 

fahren Zurückbleiben? Sollte München' y^hUhäligtC* 

in den Werken christlicher Liebe on * 1 . } »" W . ^ 

lig ist. im Schmucke seiner llauptkire»»^^^^ s d> Cf*' ’ 

dasailaus der seligsten Jungfrau und . m aJtcn G | a r*^ f waH‘b 11 


^wischen 5 cin^ 


Ej soll uns wieder frei schauen lassen _ - 

Riese fiSÄulen den allen erhabenen ßlänzei* * ^ 

das f'.hor in aUcrlhttmlichcr Herrlicb^ e '* ' on 


neue zu bauen, | capiiel, und von 


n n hrc Kinder, alte Gläubigen der Erzdiözese, ImbeiO ^ 

' , ' C dir dir Stadt München beimsteuem eingeladez. werde 

dere aber u ^ Do „,bau-Con.ilc. welches die C.nlx-n 

fes gestaltet i verrechnet- An der Spitze dieses Vereins 

*n Empfang nimm ' ' Erzbischof, welcher mit seinem It'ini - 

steht der hoehwürihgst« Herr Lr.b, cn di ,. se 


Künstlern und Kunstfreunden unterstützt, diese 


dasoftlaus der seligsten jungirau unu . „„ a |i C n Gl» 1 äC« ,1 ' b 

wieder in ursprünglicher Schönheit ut»** . . . ,T .. «iedcf 

„ , _ ^wischen seiiit' 4 tiH ’ 

Es soll ans wieder frei schauen lassen i* -einer 

Riesensaulcn den allen erhabenen |lod* a ,ari B änzel* - )j l r 
das Chor in altcrlbütnliehcr Herrlicbk* ' 1 >un dem 50 llT1 

Fensier, und das Gewand der ganzen K* rc ^ c »erde nd< 
und vieler Verunstaltung wieder neu, und verherrliche un d »•* 

pcl als ein 7-eogniss unserer Dankbarkei« t»'d Vcrehrsrv»#^^ j Alultef 
ein Opfer, das wir alle der hucbgehenedeiten, unbrflccJw schlech- 
te', Herrn bringen «»Hen. F.s sage den kommenden ^ ^ S(ihn C 
lern: dies haben Münchens fromme Bürger, d.es haben . s 

und Töchter, dies haben seine Kinder gethan und so b-w d' r d 

in ihnen noch ich. der *. h.d.olische OW-Jj. ^ve#«e/z« » 

Frömmigkeit, die sie von den Vätern ererbt haben! - t>*-r 

möge segnen da» Dorobau-Vcreins selbst lautet, v*~ic fol Ä "* 1 

I J " '/ul WWerherMclhsng der Mutlerlirche des Erzbisthu rwr-m*, 
.'vLlieehc zu Loserer Lieben Frau sollen wie einst 
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| beiden Genossen am vaterländischen Bbcinslrojoe, den Domen zu 
Mainz und zu Speyer, keineswegs nadiMcbh und darum, wie sic, 
auch als rin erhabenes Denkmal deutscher Nation, deutscher Ehre, 
deutscher Kunst und deutschen Sinnes, kur/, als deutsches Na- 
tional- Heilig! hu in zu betrachten und allgemeiner TIieitiiahnK* 
würdig isL Darum im Vertrauen auf Gott, zu dessen Ehre und 
Verherrlichung wir das Werk unternommen, und auf die Begei- 
sterung für die heilige Kunst, die allcrwarts die Edlen und Edd- 
stell so mächtig ergriffen, verzagen wir nicht und geben uns der 
freudigen Zuversicht hin, mittels frcundlich-fördernder Beihülfe 
aller, zu deren Ohren und Herzen unser Nothruf dringen wird, 
in den Stand gesetzt zu werden, diesen unseren Dom. diese ehe- 
mals so berühmte Kathedrale des Bisthums Worms, diese Ställe, 
wo so viele Kaiser, so viele grosse und heilige Männer gelltet und 
gewirkt haben, und die, wie sie es Jahrhunderte hindurch gewe* 
seti, heule noch — weithin sichtbar — ein Mittel- und Anhalts* 
punkt des religiösen T.chcns ist, vollends und würdig hcrge&teUt 
der Nachwelt zu erhalten, wie wir ihn als heiliges Erbe, als mah- 
nenden Zeugen ihres Glauben smuthes und ihrer Opfcrwilliglcit 
von den Vätern Überkommen haben. — Möge der Herr unser Be- 
ginnen segnen und uns überall theilnehmende Herzen und offene 
freigebige Hände linden lassen’* 

Wir können uns nur diesem Wunsche anschliessen 
und hier das feste Vertrauen aussprechen, dass es dem 
wackeren Vorstände gelingen werde, ein so verdienstrolles 
Werk erfolgreich durchzufuhren. 


RevUuralion leite!. II. Mitglied des Vereins ist. «er monatlich fi 
Kr. oder jährlich 1 Fl. 12 Kr. in die Domhau-Caasc zahlt. III. Oie 
EiiiMmmlung geschieht durch Obmänner, welche immer eine Einigung 
ron 20— SO Mitgliedern besorgen, und an jedem ersten Monats-Sonntag 
ihre Sammclgclder an den llauplcassier einlietcrn. IV. Auwcrordcnl- 
liehe Geschenke und Opfer werden jeder Zeit bei dem liauptcassicr 
nder in der aurgestellten Domliaucassr niedergelcgt. V. Der Verein ist 
sor der lland auf .1 Jahre errichtet und veröffentlicht jährlich seine 
Rechnung. VI. Die Stelle des llauptcassicrs hat Herr Dompre- 
diger Weiter übernommen. München, den 0. Februar 1837. Das 
Domhau-Coniitc: f Gregor, Erzbischof. Freiherr v. Z u Uhr in. 
kinngl. Regierungs-f'räsidcnt. Freiherr v. Aretiti, k. Geheimerralh. 
Graf l'occi, Hofmusik-Intendanl r. Steinsdorl. Bürgermeister. 
Dr. Zaubrer. Gcmeindc-Bcvoltmächtigter. C. Bronberger, M.j 
gislratsralh. Dr. Streber, köoigl. Professor. Berger, Architekt. 
Ainmtiller. Inspector. G.v Reindl. Doindcchint. A. Schmid, 
Dompfarrer. F. Mayer, Domcapitular. Weber, Domprediger. 
Cassier. Merk, Canouicus. Secrelär.“ 

Wir haben schon in früheren Nummern dieses Blattes 
auf die sehr dringende Not h wendigkeil der Restauration 
des Domes ZU Worms aufmerksam gemacht, die eben- 
falls einen Verein zur Beschallung der Mittel ins Leben 
gerufen. Oer Vorstand dieses Dombau- Vereins besteht aus 
den Herren; Pfanncbecker, Sänger, Rcuss, Dr. 
Wiegand, Euler, A. J. Betz, Mutli, Fr. Valckcn- 
berg uud Lentz, und heben wir hier die nachfolgende 
Stelle aus dem von ihm erlassenen .Aufrufe* aus: 

Es gilt ja hier nicht die Verschönerung, künstlerische 

Ausschmückung oder architektonische Vollendung, worauf man 
anderwärts so glücklich ist, Sinn und Streben richten zu können, 
sondern die Erhaltung und augenblickliche Bew ahrung 
vor Einsturz eines christlichen Baudenkmals, an dem seit des- 
sen Grundlegung (006) durch Bischof Buchard I mehr denn 800 
Jahre mit all ihrer Herrlichkeit, mit all ihren gewaltigen Stürmen 
vorübergegangen, das da miliingcschaul die Tage des Glanzes von 
Worms unter den sächsischen und mehr unter den salischco Kai- 
sern, Zeuge « ar der prunkvollen Reichstage, die jene, so wie die 
späteren Kaiser hier gehalten, in innigster Beziehung stand zu 
all den hochadeiigeu Geschlechtern, die hier hau. 'len und die es 
als fromme Beter in seiner Mitte versammelt, au ihrer Spitze die 
berühmten Kämmerer von Worms, die uralten Dalbcrge, 
das aber auch mit angeschaut die Tage der Erniedrigung vou 
Worms, insbesondere das so verhängnissvolle und tliräiienreichc 
Jahr 1680, da I-ouvois* Brandfackel im Rheine sich spiegelte, gegen 
WO Thürmc sammt den Maorin „vor Galliens stolzem Könige 
sich beugen und den Franzosen in Worms einen unsterblichen 
Namen machen mussten" 1 , und wo aucli es unter den Minen und 
Brecheisen Meines murdbrcnnerischrr Horden ein Kaub der Zer- 
störung lallen sollte, denselben aller, so wollte es Gottes Fügung, 
mit seinen festgebauten Fundamenten trotz bot. Es gilt di« Er- 
haltung, die Rettung eines Baudenkmals, das, wie an Altcrthum 
und geschichtlicher Merkwürdigkeit, so auch an K unit- 
werlli nach dem Urtbcile Sachverständiger ersten Ranges seinen 


Auch der Dom ZU Mainz, dieser ehrwürdige Zeuge 
des Wechsels so vieler Jahrhunderte in der Geschichte 
des deutschen Vaterlandes, will den Tag seiner Wieder- 
geburt feiern und in alter Würde und Pracht neu erste- 
hen. Das provisorische Comite, bestehend aus den Herren; 

Dr. Daei, C. 5. Goedecker, Fr, Gredy, J. A. Hei- 
delberger, Dr. Knyn, Chr. Lauteren, N. Nack, 

Dr. Pilscliaft, C. Boeder, Dr. Seitz und Dr. Vogel, 
ladet in einem .Aufrufe* zum Beitritt zu dem unter dem 
Protcctorate des Grossherzogs Königl. Hoheit gebildeten 
Domhau-Vereine ein, und zweifeln wir nicht, dass die 
nachfolgenden Worte des Aufrufes in und ausser dem 
Grosshcrzogthmne freudigen Anklang finden nnd den ge- 
wünschten Erfolg haben werden: 

„....Der Dom zn Mainz, durch (len heiligen Erzbischof Wih 
ligis im Jahre 978 begonnen un<l in seiner jetzigen Gestalt durch 
Erzbischof Siegfried NE von Eppstein im Jahre 1239 vollendet, 
aber seit seiner Gründung oftmals mehr oder weniger verwüstet, 
gehört in seiner thcils romanischen. ÜicUs gothischcn Uauart und 
mit seinen zahlreichen Sculplurwerken zu den grüsslcu und schön- 
ten Dcukuialcti deutschen Glaubens uud deutscher Gesinnung und 
ist innig verflochten in die Geschichte unseres thcurcu Vaterlandes, 

Von Mainz aus, dessen Bislhum in die ältesten Zeiten des Chri- 
stenthums hinaufreicht und im Verlaufe der Zeit iu kirchlicher 
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and politischer Beziehung auf dir höchste Stufe »Irr Ehre und des 
Glanset erhöhen worden, verbreitete sich das Licht des Glaubens 
and der Gesittung über den grössten Theil von Deutschland : hier 
•*nden zu allen Zeilen Künste und Wissenschaften einen mächtigen 
Scfitnt und eine sorgfältige Pflege; hier wurden öfter Kirrhen- 
^ ersaromlungen, Reichs- und Iloftage abgehalten; von hier aus 
*urde dem (iiwesen der Raubritter gesteuert, die traurige Zeit 
** Interregnums durch dir Wahl des gotlesAirchtigen, klugen und 
fh»t kralligen Rudolf von llubshurg zum Kaiser beendigt, und die 
Gründung eines geordneten K er htsiu Standes durch Einführung de* 
tw igen Landfriedens und des Rcichs-Kamtuergerk'htes veranlasst. 
^ cr Erzbischof von Mainz hatte unter den Kurfürsten die erste 
Ste/Ie. er war d;r Erzkanzler des Reiches, schrieb Deputation*- 
and IfcuriÜritrn-Tzgc aus und führte auf denselben, so wie auf den 
tkevchslagen und bei den Kaiscrwahlen den Vorsitz. — Bei einer 
Zieher» Stellung in Kirche und Reich ist es erklärlich, dass die 
^•njrn der edelsten Geschlechter in der Reihe der mainzer Erz- 
bischöfe und Domherren glänzen, und es gibt überhaupt nicht 
leicht «iu >llltWi|lf Geschlecht, dessen Schicksal in die Geschichte 
** Nation irgendwie eingreift, welches nicht in der Geschichte 
des maii U( . r Erzhislhunts und in den vielen Kunstdcnkraalen de* 
Dome* den Namen von wenigsten* Einem seiner hohen 
Ahnen wiederfande. . . . / 


^ * e der Dom von Speyer durch seine innere 
1 “ ,c * le Ausschmückung schon allgemein gerechte Be- 
«Hinderung erreg», nun <uch seiner Vollendung im Aeus- 
Seren '‘"'^egengebt, ist allgemein bekannt, »o dass der- 
bald »fj daj vollendetste und grösste Denkmal 
omanischen Stiles in Deutschland dastehen wird. Wir 

I nehmen dem letzten Bauberichte folgende nähere Mit* 
(bedungen : 

■••••In den Winter-Monaten von 1655 »ut 1856 hatte neben 
'arbcrtilendeu Sleinhaurr-.i r heilen die Entlernong der im vo- 
rigra Jahrhundert in der Vorhalle eingesetilen Pfeiler- und Mauer- 
« eidungen vollständig Statt {felunden. Es kam hierbei der die 
aiserhalle bildende ((rosse Kaum »" der ursprünglichen Archilek- 
otr «ui* Nursebein. in seineu Urei A blhrilungra entsprechend den 
• hilten de, Domes, in der uralten Ausführung, lollkuimner» ütver- 
«»»tnmnend mit der Voraussetzung de» Entwurfs rur jetzige« Wie- 
®*rh»r»letlnng. 

-Sogleich mit dem Eintreten de, Frühjahre, wurde mit den 

Jr! r™ ** cJ, ' r be Ronncn nach dem Plane und « in,cr 

dauernder Leitung de, ll„ ril Baudirrrlen Hübsch den. * ir 

Dk *<^brnng seihst &nd 
D e " n Fedfrk a " Lms.cht *'»"■ 

Unil , r . We,,Uchtn Th *rmr, ui »eichen Sc M« der 
rn die UiM ^»thign »ur verlü- 

r \ 7 m S< ‘ p,rrabfr dtre Vollendung erlangt un '' 

nu M , zT pi '" KrfM « «iocr Hohe von 235 
n dTcl "e*”. l0r,Krn Mrr vollendete Oberbau wurde 
«n L T?' Fn,,lern mU Omamewun geai.rt und 

den Gerasten bel„, L Das grosse Kutnllensler netwt dem 


mittleren Giebel, durtli die reichen Gaben Sr Hoheit des tl.rrog, 
von Nassau bergeslclll, i,t sullendcl, und in seinen Z* irkclfcldem. 
umgehen von den vier apokalyptischen Gestalten, ausgelührt »on 
dem thatigen Bildhauer Rum iu Speyer. Die Hille dieses Fen- 
sters bildet ein kolossales Chrislushaupt auf goldenem Grunde, da, 
letzte Werk des Ihr die Kunst «u Wh urstorhrnen nassauischen 
Hof Bildhauers Hopfgarlen tu Biebrich. 

Der Bau der Kuppel ist bis lur Iliihe de, Cilerirbodens 
gediehen; cs »äre ge»iss auf da, höchste «u beklagen, »cm wir 
im nächsten Frühjahre nicht die Mittel auffinden könnt«., mit den 
Arbeiten bis rar Vollendung forlrufahren. Für die A''‘ mhr "« 
der Kai, erhalle sind die Mittel durch die allerhuMmchslcn 
Gaben Sr. Maj. des Kaiser, Kran, Joseph von Oc.errrtch gesichert. 

.Im Innern und Aeussern wurden die B,Uc '^’' r ^ it 
so umfassend betrieben, al. es die Au« 
gestaltete; vollendet sind die beiden Sei cn-hacad n a . • r 
Me sind die Portale bi, rur Höhe der Kampf« gchrach ^ 
der Halle selbst ist bereits da, sudl.che Kreu g 
seinen Diagonalrippen hergetem. Dber dem 

.Die Anslührung der fünf Ko.o^l-St.tuen über ^ BiW 
punkte iS, so,, Sr. Maj. dem Kaiser von OesUrrc^ ^ cin>g cm 
hauer los. Gasser ausTyrol übertragen. hanC „ «odA* ao 
Wochen mit den von ihm entworfenen. ‘ ^ llc r 1 '’. >0 «■»“' 

Auslührung der Arbeiten cingelroffen ^ jg ; „ u u * r ' öS, 4 ' 4 \fi~ 
Houpteinganges in da» Gotteshaus *j ri Wcn de» 
nen. ihr rur Rechten und Linken die , icl aen * r "*% 

chacl und Johann« des Täufers, dene ifVaU v. 4 
martyrer »ephanns und Bernhard von ‘ 4 _ »»»»<’* e \c» w 

Kreorpredigcr in diesem Dome. »vir Au ,»' * c 

.liitrrdesren »erden in Wien »*■’ die im ®‘ >l 
die Satuen der acht deutschen K » iwr * , imm l rurA 1 *' Jrt i 

Ruhestätte gefunden, nnd die Reliets. S<A ' 1 ^ 

der Kaiserhalle. . , ir zen Zeilräl* * ' 

.Im nächsten Sommer, .n dena 

Jahren vom Tage des Begmnens kan» ■ , v e>« ^ » u(l «* 

vollcndet «in, wenn cs getingl, die , r» ht- 

Kuppet und der übrigen Theile tlesMillelD 
bringen. Hie.m bedürfen wir „ach de«' bisher als gehen ' 

tundenen Voranschläge und den neuesten, '»das i £,nz *- 

den Berechnungen noch der Summe vors 15,600 J|. wo ä“ 

.Vnserem Ziele s» «•»». v» ,r ».*1 ermöJcr»* » aU {- 

unerwartet siel gelungen ist, können w.r die U«M» ' ö5S l««* 

. , v- .. Plan rur Wiederlierslellung eines df*^ » 

geben, den vu ,, s ,ä„dig rur Aus »thr«»» *“ 

NaUonal-DenkmaU -J ^ ^ , wrhnials an r a-»r* 

bringen. W« Vercin s mit der Bille, nt»** « ° C a 

und Mitglieder #cibft || c w j c bisher »ugewiihrc 
.ufkar.eZe,» . hen Hej u| talcn ^ gokJ)cn op f cr w^ 

* Nac l 50 8 j c s ; c insbesondere aus (ürsllicljeii lism Ei- 
ligen B*i«teuern, do ^e f|)|lieseni wird das angestre - Me 

den dem alten vollendeten Werke allen Gebe»*-/» 

Ziel bald erreicht uno m. 

der schönste Lohn Stolen «erden. 


' 3 
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JÖcfprcdjungen, ÄliUtjcilunflen ftc. 

Den nördlichen Thurm des kölner Domes betreffend. 

Die im Org.iu ervchicncneo Abhandlungen Ulicr die neue 
Trcppen-Anlage im Domthurmc sind geeignet, die Frage ins rechte 
Liebt xu stellen und von jeder einseitigen oder oberflächlichen 
lh'url hei lung ahzulenkon, wenngleich sie dem Einsender dieses in 
technischer Beziehung nicht erschöpfend genug erscheinen Es 
mag wühl nicht in der Absicht des Verfassers gelegen haben, die 
trchtiDchc Seite weiter ausuifUliren. wie es auch mehrfach ange- 
deiilrl wurde, und so möge cs uns gestattet fein, hier einige Kra- 
get» an fzu werfen, deren Beantwortung »ms noch erwünscht war«, 
weil sie wahrscheinlich neue Motive fllr oder gegen die neue 
Treppen- Anlage ergeben würde. 

In welcher Art* hätte der Doinbuiitncisler der alten Anlage die 
Treppe an eine andere Seite im Thurmc anbringen können? 
Warum hat er dieselbe nicht an die Seite des Plrilm nach Osten 
gelegt oder gar in diesen Pfeiler, der durch die Hube der an- 
stmsenden Kircbenmauer bedeutend starker ab der westliche Eck- 
pfeiler erscheint? Warum hat er die Treppe nicht an den Anfangs- 
pfeilrr des Mittelschiff« oder ganz ins Innere desselben gelegt? 
End endlich, konnte, wenn eine Armierung nuthwendig war, die 
Treppe in dem nördlichen Thurmc uichl ganz wcgbleibcn. da die 
im südlichen zmu llinaub teigen wobl ausreichend wäre, besonders 
da sie breiter ab die neu angelegte ist ? 

Wir Wullen einstweilen diese Fragen nur angeregt haben und 
wünschten, wie bemerkt, ihre sachkundige Beantwortung *j. 


Oie Bauakademie betreffend. 

Es gibt kaum ein Gebiet, aut dem eine freie Bewegung mehr 
noth Ihul, ab das Gehiet der Kunst, so z w ar, dass selbst manche Ein- 
richtungen, dir sur Pflege und uim Schulze der Kunst dienen sollen, 
ihre Entwicklung hemmen und zu krankhaften Ausartungen fuhren. 
Wern cs daher um eine nalurgenmse Entwicklung der Kunst zu 
Ihun ist, damit dieselbe in grossen und herrlichen Werken sich 
offenbare, der wird auch keine Gelegenheit unlienutzt lassen, die 
sich ihm zur Bekämpfung jener Itetimietidcu Schranken darhietet. 
Diese immer noch ziemlich vereinzelt dastehenden Kampfe, wo sie 
sich direct gegen die Einrichtungen des Staates wenden müssen, 
dürfen nicht nach dem augenblicklichen Erfolge bemessen werden. 

*) Gern werden wir der Beantwortung dieser und anderer dahin 
gehöriger Fragen die Spalten (Iffnon, die sich fiberhaupt kainar 
DUcusiion. welche aur rkbtigtn Bourthciliing führen kauu, 
verttchliesscn. Die in den vyi licrgebendcn Nummern cr-chi«* 
ncnrti Abhandlnngm bezweckten hauptsächlich, die Kothwcn- 
digkrit des Fcsthaltons am alten Plane iin Allgemein en, 
und nicht bin** in technischer Beziehung, daran ihn« Wir 
werden übrigens Gelegenheit finden, darüber auch noch andere 
Stimmen liier reden tu lassen, da die Frage bereits in der 
Kunst wreli auch ausser Deutschlands verhandelt wird. 

Die Kc da clio n. 


wie das bei allen Bestrebungen der Fall bl, die gegen Vorurllietle 
und eingewurzelte Missbrauche gerichtet sind. Sie haben in der 
Kunstgeschichte der Gegenwart eine solche Bedeutung, dass wir 
sic nicht unbeachtet lassen dürfen, wesshalb wir dem stenogra- 
phischen Berichte des Hauses der A bgeordnrtcn zu 
Berliu Folgendes dahin Gehörige rtilnehitieu : 

.Abg. Hcichenspcrger: Dieser Budget- Titel i Slaatszuschn« 
zur Bauakademie von |»p. #000 Thlrn. hat mir vor mehreren Jah- 
ren Veranlassung gegelien. in dc*u hohen Hause einen längeren 
Vortrag zu halten '), welcher dahin zielte, die Baukunst von 
der Bauakademie zu emancipiren. Da nunmehr die Ein- 
bildung des horeauk raUschcn Regiments in eine gesunde Selbst- 
regicrung allem Anscheine nach energisch in Angriff genommen 
werden soll, so wollte ich mir erlauben, bei dieser Veranlassung 
die Bauakademie wiederholt zu ganz besonderer Rücksichtnahme 
zu empfehlen. Ich enthalte mich eines näheren Eingehens auf die 
Materie, da ich die Ehre habe, vor demselben Herrn Handels- 
Minister zu sprechen, welcher bei jenem früheren Vortrag* anwe- 
send war, und bemerke mir noch, dass meiner Echezzengung nach 
sieh nichts weniger dazu eigticl. burcaukratisrh behandelt zu wer- 
den, als die Kunst, insbesondere* auch die Baukunst. Die Bau* 
akadtmie aber »st ein Hauptvrtükc! dieser Behandlungsweise. Da- 
mit will ich nicht in Abrede stellen, dass ganz gute Ban beamte 
aus dieser Anstalt hervorgeben mogrit, in Bezug auf Baukunst* 

I c r aber erweist sie sich jedenfalls als unproducliv. Dass die Kunst 
sich zu gedachter Behandlung nicht eignet, bewcb’l unsere grosse 
anistische Vorteil zur Genüge, es beweist di« aber auch die Ge- 
genwart. In England z- B , dem Stammsitze der Selbstregierunp;, 
machen die Baukünstler kein einzig» Exaimti, und nichts desto 
weniger steht r *, wie sich. Jeder leicht überzeugen kann, nm die 
Baukunst iu dieM'in Lande noch ziemlich gut, wenig* teils eben 
m> gut, aU bei Uns. Da meine Bemerkungen, wie schon gesagt, 
auf die Zukunft abzidco, so enthalte ich mich lUr jetzt ein« An- 
trages; ich wollte eben nur die Materie xu ganz spccieller Berück- 
sichtigung empfehlen, 

.HamlrU Minister v. d Heydt: Obtchon ein bestimmter An- 
trag nicht gestellt ist, glaube ich doch zur Beruhigung des Herrn 
Abgeordneten sagen zu können, dass gerade bei Leitung der Bau- 
akademie' nicht eine horeauk rausche Behandlung cingefuhrt i't, 
sondern dass di«rlbe »unkchsl unter einem Guratorium und in 
weiterer Instanz unter der Fürsorge der technischen Baudcputation 
steht, welch« zusammengesetzt ist aus königlichen Beamten und 
Njcbtbcamlen Ich glaube nicht, dass bei dieser Einrichtung, bei 


*j Die daina!» (1852) von Herrn A. Reiohensperger gehaltene 
Rede, auf welche wir, bei der besonderen Wichtigkeit de» 
Gegenstandes, aufmerksam machen möchten, findet »ich abge- 
druckt in dessen «Vermischten Schriften'' über christliche Kunst, 
8.481 u. ff, Wir können unaertraciia nur der Ansicht boipflichteu, 
dasa Jm Grossen und Ganzen der Aufschwung der Architektur 
wesentlich davon abhlngt. dass man sie von den akademi- 
schen Fesseln befreit. Obgleich die Examina und die Patent« 
nicht von der Akademie ausgehen, so bedingen sie sich doch 
wechselseitig. Die I^hrmethodo iii der Akademie Dt, der 
Katar der Bache nach, der Reflex des bnroauk rat Ischen Orga- 
nismus und umgekehrt. Dia Rodaction. 
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***Mier alle*. was auf da* Wohl der Anstalt absrell, pan» frei dis- 
f*V' r * *'”*• Mangel, (Irren aurh (.pccffi keine angegeben sind, nr- 
Hekt w mim können. Sollleii Apndrnmgen ai)MclMS«(rtli er* 
sc heinen, 54) «erde ich betreffende Vorschläge mit Dank cnlgepcn* 
üehmen. 

,Abp. Graf Pfeil: Auf die Aetissrrimg de» Herrn Abgcord- 
"«•'en Ittr Köln wollte ich mir nur die Bemerkung »u machen er- 
»nhen. das* die grossen Bauten des Mittelalters simmllirh aus 
n nungen hersorgegangen sind, und ich glaube. da wir »nr Zeit 
"" Innungen entbehren, so müssen wir etwas Aelmlirhc*. was 
P*l»t du Bauakademie ist, an deren Stelle selxett, bis etwas Bp*se- 
r « da ist. 

-Abg Rcichcnspergee: leh sebe, dass mein Streben nach 
** mich hat nnklar werden lassen. Es *ar keineswegs meine 
isictst, die innere Organisaliati der Bauakademie hier »u krilisi- 
r^i, sondern meine Worte be/ogre sieh bloss auf das Verhältnis* 
'ec Kunst j»r Bauakademie. Ich bin nämlich der Ansicht, dass 
*e Kunst wesentlich frei sein muss, dass sie nicht durch Eia- 
K ar,, nlirt werden kann und soll, dass, mit Einem Worte. du 
'•d der Kunst nicht darin beruht, dass der Staat die Patents 
UN 5 t*Jlt und nur demjenigen eine Kunstübung gestaltet, welcher 
so und s„ ,j t) Kismma vor einer Staatsbehörde abgelegt bat. Du 
gech* itf> ll " rr;,ulral ' ,| d > e l'.inrirhlung des Kimstdcpsrtrnieals. Dem 
j , l rlf ’ n ,0rni Abgeordneten, welcher luletil gesprochen hat, sage 
ibed'' 11100 D * ali d ' e ® e * c * lruo 8- die er mir dabin hat zu 
ten ' djs ‘ MiReWter Innutigcn bestanden lial- 

gteict >U 'i d'c Baukunst hersoegr gangen sei. leb will mich 

Absicht U C '' ccvauchirrn, dass cs gerade meine 

lullihrrn 1 * 1 ' ** K ““‘' iuImjo * wieder auf das lnnungs»etcn zurück- 
lu hasiren.«** flberlMU B l wic<lcr auf di « Fuleriege des Mittelalters 


jy V 1 ** ~d- lehr. Was wir vor drei Jahren im Organ 

dr/üTT i : ' l,H ” *** ch *" MamArn “«eh tur Reslauratioo 
. ini > " > ' r ,u Unserer Lieben Frau kommen werde, wenn 

in ErftuT N * ,ional <;h,rakkr * r,u " s ' gehl jeül wirklich 

hat |i U Un ^ - ^ nstr Rochwürdigsler Herr Eribisrbof Gregorius 
ereils einen Verein orgamsirf. ein sachverständiges Comile 
_ n ' ^ die lu.liitgrn Vvrarbeiteli und Bersibungcn rorjgeiioin- 
, ™ ' Vla ' 1 vorerst nur die wilrdige Reslauratioo des Innere 
letn sol " d<rr " K ' M ™ *“ f 30 000 l ’’* - veranschlag! sind. Vor Al- 
so! häll * mc oml vergyp»** - *«««> firtiuinmeu, welcher 

‘ , ‘"I Krcu “ ll * r »wischen den -Sänlen h/n.«pannt and ehe" *« 

gZ* ^ * amuMn “*• dann sod, d, e »ve, A | Iä r.-, »«< 

Mehl d ” r ' h "’*** Vtr ' 

tbik (auf 10, M V, " t? nrUCr ,,0ftatar '« der Oo- 

■Ute aldütcn mQssee Ta . n>l ‘ ** 1 ' ' ,c0 Buhltoloss der Ren»**" 
VW «ginn und 2 B^u". d “ «•*»*“• .Iler ¥ea~ 

den. Das sind d 1 " U " ÄCU * T pfc,lcr aGgciionmjen wrr ' 

' m ' n '**.deru"«eu. Di- » ,r 

V'dlwTf' W . ,< * h “ tfr wird frommen 

K J^Ir ZIT Und 8fb °° h “ ™ weithin berühmter edler 
r ang r ' nw 'aicbrn a U f seine Rist™ mgesagt. 

,J J “ ‘ K,reir “ dra E "« - vorUegendor Nummer. D. B. 


So, sehen Sie, wird also ilcr lange gehegte Wunich erflillt, und 
unsere allhaierrtehe merlwürdige Kathedrale wird allmählich auch 
in würdiger Schönheit erstehen. Die Zeichnungen xu Beiträgen 
nehmen einen erfreulichen 1' ortgang, und so, hoffen wir, kann mah 
bald lur Thal ÜtxMgeht n. — Alxr auch andere erfreuliche .Nach- 
richten kann ich Ihnen miuhcilen. Ein Paramenten- Verein für 
arme Kirchen ist gleichfalls hier entslanden, au dem hohe Damen, 
so wie dienende Personen sich betheiligen. Dieser \rrein will 
die zu verlbeilcnden Paramente und Gcfässe in würdigen Alu- 
htcrti und Formen ausführrn lassen. Schul» hat man sich uni 
Sluffe an Herrn Casar cito iu CrefcJd gewandt. — Endlich kann 
ich noch beifügen: Auch ein Diöxcsan* Verein lur christliche Kunst 
ist bereits begründet, genehmigt und wird nächstens dem Clcrus 
durch den tlcrni Enbiscbof, der dessen Pruteclor ist, »ui lb«l- 
najilui: empfuhlen. Und »war ist der SiU des V Of Standes in I • 
siug, dem Orte der Dibxesau-Bildungs A nslallcn. wo 
ein cbrislliches Museum besteht. In München nimmt überdies ^ ^ 
verwandle Frauenkirchen- Verein jcUt alle Kralle in Ampcu^ 
sie sehen, gehl es auch bei uns vorwärts, und es ** 

Verlierriiebung hoffenUich Alles gedeihen. 

«erd* 

Mal», ln. er AurSns-Kircbbof »oll « ne " CM ® 0 cr'' ,cV ''^iev» 

trn durch ein über dem Grabe des l ,ro ^ 1 , de* ' C< ,* 1 \c'' v '' c ' 1 

Denkmal, zu welchem Zwecke mehrere 
vor einigen Tagen einen Aufruf ergehe 11 11 
vielfachen Anita Hg finden wirtl. 

TT T ha toc ° defl ' ^ V\ 

. Fnrl» Sc. Heiligkeit der ae^en der - K .^4 ^ \ 

leiten H i tt or ff , zeitweiligen Pr*** t |cs Orden« 4 
schönen Kttnste, d.s Cäsrnmandcur -Kre*'* ^ ^ 0nltnS 1 \ « 

rrrliehcn und drmsclbre die InsigniecD östlichen S 1 ’ r ' 

icn. durch de’* 1 . . ^,-1* m cetl^® 


einem holdreiehen Schreiben, durch d*J— • - 
reichen tewn Herr HitlorlT ist bckan*’‘ ,,ch r» 3 „ nXC ! 

,l.r hier seine ersten Studien als »rdlit tkl Wachte, ^*|8 


»olle 

der hier seine ersten Studien ala Arch*^ inacble, M . -b 

sieh durch srinen Fleiss und seine Bct»^ rr,,cl,k ''. t ein ^ -r» 5 “« ' . 
LauRiabn sowohl sls praktischer Baukü» s °' r w ‘° ak 
»teller »chuf, und das seltene Glück h 3f - noc h hei L** 
volle Anerkennung seiner Verdienste »n an:U*a. 

Wnllnntt Sc. Majestät belahlcn, l.eonardod«' ^ ‘ " ^ 
Frcseopcmäldc, das Abendmahl im Rcfectorium der . 

Mariä dell, Grsria. so wie die übertünchlen anderen G,«,»/' « “ 

Zeichnungen in dem«'»«' “““ *«*“ ' *“"*,** 

Mailand ein Denkmal »u e-nchteu. *u welchem /.«eck« * 0.000 M 1 

aus der Aerarial-Casso an gewiesen smd. 

Unter reichem Ceremoniel, geislliebem wie wt llliehexi^m . 
"r . . ... filr die -Säule auf der Piuia di Spagna am 3 JE - 
Z d, ‘ M * 7 e« ^ B-oe gegossen worden. Kein U„f«,f Urw* 
Jan. »m> a , vortrefflich. Der heilige Vater batt^sr 

< abc vor: d " g au5zu fi,bren gcwünsebl. weil der Tat* 
das Werk an diesem g Krdlldjt . B in , Jahre HÜB maZ 

Dir Rom zur erenger Busse und Fasten geworden isf. 

immer ein 0c,3bn ' | .* huI ',»erk. das nach dem Modell de* 

Sc. Heiligkeit besah das huiistwcr». 


Lr 
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Bildhauers G. Obkt a u ‘Erfuhrt ist, und bezeugte seine höchste 
Freude Uber den wuhlgelungene» Guss. Et ist kolossal, seine Höhe 
misst genau 18 römische Palmen oder 4 Meier. (K. Z.) 


Koni. Hs würde in der Reform der Kirchen m u «i k 
doch wohl nur bei Verordnungen und halben Maassregeln Ideihen, 
läge sie nicht dem Papste selber ain Herzen. In diesem Sinne 
hat er sich noch vor einigen lagen hei einem geeigneten Anlass 
ausgesprochen. Dass aber nicht allein in Rom, sondern überall in 
der katholischen Kirche, wo das Bedürfnis nach einer gründlichen 
Verbesserung dieses Thrilcs des Cultus vorliegt, die Musik im 
Gotteshause künftig nicht zerstreue, vielmehr erbaue, hat Se. Hei- 
ligkeit ein Unternehmen angeregt, das tür das Gdingeu der Reform 
eine sichere Bürgschaft zu werden verspricht. Sachkundige wis- 
sen. dass die profane Kirchenmusik überall da ihren Unfug treibt, 
wo Antiphonarium und Graduale während und ausser der Messe 
einen Plalz offen lassen, vorzüglich aber, wo die Cungregalion der 
Riten nach dem Schluss des allen Antiphonarium und Graduale 
für später Canonisirtc neue eigene Messen bewilligte. Hier ist die 
wunde Stelle, Die ersten geistlichen Capellmmler Roms sind da- 
her mit der Publicatiun eines grossen Choralwerks für diese eige- 
nen neuen Messen beauftragt, welches von einigen derselben streng 
im Gregorianischen Kirchenton zum Theil bereits früher im 
Manuseript zu*amniengd ragen ward. Dm Werk ist also bestimmt, 
alle vorhandenen Aufgaben des Anüpbonarium und Graduale (Ed. 
Medirra, Cieras. Pezzana, Baglionij, ab Bewahrer des Gregoriani- 
schen Kirrin-n geringes. in einem sehr wichtigen Theile zu ergän- 
zen. Bei der weiteren Ausarbeitung des Werkes soll zur Norm 
dienen, was der h. Bernhard im 312. Briefe an den Abt Guido 
schreibt : „Cantus ipsc si lucrit, pknus sit gravi tat r, nee lasciviam 
resonct ncc ruslkilalem ; sic suavis ut non sil levis; sic mulceal 
aures ul movcal rorda, tristiliam levet. iram nötiget, sensum Ulme 
non cvacuet sed foecundet. (A. A. Z.) 

— 

Literatur. 

f'n/neomAe« sfr Home. Archilecturc, peinlures murales, 
inscriplions. figures ei symboles des pierrcs sepulcrales, 
verres graves sur fond d’or, lampe i, vascs, anncaux, invtru- 
meuts etc. des ci meliere* de* Premiers Ghreüens, par L. 
PcrrcL Six volumes grand in-foiio colombier renfermanl 
327 planches. Paris, Gide et Baudry. (Prix 1300 Fr.) 

Wir brachten vor einiger Zelt eia englisches Werkchon Aber 
denselben Gegenstand zur Anseige und freuen uns jetzt, unsere 
Leser auf eine Arbeit aufmerksam machen au können, welche uns 
diesen ln der christlichen Archäologie io äusserst wichtigen Gegen- 
staad in allen •«•inen Beziehungen zur klarsten Anschauung bringt, 
ein neues Licht Aber denselben verbreitet; dem bitheran sind die 
Katakomben noch von keinem Archäologen in solcher Ausführlich- 
keit behandelt worden. L. Perret lebte so zu sagen fünf volle 


Jahre in den Katakomben uud durchforscht« den grössten Theil 
der eechszig unterirdischen Friedhöfe, welche Uom in einem vielt, 
viele Meilen weiten Umkreise umgeben; l\ Marchi bestimmt ihr« 
l.ängo auf mehr als 1200 Kilometer. Der Maler Perret bat die na- 
eruessUchen ünlcriecu, die Todtens&le, die Cajwllen, die Kanctaariea 
und die Millionen Gräber derselbe« mit unermüdlichem Klcisso un- 
ters« eh l und mit der gewissenhaftesten Treue aufgonoruBirn und 
gezeichnet. Religiöse Begeisterung für die Orte, wo länger als drei 
Jahrhundert« die heiligen Geli«ininissa der christlichen Religion im 
Gobcimen gefeiert wurden, lies» ihn tiefer in dem Labyrinth« des 
Todes Vordringen, als noch Einer vor ihm gedrungen war. Xichu 
entging seinem beharrlichen Forsche rfleissc, der nicht wolliger be- 
wunderungswürdig, als die überraschende Treu«, mit welcher er 
die so mannigfaltigen EJnsclhoitcn wiedergogebtn und gezeichnet bst. 

Was in Bezug auf die Katakomben selbst nur von irgend eine* 
Interesse sein kauu, finden wir alles in diesem Werke; die Wand- 
malereien, welche uns Aufschlüsse geben Aber das innere, das sym- 
bolische und das änssero Leben der erste» Christen, ihr« Gebräuche 
und Sitten ; 800 Inschriften, von denen Perret Abdrücke nahm sa 
Ort und Stell«, und welche Ldon Renior, rin bewährter EpigTS- 
pbist, geordnet hat ; dann eine Sammlung Geritbschafteu aller Gat- 
tung* n : Lampen, Vasen, Hausgerätbc, Schmuck sacken, auf Goli- 
■ grund gravirt« Gläser, Allez mit der acrupulöeostcn Treue gcadoh- 
net und gestochen. Der Text ist streng historisch, hält sich fern 
von allen Untersuchungen und Hypothesen, gibt nur eine klar« 
Beschreibung der durchforschten Oertliohk eiten und d«r gefundenes 
Gegenstände als Erklärung der Tafeln, für deren Wahrbsitstron« 
die Namen Ampere, Ingres, Mdrimec uud VHet bürgen, Alle Mit- 
glieder des Instituts, welche eine Commission zur Herausgabe des 
seltenen Pracht werke« bildeten. 

Wenn man die Überaus prachtvolle Ausführung und Ausstat- 
tung, die in keiner Bcsichuug etwas zu wünschen lässt und <Us 
Werk in die Reihe der vorzüglichsten and rricbetet» typographischen 
Erscheinungen unseres Jahrhunderts setzt, erwägt, ist der Preis voa 
1800 Franken nicht zu hoch; leider aber zu hoch, um dasselbe 
gemeinnützig zu machen. 


fttfrartfdjc Hunbfdjau. 


Nach einem uns vorliegenden l’rospcctua wird zu Wien fol- 
gende« Pracbtwerk ewch ciuen : 

Dir Hlrinodien des krlllgen rgmiicli.deu<selien 
»riebe« Historisch-artistische Beschreibung der allchr- 
würdigen Krunungs-Iusiguicn deutscher Kauer, aufbewahrt 
im Schatze der k. k. Ilulburg zu Wien, mit stylgetrruen 
Abbildungen in Gold- und Farbendruck und vielen erläu- 
ternden Holzschnitten im Text. Heraiugegeben von Fr. 
Bock, Verfasser des Werke*: „Geschichte der lithurgischen 
Gewänder des Mittelalters u. s. w.“ 

Wir werden seiner Zelt tu einer eingehenden Besprechung Oe 
ltgenbeit nehmen. 


Verantwortlicher Kedacteur: Fr. Baudri. — Verleger: M. D uMont-Bchauborg'eehe Buchhandlung In Köln. 
Drucker: M. I> u kl on t • 8 ob a • h erg In Köln. 
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»r. 6 . - fiöln, ton 13 . min} 1837 . - VH. 
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Aboi»n*m«ni*prrU 
d. 4. l U i tM i wa fcl 

d.ll. \ P ru« P *-1 AoiUll 

I TWr 17V, #«t- 


— lf ' J,h * 1 " Au " L<>ua "“- - 7 -' tr Cejchkhle der Olwmakrei in Enron.. - Jolu. Britto». - l«r »«murr».«..»- - - 

(BrU '" <*« Cardin. i-Vic.rs P.triri ... Rom). _ Besprechungen etc.: BtndftKlntoch«. M.in«. Fm. 
Lo ""‘ PMi * Cork. Ittlnrn. - Ein Au.sprocb de. Herr» W. Lfibke. — Bflder »us den kuRg«« *•»" * 
dl ° ron Ad.taried. — Liter. Rand.ebau 


Enrop». - John Brittoy. - 1>« Memorial loreho m 

_ r . ^ >..MM.Iehi. Main«, raa.au ‘“T* _ 


»uU 


Alt London. 

^ Bie jetat erölfaele Architeclural Exhibition ist für 
» W1 . ^ , * <l ' 5c * ,en Architekten von höchstem Interesse, da 
c i° praktische Seile der Baukunst, die verschiedensten 
t- _ ' ,lHri »hcn, alle j n dieses tlehiet einschlagenden neuen 
»o int Ur,8e "' df r*"‘lben reichlichst vertreten sind. Eben 
liehen T* 3anl ^ bdt l,rend ’ cin F '«fierieig für alle ihn- 
Wirklich ^ eflu "* eB * wel< ,, ° dom eigentlichen Bauwesen 
kun.t . , r,,ch * ciu H ol,on : denn die sogenannte Bau- i 

Uillunl ,Ü n lt ^ ‘ Vcbc,,sache geworden, indem ihre 1 
Anacbt : Pl * ne ’ Aufr,sse * Durchschnitte, perspectiv isch« 
( j J i ®. °* *• herkömmlich abgewiirieben sind, sich 
meist einander ähnlich sehen. Die Zeiten architck- 
trou' 2 0ri8 ‘ ncUer Coneeptionea sind im Allgemeinen, 
der^t h AI '* lirmM;el1 ""d Bauschulen, noch nicht wie 
Akadeifj ^ re ‘“genannten Baumeister, die aus den 
• ctnieen bervorgeben, wie viele hiifuagca sic auch 

u d*°i e ? llalMfn • eo P iren raeislens die Werke Anderer, 
een l ?, irbaa durch 4,3 « nI »edeulendsIeii Abinderun- 
in vorarh 1 ft IS * Cba ?* n "l hal)en - Ikre Kunsllcrschoft besteht 
Berichten K ° sleoo,ucl '%«'. w administrativ«, 

buag der rorT" Ka “ llc,st - V,c und in der llaodha- 
^roL^T n * it0 *^ongs-Rev, s ,uv.e»- 
ienC el ^ ' n,,Cb ** « jahrelangen Stu- 
„ en ® c '°" Fru ^Oogcn gut geschulte Ad- 

Titel und^plr *** üaukün * Uer - UoU 

KrcZt^ füü " def Fr *8« über «ft* Bildung der 
ktao einerseits wohl erwogt wird> erstrebt man hier ! 


doch von vielen Seilen eine systematische 
selben, eine fiwonliehe Bauschule " n | lt iv£“ ,<t * ,ci«» 

Prüfungen der Bauamts-Aspironten rn» V ,,„ V '* 4 

Diploms, mit welchem gewisse Vorräte 
»ollen. Kommen auch die Prüfungen » . fr'»»" ^,e 

der praktische Sinn der Engländer * %Vo «** ^ 

kannst du? und nicht, wie anders*® ", Aic D 
du es gelernt? - welches m AeT Wf 0 r ‘ 

will Jemand su einer Prüfung * u ® enn er &CP 




.Veto® 


viel' 


webe dem Prüfungs-Candi«lalen, „fff 9 * ’}{(*** 

des Herrn Examim.ton .nicht rüge* ^ ^ ^ eh ort 
leicht die eine oder andern VorlesO 11 » iH^ r> Z Jt- 

Examinator oder gar bei einem B»va!en *«clD S ta»ü 

hat! Und auf welchen Disciplmeo wird von (1* -jf un gCD 
Exammatoren in den Bauführer- und Baumeister- r prak- 

am meisten gerittenl Gerade auf detfn, vv eiche il*- ~ ,J e r 
tischen Architekten von keinem Nul*en sind, die ts* 

Praxis so rasch wie möglich iu vergessen suchen f 

Nach dieser kleinen, aber „ahelH-genden Abocta 
.»nieder tu der Arclntectural 

'’LT'd Un Ile Jahre Wiederkehr enden Bauen »würfen, 
dm, neben d ^^ lM . te Hd ien sind, so der ^ /Erd- 
reich an verschiedenen 

«r„,hpn Ransoroe s patent Siliciou» Mton*? , 

Serpcnt,ne,n .. ^F.rb^R^ jiw ^ ^ ^ _ 

n en J ,8 Tcud , in sind die farbig glasirteo Zi ege/ c/«r*- 

Üel^rraschcnd scho^ ^ wcld * , ave rt».si Ä 

Architectural . def 0rnAmen tstion der Fafaden er/« er 

uuaacren A rct.it ektu . « z; , jiod diueif ,«ft im* 

:,r T ^ - “• d — ' 


f 
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demselben Material dargestettt, so dass sich dem denkenden 
Baumeister, der Geschmack hat, in demselben ein reiches 
Feld öflhet. Eben so schon sind die mit demselben Material 
bergestellten Mosaikböden. Für Dccors de« Innern em- 
pfehlen sich die mit Ornamenten und Gemälden in Schmclz- 
farben verzierten Schiefertafeln von Magnus inPimlico. Nicht 
leicht lässt sich ein eleganterer und reicherer Schmuck 
denken, da der Lack dem feinsten Wngenlock beikomtnt 
und eben so dauerhaft ist Ausserordentlich praktisch mul 
gediegen in ihrer Art sind die l'arkelboden und «ili: ui 
dieses Fach schlagenden Leistungen der London Parquelry, 
Whitefriars. Hart and Son haben eine Reihenfolge von 
Metall-Furnituren im gothiseben Stile ausgestellt, welche 
teigen, dass diese Manufaclur, deren wir schon früher er- 
wähnten, mit vielem Glück die eingesehlagene Bahn, gedie- 
gene Metall-Arbeiten im mittelalterlichen Stile tu liefern, 
verfolgt. Zu weit würde es führen, alle die Neuigkeiten, 
die ausgestellt sind, su besprechen; sie bieten viel des 
Belehrenden und geben meist rühmliches Zeugnis! vou der 
praktischen Tüchtigkeit de» Erfinduogsgeistes der Englän- 
der. Solche Ausstellungen sind in jeder Betiehuog als 
nachahmenswert!) tu empfehlen. 

• fc // . „* * i • * •» *„'1 • ", /) s- ** <l- v • •*. 

Mit erneutem Eifer ist der Kampf (wischen dem Clas- 
siseben und dem Golhisdten in der Architektur wieder 
tu (genommen werden. Auf beiden Seiten gesinnungsfeste 
Streiter, wesahalb der Streit selbst auch für die gute Sache 
nicht ohne . Erfolg bleiben kann. Thomas Gedcbild 
sprach sich jüngst entschieden gegen die Anwendung der 
Gotliik tu unserer bürgerlichen Architektur aus und fand 
Anhänger, die in dem gothiseben Style eben so gut, wie 
in dem dasaischen etwas Exotisches entdecktes. Sie habest 
io so weil Recht, als dm Eine wie dis Andere in Resug 
auf unsere Bedürfnisse, unser Klims etwas Fremdartiges 
ist, die Gothik aber weniger als der dänische Styl. Wir 
sind jedoch der festen Ueberseugung, dass der gotbischc 
Styl in vernünftiger Handhabung seiner Principien, die 
sich in künstlerischer Begebung aufs schönste unseren 
Bedürfnissen snpassen lassen, bei uns den Sieg davon tra- 
gen wird. Natürlich dürfen die Architekten nicht sclaviscb 
ceptren, sie müssen frei im gothiseben Style schaffen kön- 
nen und nicht der befangenen Ansicht seht, der gothische 
Styl sei eine systematisch und organisch in akb streng ab- 
geschlossene Kunslbildung, keiner weiteren freien Entwick- 
lung mehr fähig. Die Mcbn.vhl der Architekten, ohne alle 
Begabung etwas selbst m schiffen, bauen, warn mc ira 
gothiseben -Style bauen, immer Kirchen in den iu Kr n 


Formen, oder Burgen und Vesten, weil sie nathahmen, 

■ ohne an den Endzweck ihrer Bauten tu denken, wenn sie 
für den bürgerlichen Gebrauch Iläuser auffüliren. Und 
wenn man den gewubnhrlicn Golliikern diesen Vorwurf 
macht, hat man vollkommen Recht. Es soll das Acnssere 
> des Bauwerkes seinen Zweck verkfinden ; damit ist aber 
keineswegs gesagt, dass der gothische Styl nicht tu dem 
Zwecke bürgerlicher Architektur passe, dass derselbe sich 
nicht gant zweckmässig in dm lebendigsten Formen tu 
den Bedürfnissen unserer Wohnhäuser anwenden lasse. 



Styl durch und durch verstanden sein; blindes Copiren, 
gewissenängstliches Nachzirkeln der Verhältnisse thul cs 
nicht allein. Man darf den modernen Gotbikcrn, die is 
dieser Weise arbeiten, und ohne Geist und Gefühl blind ab- 
schreiben, mit dem Dichter turufen: ,No man great b; 
imilalion !* 

In einem l-ande, in dem Pressfreiheit und Oeffentlich- 
keit das Gnindbollwcrk seiner politischen Freiheit, seiner 
Verfassung ist, fallt es nicht auf, alles, was der Oeffentlichkcit 
angehört, auch öffentlich mit dem grössten Freimutbe be- 
sprochen tu sehen. Und namentlich ist dieses in den Wer- 
ken der Baukunst der Fall. Da schützt weder Titel noch 
Stellung, weder Ansehen noch Ruf vor der öffentlichen 
Rüge und Kritik. Wie gewaltig ist man gegen den Neu- 
bau der Westminster-Brückc tu Felde gezogen, gegen 
den Concnrs tu den Plänen der verschiedenen Mrnistcrial- 
Gebäude, gegen die Uhr des Weslminsler-Palastes, die 
jetil aufgestellt werden soll im höchsten Geschoss des 
300 Fuss hohen Tburmes ! Die Uhr seihst ist in kolos- 
salem Verhältnisse ronstroirt. Die vier Zifferblätter haben 
122 Fuss 6 Zoll Durchmesser, sollen bei Nacht durch 
elektrisches Lieht erleuchtet werden und haben Stunden- 
und Minutenzeiger, welche letztere jede halbe Minute 7 
Zoll machen. Das grösste Rad des gehenden Werks hat 27 
Zoll Durchmesser, der Pendel Ist 1 3 Fuss lang und 080 
Pfund schw er. Alle Rider mit fünf Speichen sind mit dem 
Kammwerk gegossen. Die grösste Gloeke wiegt 10 Ton- 
nen. Des Tburmes Helm ist aus galvanisirtem Eisen aos- 
geführt. die Helmspitze aus getriebenem Kupfer, wie auch 
die Ornamente, die alle vergoldet sind. Dss Metall des 
Daches wiegt 300 Tonnen. Es baut sich der Thurm bis 
tu der Uhr in eilf Geschossen, die zu verschiedenen 
Zweeken bestimmt, und wo aoeh die Gefängnisse für wi- 
derspenstige Mitglieder des Hauses der Gemeinen und (Ke, 
welche die hohe Ungnade des Sprechers verwirkt hüben, 
augcbracht sind. Das rcichgegliedcrte Stern werk de» Aeus- 
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i*t unter Thomas' Leitung am ganzen Riesenbau mit 
dei- größtmöglichen Sauberkeit ausgefuhrt. 

(vSchluH folgt-) 

Zur Geschichte der Glasmalerei in Europa. 

(Forttttiiwf .) 

•Vf. 

In unseren Ländern geschah zu Anfang de» Mittci- 
die Ausfüllung der Kircfaenleniter durch Steinplatten 
®it runden Löchern, in welche min Glasstücke einfugte; 
"* W » beT ward der Fortschritt allgemein, und schöne üias- 
ewater traten an die Stelle jener ursprünglichen Verschlüsse, 
j o»oo nur noch seltene Beispiele vorkamen. Die Glasstück«, 
die i m ganzen 1 2. Jahrhundert sehr klein sind, müssen 
«uf solche Art verbunden werden, dass sie eine grosse 
Haltbarkeit darbieten. Das Blei beh seine Biegsamkeit dazu 
er *'' n Gefüge aus ihnen zu machen. Geschmolzen und 
1,1 l ' orB H‘« gegossen, kommt es daraus ui Gestalt eines 
~*nge p, etliche Millimeter dicken Bandes hervor und hat 
»einer ganzen Länge nach und auf allen Seiten eine rinn- 
tormige Vertiefung. 

Sc hnuegsam wie die Schlange windet sich das Blei 
». ** Glasfläche die es in beiden Richtungen mittels der 

fci ° C °* VVori " »ich da* Glas eingefugt, feslhah. Weit eot- 
- , ’ . en> zu schaden, ist es vielmehr eines der 
c «fisten Mittel dazu, indem es die Umrisse rein be- 
und energisch angibt. Wir wissen nicht genau die 
man anfing, das Blei zum fragliclien Gebrauche 
terwen den ; früher wurde da» Gla* in steinerne und 
••serne Rahmen eingesetzt. Der b. Hieronymus weis't 
r “uf letztere Art hin, wenn er vom vitro lignis in- 
*'u»o redet. - . 

U co von Ostia ist der Erste, der vom Fensterblei 
gesprochen. In ni«« Beschreibung der St-Beuedicts- 
‘rclie, (fie er j m j„|j ro [ OB6 wieder aufbaute, erzählt 
« r ; sämmllicbe Fenster des Schiffes und Chore» 
unT“ G,M,dlc ' ben “««gefüllt, d, e durch Blei gefestigt 

Rim : Ue , * *“ erncr Q«* err utüeo verbunden wurden. Da * 
hei I ^ g0Wn U “ d hiu % « <*» Halbrinnen fiebo- 
rul w' r er I,Wnlich ** “Sdsnfden Seiten «bß«' 

. , ,r , bt “ Uen e,n m tokh “He* Blei eingef«a* leS 
«ituck, eben seine. Alter, halfo von hohcm Wertbe- 

« \ erfahren nicht je n ach Jen Landschaften wech- 
C“ n Ud W,r W der ^“»»folgening geneigt, dass 
d ‘ e •%“*««■■ Form wzr, und unsere Vorsehungen 
“•öea an» « dteser Memung bekräftigt 


VII. 

Die Arbeit des Mahr» bei Verfertigung des Glasfen- 
sters war zur Zeit des Mönchs Tbeophilu* genau dieselbe, 
wie in unseren Tagen. Wir wollen darüber hier ein paar 
Worte sagen und brauchen dann nicht mehr darauf zurück- 
zukommen. 

Nachdem der Künstler den Gegenstand seiner Com- 
position cinsludirt hat, zeichnet und matt er denselben in 
der Grosse, die er haben aoll, entweder auf Leinwand oder 
Pappe. Ist so das Modell faslgestellt, »o nimmt man einen 
doppelten Abklatsch davon auf starkes Papier, oder wenn 
man dies verlieht, so kann man auch einen aur die Holz- 
füllung zeiebnan. AU« Umriss« müssen »ebarf und »tarn 
angegeben sein. Einer von den beiden Abklatschen an 
Pappe wird je nach den Windungen der Ze,cb, “"" g )0<li 
eben so viele Stücke zerschnitten, als deren »on ■ ^ (cha 
und zu jener Zeit waren diese sehr zalilrmc . »u- 

Weise verfertigt man Muster, nach welchen 4lC ,er- 

geschnitlen wird; Gleiches Ibut der S c 
schiedenen Theile eine« Kleides. 

Jedes Glasstückchen wird n® c “ pr 

, « « CI“ ■ ■■■ 

und dann zum Feuer gebracht. we |cbe«** ^ o«' 1 ”' __ ^Xe. 




* v»^- 




fird 


zum Feuer gebracht. 

man die Sticke auf den Tisch, eeoa«* - w . t r 

Abklatsch liegt, und bringt sie da«»*' köwA^V»«'^ 
wie man es bei einem Geduldspie 1 .^enen 1 

sehleicht sich nun zwischen die yer M UJ|( j y£* 

Mosaik ein und bildet daraus ein ® 

Ganze*. 

»ni rltß* 4 * 

Das Verfahren heim Zerscho^ ,den de * b 
vom Mönch Theopbilus folgender 8^® a,8en «ng efa yaerdeü- 

.Lasst das Scbneübaseo an» Heerd beis« . g, sein- 
Dasselbe soll überall dünn, am Bnde aber di*? & u( j a4 
Sobald es glühend >*L drückt sein dickes Endes f 

Glas, das ihr zerlegen wollt ; alsobald w.rd »ich ei*» s0 

von Rin oder Sprung zeigen. Widersteht das * - ' 

nehmt Speichel an den Finger und feuchtet e. “ 

Stelle an. wo ihr d» Eisen aufgeseUt hatte. ; es 

w, ‘T'" k ssrÄ!rür£tsf 

tZ IM nuo ,uf *Mdw Wsm »II,* 
aU , r £=. (Gresow); dieses E„en .... eiw- 
nehmt •» ^ Endc umgc b 0 geu sein; mit ihr« 

iS ä— *“» •“* uni ** «’*• *" 

— ctrC ’•* * ““ -!“!”• "" d d r "r 

"(dessen Gebrauch beim GI.sscbneiden nur b» •— 


nsant. 


/ 


/ 
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1 ft. Jahrhundert zurückgellt, bringt mit Leichtigkeit jene I 
Spalte hervor, die man ehedem nur mittels eines glühen- 
den Eisens erlangen konnte. 

Eines der nützlichsten Werkzeuge ist da» Kerbeisen, 
ein einfaches, längliches Stück Eisenblech (ungefähr (Los 
M breit und O.jj lang} mit einer Reihe viereckiger Ein- 
schnitte, die für die wechselnde Glisdirke narb ihrer Grosse : 
geordnet sind. Mit dem Kerbeisi n beschneidet man das 
Glas und gibt ihm schnell tausend verschiedene Formen. 
Wir sahen Glasmaler, unter anderen Herrn Capronnier, 
welche die Giasstürkchm mit ungemeiner Fertigkeit aus- 
schnilten und dem Srlmitt eine Regelmässigkeit gaben, die 
derjenigen, die der Diamant in gerader Linie hervorhrin- 
gen konnte, beinahe gleicbkam. 

Wir besitzen Glasfrtgraente aus dem 1 2. Jahrhundert, 
deren Schnitt vollkommen reiu ist. Mehrere unglückliche 
Versuche wurden angesleUt, um das Kerbeisen durch mehr 
oder minder gegliederte Zangen zu ersetzen. Sie r re 
I.evieil gibt von letzteren einige Muster, allein man kehrt 
doch stets vorzugsweise zum Kerbeisen zurück. 

nt. 

Nach all den materiellen Einzelheiten, die wir ziemlich 
ausführlich dargesiebt, am den Leser mit ihnen vertraut 
ru machen, und bei denen wir uns fürder nicht lange mehr 
zu verweilen haben, bietet sieh die Zeichnung unserer 
Prüfung dar. Die Zevchenkunst artet schon seit dem Zeit- 
alter des Aug u stus aus. Die Schönheiten des Alterthums 
verschwinden allmählich unter den steifen und uncorrecten 
Formen der griechisch-byzantinischen Schule. Die Kata- 
komben zu Rom haben uns die vollständigsten Monumente 
dieser Uebergengs-Periode hinterlassen, und man kann 
häufig vom Datum der Gemälde nur nach dem geringeren 
oder höheren Grad byzantinischer Umbildung uriheilen. 
Je mehr die Art (gen re) sich dem Antiken nähert, desto 
näher ist man der Zeit Nrro’s ; so wie sie byzantinisch 
wird, weii“t sie auf die leisten Jahrhunderte des W’est- 
reiches hin. 

Von do an geht die Kunst auf zwei verschiedenen 
W'egen : am Gestade des Bosporus steht sie still, im Occi- 
dont dagegen schreitet sie anhaltend fort. „Vnter Italiens 
Himmel smd im ganzen westlichen Europa“, sagt Herr 
Alfred Michiels, , juchte die christliehe Malerei mit 
einer gewissen Selbstständigkeit naeh de n Mitteln, die strenge 
Fasrung des Dogmas tmd die getnüthliehe Moral des Evan- 
geliums dem Auge z« cersinnlichen .“ 

, Auch im 1 1 . und 1 2. Jahrhundert zeigt die Zeich- 
nung noch den byzantinischen Charakter. Sie ist unge- 


schickt und roh, die Personen sind schwerfällig, die Fakes 
I steif und dicht an einander gedrängt. Die Costumes sind 
I ebenfalls dem griechischen Slyl entlehnt. Es ist überflüs- 
1 sig, beizufügen, dass weder Modellirtes norh Perspective 
vorkommt, sondern bloss einige Hache Tiefen lür den 
Schatten. Ware die Zeichnung nicht durch treffliche und 
kraftvolle Töne derb angegeben, so würde men den Ge- 
genstand unmöglich begreifen können. 

in einem Fragmente der gemalten Glaslenster, womit 
Abt Suger die alte Abteikirche zu Saint-Denis beschenkte 
sind hinsichtlich des Modellirten, der Fallen, dm Schat- 
tens, der Farbtöne alle eben nngedenteten Charaktere n 
erkennen. Dennoch müssen wir darauf aufmerksam machen, 
dass man darin sebon eine gewisse Selbstständigkeit der 
Hand, ein lebhaftes Streben wahmimmt, die Natur n 
copircn und den Ausdruck wiedrrzugeben ; nun finden skA 
aber derartige Zeichen des Fortschritts, derartige Bestre- 
bungen unserer ersten Künstler durchaus keine im Mw- 
genlande, wo den Malereien der Stempel der Unbeweg- 
lichkeit und des Ueberlieferten aufgedrückl bleibt. Ab 
daher vor einigen Jahren ein gelehrter und znutlnoller 
Archäologe, Herr ßidron, auf dem Berge Athos in eioea 
Mönchskloster ein Manuscripl über die Malerei entdeckte, 
erkannte er, dass di« griechischen Künstler damals noch 
| bloss die Arbeiten ihrer Vorfahren zur Zeit der Honorie» 
und Paläologen zu ropiren wussten, 

X. 

Aach das Einzelne in der Bauart lässt auf das Alter 
der Glasfenster »ehlicssen ; die Architektur ist im sogewmt- 
ten romanischen Style. Der Rundbogen herrscht vor ; d« 
Zierathen gehören dem elastischen, aber dem entartet« 
classischen, an. Vom korinthischen Capital ist nichts ab 
die Form übrig; grobe Figuren haben das Laubwerk er- 
setzt, an die Stelle der eleganten griechischen Gewinä* 
sind Zickzacks, Sparren, Schindeln getreten; Aebnüfb« 
gilt vom Uebrigen. 

Die Glasfenster haben ferner stet* sehr breite Entfal- 
tungen, deren Verzierungen den vorbeschriebenen ähnlich 
sind. Da* Laub- und geperlte Scbnörkelwerk bietet manch- 
mal, wie zu Saint-Denis, reiche Combinatiunen dar. D** 
vielblätterige Laubwerk ist noch nicht symbolisch, doch 
wird man darin die Feinheit der Details bemerken, beson- 
ders die der kleinen Blumen und die Menge ron Stöcken; 
denn jede Farbe nimmt ein besonderes Glasstück in An- 
spruch. Alle zu jener Zeit bekannten Farben finden sich 
bin- zusammen. 
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Mit dem Ende de» 12. Je lir hundert« üdert sieh der ( 
•“styl; der romanische wird guthwch, Einfalt folgt *u( 
e “ IWchthu®, der häufig gencbtnacUo* und dm weltli- 
cber» Kam«, e»U«4»,u wer. D» Konst wird christlich, t<« 
ihre Eingebungen nur m« der Erhabenheit der 
&wtt liehe u Lehre, und wahk keine andere Verzierung mehr 
«« da» symbolisch geordnete natürliche Laub. Der Spilt- 
“Äen ist an die Stelle de» Rundbogens getreten, Feld- 
den liyrsautinischen Zieralh verdrängt; 
r™° dieser Umschwung geschah nicht in einem Augen- 
blicke. d er L e bergang währte an ein halbes Jahrhundert. 
Auf einem Kirchenfenster Fragment, des dem Alter- 
nttnsforschcr Herrn G. Hageman* au Lüttich gehört, 
asaeu die unter der Hauptfigur angebrachten kleinen wo- 
eU , en U " H grüne« Rauteu die Fon» de« Spür bogen» schon 
w rnehmen. Vergleicht man den Faltenwurf de» Engel» 
**** J ene * de« b. Joseph, so lieht man leicht, dass »ie von 
einer viel einfacheren Behandlung ist, das» wir una folglich 
•oirner mehr vom byzantinischen Genre entfernen; wir 
»lehen , 0 der Grame des 13. Jahrhundert*. Wenn wir 
“'cht schon wirklich darin sind. 

,)a * Medaillon des Engel» ist mit einer auf dem ge- 
er * enstef ra h men hervortretenden Einfassung umge- 

trininn * | L * Ub * < ’ rt dieser Einfi, «'»“g »I *uf einem mit 
n»ch"d d " netl öfcerzo 6 encn B °d e “ weiss emporgehoben, 
Der P ^ y° nch Theophilus angegebenen Methode, 
ron »rG«!*. ^ * ,eb,,ifter l ”' arb * mitten au» dieser Art 
V - Cfl,, ' ,crn He iligenschein heraus. Die Blätter der 
, . UD fe *i“d in vier, fünf und sieben Fesion» ausge- 
■ rr, 1 . en ’ *° 2»hl drei, als Symbol der Dreifaltigkeit, 
m noch nicht rum Vorschein; erst im zweiten Drittel 

* Jahrhundert» finden w ir sie von den Künstlern bc- 
immt angenommen, wie zu Boorges.Sen», Angers, Tours, 
.'oo, Salisbury n. i. w. Einig « gemalte Fenster zu Bour- 

gc« und zwei Kosen in der St. -Johannis-Kirche zu Lyon 
a cn um die Medaillon» herum solche weisse, blätterige 
« gepertte Einfassungen, jedoch mit dem Unterschiede, 

* Laob drc 'W*«erig ist. (Forts, folßt ) 

J • fc * B H liu . 

Kunst .' er ^ Män " ern> we,d,e ‘ich der mittelalterlich«» 

lielL f e "' Welt ® ihrer Schulberongcnheit 

dasselbe V< * B, ‘ erte ’ . wc,cbe ilir Wesen erkannten >*" d 
aimmi J 7 d gWnci ' wn Krlicnn, ni»s cn bringen suchten, 
Sk ? e “ # der Stellen ein. F.r 

n London am 1. Januar d. J., gft Jahre alt, nach- 


dem er seine höchst merkwürdige Selbstbiographie eben 
vollendet hatte. Auch wir woBen dem Verstorbenen einig« 
Zeilen widmen ; denn sein Andenken muss uns tbeuer sein, 
indem er es war. der uns die Meisterwerke christlicher 
Kunst seines Vaterlandes »nerst zugänglich machte, das 
Studium derselben in Aufnahme brachte und für alle Län- 
der anbabnte. Britten war der nicht genug tu preisend« 
Reformator in den Studien mittelalterlicher Baukunst ; allen 
späteren Kunst forschem auf diesem Gebiete, welchen Län- 
dern sie such angehören mögen, zeigte er den richtigen 

Weg. ' ' . V V. - . i. 

' In «einem Wirkungskreise lieferte er. wie er von 
selbst sagt, .den Beweis, was erreicht werden kann durch 
Eifer und Fleiss, mit massigem Talent ohne ak ^ c "^ C * 
Studien*. Autodidakt war er im weitesten Sinne des ' ^ 
tcs. Er wurde 1771 am 7. Juli in Emgton L, 08# 
Willshirc von unbemittelten F.ltern geboren u V*® 

den dürftigsten Schulunterricht. Im Jahre wo 


nur 

er nach London in 
er sechs Jahre im 


scnuiunicrrn.il*. Im - -Met- " ", 

die Lehre zu einem Wemb ®» 

Flasche«» W**! 

unersat*.* 


Keller haus te, 
ie 


pfropfte und beim Lampenscbeine in i«'"“' 1 ' 

bogierdc alle Scharteken las, d cre » er ^ ^ ^ 


««' 

«ft. 


uv »ssv LH.UU1 w»».. * ÄlC»» 

werden konnte. Mil Glück versuchte 

als Gelegenheits-Schriftsteller. Sp* ^ Schtet^ ' i V* 
lerbursehc in London Tavern und .*, lsB i e ler ^ -f. « 

»chiedenen Herren, wurde dann 

Jahre 1800 erst anonym als „• f f** , sC hne b 

Andorra beschrieb er du» Leben ‘ nasüüf* 

begann er das Werk .Beauties of ****? / 

die neun ersten Binde des bekanu *- crl Werkes» i 

of England and Wales.’ _ 

Josiah Taylor, de*aen Verlag vorzüglich it* m^gjuOg^ 
tonischen Werken bestand, sah 1 6 05 einige /itte SB* 

die BriUon zu den oben angeführten Werken ** __ jj, e 
fertigen lassen. Sie kamen überein. u “ tcr dem Til*** * ” 
Arcbilectural Antiqmüe* of Great BnUm * . em VS***' 
auszugeben, das noch und nach zu fünf .Urken 
den hcrnnwuchs, mit 600 Kupfortafeln. ntfn 

harrlichkeit bildete Web seme Zeichner und seme 
siecher- er wurde in der Aufnahme und Wiedergabe d«« 
Ä ’ , Schöpfer einer neuen Kunslricbf urs^- 

d r4 r, t hedral * begann er 1814 em neuen WarMc 
Sabsbu . - umfassenden Plane, »rin«; ,Cm- 

noch einem gr J ^ 35 wurde uiscf 

■"t? o— - ,«• — 


»tl 


lieb sauber aui 


n roito uuu v— — „ . . , __ 

geführten Stahlstichen .Ue Kathedralen Eng- 
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lands beschreibt. Die Kutten der Hersusgalie beliefen «eh 
allein auf 10,008 L, die der , Arrhitectural Antiquil«*»* 
auf 1 1,092 L., und die der .Beauties of England and 
Wales* erheischte 50,000 L. Nur in England und mit- 
unter in Frankreich können Verleger sich auf »niHic Un- 
ternehmungen einlassen, da sie, besonders wenn die Werke 

nationales Interesse haben, des Absatzes sicher sind. 

» , .1 

Britton war uncrmiullicli lliatig ; sein rechtlicher, 
durch und durch leutseliger Charakter fesselte die Kuust- 
1er an ihn, die er beschädigte, und welche meist in »einer 
Wohnung, unter »einer Aufsicht arbeiteten. So erschienen 
eine Menge architektonischer Werke seiner Feder oder 
doch unter seiner directen Leitung, wie: . Ilistorical Ac- 
count of Corsham llouse*, 1800; .The Fine Arls of 
Ihn English Sclioul * , 4.1812; . Uistorirai Account of 
RedchlTe Churcli“, 4. 181-3; .Illustration» of Fonlbily 
Abbey*, 1823; .Histurical Account of ßatli Abbey 
Churcli*, 1825; .The Public Buildings of London, Irom 
Drawings by A. Pugin*, 2 vols. roy. ocl. 1825 — 28; 
. Arcbiteclural Antiquities of Normandv dravvn by A. Pu- 
gin“, 1825 — 27; , Piturcique Antiquities of English 
Cilies*, 4. 1830; .A Dictionary of the Architecture 
and Archäolugy of Ibc middle ages*, 4. 1332 — 38; 
.A ilislory etc. of the Ancicnl Palarcs aud llouse» of 
Parliament at WcslminsWr “ in Gemeinschaft mit E. W. 
Brayley; . llislorical Account of Toddington io Gloucc- 
sterslurc • , 1841; „Hisloriral Noticos of Windsor Castle*, 
1842, u. s. w. Ausser diesen, meist umfangreichen Wer- 
ken schrieb Britton verschiedene Biograpliieen und war 
thiiliger Mitarbeiter an den meisten Kunst-Journalen seines 
Vaterlandes. 

IC. . i 

Seine Freunde leierten 1845 seinen 74jährigen Ge- 
burtstag in Kicbmond and stifteten bei dieser Gelegenheit, 
seinem Andenken zu Ehren, den .Britton-Chsb*. Bei 
seiner unermüdlichen Thiitigkeit blieb Britton doch stets 
in sehr beschränkten Umstunden, und sah sieb sogar ge- 
nothigt, als er sich zum zweiten Male verehelichte, sich 
von verschiedene« Gesellschaften, die er theiis za archäo- 
logischen oder reinen Kanstiwecken selbst gegründet hatte, 
der Kosten wegen, zurucktwnohen. Disraeli warf als Fi- 
nanz-Minister ihm eine Jahres-Pension von 75 L. aus, 
welche er bis tu seinem Ende bezog. Seine Freunde he- 
gen die llofliinng, der Witwe des um die mittelalterliche 
Kunst und die nationale Kunstgeschichte seines Vaterlan- 
des so hochverdienten Mannes diese kleine Pension erhal- 
ten zu selten. 


ßigbv Wvstt hielt am 12. Januar in der Sitzung 
des Royal Institute of British Arehileets, dessen Mitglied 
der Verstorbene wsr, seinem Andenken eine Lobrede, lies» 
seinen vielseitigen Verdiensten volle Gerechtigkeit wider- 
fahren und endigte mit den Worten! 1 , Ich kann allein die- 
sen, seinem Andenken schuldigen, nur tu flüchtigen Tribut 
mit einem Ausdrucke meiner innigsten Ueberteogung 
sehliessen, dass er seinem Valrrfande bei Weitem mehr 
war, als der andere grosse Archäologe, dessen Vertust 
wir auch in dieser Session zu beklagen batten, als Canin* 
dem »einigen wsr.“ 

Mit Arrlamation wurde beschlossen, »einer Rrinoemng 
eine Gedenktafel zu weihen, und dahin *ii wirke«, dass 
ihm ein Denkmal in dor Kathedrale zu Salisbury errichtet 
werde, die er zuerst beschrieb, und welche jetzt die Mnt- 
terkirche der Diözese ist, in der er gehören wurde. ** 

Die Memorial-Kirche in Konstantinopel. 

•T '• 1 ul* 

Zu dein ausgeschriebenen Concurse dieses Kircben- 
baues waren 41$ Pläne euigcsaniii, unter denen das schieds- 
richterliche Comite 1 3 auswahltc als der Prei>be Werbung 
würdig. Unter diesen erhielt den ersten Preis der Pisa 
des Architekten ßurges, der mit seinem Streben »genos- 
sen Clutlon auch den ersten Preis ia Lille, hei Nolre- 
Dame de la Treille, daiorilrug, Seinem golhisthou Plaue 
liegt die Kirche St. Andrea in Vereelli zu Grunde, welche 
im 13. Jahrhundert von englischen Weckleulen mit eng- 
lischem Geldc aufgefuhrl wurde, zu fast ähnlichem Zwecke, 
wie die in Konstantioupcl zu erbauende Kirche. Deo rug- 
lisch-frültgol bischen Styl hat def, Architekt auf geniale 
Weise dem Klima anzupassen gewusst, und den CliQrgaug 
rund um die Absiden fortgefuhrt. um Platz für Aufstellung 
von Denkmalen zu gewinnen. Der zweite Preis w urde dem 
ArchitcLlen Street, der auch den zweiten Preis beim hllcc 
Concurse erhielt und hier einen streng guthiseben Plan 
lieferte, einfach und doch gross in der Wirkung, Architekt 
ßodley erhielt, den dritten Preis. Sein Plan fusst auch 
auf dem der Kirche des b. Andreas in Vereelli. Ein vierter 
Preis von 35 L. wurde dem Plane des Archileklen S la- 
ter zuerkannt, wenn derselbe auch nicht im Programme 
vorgesehen war, als Acccssit. SpecieUe Erwähnung erhiel- 
ten fünf Pläne, alle von Engländern, und eine besondere 
Ehren-Erwähitung vier, drei Engländer und ein Deutscher, 
F. Francke aus Meiningen. Die übrigen Bewerber wa- 
ren alle Engländer, mit Ausnahme zweier pariser und 
eines new-yorkor Architekten. 
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Framösische Bibliographie der christlichen Knust. 

iSdiluM.) . rl 

Ol.' wehste l.iehrung ,W .Anitales •frhinlag<<|irr« s i«l 
• ' aln* leingt il„ BMcilMg enwr umfassenden MMluHhg 

r di* Wo,*,, am weiche wir, soluld d.rsethe wdlrmlct W, 

' wetflr« Iler Verfasser. Canonieu* Bärrand, 

r hnnM) ^ n i(J dpf christlichen Kunstgeschichte in Meter Wirt, 
**"' ***-»*T,r Vorliebe liehsndeln rti -wob 
’ hwecssaiitr Schilderung dn Pflaster- 

I ,Ti* »«> »irnna. dir er in rinrm 

t»i«r 'X'■ rrn ''' V " , ' gemaeht hat. H,r Artikel 

... *“*•* d ” **ndrn *on Artois hat nur s|ieetell<-rM Inlcr- 

■ «in Belangt* enthalten rin* He*rlu,nb<mg 0» Srliatirs da 
setT'** ** «Ir», »usaer »einem Kcrbilmmr. sorwtncdrsie 

r uierkwurdi^, Handschriften. Kvang,l„n,r.rn m»d unter And«™ 

, " " *“• tlf ™t>c«ii nraciimtalen Wrihkosel aus dnu |t. Jahr- 
unuerl l.eutn, der im Bilde beleget, en ,». 

t J- * rte»v der Verl, du» lud .amten Werke*: „Hhloirv de 
l*«r ie, meobles-, d» >,rmfa ist, Int ein neues Wert: 

ine- " r U ,M '‘“ Ur • d »"* et an tm.se« 

• s “■ «•»•arien und acht f .dornte» Platt™, her*«,. 
1 , 1 ”' ’ , ** <l *” den so interessanten UegesMatlJ amfhl.riichs, 

der Schn, , ^ ^ b ' iChm, ’‘ d *‘ V,r1 * hr ™ AolefUgen 

sw dic " in ’*■“» „ad .rhumplc- 

Mona« « , ‘*‘ cbrr,b ' ** "•**W*M*B SrhmHrarhetlen in 

►ans U1 , ’ ' ncd ‘*- Mönrl '"* Wien. Aaehen, Namur, Köln 

iiu. and br f r,cht »«fWdlHd« nach ihrem Verfahren 

■"dl der . ' V ** U k' un<1 <( le '" n lamogev In derselben Weise 

sr l,n H rtu , Archaohrgo asteh dte Arbeiten der Gold- 

tnalerei d, dw SeJ,,,iUwt ' Klfi-nbem und Ruin der r,hts- 
handeln y r *‘ K * rr "’ ,irr Tapfere», der 8elihtaae r rf n. * w! bei 
aut das '«» ■' d " • erliegende*» Arbeit lu sehliessen, darf man 
Km. na"*“ Jer ,0, * CT, ' to " '»hshnhmge,, gespannt «dn. 
lehrende ilLl“ ****»"*"*• «1" Hauptstadt Frankreichs he- 
j,., .... *“ ■*••*•* ,- t Monastire« de Parin Pihce* etr 

H B ** **” *• lx - *111 et XtV siech- 1 , hei a«*gegeh< n »MV 

hlM ,er 8 *'hghch an I Pari» **Mlg rfnd anrh dl, „Etüde* 

IheTb ” W >n am * 14 >•» Adolphe Fahre 

»orbati ,C * '** IUtaehr - dir 9C, ‘°" n »*er'PhH,pp dem Schürten 
Monte' kr 1 *** ,h< " M,in * Bh^W U » Schauspiele. Soge- 

•her I , }Mw,< * 1 d " r ,hM1 dm mall sehen Vorstellungen arteten 
•Nnn '""L.""** 1 Jl4 *' m ü *’* <Im Parlament seh«i> v "' 

»etWa rmrr Mrrworf, u u „d -«e- 

«ktaBi'J' rt,r In-Wolngio lw- 

^ ^ ,on 

x «tlieii Ober mittetalt H t v " rrV,,,| ' M «ml gar« lUleri-s*'*“ 1 *' 
... tnitletaltertieh, Künstler imd .. . , . | |id : 


-mtf ,hre W rrko liefert. 
A-atalogne ef drseriplion dn tnnser roJ'M 


her gebilrt aurh der 

2 !S£,*?*i * S 25 **' **ä, , 

- ,T'; f«M- - 


par Sthayti’ 

^re'^Zi™ " r, '" X '" V V °" M ‘ rt,Ut * ,,e; 

•hrd^IßK^*, /«i,*!«!?. ’ ,W, ' r Men * c Mo.'o^rApb , . e ,, 

*«lien ^ Bur » t0 ^ r «tlkrrieV>s enithf« B**.’ «eich». 


nalbrlich nur «|>eciell«s lolrrtsst haben, aber bewewen, dacs man 
den Forschungen Ober die Ueulmalc dei MiUA’lollcrb auch in 
Frankreich die regste Hcrklhatigslo. Thcilnabinc luwrnJrt. Wir 
fuhren nur dir Bk^chrejhungro ih'r Frwkcu «on JoiicfM-sur-ijar* 
trmpr ^rir» .MuuUnoiiUou. de* Portals drr Kircha zu Saint llilaire 
de Foussay, dir S'oüc« »ur un evangeiiaire de I ourittf) , wie khu* 
nerc klooogra(ibiecfl dif Kirtliru »on Lcstrrn», sun Munirulard, 
-M«rUcr-rn*I>rr. Vignnrs, »\»lr«-Dame von Antwerpen an. 

Em Wrrk« du ftidi au^rhbe»slich mit der chriBth. hrn Kunst* 
ivckiotugw bntaiM, iil: plnatiluiion de l’ari chrrhm". par M I aliW 
Pate«! «ir.. «Ihtt vou inajiehon Se*Un WidrraprOCh grfümlcu hat. 
weil sh* .«ochiedene kjoricliligkeit™ e.ngachlitlwu haben, »eiche 
leicht »i Termeiden warun. 

Kits für die Kunstgeschichte Enro|ia's sehr wichtiges 
rer sprechen die m Paris erscheinenden .Monuments Seandinavuvees 
•ht moyen age. arec (es pcintures et autres nmau.ents ^ n|p 
eorent, desslnrs ft puhlies par M Mandelgreen . ru »>r 
er*f» l.ieferong, gr. Fol., enthMt eine Monogrwpjwe *trj ~ r ,_ h ^ 

Kirche s,m Hjerrcsjö in Schonen, »ehr mcrAtwör ig ^ sfcfcl« 
allen Wandmalereien, die hyraniinlerh gehalten ^ w« dr ’^ 

dienen als Belege Ihm Tr*1e Pa» MTerk (lrn 

und wird viin mithin genauft bekannt mat rn . v«^’ 

«Ü*0 Baudmlrnatm «ff ^ntc« **1** ^ «? 

«Jasfelbc rtur eim? recld gfowr rhei 1 nabtn<‘ ^ 

Atzung keine llindi-rnisvc in den * ‘*8 rr V* vVV ^ v vw A 

l.astcrye. der beVanptc lli.l at",' V ,<* ^ f is \Vet'' t 

« ine Besrhreibuug der (ilasm.drreien ' _j^ c \k» »» ^ c C '°^ V'U 0 * 
Canlon l.urern. gegebcu. die jclil ( cr iieu \' lt *" ^ 0>f , 

den Jahre.. 1591 bi» l«2l angehöretn 

Namen seit schweiacr r.lasnialcrn jener > hu Jo>) M , 

Fallen' er,_ Burger su« l.uiern, und fei » Ediw’^aJS Lü "^’ 

l.uiL-rn und M.cbel Müller v<us /UfS* r l 1 blfO 1 ' 

.. .i' ^kob Wob Uf iC 


»on Minden in Ostlaud und Johann U 1 ’ _ 

|t |*ill »me Men#»- 


Das nur 49 Seiten stark, Büchlein esst 
weither Notuen. u «*l.-»iUor«-, i | ,.Jr jfrtW*’ 

■ ,4-\Be s iui uns angeführten Bücher >•' ld diäreJs die ^ tf'l 

Till ■ ~| i' — «“<»*“~a'— • <« * Mn ad,r * vrct*_ 

SraSrfr trrarWwSP" ■** **»» *“ 


I»« 

0 


H.kr«ltoninn»lh. “ m • 

ln Nr. 44 VI «L BL b^ea wir Ob 

Erlns» des C.rd,n»l-Vie.rs P.fr.i, .u Kon,. M:f . liro/oF»^ 
II dessen Wortlnul (de* besehninkten Rourncvw vv-«= 
«™ n ’ h !\* 2 die Ueberseliung' wir hier fn fp m 

gen ge p . g . ( ,,, , „ I, das. die Deslreliui.g«:- w J 

Sgcoer..ion der Kirel.en.uu.4 in Deulaehlttad ur.^T 
Frl kr, icl. nte kic »ebon oftmals jo d. u Lrla.*« unsere 
hochlurdtgs.cn Herrn Errbtschofs cr*n ^.imrn.en Au*- 
. , . „j. V(J ||er Lebcreinshmmuog mH dem Ober- 

ftuujde'tind dein Mrttelponkte der Kirche «ich befind«». 
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<£ i r r u l * r. 

Obwohl durch die von uns unter dem 10. August It43 erlassene 
.\otifiratlon die verschiedenen Missbräuche, welche sich in der Aosibh- 
rung der Kirchenmusiken ringesehlichro haben, bereit* gerügt wor- 
den sind, da dieselben wegen des mehr theatralischen, als rdigütseu 
Style* der (inmposilionen, der prufanen Gcwngeswcne und «Irr 
Eigenschaft der dabei gebrauchten Instrumente u n« I wegen der in 
lange ausgedehnten Ausführung mehr rum A erg er, als inr Er- 
bauung der Gläubigen dienen, und wenngleich »ui Besertignng 
dieser lueouvcnirnien Vorschriften ertasten worden, denen sWi 
nu llt allein die tlooi-Olf ec’eren. sondern auch die mit Velhiehaisg 
jener Vorschrift ' beauftragten Rectoren und Vurtlamle der Kir- 
chen tu lügen habe« sullten: su (iahen wir tu unserem grossen 
liedaurrn dennoch »ahrgcnomoicii, dass diese Vorschriften gänilich 
in Vergessenheit gerathen sind tuid die gerügten Uebelsliiiide nicht 
nur noch immer forlbesUhcu. sondern um so grössere Bedeutung 
haben, aU der Nichtbeachtung der brieichnclcn Vorschriften nicht 
allein eine Missachtung, sundrrn auch eine Fahrliuigtcii der Au- 
toritäten tum Grunde liegt. 

Ra w ir jedoch die «tassraon Dispositionen Behufs deren streng- 
ster Beachtung wieder in Anregung bringen »ollen, und itar 
auf ausdrücklichen Befehl Sr. Heilig sc 1 1 des Papste», 
welcher gelegentlich einet neuer«» Vorfalles seine höchste Ansicht 
Uber die Kirchenmusiken ausgesprochen hat, «crordaen wir durch 
gegenwärtige* Rund schreiben, was folgt; 

1. Wenngleich es in unseren Wansehen liegt, dass io den 
Kirchen kein anderer fiesang gebräuchlich wäre, als der einstim- 
mige «Ha Palestrina, mit alleiniger Begleitung der Orgel, und mir 
in jenem ernsten und strengen Style, wie solcher löblicher Weise 
in den Patriarchal- und in manchen anderen Kirchen («handhabt 
wird, so soll dennoch ans verschiedenen von uns wohl 
erwogenen Gründen die I nsl tu menta Irans ik gestattet 
sein, v orbeh al Ui c b jedoch unse rer bei jedrr Veran- 
lassung nachiusurlienden und empfangenen schrift- 
lichen Erlaubnis». 

£. Bei den (nstrunientalmusikcn darf kein Gebrauch von Trom- 
meln, Pauken, Schüsseln nnd sonstigen auch früher hier nicht 
gebrauchten oder «u gen uscb vollen .Schlaginstrumenten gemacht 
werden. 

8. Bei allen Musiken, auch denjenigen a capeHa. vsl im Ge- 
sange ein würdevoller Vortrag r« beobachten und nichts hinein 
tu mischen, was in Betwdwng auf Haftung «ud Melodie an Thea- 
lerslvickc erinnern könnte; ebenfalls ist jede ßfjcrOtes%e Wieder* 
bedang der Worte *o vermeide», deren Abänderung oder willkttr- 
Ikhe DurchemaoderweffWvg ohnehin immer verboten bleibt. 

4. Während der heiligen Messen, der Aussetzung des aitn- 
hrihgste» Sacrameutes und der Segen-Erlheiliuvg mit demselben, 
so wie während anderer heiliger Functionen wird den Organisten 
untersagt, irgend ein Theaterstück, weder im Gante», noch theih 
weisc, oder atlio brillanie mul «erst reuende Sonate« austuftibren ; 
ihr Spiel soll vielmehr so beschaffen sein, das» dadvirrh die Er- 
hanung und Andacht der GGiubigen angeregt wird. 

5. Behufs Beseitigung de« namentlich bei insirumcotirten Mu- 
siken in dem Vespern wahrgavonnnooen Ucbelstaodcs, dam, nachdem 


iwn oder drei Psalmen irat »ollem tfrdiester gesungen, die übri- 
gen Psalmen und der Hymnus mit indcc riiler Eilfertigkeit vmd ein- 
fachet Begleitung der Orgel in einer Weise ansgefubrl werden, 
wehhe mehr geeignet ist. der Erbauung Eintrag tu tbuo, alt die- 
seihe im befördern, wird veroidnof, dass bei den musitahscfien 
Messe» all« rbeile dcrseibaii, einscliliesslkh de* Agmis Dei. mit 
gleicher Orchester- Begleitung gesoogen werden sollen; dasselbe 
gilt liei den Vespern rtkksirbtltcb aller Pralinen tat! Einschluss 
des llymuus und Magmfieats. Es suM auch, am keine Störung 
and Zerstreuung im Volke tu vernuiusseu. den ausfuhreuden Mu- 
sik ein nicht gestatust sein, die Instrumente iortruiegen und ihre 
Plätte ru verlasse», bevor die heilige Function beendet ist. 

8. Da auch als eia gramer Ohetuand die Absonderung des 
esse« um dem anderen Thttle dar heiligen Worte, sogar bei ge* 
sdilusseueu Verses, betrachtet werden musa, weit dieselbe Voran- 
lassung ru Bewegungen, Geflüster «der lautern Apreehe« nicht 
allein unter den Ansiuhi enden. »otideen auch unter de« Zuhörern 
gibt, so »iid verordnet, das» ein jeder Thrit der heiligen Functio- 
nen, hauptsächlich du- Meute, ohne irgend ritte Unterbrechung in 
der Weite engefaogeu und beendet werde, dass sowoiil das Kyrie, 

*1» iIm Gtarta oder andere Theite. jedweder eine Ufr »ich geson- 
derte. Contpaulion bilden und daas. fstls man diraudben in erntete« 

Tbeite trennen wollte, deren Aufeinanderfolge durch keine Unter- 
brechung gestört werden darl, weil sunat die erfonlertiche Einheit 
verkitt werden würde. 

1- Es war« Ir eitieh unser Wunsch, dass der hässliche Gebrauch, 
de» Introitus der Messen und dw Antiphone der Vespern mit einer 
unanständig raschen Scala ru singen. abgescbalh nnd dagrgru der 
Gregorianische Gesang «de» eine andere deeenterc Gosangwew« 
suhstiluirt Wiifdc; jedenfalls «her verordnen wir, dass die Iwuvich- 
nelcn Thrile derartig vurgetragen werden saften, dass die. heiligen 
Werte deutlich und mit gemessener religiöser Wörde ausgespro- 
chen werden, , .. . , 

8. Es wird den Musik -Dirertoreo untersagt, den Tact mit einem 
Tact stock« «der ähnlichem Invlrumente ru schlagen: sie sullen sich 
vielmehr nur eine* Musikhlaltes. wie es bisher gebräuchlich, be- 
dien» und sich nicht erlauben, während der Direrlion dem Ahme 
oder de« Zuhörern den Rucken imuwcudrn. (Heiehacitig wird 
so Wühl den Directornu. als den Sängern und Musiker» die P dicht 
eingcsciiärft. sieb jed«S laufen Gespräches oder GeflUsh r.« tn esit- 
hallcji und sich stets tu vergegenwärtigen, dass sie sich int Hause 
des Herrn befinde« und die Aufgabe haben, durch ihr» Produc- 
tion«) die göttliche Majestät tu vorberrlkbeo. Hauptsächlich wird 
den Sängern die gebührende Haltung und Sammlung, wie auch 
eine klare und erbauliche Aussprache der heiligen Wort« empfoh- 
len, weil von der angemessenen Vortrags«*«** des Sänger* der 
religiöse Eindruck der Kirchenmusik grikätcntbeiU abhängt 

9. Um dir Unehrerhietigk eiten iu verhindern, welche durch 
da* Anhören der Musik nul dein Altäre rugewandtem Rücken und 
da* Anschauen der Sauger und anderer Eseculanlen, deren Tri- 
büne sieb über den Kirchlhürrri befindet, begangen werden, wird 
verordnet, das* die*« Tribüne iu den Seifen des Altar* angebracht 
wurde, und falls sich diese* nicht bewirken laues sollte, so soft 
die Tribüne iu einer Weise verdeckt werden, dass dadurch die 
unmittelbare Aussicht auf dir Execotantcn verhindert wird. 
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10 Okfl} M.... 1 . . 

cutamrn *ur r ,rcrtor ™ liegt die Verpflichtung ob, «Ile E*e- 
halten. »eicht ^* B * Ufn b *« b * l;b,,M, g derjenigen Vorschriften antu- 
aurgenommeD <'"d* r *' D * ar, ' l,rT 0r, * onn,nr raHtsichllich derselben 

*u» uni di» tun * l ‘ on,! * des Vormittages müssen durch- 

«--■ sisrsrt- ?•****• 

unter der stremr.!», i *' Dlc ' “feinde der Kirchen «erdeu 
SO reuig beginnen I U * beauftragt, die Functionen 

beendigt <e iu 1 . *?,** Ji ‘ s dieselben »ur «gedeuteten Zeit 

i-ng l j: 1 ;;;;- ***** - ^ MtgaDi ^ ^ 

den Dirigenten d.r.1 *"*."***«■ •«*» kiinnte. so »erd 

Vwr €*öchriciieiien a* f . Ur gemacht, sich wie hl allein zur 

fassen, hei ihren M ‘ ,n,Ui,tl,cu - »«"dem sich auch kur« tu 
verrncidcn und die 11,1 *" a,le ermüdende« Wiederholungen , u 
'•'«ruhBätn. ^ en ,Wroduc ‘ i <*«« »der Präludien gitulich 

titlor Cnln^Ü ^ge geo^^“™ T* 0r * lni,, ‘'“' W( ‘ lche «* b 

•Machen, sollen fttr d ™*" “* ofUbrle Dispositionen schuldig 

^«■>dcnde Geldstrafe von TT ^ *“* * d p “‘ ""«* *“ vtr ‘ 

•“» W iederholung, falle ,._ d ”*?' ’ rrf * ,l,:n Wiese Geldstrafe wird 
»um dritten ‘"‘fc >' doch >ia ' <'-«»'«ve- 

ü '' 5 S n Z Z i.5E ,u sp,#,c,, ’ ftr ci# * vun 

V^° a ,,n,f ”CX« r ht^' rChCn " dtT an ‘ l ' r< ' Vor »h*"de, welche Mo- 


^ Die Rectoren 7 - ' tn, '"« rn - 

** e-h' ” " n,< ‘ r Mditheachtueu , " Tl* 'T**' 1 * '««linde, »eiche liu- ine amu leiinallen und auiregeuow - - , .-„„.n-kc 

^ c.r/ ,n '" »‘‘»Rihren oder dr. Id •* C, “| er - 'un um gegebener Vor- meiden, und wenn die Worte Erhaben**^ “ ' hk re li 

in eine Gcldstrafr" 8 *" ' erfll * ,,n * en unbeachtet las- icichoen, »erde dieses durch die Musik , | ka jt 

*%sf**ol,cr Vcranl^mm V " C 'T Scudi - **H bei HoUcrkcil. nicht .her dtarch diu uugos'*' 1 * 

av - ” <rA * ,c/ i xicheu kann. ° PP ° ‘ * ,rd “«d noch andere Stra- 

^ n/^^en, d ^|,e»"tr‘ TTT M '" ,cheudcn v *"*«‘»“°«eu 

'■“ ,e, ''S-*-GcisM?cb' Miün al “- 

X hat ' die ,0 '>'» Kirchen .,u 5IU/ü ? m f u "S wt,cbe J * c 
( ** Hl über wachen und für die II /brn,dt ' 0 Musiken jeder 
^^Üen Sarge tu fragen * a,)J i J ahuog der erlassenen 

f (äpsfbciie Congregatiun lor h Ca,-;.- 

^ij^^licdc-' der «gedeutelt,, ™ ^-en Schon«« 

atbin ^ KWrnn S 0,1 g , L '* L Wer T n 

S^ " «« arrj-rmge,, W|lr(je f , |u ^ »u Oirrmacinm b,t. 


nen aas dfr FrdmmiKkdl und aus der Rflinion scim^fien Und slelf 
bedächten, dass ihre Musik da«u tH'slimmf ist, G»»lt in st'im'in Ifrt- 
ligeu TcmpH ru loben und die Anrtarbt dj^’TdtVrs w rrholu’n, 
so »’ftrdo sieh nicht die Nothwcndigkeit heraus* idlon, Normen Htr 
ihre Composilionf« rortuschrcibi'n. Da man jfdoch m verschie- 
denen Molen zuid Acrger der wahren und frommen filaubigen in 
den Kirehcn Musiken ausgcfühii hat, welche des Gotteshauses un- 
würdig warm und den dciitlich^len Beweis lieferten, dass der Com- 
ponisl, anstatt sich dm Diens*. der gdltlichm Majestöt «Ittd Äo Er- 
bauung der Andächtigen za v ergegrn war ti^en^ vielmehr htngerif' 
sen *on den Eingebungen wincr «ßgetftgdte« l*hanta>ic, •dine 
Rüeksichtnohme auf die Kirchn. rin dtMlnütckcs Musikwerk ge- 
schaffen und nicbl allein seine Meiudiecn >on der lUtbrn* » ntJelmt. 
sondern auch einzelne 54Ücke daraus reprodacirt und denselben 
den heftigen Text unlenulegen sich vermessen hotte, so wird, damit 
der Wiederholung solchen Skandals vorgebeugl werde un ►« 
Musik-Directciren, welche in den Kirchen Musiken ausfühm», <nnc 
UiehUchnur zur pünktlichen Beobachtung erhalten, hierüber 
gendes vorgeschricben : . . A tr 

Die in deu Kircbcu ausiuttihreede Musik muss 
profanen und theatralischen nicht allein m d«»Me »c« 
auch in der Haltung unterscheiden, darum nicht ^ reli- 

Wffden alle dideaigea MoU'e unieraai , ■* R »r •«» 

giösen vSiime durch die Worte selbst cing e ° 5 * 
dtc Bühne erinnern. Hrwegung«» *** tU 

Die allzu lebhaften und aufregeweteu W # uni j Frcudtg ke * 1 ^ 
meiden, uihJ wem» die Worte Erhabcm 1 * 4 u ‘ c li^Vö^ ,T 


ri ^ t "»««öeutctei, Depui^»- -.7 

^^•dwelcb« ^"«h.o d ( , K/rcheuoS"“" *, 

Sw " *• eierjen^u M (lrdc CTfclIlf0 w * u b >' 

HaajrW *Ii*rrn gchiihn • a wcr <*e, welche sreb Air 

>a ‘£i < 1 ,! , " "ich. zweiWn, dahin 

™ kft, ci-t^ ’un uns unter den * * .* P . 

crM»«"e„ V orS ebrif.^': ,,,, ' : nS ':: M ! r 


^ iü, ' lasse« " A Us „icien Seiner 

'Ls* * ir d ? , V ° r4Cllrir,c " Uerge*Ull in W.rk 
S ^ überhoben »erden. 

^ UMra . V „gen. dl * ° btD ln 8« drol >‘cn und noch andere 


* w »crn* |, ' n 

«ssereC Kcsideni, de« lg. Norember isgg, 
( »hwr 

f.'lna., _ 


- t * t *—*^**" tVw oHlew, Ibmonl, 

Seeretar. 

inlfructioi ft tr j, if Jfci|ik-fiirrrt*mi. 

*«H wie «in loben, Wcnhcr Weise von sertcbiedcnco be- 
*W mrd. »He a *‘ t -Dir etlott , n (Componiilen) ihre lotpiraiio- 


Tanies aosgedrftckl. wob i in den 

Die Worte de» heiligen Teile» mlU»c° ■ ^ ausgc*f , *" 1> 

als in den ratclieren Bewegungen deutlich o° ^ 

»erden und niemals Ulil arusjeier SviilieJ iig . 

lieber lkede- . , ***** 

Dio Worte mul der nmiitabscb*" Cl>mK< ,s,,,0 *' in 1 >t - 

chen Reihenfolge «u unterlegen, »ie d« * “* '**’ *» 

Kacbdem ein Sali »einem ganten Inhalte »*ch ausgesproe ^ 

den, ist e* i«ar gcstaUet, einaelne Worte oder pbraJ *“* * »» 

nnlhig **"' lu »tederbolen, jedoch “*“* ' sc “ mr*~ c 

Sinna»^» leUu,, * und “**• d « vorge»chriebe«cJ> *,'**''-*. ^ 

ggj, einem mehrstimmigen G «sänge ist t» uü c • . m ** J 

üadurcl» xu vcr * irreo ’ d “* * i “ cl0 ' 

f eKi, 't s Tcb für da» er«o Mal. dam «e sorgrtmg«» « rd *°- 
6rs -Worte mftssen alle dergestalt gesungen werden. « as* 
i • ' nult und keine dato« ausgelassen »erden, 

»tuauge }0 ut ajcbi gesuttel. dieselben »ueb nur durch cm 

fclk * 1 

^H't iin. Duette. Terselte u. ». w, , liebe eine den i 
stucken' »der sonstigen prolanen Musiken »hnliehe IMtung ua 
Tendrns haben, sind »erboten. 

Eben so M »erlwlen das Reeilativ, der parlante Gesang Ode 
andere diesen äihnliche Vortragsweisen. 

Oie sogenannte Cabalrtta und die Wiederholung irgend ein« 

Stuckes im Gänsen ist in »ermeiden. es müsste denn nur eine 
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kleine Phrase oder Peroid« sein, deren Wiederholung das Gewicht 
der Worte zu erhöhen vermöge. 

ln Beziehung auf die Instrumentalmusik werden lange Intro- 
ductionen und Präludien eben so für das volle Orclicstcr, als für 
Solo- Instrumente untersagt, und sind sowohl jene, als diese auf 
wenige Taclc zu beschränken. 

Der Instrurnentiriing darf weder das von der Kunst gebotene 
Colorit, noch die Grazie abgehen, inzwischen ist jedoch jede zu 
weil getriebene Weichheit, wie alle zu geräuschvollen Sätze als 
lästig und unpassend im Haute des Herrn zu vermeiden. 

Der Compouisl m>U jederzeit beherzigen, dass die Instrumental- 
musik in den Kirchen eigentlich nur geduldet wird, und 
nur dazu diene« soll, den Gesang zu unterstützen und zu bele- 
ben, nicht aber ihn zu beherrschen, noch viel weniger ihn zu 
ÜbcHonen, unlmuordneu und als Nebensache zu behandeln. 

Die in vorstehender Instruction enthaltenen Vorschriften bilden 
einen mtegrirenden Tbeil unseres Circular» vom IH. November d. 
i. und besonders des AH- d, welche« sic als Erklärung dienen; 
es sind dieselben daher als in dem bezeiclitielcu Artikel enthaltene 
Vorschriften zu betrachten. 

Gegeben in unserer Residenz am 20. November 1850. 

(gez.) CinrrffH«!- I fenr 

„ £ibf«r|if>r (VinoNfeua TYvriinaaf. 

Secretär. 

0rfprcd)ungcn, ÄittljcUungfn etc. 


BtadtkOluUclie». 

Se. Eminent unser hoch würdigst er Herr Erzbischof ist am 
4. März von hier nach Rom abgereb t Der Manenvcrdn hofft 
bis zu seiner Zurück kunft die Arbeiten zur Errichtung der Marien- 
säule so wert gefördert tu haben, dass alsdann die feierliche Grund - 
steinlegung Statt finden kann. Sobald die baupoHceiücbc Geneh- 
migung dazu erlangt worden ist. soll mit der Fundaramttning be- 
gonnen werden, und Hegt die Hoffnung nicht fern, bis zum K. Dcc. 
«L J. die ganze Säule vollendet zu sehen. Eine perspcctrrisrhc 
Ansicht der Mariensäulc mit der ganzen Umgebung, von V. State 
meisterhaft ausgdilhrt, wird Se. Eminenz dem heiligen Vater über- 
reichen. Es zeigte dieses mit der gewissenhaftesten Naturwahrheit 
aufgenommene Bild, wie glücklich die Wahl des Platzes und wie 
gelungen die Composition der Säule, die mit der Marienstalue in 
Wirklichkeit di« Höbe von circa 43 Foss rheio. erreichen und 
dadurch die umliegenden Gebäude beherrschen wird. 


Slalat. Von manchen Seiten her ist der Wunsch ausge- 
sprochen worden, dass es angemessener sein würde, unseren Dom, 
wie den speyercr, zuerst auszumalcn und dann in architektonischer 
Umsicht zu verschönern; während andererseits dem entgegengestellt 
wird, dass es zweckmässiger sei, zuerst ui bauen und dann zu 
malen, und wird voraussichtlich letztere Ansicht, die gewisser 


Maassen schon zum Beschluss erhoben worden, durotidringcn ; 
jedenfalls ist eint* Verzögerung in der Ausführung des erhabenen 
Werkes nicht zu erwarten. (D.) 


Paaaau. Auch Passau, die alte Bischofsstadt. ist nicht ohne 
Interesse Air die Sache der christlichen Kunst. Unser hochw Er- 
digster Herr Bischof v. Hofstctter ist selbst ein ausnehmender 
Freund und Keiuier der christlichen Kunst. Nachdem er schon meh- 
rere Kirchen in Patuu würdig resUurirt und in der Diözese treff- 
liche neue (so in Burghausen eine herrliche gothisebe Pfarrkirche! 
gebaut, hat er hier eine profan irte, höchst zierliche Kirche der 
GoOiik, St. Severin, um hohen Preis gekauft und lässt sie ganz 
restaurirrn im allen Style. Sie soll wieder alt Kirche der umlie- 
genden Quartiere dienen, aber zugleich als Museum für christliche 
Kunst. Der hochwürdigste Herr Bischof lässt dort seine köstliche 
Sammlung und das in der Diözese unbrauchbar Gewordene von 
Gemälden. Statuen und Reliefs anbringerv, so das« hier ein wahrer 
Schatz von baierischcn Kunstwerken sich einAnden wird. Dieser 
Bau dient dann in Wahrheit zu doppeltem Zwecke: Miscuit utile 
dulci ! 


■tegenttfcurg. Die hiesige Do m ha u- Frage, welche erst 
in jüngster Zeit die Zeitungen wieder beschäftigte, findet durch 
einen Artikel in dein eben angegebenen «Schematismus* der Geist- 
lichkeit der Diözese Regetisburg ihre beste Erörterung. Aus diesen 
Notizen erfahren wir, dass im Allerhöchste» Aufträge nach Einrei- 
chung der gemachten Vorarbeiten durch das fluchwürdigste Ordi- 
nariat eine Prüfung von einer obersten königl. Baucommission an 
Ort und Stelle v orgenommen wurde, dass aber das Ergehn iss noch 
zu erwarten steht, «l'cbrrlasscn wir uns“, heisst es daselbst, ,dcr 
Hoffnung, dass es ein günstiges sein werde. Erst dann aber wird 
die Zeit gekommen sein, mit voller Seele von Neuem an das fromme 
Werk zu schreiten und ihm insbesondere auch in weiteren Krei- 
sen Thcilnahmc und Liebe zu gewinnen.“ Als Theflc, die des 
Ausbaues noch harren, sind Eingangs des Artikels bezeichnet: die 
zwei Thürtnc, „die am vielleicht schönsten Portale der christlichen 
W elt eroporsleigcn“, die Nordseile des Dome» bis tum Chore hin- 
auf. der nördliche Abschluss des Kreuzschlffes etc. lim vorigen 
Jahre war eine Commission königl. Ober-Baurälhc lungere Zeit 
hier anwesend, um das Fundament der beiden Domthllrme zu 
untersuchen, das auf eine Tiefe von 40 Fa» blossgelegt wurde. 
Die Untersuchung soll bezüglich des projectirtcf) Ausbaues der- 
selben ein sehr befriedigendes Ergebnis* geliefert haben, und cs 
wurden von den Faradm alsbald genaue Zeichnungen aufgenom- 
men, die an Se. Maj. den König eingesandt w urden ) (D.) 


t im. In dem .Seitenschiffe unseres Münsters rechts vom Or- 
gelebor ist man aufFrescogemälde an der Wand gestossen, 
die bei vorsichtiger Entfernung der Tünche wieder zu Tage tre- 
ten. Es sind fünf Gemälde neben einander, wie es scheint, zu 
Ehren der heiligen Katharina. Zwei davon, die Darstellung ihres 
Marlvrtodes, und eine Darstellung, wie die Engel ihren Leib ab- 
holen, sind schon ziemlich deutlich za erkennen. Interessant ist, 
dass auch die Jahreszahl 1451 ganz deutlich wieder bervurlral 
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.T **''• ,0 m,n 4olfbc »«<'g«>b»drr *lt 
tibcrllinchl und "Scheute, wurden sie jedenfalls das erste Mal 

Kunst- u n d II, **r »riss wie oft! Der Fund ist (Ur dm 

• wrusuiusfremd sicherlich von grossem Interesse. (D.) 

auch m ne». Jllr D ;J-r Fr ^ unscrcr *»lh«<lr»le ist jelil 
mit mrilluk.nts',. 1,1 d,c Anlsge einer »eiten Freitreppe 

«uil ihrem Gelinder L*sfu , °H Bltn ' dk ' lbrn 50 M»® “• »> 5 s ‘* 
raklt-r hat n, i, • < fr buche einen monumentalen Chi- 

ln l,,,m Frühjahre wird der Bau hrgiunen. 

w ürdtl'u'Clei dem , A,eli,r “"»««* Bildhauers Holle, des 
nu.sg Iu tin _JfT* d “ “'H'wbetien I*rut Üeert», ist die Zeith- 

Jahrhunderts «T f*** ***' 

Bauten Keichthim dl e,,>c Kirche des Landes in seinem 

haut J,T .T, ,U ^* hrl ««"*"> -«• 'on dem A.Urtisehe 
Fu ls || 6h| . h , ' Z <m rc, chen Helmen, deren mittlerer 42 
««■naiutnle belebt d ‘ lurch Staluell * n und die reichsten Laut»- 
grbsucii Gcschma t 111 ' d '° KanZl ' 0 ™>l»en(alion mit dem 

^'her dem TabemaUL m * amu,hi ** lcn Zierlichkeit »»geordnet 
r 'icl,en Fi a ,'.„»r WeWR1U <*“ Hauplhelru m,t seinem 

R*b*„ von den h .-,- *' m|>r ' rs,r, l, i. befindet »ich der Heiland, urn- 
^•'rigett »eiche tu,** Diö * Statuetten, »ic auch die 

Av «ic S angebracht .‘* h “ ud,,! dcr ci “«*>ncn Theile des schönen 
^“«hen. „„d „j""', * as Stjltreue angebt, nichts tu 

freut es, dj e „ .I!"' i" r *hgiüsem Gcflihle geteichnet. 

gefördert tu^s h" C "" Bdd,,t ' e ‘ hier mit so enlschiedclicin 
Schoten 2? wie dem llolle’s, 

***** «*™ w >cf schaffen, indem sic i 

u*ue Anhänger, neue $>mpalhieen gewinnen. 


Der Graf örti Manara in Verona hat rinc historisch-ästhetische 
Beschreib miß der Alterfhümcr dieser Stadt herausgegeben, und eine 
Denkschrift über die AlterthDmer von Sermione. ln Padua ist 
unter dem Titel »Memoric* im Jahre 1855 ein Werk des Abbate 
Antonio Magrini erschienen über das heben und die Werke 
des Andrea Paladin und Uber 27 schriftstellerische Arbeiten 
des grossen Architekten. Magrini hat auch eine Monographie über 
die vorzüglichsten Baudenkmale Vicema’s veröffentlicht. — In Flo- 
renz ist die „Societä artistica’* ausserst Ibltig durch Schrift 
und Bild für die Erhaltung und Bekanntmachung mittelalterlicher 
Kunstwerke zu wirken. Ganz besonderes Verdienst hat sieh der 
Dominicaner P. Marchese uro die Kunstgeschichte Toscana’s 
durch seine gründlichen, in jeder Beziehung schätienswcrlhen Ar- 
beiten erworben. 


Ein Aunnprncli dem Herrn W. EihbRe. 

In einrr Besprechung von Schnaases „Geschichte der b l 
den Künste* im Deutschen Kunslblalte (Nr- ®) . 

in der Uebcrschrift bezeichnetc Mitredacleur dieses 


Jungfrau auf dem tu)u *”fcn Bilibäul« der hoi- 

betrüg, 213 . woruolee 7 . * r njr ** bergegebe- 


dwM " 55 ™ : ..lohe die miltcUUcrlicl.« 

....Von jener anderen B.chlung, ; au«er- 

Kunst durch die gefärbten Gläser eigen nicht reden, 

lieber Partei-Tendenzen anschaut, wolle*» ** w j 4Scn sch*f 1 ' 
da ihr trotz aller Anw»»i» MU “f i c ® 

liehe Berechtigung mangelt* ( ) h t , p wird c s “ och 

Der Zusainmcnhaug ergibt, und . .. Hieb den Verfehl 

gewiss nicht in zVbrcde stellen, dass dies „ wiD. Jer kirc»*'^ 
der chr.,U.ehen oder, wenn man l,ebcr erUarlith (InJe* 1 ' x 
Kunst gilL Letztere werden cs gewiss Wiiflf r>g * C ** 

die Gegner ihrer Richlung für iich das Moi ,0 i w " ^ g L> c?w 

in Anspruch nehmen, zumal dieselben inil iüf« n nn * ,sC0 ^ 

bungen so »reuig GlUck machen. W elche r A r l ' e - 
schall- de» Herrn I.UItkc insbesondere ist d *' 0 " a a r dS U 


_ “OW-UIKOT gewinnen. isuusi gm. wrao. «ciuoi n- - e Wisst-* 1 

h’iir ,r b ■ " die Gegner ihrer Richtung (ür sich das Mol* 0 !** " . | l> e * 

«* B,ldM,,lc dOT hfi ' ln AB5 P ru<;h nehmcn ' * umal dieselben mil ,hr *" j“” V*^*’ 


Knezz betrüg, ' * e Ztl “ der fl ir »ie hergegebe- «‘‘alt de» Herrn Lttbke insbesondere ist f v0 ? “ 

8 ? Ws * bnaKni . ^ für christliche Kunst schon au siel« Belege gebrach, yg .tl*- 5 

»1 UUM.M . . ... . V. . VII \ Ol« flKÜ 


KS t " iich lwr ein Verein „ . 

V a *Ka irischer» «toigleiü-Apoatel. .lern’^'' T J ™ 

einem der öffentlichen Plilll " ^ >,er 

V Ä »^hien. Die Id... ,.„.1 , . L dcr ;,Iädl em M° nu - 


„ a t |. Jlcr V. "" e °'*ofle s < eo Anlkrng. de,,.. 

d,^ ( ; * UieW m " iUfu Pf«rnder Wenschoniiehe 
01 «ui jen» 1, ac> Occans gestiftet | . , 

Wirken. * ... '«» AmleD- 


. X' • 1 •“* «WUUIWim 1*14 tvm . ... ». . 

!l *| Die Ia . 1 . ,lL der »lädl ein Mo,iu- 

* 4 vs "itichlcf . '“t'r tantl den lebhaft . ,„u 

* il« , H 3 * l’ater v,.„ . " aft «lep Anlkrng. denn 

C * .it (lrs ;' läUlcw m,t ““Opfernder Menachoniiebe 

. w W jen 5 * aci Occans gestiftet | ... . . , 

*“ pi ““ 

SM 

P> _ 

'<»' "‘«fr-- P . e 2 r “ r d “ Krl ‘' l,U,n « d " nationalen Bau- 

OS "> »V « »ird auch orden Italiens immer reger und lehrndigor. 

1«1 *-»• ^WCo.nm*«<™ ihr die Rrhallo,^ der architektonischen 

»U* b0 ‘ * m,t d '° ***»«r° ,on Vieenra. Verona und 

s*' "* in Verbindung gesellt, um so gemeinschaftlich der Zerslw- 

WO* ‘fr n, Baadenkmalen urid dw Verseil Ir oderung von Kunstwcr- 

Ununllich ihrer doslülirung ins Au- Und entgegensuarlieilen. 


für christlidie Kunst schon »u sieb Belege gebrach Dg. 

mern 13 «• U J»brg. VI. und Nr- I J*‘*rg VH.), ab dass 

thig war*- hier irgendwie näher darauf jurücktukoromen o «, 

amu (Uhren, an denen es uns übrigens durchaus uu '* 1 1 Z " 0 . 

re«isir» r< - MI den übcr ®»»» clrorokieriüiischcii Au^pruc nur < c 

hier 0>"' um il " 1 * u miiglichsl allgemeiner Keoulm»» *« > 


‘JJiliit uns iura ji r i l i g t n Innlf 

von Kd in, Wörndlo von Adolsfri^d. 

«•/sw 

- —frat******* nach O r i g i n a I - t» a r t o n *. ; ^ 

t»ei Joseph Berutann. Zwölf Blätter i »Td H.. or*M * 
Ausgabe I« *'l- 

ln der Bo»prcchung der uns vorliegvmlen 7.vrhl( BlJd^r b»bo** 
wir eine VcrsäwanJM nschsuholcn, die uns utn so mehr «Is ein& 
mAlmcude Schuld erscheint, da ans diese Blätter schon oftmals 
recht lebendig in Jene Gegenden geführt lieben, die in W irkliekkeiä 
die Sehnsucht unzähliger Gläubigen errege u. E- WörndJ#, na 
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Schüler Führ leb'« in W»cq, folgte diesem inneren Drangn und 
durchwanderte als frommer Pilger and begabter Künstler das ge- 
lobte Land. Wiut sieh dort Ui heiligen Drinm-rangen Keinem Auge 
dargcstelh und »einer Seele eiugeprÄgt, lut er mit seltener Meister- 
schaft in leinen Bildern um anfbewahrtj ln ihnen Anden wir voll- 
kommen bestätigt, was der Künstler in »einer Einleitung unter An- 
dern) sagt; „....Mir war dämm zu thnn, in diesen Zeichnungen 
ein Bild dessen au liefern, wo« vom biblischen Ju dä a und Israel 
noch da »ein kann und wirklich noeh da ist: deu Total- Eindruck 
der Landschaft, der stets gross und historisch bleibt. Mehrfach 
schon wurden Ansichten aus Palästina veröffentlicht ; dieses Werk 
kann und soll sie nicht Überflüssig machen, es kann nur hier und 
da eine Ergänzung dessen sein, wu jenen fehlen mag. JL>ie Zeit 
des Wirkens Jesu Christi im heiligen l-andc ist eine trostvollo Zeit; 
aus ihr vorzugsweise traget! wir Bilder in uns. Die ganze christ- 
liche Welt weisa, welche Stürme zeit jenen Tagen über den uns j 
licbg «wordenen Hoden hingegangen sind; Städte und Landeskultur 
jener Tage sind längst verschwunden, »der doch mehrfach vuAu- 
dert; dies wird uns erst recht klar, wenn wir ihn selbst betteten. 
Dennoch sollte nicht alle Tradition absterben; überraschend ist cs 
und rührend, au »eien, wie oft jetzt noch die Situation der Land- 
schaft mit der biblischen Schilderung zusammen trifft. Noch bespült j 
der klare Soe von Tiberiaa »eine grünen Ufer und zeigt, dass er 
würdig war, der Lieblings- Aufenthalt des Herrn genannt zu werden; 
das Feld der Hirten hei Botldehem durchziehen jetzt wie damals 
friedliche Herden; das lloehthal um Nazareth grünet und blühet 
in fortdauerndem Frühling, in frischer Bergluft ; welch schönen Bild 
der hier verlebten Jugcuzvit Christi l Der weithin herrschende Ta- 
bor, der unwirkliche Berg der Versuchung in der Wüste stehen 
da wie riesige Zeugen für den Text des Evangeliums. Jerusa- 
lem und seine Umgebung war der Schauplatz des grössten, einzi- 
gen Drama*» in der Weltgeschichte, und eine Tagereise in seinem 
Umkreis« ist das Land mehr eine weite Wüste, denn das gesegnete 
J uiläs zu nennen. Die Heise durch jene Gefilde macht einen unend- 
lich wehmüthigen Eindruck : nur der Gedanke kann uns wieder auf» 
richten, dass es gewisser Massen das Blachfeld ist, auf dem der 
Tod vernichtet und dem Leben der Bieg erkämpft wurde. Ein rie- 
siger Kampf ftlrwahr, den der Herr der Erde selbst gegründet hat. 
Dies waren die Stellen, wovon ich mich angeregt fand, getreue Bil- 
der zu entwerfen. Jedes Bild, soll cs einem höheren Zwecke, ab 
dem der blossen Siunenhefriedigung dienen, muss durch seine For- 
men eine gehobene Stimmung des Gcinttthes hervorrufeu. Haben die 
Formen einer Gegend einen entschiedenen, heiteren oder ernsten 
Charakter an sich, wird der Beaohaaer durch dieselben hinge leitet 
zur tiefen Empfindung, zum Ahnen der Bedeutung der Natur, so 
sind sie geeignet zur Darstellung — und das Bild davon wird, wenn 
es richtig zufgefaast uud wiedergegeben ist, jenen höheren Zweck 
erreichen. Bo fand ieh di« Landschaften Palästina’» uud unter sul- 
chen Gefühlen brachte ich sie za Papier.* 

Dass der junge Künstler es in hohem Grade verstanden bat, 
die Stimmung der Landschaft wiederzogeben, ist ein Verdienst, das 
wir gerade in diesen Bildern vor Allem >u schätzon wissen. Es 


sind nicht die mehr oder weniger schönen oder oigenlhümliL'hes 
Formen der Landschaft, die unseren Blick fcasclii, sondern es ist 
die durch das Leben, Leiden und den Tod aust-ros Heilandes ge- 
weihte Erd«, die sich vor uns ausbruitet und die gleichsam wie 
durch einen Schleier uns jene Geheimnisse ahnen lässt, deren Bebau- 
platz sic ehedem gewesen ist. 

Bo fesseln uns seine Darstellungen, die durch ihre Einfachheit, 
durch ihre schön «-Zeichnung ln den IDuptlinim wie in den Detail» 
und durch ihre richtige VtertheUnng und Beherrschung von Liebt 
und Behalte« ausserdem den echte« Künstler verrathen, weichet 
Herr des Stoffes ist, den er bearbeitet. Die zwölf Blätter enthalt«»: 
1) Jt-ruiulcm von der Terrasse de* Francisco« er- Convents nach 
Osten gesehen. 2) Berg «1er lcwurhunf llirlntl (Qua- 
rantäne) Im Th alt» des Jordan. 3) Iterg der VcrUUrun; 
C-tarlati (Tabor). -1) !¥i»**»retlt. b) Da« Ifllrtenfelil« söJ- 
öatlich von Bethlehem. 6) Jcmnlaa-Grottc und nördlich 
Umgebung von Jerusalem. 7) I*l»ta der Bergpr«*dlgt 
8) Thal de« Jorilan 9) Btatll ilchcm. 10) äufenlhsH 
de» Propheten Klia* »tif dein Berge C'arnael “» 
Meer«. ll) älailt und lee Tläerla». 12) Tbisl Jr 
taphal 

Den vielen Freunden echter Kunatschöpfungen und insbet»» 
den allen, dio sich durch Bilder eine lebendige Erinnerung an dz* 
heilige Land bewahren oder sich Ln dasselbe verseilten wollen, htonm 
wir das Werk auf» beste empfehlen, während wir den) wackeren 
Künstler neben unserer vollen Anerkennung den Wvinsch ausdrückcu, 
«s hei diosen Blättern nicht bewenden zu lassen , sondern forliu- 
fahrtm in Herausgabe der interessanten Bilder, an denen «• »km 
gewiss nicht fehlen wird. 


jfUrrorifd)c üuntifd)au. 


Bel R. Weigel tn Leipzig erschien: 

H o l ■««* li mit« - t l|i habet, altdeutsches, oder Initialen deutsch* 
Künstler- gr. 8, (Preis 15 Ngr.) 

Dieses Alphabet empfiehlt sich durch sieh selbst, denn die 
BnehstalK-n sind nach Dürer, Burgkmaicr, lbdbcin u. s. w. recht 
fleissig und sauber in Hole geschnitten. 

Bei Gide und Baudry in Paria erschien: 

E.«*a Art« et lln<l«>atrlr. Recucil de dessins destincs l **' 
vir de motifs et de roatcriaux aut tahricanD el aux de*»* 
nateurs de febriques. par Hoffmann ct Kcllerhoven- 
80 plancbcs in folio, doot 30 en couleur, cocnprcnant pltf» 
de 200 sujets differcnU. Prtx 200 Tranes. 

Das Organ hat schon zu wiederholten Malen auf diese», vu “ 
zwei Kölnern heran »gegebene Prachtwerk aufmerksam gemacht, das» 
abgesehen von seinem praktischen Nutzen, als eine Musterarbcu 
dor Lithochrumio gepricken werden kann, da diuse Kunst woder »a 
Frankreich noch in England Vollend ntere« hei vorge bracht und 
Kcllerhovcn sich in derselben als Meister bewiesen hat. Leider 
wird dieses vielverh«issende Unternehmen nicht fortgesetzt. 


Verantwortlicher Redaeteor: Fr. Baudrl. — Verleger: M. D u Uoo t* Bo h au b erg'scba Buchhandlung in Köln. 
Drucker: M. DuMoni-Sohauberg io Köln. 
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gegen Wiedereinsendung dieser Empfangs-Bescheinigung 
werden die Gegenstände zuruckgeliefert. 

6) Der Verein übernimmt es. die Gegenstände aur 
seine Kosten gegen Feuersgefahr tu versichern; sollte für 
einen eintelnen Gegenstand eine «eitere Garantie verlangt 
werden, so ist darüber mit dem Vorstande vorher eine 
nähere Vereinbarung tu treffen. Was jedoch vor Abliefe- 
rung ins Ausslellungs-Local und nach der dort Statt fin- 
denden Zurückgabe an den Mandatar des Eigentümers 
vorfallt, ist nicht tu Lasten des Vereins. 

7) Der Verein vermittelt auf Wunsch der Eigentü- 
mer den Verkauf der Gegenstände gegen eine Abgabe von 
5 Procent der Verkaufs-Summe tum Resten der Vereins- 
Zwecke. 

8) Aussteller und Vereins-Mitglieder haben freien 
Köln, im Januar 1857. 


Zutritt bei der Ausstellung. Ucbrigcns wird ein angemes- 
senes Eintrittsgeld erhoben. 

9) Der Verein beabsichtigt, Loose tu verkaufen, uiz 
aus der eingegangenen Summe ausgestellte Gegenstände 
anzukaufen und diese unter die Beteiligten tn vcrloosen. 

Bei dem allseitig rege gewordenen Interesse für echt 
kirchliche Kunstbestrebungen unii der solc hen Unterneh- 
mungen überaus günstigen Lage Kölns darf der Verein 
j sicher auf eine reiche und höchst mannigfaltige Ausstellung 
I rechnen, und dns um so mehr, als den betreffenden Kirnet- 
I lern diese Gelegenheit willkommen sein wird, ihre Leistun- 
gen zu öffentlicher und allgemeiner Anerkennung tu brin- 
gen. Indem dadurch diese edle Richtung der Kunslbe- 
strehung wesentlich gefördert wird, dürfen wir von ihr 
für das kirchliche Leben und den würdigen Schmuck de» 
Heiligtums den wohltätigsten Einfluss erwarten. 


Der Vorstand des Christlichen Kunstverrins für die Erzdiözese Köln : 
fir. J. Katulri, Weibbischof, Präsident 

Co*, final*. DfüUrr. lH. llcacn. Itambou.r. Sd|mife-Cöl)Ms. Schnepper. Sitbotb. Sinh. Stein. (T. Slrpba». 
StjilTni. Uofm. f). 3. Sd)mih, Schatzmeister. £r. Oautiri, Schriftführer. 




Die h. Anna and die heilige Jangfraa mit dem 
Jesuskinde. 

(Mgcmiitde drs Antonio di Solar io in drr Sammlung drs 
Herr»» J. I* Weyer in Köln a. Rh. 

(Nebftt f%rti»ti>cher UcLLigo.) 

Unter den Privat-Gemäldc-Sammluugen in Köln ist 
die des Herrn J. P. Weyer, Stadtbaumeisters a. D., die 
reichhaltigste und, bezüglich ihres Inhaltes, die Frucht 
jahrelangen, unermüdlichen und glücklichen Sammlerileisses, 
die bedeutendste. Mit seltener, dankenswerter und nicht 
genug zu rühmender Urbanität gestattet der Besitzer allen 
Kunstfreunden den Zutritt zu seiner Galerie, bat er der- 
selben gleichsam den Charakter einer öffentlichen gegeben, 
so dass sie zu den anziehendsten Sehenswürdigkeiten der 
Vaterstadt zu zählen ist. Alle Schulen finden wir in der- 
selben vertreten. Was der Sammlung aber noch ein be- 
sonderes Interesse, einen hohen Werth in Bezug auf die 
Geschichte der Malerkunst verleiht, ist ihr Reichthum an 
seltenen allen Werken der Malerei, die bis ins 1 4. Jahr- 
hundert hinaufreichen und uns Kunde geben von dem 
Kunstschaffen der alt flandrischen Meister, der verschiede- 
nen deutschen Schulen, der süddeutschen, der mittelrbci- 
niseben, der westfalischen und vor allen der ältesten und 


bochberühmtesten aller deutschen Schulen, der altkölnisclicn. 
Die werthvolle Reihe dieser Antiken der christlichen Mslrr- 
kirnst ist jetzt durch ein merkwürdiges Werk allitalies 1 - 
sclier Kunst des 1 5. Jahrhunderts, durch ein Oel-T«fd- 
bild des Antonio di Solariu bereichert worden. 

Der Schnallhausen'sche Rankverein halte dem Dotnban- 
Vereine zum Besten der Dombau-Cassc eine Sammlung 
meist italienischer Bilder verehrt, welche seinerzeit Archi- 
tekt Z all u in Italien angekauft und die mnrichrs beneb- 
tenswerlhe Galeriebild aufzuweisen halle. Die Sammluw: 
kam zur öffentlichen Versteigerung, lind begreifen könnet 
wir nicht, wessbalb nicht einzelne der Bilder, zu den« 
wir auch vor allen das Oelbild des Antonio di Solorio 
zählen, welches Herr Weyer an sich brachte, für unser 
Museum angesteigert wurden, da sich hier eine Gelegenheit 
bot,' wie sie jetzt so äusserst selten ist, demselben um ge- 
ringen Preis einige schöne Bilder italienischer Meister n> 

[ verschaffen. 

Um den Kunstfreunden zu zeigen, welcher kostbares 
Schätze sogenannter antiker Bilder die VVeyer'sche Samm- 
lung sich rühmen kann, wollen wir im Organ, für christ- 
liche Kunst einige der vorzüglichsten, der in Bezug auf die 
Geschichte der Malerei merkwürdigsten zu beschreiben 
versuchen, und mit ihrem neuesten Acquisit, dem Bilde 
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kauft dl Solario, den Anfang machen. In 

, rc "h-‘kt /.ihn das Bild, wo, können wir ment 
toniö e ' n des nea P«lilanischen Meisters An- 

v - I r ! ano ’ '* ^ingaro. dcr Zigeuner, zubenannt. Der 
Nt>nn>i ' j n ° J A " lflnf * r batte Gelegenheit, namentlich in 
»._i „ ' P " le »seits der Alpen in seinen Werken wenig 
0,1 l? enau ,u »tudiren, und hat sicher nur 

__ 6 erieu gung dieses Bild als eine Arbeit des 

P<> 'hiniscben Meisters bezeichnet. Nach dem, was wir 
nc‘hm#! C>em e ' 8tcr * n Floren*, in München, in Paris sahen, 
n " Wlr e,ncn Anstand, das Bild als echt zu beteich- 
i- , elni * der ältesten Bilder, in welchen sich die 
dei-n "' ^ 8 er de * Jahrhunderts in dem in Flan- 

Verfnh U<lr un< h-‘ nrn oder, besser gesagt, vcrvollkommneten 
Verfuhren der Oeimalerei versuchten 

dor»u»ii Cln **, e 'f er ’ ^ nton '° Solario, der seines wan- 
Mielt ". " j enH we ß en den Beinamen . il Zingaro* er- 

VeneH. ^ i 10 d * r * e,Itt ' n Hälfte des 14. Jahrhunderts io 
G ear i,, ", ' rt ’ n ' Ul, d nit 'hl in Neapel, wie einzelne Kunst- 
«ir,em »• * Clrei er behauptet haben"). Mit seinem Vater, 
^ l >lindirJ."^ nd ! n Schmied e. dessen Handwerk er anch 
dem »f,r‘ r T ’ !' ni W 11110,1 ^ 8, P e l und wurde hier 
^ie,i / 1 •» ™** er der Königin Johanna, Colonlaniodi 
*b*iten Tertia« i bekannt, für den er Schmiede- 

;«* » ÄÄ,* r "r* 

' e sie fast ein I I I j “* dem Schmiede einen Maier, 
Schmied auch iicm aniwer ' 

/“kleiner Zeit schuf. NurZne' T" der 1Öch,, 6 sten 

% • -r , einem Künstler wollte Co- 

** o jj Solario auch Z T’ ' ^ < * 8 * ,er »erlauschte An- 
Malstock und r m tr*'- Uamner und Pti ' e 
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Jener und Feile mit 

tr vififltntn ^ Wundert scheint dar 

e Run, I junger sem. bis er fU dem Mo)er 


— - • O” UiS 

^ ^Unasi **r D.tetasio kam. der gegcn ^ Endc 
4 s,,tJ °°*J ADfan «* dcs t r > Jahrhunderts Uo- 


-s«*. « se, ° rro ®m»chönen, überirdisch reizende«. 
**** ^“"«»hildern entzückte, deren einige schon in Oel gt- 
J ** »ollen, und seiner Madonnenbilder »egen ge- 
Vj U|li, iLipp° ‘ ale Madonnc genannt wird. Sechs oder 
^ Ithre l° nf? 80 * Antonio bei diesem Meister gearbeitet 

•k* ^ . , ‘ n und dfl* ,n nac, ‘ ein er nochmaligen Kunstfahrt durch 
* **• auf <lc r er ,n Koni, Ferrara, Florenz und Venedig 

Ül» r«*l- Dr ' ö ' K - N.gl.n Vene* nllgemcinr« Kütmkr- 
Lfiiknn ac ^c^tcn von dem Loben und den Werken 

4w Maler. Bildhauer, B« UJne ig ter u . f . w . XVI »- . r >C4 

t, *© nlle«» ▼*»!! d Cn Lubcnvßchicksalon den Meisters 

kekmnt, snSÄiniDCtigeatcm | jU 


arbeitete, nach Neapel mrückgekchrt sein, wo er sich 
durci) eine von Engeln umgebene Madonna die Gunst der 
Königin Johanna, die ihn zu ihrem Hofmaler ernannte, und 
die Hand der Geliebten erwarb. 

Ein emsig schadender, ausserst ihätiger Künstler, der 
sein Talent sowohl in Fresken als in, thcils in Tempera, 
theils in Oel ausgerührten Tafelbildern besonders in Neapel 
geltend machte, starb er hier 1455. Neapel bewahrt 
seine vorzüglichsten Werke, deren es sich mit Recht rühmt. 

Sie tragen das Gepräge gläubig-frommen Ernstes, aber 
Hinneigung iura Naturalismus, und sind in dieser Bezje 
hung streng verschieden von den rein idealen, andachtig- 
schüncn Schöpfungen des Fra Angelico di Fiesoie. In er 
Auffassung, Zeichnung und Technik mahnen Soanos i 
der alle mehr oder minder an die flandrischen eister sc 
ner Zeit; ihr Einfluss auf ihn ist unverkennbar. 

Wie rast alle auf Holz gemalten fta'iemseheu Tafel- 
bilder jener Periode, ist auch das * u ’! V.OlVlick. etwa 
Ccdernholz gemalt. Die Tafel ist * tI,r ^ her t, ilnm - 
4% Fuss hoch und 3 Fuss breit, u" ()em Vorbilde 

liehen Goldgrund, wenn auch Solor'°> Bilder durch 

vlaemischer Meister, schon einzeln 0 
einen landschaftlichen Hintergrund be 0 e '.^ j )0 j lem |tucV.e n 

Auf antikem viereckigem Steinsesse g c |ioo 8WS 

und Seitenwänden sitzt die h. Anna, ,lU . , Je*" 5 ’ 

die heilige Jungfrau Maria, die auf ihren ni • 

kind hält d- sie die Brust reicht. Der Emdruck der b -, v 

eigenthümlich naiven Composition ist ein er ®* m j| < ^ e * 

dem sich im Ausdruck der Köpfe N»* u isnaus u 

kindlich fromme Idcolismus der Maler jt n fr erl ? 

wundersamer Weise vereinigt- Der K' n ^ uss cr jr'^ 5 

sehen Meister ist in der Anordnung der Gewänder, ' -ff**-' 

Faltenwurf 6 nicht zu verkennen. Von den a Lrn 

derns lernten die italienischen Künstler da9 * etnuiu 

Odllerei. Italien besass schon zu Lebzctcn ^ 

viele Bilder flandrischer Meister, unter 1 re, J, /. \ ^ 

A h u'n des Roger Vander wev den, der selbst ^ ^ 

r, . L, heiligen Stadt wallfahrte. Zuverlässng ; wiS 

U . c , schon der siamesische Maler Ang°I° ® rB 

d “ Zeitgenosse. Jan Van Eyck's und Hoger Vand^ 

° ■< Werke copirtc, in ihrer Weise arbeitete. o 

vvej en ^ seinen abenteuerlichen Kunstfahrten durc 
die Oeimalerei und die Musterwerke der flandr* 

«iehen Meister kennen, von deren Lobe dio Annalisten jene*” 

Zeit voll waren*). Wie schon bemerkt, mahnt die Behänd- 


*) M*n rcrgl. -Roger Vtndcr wt; J»n, ec* oonrr es, •« < * 1 "- 
TM et *c» Jc«cnil»at», Ätnde iw lliietoi« <ic 1 » pclnlnre »n 
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lung der Gewänder in unserem Bilde an Jan Van Eyck 
und seinen Schüler Roger Vanderweyden; die Behandlung 
der Fleischpartieen, ihre Farbengebung ist aber freier und 
mit künstlerischem Bewusstsein in den drei Köpfen nach 
den verschiedenen Altersstufen auch verschieden behandelt. 

Matronenhafter Ernst spricht aus dem en face gesehe- 
nen Kopfe der h. Anna. Stark angcdcutet, in scharfen 
Linien um die Mundwinkel sind die Runzeln, gross die 
nicht streng gleichgezeicbneten Augen, klein der etwas 
schwellend hervortretende, leicht verzogene Mund. Ziem- 
lich pastös Ist der Kopf gemalt und mit unverkennbarem 
Gelühle und Streben nach Naturwahrheit modellirt, zwei- 
felsohne nach der Natur ausgefuhrt, harmonisch in der 
Farbenhsltung. 

Den ernsten Kopf umschliesst, Zeichen der Matronen- 
schnfl, ein Kopftuch oder eine Beguine mit reirhfultigcm, 
ins Gelbliche nachgedunkeltem Halsluche. Ein Strahlen- 
Nimbus mit doppeltem Rande umgibt den Kopf, über wel- 
chen das reiche Mantelkleid gezogen, das, die Arme der 
Gestalt bedeckend, in schweren, aber gefälligen, malerisch 
geordneten Falten stauchend zu beiden Seiten auf den 
Boden herabfällt. Das Mantelkleid, aus reichem Goldbrocat 
in schwerem Damastmuster, ist roth gefüttert und hat eine 
reiche, mit Perlen und Edelgestein verzierte Borte. 

Auf dem Sclioosse der h. Anna sitzt ihre Tochter, 
die Gottesgebärerin. Die linke Hand der Mutter Anna 
ruht auf der linken Schulter der heiligen Jungfrau, ihre 
rechte Hand halt tiefer den rechten Arm der Gottesmutter, 
mit welchem diese das auT ihrem Sclioosse sitzende Jesus- 
kind stützt. 

Ein einfacher Nimbus umfangt das Haupt der heiligen 
Jungfrau, das geschmückt ist mit einer mit Perlen und 
Edelsteinen besetzten Krone. Den zu drei Vierteln nach 
rechts gewandten Kopf umhüllt ein gelblichweisses Kopf- 
tuch, das auch Hals and Busen bedeckt in wohlverstande- 
nen Falten, und dessen Zipfel über die rechte Schulter 
geworfen ist. Länglich oval ist das Gesicht gehalten, in 
seinen Ilaupttheilen etwas lang gezogen, an die Antike 
mahnend, idealistisch in der Charakter-Auflassung, jung- 
fräulich. anmuthsvoll fromm, aber in einem ganz anderen 
Charakter, als wir den Kopf der heiligen Jungfrau von 
vlaemischen und Meistern der kölner Schule jener Periode 
aufgefassl sehen. Fein gezeichnet ist die längliche Nase. 

XV ilecle, p*r A Ipli onsc Wantars, Archivi«te de la rillo 

d« Bruxcilca.* Bruxelles, 18 jö oio. Eine lobenawertbe, atreng 

kritisch behandelte Monographie. 


länglich der Theil zwischen der Nase und dem feinge- 
schniUcnen Munde, vollrund das Kinn, hochgewölbt sind 
die feingezogenen, bogenförmigen Augenbrauen, in ge- 
schwungener Linie die Augen gezeichnet, die mit rein 
mütterlicher Hingebung auf das Kind in ihrem Schoosse 
herabschauen. Unter dem Kopftuch« schliessen blonde 
Haarflechten auf beiden Seiten den anmuthsvollen Kopf 
ein, dessen Farbengebung eine von der des Kopfes der 
h. Anna ganz verschiedene und sorgfältiger m der Ver- 
treibung und Verschmelzung der einzelnen Töne behan- 
delt ist. Der heiligen Jungfrau Mantelklcid, das ursprünglich 
tiefblau war, aber sehr nachgrdunkclt hat und grün aus- 
geschlagen ist, fallt von der linken Schulter zurück und 
zeigt das carmoisinrothe Untergewand mit eng anschlies- 
senden Aermcln. Mit der rechten Hand stützt sie das 
Jesuskind, dir linke hält die rechte Brust, sie dem Kinde 
reichend, das begierig trinkt und mit beiden Händchen, 
die fein gezeichnet sind, die linke, ebenfalls verständig ge- 
zeichnete Hand der heiligen Mutter umfasst. Das Kind, 
in weiss violettem {wahrscheinlich ursprünglich violettem) 
Gewände mit grüner Leibbinde, hat den runden Kopf 
etwos zurückgebogrn. Lebendig natürlich ist die Bewe- 
gung der ganzen Figur, richtig in den Verhältnissen und 
schön gezeichnet sind die nackten Brinchrn. nie denn 
überhaupt die Extremitäten auf dem Bilde alle wohl ver- 
standen und für die Zeit, welcher dasselbe angehört, über- 
raschend richtig in den Formen und Verhältnissen wieder- 
gegeben sind. Blondes krauses Haar bebt die Frische des 
lebendigen, von einem Nimbus mit rot hem Kreuze um- 
strahlten Köpfchens, dessen Augen mandelförmig geschnit- 
ten sind. Auflassung und Stellung des Kindes ist natur- 
wahr. Wenn aurh nieht veridcalisirt, ist dasselbe nichts 
weniger als absrhrrckend unverhällnissmässig in den ein- 
zelnen Körperlheilen, wie wir dies nicht selten auf Bil- 
dern jener Periode finden, vielmehr in seiner Art schön 
zu nennen, nach der Natur gemalt. Im ganzen Bilde macht 
sich die naturalistische Richtung der italienischen Meister 
in ihren ersten Anfängen, das Studium der Natur als ver- 
mittelndes Princip der rein idealistischen Richtung gegen- 
über schon geltend. 

Wir wünschen dem Herrn P. J. Weyer Glück zu 
diesem Acquisit, welches, seines Meisters wegen, zu den 
Kunstscltcnheiten diesseits der Alpen zu zählen ist, und 
in seiner, an kostbaren Reliquien der frühesten Werke der 
Malerkunst so reichen Sammlung eine Richtung der vor- 
perugianischen Periode der Malerei in Italien aufs würdigste 
vertritt. 
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^og London. 

(Sdtlut.) 

Wo und Wi einer n L eUen ^® l ional-Gakrie, namentlich das 
•»ehe Mein, * Sl ° gebau ‘ w erden soll, nimmt die ÖlFent- 
*ir,e Anif ***** “ A -P^ * * projec- 
ganze Stadt A tlIu ft* <-anäk> (Main Drainage) für die 

.uch riel; M i „~ C,n r c " haftes welches, wird es 

Die Architekten 'l't' 1 l^j *' ChCr £Ur Au,l « hrun R kommt - 
«*ner Industrie Sr/T 7— Kabe ” einen Entwar f zu 
in Feldharn M | m" C ^ JUnge Verbrecher vollendet, die 
von l*' Htn- "*** *od und einen 


wni von f 8 ,t «on * weraen so “ untJ «"«» 

«ncenomm • ^ cres e,nr >ehraen wird. Der Plan ist 

eZZI ,r‘ nt ‘ m Kostenan » c hlage »on 44.700 L. 

d «rung der Zr, A t Uhr hat dic P rn i ocUrle Fraan- 
^ k ' r Khot, berichtete*^ 7 Slr *** m d, ' r H ««P‘»tadt, von der 
sind über di. ’ ^ norRerufen . Verschiedene Pam- 
den Zeitung*- Art.kH * ß T! t,,,d er «hienen. abgesehen 
^ die i/** * e dass durch neue 

z ,z z" 1 "*’"- - * - 

Ti ‘‘^tf.tna. in Slrei W» Su * »nr 

d ®«lung, wie in London. * d Y ° n 10 J,ober 

% i>bi ns ons Katalog der in Marl) ul r 

m.oll«o** »«l .,b, »i”,“” 1 ;*' 
uni Juni, *»» 
eio le ’ , - er v ™ d,t 8« ch, c»>t/.chen N°l«eh über 
u Nnen D ,er ' c *1reteii»>n kumtn;,. • ■«_ .. - 


^ ^ ai. r w hier ^ — —««dwo Bonzen ütx?r 

*»dnen »«"*■- Kunstl wei ße und ihre M ei- 

' Vfb, l.nf KUQglh w- » ? 


»™ a ic Weiße und Ihre Mei 
. ,4ad "- er k ““ 9U,,s 'onsch C n Wichtigkeit. Ausgereich- 
' ‘Uie s»^™« n e durch ihre Majoliken. Arbeiten von 
* ^^ 5ior fllL )' Von dcm wir Werke vo n 

i k . I 8 La 1 tjd WUnpn a«nal vr»rkn_ .] I 


_ 10 r '17 . on m wir » Ver «e von 

1 _ 1 ® b,s 1 J enne o. sind vorhanden, und manche 

d «i Städten aenia. L'rbino, Castel Durante, Gobbio, 
-»'o, wo diese* rkunathandwerk »onüglich gepflegt wurde. 
4^ *r ^»selben e indet sich eine Schüssel mit dem Bilde 
Malers Pietro Perugino auf tiefblauem Grunde vom 
1520. Nicht minder reich ist die Sammlung an den 


seltensten »enetianischen Glasern, »on den feinsten „Lati- 
cinio“, d. h. den undurchsichtig milch« ei»sen, mit buntem 
Fadenwerk dorchwoben, dann sogenannten „Vitri ili Irina“ 
(Spittengiäsor), dic mit erhabenem feinem buntem Netiwerk 
umsponnen sind, wie die „Mileßore", welche bunte File- 
gran-Faden in die Masse gcscbmelien haben, bis iu der 
schönsten Schmelie Avanturini, halbdurchsichlig in den 
verschiedensten Farben, in welchen glantende Metallstücke, 
Goldblättchen in den Fluss gescbmolien sind. Wir lernen 
aus dem Katalog, dass in Venedig die Glasfertiger-Kunst 
so hoch geachtet war, dass ein Patricier eines Glusfertiger* 
Tochter ehelichen konnte, ohne seiner Würde, seinem 
Stande etwas zu vergeben. Als Heinrich III. 1273 Ve- 
nedig besuchte, verlieh er allen Glasmacher-Meistern in 
Murano *) den Adel. 

liausgeratbe aller Arten, in Bronze und anderen Stof- 
fen, Teppiche und Stickereien sind viele in der Samna ung. 

und verschiedene ganz gediegene Kunstschränke, i te 

von den Liebhabern mit Unsummen bezahlt we ^ • 


wurden doch für einen Sehrank in Magahoni, »» ® ,cb ** 

Die schönsten MODei 


Königin gehört, 4000 L. geboten. ~ - Ca8l | e , 

im Renaissance-Stjle besitzt in Eng !,n wer( | cn d» ein 
die auch jüngst Gefahr liefen, verbot *J*. W ih mer c ' nC 
bekannter Cunositäten-Handler den» ^ welche A» c ‘ er 


fabclhafle Summe für diese Dinge bot, 


vvC 


T'\ e " 
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keinen sonderlichen Werth legte. NVohrscheinl.d» 
sie dem Schlosse erhalten. , . , Ä e\r* k ' 

Ausser vielen Schnitzarbeiten, vorzügte P* e . . ^wlVc« 1 ' 
men von seltener Schönheit, unter denen einige 1 ^ V- u ' 
schon Berühmtheiten, wie der Isolla da Rimini, d L 
crezia Borgia zugeschrieben »erden, enthalt die Sali* |t- erC 


mehrere mit Miniuturen verzierte Handschriften und 




fl» 


Bilder, überhaupt viel des Merkwürdigen aus der so 

aus kunst-fruchtreichen ßlüthezeit der Renaissance. ^ ^_ ß r»6 
ist hier der Meinung, die Regierung werde die Saroi»» 
für de» 1 geforderten Preis ankaufen, um dieselbe dein 




lish !V|U^euro einzuverleiben. . , 

wj 0 cll können wir keine statistische Uebersicht 
die m vorigen Jahre in den drei Königreichen »orgenr^^ 
jScubaiiten von Kirchen und wesentlichen Eire 
lt« l )»ra ,urCB K eben ' Unbedeutend ist die Zahl nicht, ne* 
aiTdi' ^i-rade keine grossartigen Kirchenbauten vorgen og* 


rr* 


*) lifkrtitritlit li der Naid« einer nördlich von A'encditf gelegen 
j naM> | mit einer t»t«dt gleichen Nimeni, wo rorttiglic h die 
rühmten venctinnigchcn («Ulaer und Spiegel Abficirt «rnrdf«** 
und n«>cb werden. Aof der Insel hntten die Nobili Venedig - ^ 
ihre L«ndeitse und CmIdL 
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men wurden. Unter den Restaurationen ist die der Käthe* ; 
drale zu Ely durch Scott die bedeutendste und gelun- 
genste, an welche sich die des Innern unseres Westmin- 
ster-Domes, von der wir schon Meldung timten, anschliesst. 
Die an allen Orten sich bildenden architektonischen oder 
antiquarischen Gesellschaften regen den Sinn für die Er- 
haltung der Baudenkmalc nicht nur an, sondern wissen 
denselben auch lebendig tu erhalten. 

Unglaublich ist es, wie viele mit Glasmalereien ge- 
schmückte Fenster in den einzelnen Kirchen der drei Kö- 
nigreiche ausgefiihrt wurden. Sogenannte Memorial oder 
Testimonial Windows kommen immer mehr in Aufnahme, 
gehören zum guten Tone und geben unseren Glasmalern 
fortwährend Beschädigung. Uns wurden GO grössere und 
kleinere Fenster bekannt, die zur Ausführung kamen, mit 
Ausnahme der 44 grossen Fenster für Glasgows Kathe- 
drale, die auch alle, sobald die Sache vom Propste ange- 
regt wurde, ihren Stifter fanden. Zu dieser Zahl gehören 
auch nicht die für das Weslminster projectirten. Die Glas- 
maler, welche die meisten Aufträge erhielten, sind C. und 
A. Gibbs, Hedgeland, Hardman, Lovers, Rogers, Clutter- 
buck. Ward, Barnelt, W'ilmhorst, M. und A. O'Connor, 
Webb in Nixon, Chance, Wailes, Holland, Toms, Evans, 
Bell, Heaton and Buttler, Forrcst and Broraley, Warring- 
ton, Ciayton, Austin, Pawell, Pilkinglon u. s. w. Aus der 
Zahl dieser Namen ersieht man, dass die Glasmalerei in 
den drei Königreichen emsig betrieben wird; leider aber lie- 
fert sie wenige Werke, welche den Namen christlicher Kunst- 
werke verdienen, welche uns überzeugen, dass die Maler 
sich Rechenschaft davon gegeben haben, was die Glas- 
malerei in einer Kircbe soll. Wenigstens dürfen wir dieses 
Urtbeil über die Glasmalereien fällen, die wir sahen. All- 
gemein gepriesen werden die Glasmalerei-Farben, wie sie 
m Winston und Pawelts fabriciren. In wie fern sie die- 
ses Lob verdienen, können wir nicht bcurthcilen. 

Von vielen Seiten ist es in der letzten Zeit wieder 
zur Sprache gekommen, die Öffentlichen Gebäude, wie das 
British Museum, die National Galery, die Clubs, mit monu- 
mentalen Gemälden belebt zu sehen, da die nackten, kah- 
len Wände keineswegs der Würde der Bauten entspre- 
chen. Man führt München and Berlin als Vorbilder an, 
lässt den deutschen Meistern Cornelius und Kaulbach 
volle Gerechtigkeit widerfuhren, geht auch einer so weit, 
Münchens Pinakothek und Glyptothek mit Fresken von 
Overbeck auszuschmücken. Irren ist menschlich. — Scharf 
tadelnd hat man sich wieder über die statuarischen Arbei- 
ten ausgesprochen, mit denen hier die öffentlichen Plätze 


geschmückt werden, so auch über das Standbild des Ge- 
nerals Napicr auf Trafalgar Square, und mit vollstem Recht. 
Es kann sich die Bildhauerkunst nicht leicht ein schlagen- 
deres Testimonium panperlatis geben, als sie es sich in den 
Monumenten ausstellt, die öffentlich Englands Grössen ver- 
ewigen sollen. Annulh des Geistes, Stümpcrhafligkeit des 
Machwerks. 

Grosses verdankt England der Association sowohl in 
materieller, als rein geistiger Beziehung. Als ein unser 
Jahrhundert ehrendes Werk darf man das architektonische 
.Dictionary“ anführen, welches die Arehiteclural Publica- 
tion Society berausgibt und das jetzt in 7 Theilen bis zum 
Buchatabun C gediehen ist. Alles, was in das theoretische 
und praktische Wesen der Baukunst, ihrer Geschichte und 
Werke cinschlägt, ihre Materialien und die Erfindungen 
des Bauhandwerks werden aufs gründlichste in diesem 
Wörterbuchs besprochen, dabei ausführliche Biographie«! 
der bewährtesten Meister geliefert und Beschreibungen der 
vorzüglichsten Bauwerke alter Zeiten und aller Völker, 
selbst der allasiatischen und sitamencsnischen, und die 
Erklärung aller technischen Ausdrücke, wie sie tn den 
Bauten der verschiedensten Völker der Erde Vorkommen. 
Ausserdem ist das Werk reichlichst durch bildliche Illu- 
strationen nusgestattet; eine eben so umfassende als nütz- 
liche Arbeit, die vollständigste Architektur-Encyklopadie. 

Sonst hat uns dieses Jahr noch keine interessante 
Erscheinung auf dem Gebiete der schönen Kunst und 
ihrer Geschichte gebracht. Von allgemeinem Interesse ist 
John Wh de ’s .Englands Grealness*. da in diesem 
Werke die politiscb-sociain Entwicklung des Landes, seioes 
Handels, aeines Gewerblleissos, seines Ackerbaues, soincr 
Literatur, der Wissenschaften und Künste n. ». W. von 
den ältesten Zeilen bis zum pariser Frieden in allgemein 
fasslichen Umrissen dargestcllt ist. Eben so merkwürdig 
in seiner Art ist: .The Food of London." Wir finden io 
diesem Buche eine statistisch genaue Aufzählung der Mas- 
sen von Nahrungsmitteln aller Art, ihrer Beschaffung, Ver- 
fälschung u. s. w,, welche mehr als 2% Million Menschen 
der Metropole jährlich bedürfen. Es sei hier beiläufig be- 
merkt, dass nach der statistischen Aufnahme im vorigen 
Jalwe hier 44,159 Knaben und 42,674 Mädchen gebo- 
ren wurden; es starben 28,894 männlichen und 27,892 
weiblichen Geschlechts. Demnach betrug um die Milte des 
vorigen Jahres die Bevölkerung Londons 2,016,248 See- 
len. Die Sterblichkeit belief sich durchschnittlich auf 22 
auf je 1000 Bewohner, war also geringer als sonst m 
einem Jahre, ausgenommen 1850, wo sie ein wenig unter 
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kehrten K ' ,<ari ^' den aus der Krim hcimge- 

I _ n j. r,e R«rn und Seeleuten zählte die Bewohnerzabl 
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Bin alte* Mannscript. 

des Sem; ^ e *' er ’ ^°niherr iu Limoges und Superior 

«in«?™"»: " ord ' “ Li. 

Köln .... 1 '' ,Kr . ,, ' t vwofl *»Hicht, d as ioabaaomlere fair 

seine Oriei °!v m . nterc ** c ' sl > “her auch überhaupt durch 
Wic er U n 0 e,nCD BKck in ^ne Zeit verschafft, 
'VVortlani i * C ? ® cw ®* lrt w ' r d- Wir lassen desshalb den 

»» ortiaut desselben hier folgen: 

nararitun fratrum yrandimantentium, neu transJa/io 

*anrj U>W / Um i sa,,aarum fptfm virginum toeiarum 
de rtultu e dioeeeti colomend m ectleuam Gran- 
motKm. ( Reisebericht dtr Fratres von Grammont, 

iumafr ,. <ra8 “' ,fl d * r Reliquien von sieben 

J «Jaof'eA« Begleiterinnen der heiligen Ursula aus 

• , **"' 3ete nac ^ 1 ‘fe*’ Kirche von Grammont.;“ 

Sie (SieXZ) 1 !? 5 * ”?!*• Gi r<»rdus «bb.s Siber- 
a *zf der HucItUi ' ^ S,,f, * h <*rrn Guoderan von Bonn, 

(St. fi^ unj b P '^ rf ‘ hrt «*»» Sanc, Aegi- 


äI' rf er Abtei (i ramm ' na<) onr in der Landschaft Quercjr, 

sie ■ * IJm , ’ Gebiete. Nachdem die 

<e ihnen zu FuhL^T^ 1 ***'' Gebe ‘ »«p-lassen. fielen 
■W - UMen und <M»en n»ho„<i:.L 


i ü sr*s f ,<: vt 

^>'° n e£/ ' C '"“ n “ Ö " C t'r ‘'" 7 'T 

AM Gerhard versprach it , 

^-on nach Köf„ betten, he "?’ J T 

il/'We, <*«« gewünschte fiehi"?'"™ d ? m 

ZU ,chenkcn ' die er in seinem Kloster 

den P J ,si 0 " s - Sonntag machen jic/l Iwei p s(re , 

Ol ; V ' La ' C ‘,„Z ' 1Uf dCn We « «»d irefTon am Vor- 
r "- 1 ' les P a fl 5 nn tags in Köln ein. 

S »Übe r * H * cl,l * ten 'm Hospiz der siegburger Ablei. „illn 
'fe jnxta clau*nim majori» eedesia« j n bospitium 
***diili abb» 1 '* ’ ,n der Nähe des Domes. 

^ AmPaln' sOT "' tn R e Rehen sie über den Rhein und kom- 
r^ * na die Z nlt de8 Hochamts in Siegburg an. Der Abt 
p * ^ ^hrt ihnen d™ Körper der h. Albina, ,cl aliud cor- 
Ä » cujus nooien novit Deus, palet autem in fronte ipsius 
higtum roartsrii, socuris sciiicet vulnus*, d. i. und noch 


einen anderen Körper, dessen Namen Gott (allein) kennt; 
an der Stirn aber ist die Spur des Marterthums, nämlich 
eine Beilwunde, sichtbar. 

In Begleitung von Magister Guoderamnus, der zu 
ihnen gestossen war, begeben sie sich nach Bonn, vereini- 
gen sich zum gemeinschaftlichen Gebet mit den Sliftsher- 
ren, „et cnm quibusdam sanctimonialibus extra 
civitalero inclusis,* d. i. und mit einigen ausserhalb 
der Stadl wohnenden Klosterfrauen, und kehren nach Köln 
zurück. 

Sie begeben sich zum Erzbischof, ,qui residens in 
quadam camera palatii sui, sicut semper ei mos erat, clc- 
ricorum et Barooum stipalu* cuneis“, d. i. der in einem 
Saale seines Palastes, nach seiner Gewohnheit von einer 
gedrängten Schar Gleriker und Barone umgeben, sie 
freundlich empfängt, den Befehl erlasst, sie nac l- 
taleon zu geleiten, und dann «ad vitandnm omrnt 
bam" (zur Vermeidung des Mensebengewü ) es • * 

ihnen in der nahen SL-M.rtins-Abtei („ «d Mnct ’ 

Martini q u a e p r o p e e r a t * ) Ouart'« r mm « ^ ^ 

Nach dem Miltagsmahle steiR ^ j- #sl eine 

Pferde (.ascensis equis“), um s ,ch rcmo'u’ 

(franz.) Meile {.quoniam fere unun ’ i „..i,;„.K n f speis't«. 


(rranz.) Meile (.quoniam lere um» „ biKho f speis te. 
erat*) entlegenen St. Pantaleon, wo ^ ' |ad „bbatis- 
zu verfhgen, halten zuerst bei einer ’ ^ Qj c ;|ja “f) B "'. 
sain monasterii virginum) (St. Man n • _.,i» be* 


sain monasterii virginum) (St. Ma' 1 “ «*»xas ” 

darauf am Hause des gelehrten Dccbooten »p° 

. . , ... * —n. fl n I PfflMlö*"' „nl 


der St.- Aposteln -Kirche (mBgistri Ar m J n ’’ ' f | ,s ft & 
atolorum dneani literarum sciettlia P rae m i' u 


von 


hier geht es nacli St. Pantaleon. 


int'». 
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Der Erzbischof sprach zu ihnen: „Volnmus n ^ 
patres carissimi, nos sub analhemate o im ^ 

h u i s s e , nequts extra dioecesiin nostraro, integrum 
Virgin ' 8 * ,u,eal a * (nbs) portare (d. i. Ibr w,ss ® ** ^ 

liebteste Väter, dass Wir einst einem Jeden ei ^ i 

degfcirchen fluehc* die Wegfuhrung cm« 


des K' rchcn,, uches die AVegtunruug ^ * 

I -..Viiiams einer Jungfrau aus Unserem Sprenge un u ^ 

; e 1 " ; Wir übertraten bereits Unser Verbot (decr«* g ** 

r a '*i fr'o ?]gimua) durch die dem Abte von Siegburg ,rl ^ _ 

L?; 1 bni«. Euch cincn Körper zu schenke.,.* Dmzn * 

^ r °frnz ,,: * Er wo *fe ” 'hnen zu Gefallen noch ein _ ^ 
Gbort'reten, sie möchten nur die ganze Charwoehe in K ^ 
verbleiben .post resurrectionom vero iter vestrum ** 9 
mwtis in | 18c0 reportantes vobiscom rcliquias, quas int ~ 
rim per roonasteria civitatis cum nostrae concessionis grat»^ 
poteriti» acquirere, et habebitis nuntium nostrum rjz»^ 
vos ducat quantum vobis placuerit*. d. i. nach dem Kuf- 
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erstehungs- Feste mögt Ihr dann Eure Reise antrelen und 
ungehindert die Reliquien milnehmen, die Ihr in* wischen 
mit Unserer Erlaubnis« in den Klöstern der Stadt erlangen 
könnet; auch sollt Ihr von Uns einen Wegweiser erhalten, 
der Euch, so lange es Euch beliebt, zur Seile bleiben soll. 
Die Mönche zögen gern Irülier heim, allein der Erzbischof 
fragt sie: ,Si (an justum est, ut die ccena: et Parasceve 
equitetis, quod nulli alii rcligiosi facluri sunt? {Ist es 
recht, dass Ihr am grünen Donnerstag und Charfreitag zu 
Pferde sitzt, was keine anderen Kloslerleutc thun?) 

Die Mönche kehren zum Dechanten Armand zurück, 
der sie durchaus in seiner Wohnung beherbergen will, 
,pulchornnaa domus! undique circum-data muro, intus 
ecclesiac conliguum erat pomerium (ein stattliches Haus, 



freien, an die Kirche ansebiessenden Platze). „Tradidit 
nobis libros et vestimenta sacerdotalia, et hcc omnia bona 
talde: tradidit calicem et urceos »ureos et argenteos; tra- 
didit domunculam unam peroptimam et clavem illius (er 
gab uns Bücher und geistliche Gewänder, Alles in sehr 
gutem Zustande; ferner einen Kelch nebst goldenen und 
silbernen Weinkinneben, so wie ein sehr schönes Gehäuse 
und den Schlüssel dazu). 

Am folgenden Tage las einer von ihnen, Pater Wil- 
helm, seinem den Tag zuvor der Abtissin gegebenen Ver- 
sprechen gemäss „celchravit missam ad majus altare, po- 
sito interim super illud uno unius virginis sacro cor- 
pore quod dedit nobis abbatissa, in quo quidem corpore 
clatus quidam videhatur quam ms ximus, cum quo 
sancta virgo interfecta fuisse credebatur“ (eine Messe am 
Hochaltar, auf den man inzwischen den heiligen Leichnam 
von einer Jungfrau, womit uns die Abtissin beschenkt, 
gelegt batte; an diesem Leichnam sab man einen sehr 
grossen Nagel, womit die Jungfrau, wie man glaubte, ge- 
tödtet worden war). Hierauf kehren sie nach St. Martin 
zurück. - 

Der Abt besass , virginis caput, quod diu in 
magna reverentia habui, consuevi enim coram eo divina 
mysteria celebrare, priusquam abbas fierem ; abbas vero 
factus, reposui illud io capella tuen ■ (das Haupt einer 
Jungfrau, gegen welches ich lange eine grosse Verehrung 
hegte; ehe ich Abt war, pOegle ich vor demselben die 
göttlichen Mysterien zu feiern; nachdem ich aber Abt ge- 
worden, habe ich es in meiner Capelle niedergelegt). Schon 
am vorigen Tage hatte er daran gedacht, es ihnen zu 
schenken, doch nicht ohne Widerstreben ; in Folge eines 
Traumes, worin ihm eine Taube erschien, sah er aber ein, 


dass er sich dieses Schatzes zu ihren Gunstcu entäussero 
müsse. — „Euntes itaque ad capellam cum videremus 
caput et in fronte signum martvrii, quantum fuil (fuerit) 
gaudium, quanta ubertas lacrymaruro, quis potest enar- 
rare?! — Egressi cum capite jam ascendebamus equos, 
en monachus quidam ferme octogenarius vir, caput 
sanctac Analhaliae virg. et marlyr. atlulit. * (Als wir nun 
zur Capelle gingen und das Haupt sahen, und an dessen 
Stirn das Zeichen des Marlerlbums, wer beschreibt unsere 
Freude und vergossenen Thronen?! — Wir verliessen sie 
im Besitze des Hauptes und waren schon im BcgrilT, un- 
sere Pferde zu besteigen; siebe, da nahet sich ein Mönch, 
ein beinahe BOjähriger Greis, und bringt uns das Haupt 
der heiligen Jungfrau und Märtyrin Anathalia). Der gute 
Mann war nämlich der Meinung, die Reliquien zweier 
Jungfrauen, die im Leben zusammengeblieben, , usque 
Romam ab Anglia et a Roma usque Coloniam (von Eng- 
land bis nach Rom und von Rom bis Köln) “ , dürften nicht 
getrennt werden. 

»Feria quinta coenae“ (am grünen Donnerstag) geleitet 
sie der Dechant Armand ,ad ecclesiam sanctac Mariae m 
gradibus" (St. Maria ad gradus), woselbst man ihnen ,de 
repositorio reliquiarum grandiose ossa unius virginis“ (aus 
dem Reliquienbchältrr einige grössere Gebeine einer Jung- 
frau zum Geschenk macht. .Deinde duxil nos ad eccle- 
siam sancli Gereouis, in qua plus quam sexcenta Cor- 
pora martyrum de legione Tliebsorum in pace requies- 
cunt. Cujus sacrae multitudinis cum aliquam portiunrulam 
nobis confvrri poposcissel (decanos), omnia sepulchra 
sanclorum seris ferreis ita lirmata esse responderunt, 
quod nisi cum magno labore frangerenlur inductis primo 
jejuniis, nihil penitus habere potuissent. — Erant autem 
quidam inler cos qui, rum sanclorum martyrum 
corpora clauderentur, ab devotionem sibi portiuncu- 
las asserrarent. * (Von da führte er uns zur St. -Gereons- 
Kirche, worin über 600 Körper der Märtyrer von der 
thebaischen Legten in Frieden ruhen. Als nun der De- 
chant verlangte, man möchte uns etwas Weniges von die- 
ser heiligen Schar überlassen, antwortete man, sämmtliche 
Ilei I i gengrä ber seien mit eisernen Schlössern 
dergestalt befestigt, dass sie nicht» hätten erlangen können, 
ohne sie nach vorherigem Fasten mit grosser Mühe aufiu- 
brechen. Es waren aber einige Männer darunter, die beim 
Einschliessen der heiligen Märtyrer-Leichen 
aus Frömmigkeit einige Stückchen zurückbehalten batten). 
Kurz, man schenkt ihnen .aancti Brandani et sancli 
Trani et de »anctis Mauris plurima pulcherrima ossa, 
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e " IOne Thebacorum“ (viele sehr schöne 
Brandanus und h. Tranus, 
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sceve tran 8 vi^u s ,,C RL SeUen d<m " " Fpri8 SexU in para ‘ 

bertum in el »««pi™, ad sanctum Heri- 

munus vcnerabilis Philippi 
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Rhciu und er Uli ~V’ c, ' uam " am Cha rfrcitagc über den 
W.~ s G ~ n «*■ Sl. Heribert in Deulz als pre.swür- 
^ Geschenk vom hoebwürdigsteo Erzbischof die h. Es- 


d<«e: 

*eutia, 
indem er mit 


. *; n Gharsamstage beschenkt sie der Dechant, 

Jungfrauen einige o"! s ^r7 ^ R " l,c l u "‘»^s.en der 

8ie ^crausaitnmt f L kT G *"" ’°" e,nera Körper rär 

scrinio, j n , " Sa| )h,,tr. sanctc. proprio manu tradidit de 

nnius corporis «> er ®" 1 rel,t I u ' a? 'irginum, grandiora ossa 
riu * cu jusdam abbalf*™ Ta " e (’ Quidam celera ‘ 


* fb 


aus 




emer Cislerr. C . ! ’ terci ‘“) brin 8 l ihnen ein Eilbote 
ade 0 recenli nser-Abtei (,duo corpora virginum, qua; 

! WU Jungfrauen- Leichname, die man 


lessentl InlaM _ ,, ' eranI ' ( 1 U0(1 [nt] needum erant 

ers t aufgef un j e ., U0 S rra «en-Leichnatne, die man eben 

"aren. 


> 0 , 


. Ijj . ,a * 1 ' 80 dass sie noch nicht gewaschen 
«'ico, qui cum . a , n ° !* monac l 1U5 iHe de quodam An- 
ejidebat , w ,,d ' ^ ' S ' lp, ' r oor Ponhus virginum ter- 

- uJLm £rZ o r 'Tr nd corpora - f — 

„ I porla re l ll br °™' •* Kg.mil volens 

9' t " , ' r " Engländer, der mit L?™ *1"^ mählte uns von 

^ «heben Leichnamen wegräumtT" ** ' 0 " de " ju " R ' 

*S* m ' per " Ke/nngt, habe derselbe ’ . * ma " """ b ' S *“ de " 
♦ * 1 H fn Jet, den er i n sw „ n , nen deinen Knochen 

W cj 6igfaiid zu bri„g en) In 7' L f ,dcrn befestigt, um ihn 

R inder in «ne «uj KrankheJ ^ W ^ 


Und erstattete das Gestohlene ’ cr *f 3nJ scln Vcr ' 

r ,• mim .. c zurück. 


SMIecU* >gitur reliqoiis et in j a 


Pom« ac ünnat is, secunda ferin 




1 g e n i s honesiissime 
n „, , , r*f)nuim. . Post resurrectionem 

T bEu! edeUnd, ‘ (nacl ^ w> nnn 

Ä " .raten? " anSlandi 8 c Behälter gelegt and 

^ "Wh. ‘ Wir am zweien Tn ge na ch Ostern die 
'a<H* onV Z' u BronH»ll„ . ■, 

schreiben sic 

melden. 

^^ 5 . •Report» 1,1 8 nonticum de thesauro regis acterni sep- 
mugaril»*’ ’ne Pst septem virgines gloriosas“ (wir 
"ogmius ‘P’" 1 c "atze des ewigen Königs sieben Perlen 
&W 2 , ik - sieb en glorreiche Jungfrauen). Ausser den schon 
»aii,.:rn IK'il'gen führen sie noch eine h, Pannpeta, 


** •*»)• /' U Br oodello •) angekommen. 

'o 6lttn^l 0,,, ’ um 'hre Ankunft zu 


*) 0,1 kwn.cnc Zello i w K | 0Jt „ (} r „, montor 0ra<m „. 


eine h. Ormaria’] an. — Der Bischof Seibrandus von 
[Juioges, , lemovicensis episcopus“, befand sicii gerade zu 
Grammont und schloss sich dem Zuge an, der am anderen 
Tage den Reisenden entgegenging. . Mnne itaque facto, 
indutus pontilicalibus indumeotis cum priore et soierani 
processione fratrum egressus est in occursum virginibus. 
Praeccdebat crux Domini, incensa in thurifulis redolebant, 
popuii flcbant, cantabant clerici et resonabat terra in 
voces illorum. Quarto igilur Calendas Maii honoro de- 
bito portaverunt eas (virgines) usque in ecclesia (m) sauet® 

Mariae virginis“ (als es nun Morgen geworden, zog er im 
bischöflichen Ornate mit dem Prior und der feierlichen 
Procession der Patres den Jungfrauen entgegen. ' or.nis 
ging das Kreuz des Herrn, der Weihrauch dampfte, dos 
Volk weinte, die Geistlichen sangen, dass die Erde vom 
Klange ihrer Stimmen erdröhnte. Und so brachten sie * 
selben (Jungfrauen) unter gebührenden Ehrenbezeugungen 
am 27. April bi, in die Kirche der heiligen Jungfrau 

»Die Beschreibung der Reise »»<* Kö,tl ; Mg ‘ 

Texier, „braucht nicht erst gepriesen zu wen ' n> von 

als naives Sitiengemälde zu empfehle» '• :IUI 1 “ ^ 1)Rllri jgt. 
den historischen Fragen, zu deren Lösun„ sie ^ urc v» 
wäre sie schon durch ihren gemiitbl' fl ' en " ' c |ve, Ä ' c 

ihre schlichte Form anziehend genug- dt ’" e 
zu einer unruhigen Zeit und unter Gr rcn v 
(»intcr asperilatem hiemis, nivis, grandini» ae p 
intcmperanliain, diversitalcm quoque terrarum etj* l't & etft 


: 


f 


hei hi» 


dct e 


i m 


nantiam lingnte% d. i. im rauhen Winter* 

Schnee. Hagel und Regen, und durch fremde, eine 
Sprache redende Lander] Frankreich durchziehen, 

’ • Hcili^^^-l»«» 


«v 

i» 




Deutschland die Gebeine einiger unbekannten 
holen, und wieder heimkehren, ohne etw as Anderes g ^ 
zu haben als die uuf ihrem Wege befindlichen Kloster » 

liefeni einen Beweis von Hingebung, den * i ti 

__ Die Echtheit * 


Altäre 

Jahrhv> M( * erl nicht begreifen wird. — - me bw«»' ^ 

S c j,riftslücks ist unbestreitbar, es wird zu Gramme» 9 * 

rnehr« rcn M anU5cr 'P ,en des 13. Säculums aufbew 

• , „rer Ausgabe liegt eine authentische Abschrift _ ^ ‘ 

. e die im Jahre 1002 auf Befehl des Ordensgenir 
Grün»*-’ 

I» je I* Marche genommen wurde.“ 

|>ie Reise- Beschreibung bietet in Bezug auf Köln 
h n gi ogra pb i sches Interesse dar. Man sieht, dass 


- *■ 


tr* * 

u t' 


To den »Mänsoire» de In Socidtd bislori^uc d’.lrton' »oho ■** “ 
dann dt« Kirche van Saint Rahen im Jahre J5ii8 di« Kör/»o 
der hh. örtia, Opale, Arcopile, Begleiterinnen der li. l.‘r,u /« » 

bNW* 
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Hmiptkirchen, die Abteien u. s. w. Reliquien von den Be- 
gleiterinnen der h. Ursula belassen; in näherer Beziehung 
auf St. Gereon, dass dort im Laufe des I 2. Jahrhunderts 
die Särge der Mart) rer geöffnet worden. Ein topogra- 
phisches Interesse hat die Wohnung des Erzbi- 
schofs in der Nähe von St. Martin, das liospi- 
lium von Siegburg unweit des Domes. — Eine 
wichtige Kunslfrage ist die über den Reliquien kästen, 
den Grsmmont besessen (siche die Annalen des „Trierer 
Comite's*, S. 133). Es ist klar, dass die Mönche keinen 
solchen von Köln mitgenommen, sie hätten es sonst ge- 
sagt; möglich aber wäre cs, dass Erzbischof Philipp von 
Heinsberg ihnen einen Reliquienbehälter geschickt halte, 
und derselbe zu Siegburg wäre verfertigt worden. Fände 
man den Namen des Verfertigers F. Reginaldus darauf 
wieder, so würde die Frage entschieden sein. 

Urfprrrt)ungcn, JUittt)cilungfu ftc. 


Oer nördliche Thurm des kölner Dome;. 

Vuranszuscbcn war, dass die sD buchst wichtige- Frago über die 
neue Treppen* Anlage, welche nicht vielseitig und gründlich genug 
erörtert werden kann, auch über die ti ranzen Deutschlands hinaus 
die Aufmerksamkeit der Männer vom Fache in nicht gewöhnlicher 
Weise in Anspruch nehmen würde Bis jetzt sind schon einzelne 
Stimmen über dieselbe laut geworden, und halten wir es für unsere 
Pflicht, die Leser des Organs auf diese Stimmen, denen nur die 
Sache gilt, bei denen nicht wohl von Befangenheit oder Voreinge- 
nommenheit die lledc sein kann, aufmerksam zu machen. Der 
^Ecclesiologist* bringt S. 460 seines letzten Jahrganges die einfache 
Thatsachr, die wir alle kennen, und schUesst seinen Bericht so: „Wc 
deeply regret snch differentes in a work like Ihr complction of 
this magnilicent churck* Und wer bedauert dieses Verlassen des 
ursprünglichen Planes, das auch wir als Missgriff bezeichnen müs- 
sen, nicht? 

Die in Amsterdam erscheinende „Pietsche Warande“ widmet io 
ihrem lelzten lleflc des vorigen Jahrganges, und zwar in der fran- 
zösischen Ufbcrsicht ihres Inhaltes, dein nördlichen Thurmltau un- 
seres Domes auch eine Notiz und spricht sich ebenfalls streng 
tadelnd über die Neuerung aus. Indem wir diese Stimmen einst- 
weilen nur anfUhrcn, werden wir nicht verfehlen, dasjenige, was 
Uber den so äussert wichtigen Gegenstand zu unserer Kenntnis» 
kommt, unseren Lesern milzuthcilcn und seiner Ziit zusammen zu 
stellen, und hegen wir im Interesse der Sache die zuversichtliche 
Hoffnung, dieselbe von recht vielen Seilen beleuchtet und erör- 
tert zu sehen. 

Die crslere Zeitschrift enthält Seite 340 des letzten Jahrganges 
auch einen Artikel über die projcctirtc % »Wendung de« Eine»» 


mm D*rh»t»ljle und »an Timme Ober der Vierung de» D». 

me» von A. Rcichensperger, welcher, wie bekannt, sogleich gegen 
diese Neuerung aufgetreten ist und seine Notiz mit dem Bemerken 
schlieut. dass der Dombaumeister es nicht der Mühe werth erach- 
tet, nur mit Einem Worte die angeführten Einwürfe gegen seine 
Neuerung zu widerlegen. Die Redaction des Ecclesiologist findet 
sich aber veranlasst, Heichensperger s Artikel mit einigen Bemer- 
kungen zu begleiten, und sagt unter Anderem : •Still, however, the 
parlicular question remaras umulved, — b Mr. Zwirner the man 
for the reatoralioo, — the reformer. slrong in Science and in art, 
wbo cjii be trusted with such an inuovation in such a church? 
Mr. Reichensperger clearly says he is not; and the antecedenl ei* 
pertment at Apollinarisberg augtirs badly for the giganlic work at 
Cologne.“ (Wir fühlen uns nicht berufen, diese Fragen hier zu be- 
antworten, müssen aber dem bcipflichlcn, dass der Versuch an der 
Apollinaris-Kirche mit den eisernen Helmen, für d«m l>onj von 
schlimmer Vorbedeutung erscheint, und wünschen sehr, dass auch 
diese keineswegs erprobte Neuerung nicht zur Ausführung kom- 
men möchte.) Bündig wird der Gegenstand, urn den es sich han- 
delt, besprochen und darauf hingcwieseti, dass derselbe nicht viel- 
seitig genug erwogen werden könne. .Eminent as Mr. Zwirner 
may be, the present is a qnesliun on which he ougbt rather to 
solicit tban to culd-schuldcr the opinions ol his most distiogubhed 
brclhrnt at liomc and abroad.* Sollte ein eiserner Central thura 
das einzige mögliche Auskunft&miUel sein, sagt die Rcdaction. so 
müsste derselbe Epoche machen in der Kunst der Handhabung 
des Metalls, da die Kirche, die er krönen soll, Epoche macht in 
der Kirchen-Architektur. Der Thurm müsste dann das Vollendetste 
der Fasen- Architektur sein, welches die erfindungsreichste Phantasie 
I um! wissenschaftliche Manipulation nur immer hervorbringen könnte. 
Wir verweisen übrigens auf die Bemerkungen selbst. 


RfadfkÖInittclif». 

Nachdem die künigl. Regierung das Batigesuch des Marien* 
Vereins- Vorstandes genehmigt, ist am Tage nach Mariä Ver- 
kündigung der für die Marte»»Jlale bestimmte Platz auf der 
Gereonslrassc abgesperrt worden, um mit den Fund.imcntinings* 
Arbeiten sofort zu beginnen. Die erfreulichen Nach ichten Über 
die glückliche Ankunft Sr. Eminenz unseres hoch würdigsten Herrn 
Erzbischof* in Uom (am II. März) und die bereits Statt gefunde- 
nen Feierlichkeiten (Audienz bei dem heiligen Vater und Ueber- 
rrichung des Cardinaishute« im geheimen ConsUtorium. am 19. 
Marz) beleben hier die freudige Hoffnung, dass nach der Rückkehr 
des allvcrehrten Oberhirten die feierliche Grundsteinlegung Statt 
Anden könne. 

Mittlerweile isl auch am Mariä- Verkündigungs-Feste in der 
neu ausgestallclen M*r!«»c*p«lie> de« Dem«» das erste hei- 
lige Messopfer am neuen Altäre gefriert wordcu. Derselbe um* 
schliesst bekanntlich das grosse Altarbild von fr. Overberk 
(siehe die nähere Beschreibung in den Nummern lt) ii. 22 Jahrg. 
IV. d. BL), so dass dieses jetzt erst seine Bestimmung erreicht hat. 
Wie über jedes bedeutende Kunstwerk sieb off die verschiedensten 
L'rthcilc bilden, so erging cs auch seiner Zek diesem, and zwar 
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¥ jährige Arbeit dj^' 7 **** det Heiater« “° d d ' e lang- 

-A ussirliuug drs I) . ,uls äusserste gespannt hatten. Eine 

•heilung auch tairht "^u " l,ÜM * ,dor f * ar der unbefangenen Brur- 
« Stellung i n ^ jj * **’*'“ 50 * en 'g die provisorische Anf- 

•ra Summer |g,'i 5 d ” Don, c*. »o der fromme Meister 

► leglc \y, r dürfen ** ***'. ** ,,ld ,ur Vollendung desselben an- 

» Wert anseheu, dass Fr “n " Un B *"*“ der Hingebung »0 dieses 

e her hauptsächlich zu di ' . Ck dic weile Rcis * * ,,s •** , * eB Ws* 
kommen, den Zwce ** unternommen und, hier ange- 

heit an demselben .„brachte 17 '? S ' i " < ' r Zurücl K r,u » M1 - 

d»e Freude vergönnt , 1 .-, iL " lall ' n * lr ihm n,,n suth 
er!> < den Erfolg seiner c_?L ' lm nc< “'" All * rc Iu 5<- hen und so 
schönsten Lolin »» * , ,ü P' ,m K recht Wahrzunchipen un<l den 

Mfister bietet. I'nd ^ den cin gelungenes Werk dem 

«len nngewiihnlirhrn v f* B< ’ ,,lngrn ’ dilS5 der Künstler sich in 
®*n»irtung«i der AJ!?\ hB " ,MI df$ Dom ”' J <''' eigenthümhehen 
nei. dass er In ,, r h,le . l,or der Beleuchtung nicht verrech- 

b «*"K siel, , 1 , Ifcr^TsTff dt '" " nd U " F,rb ™8''- 

crs < jetrf jedem offenl Slwffes lmd drr Aufgabe bewährt, wird 
*~«>fclhalt oder . /' d ", rtwa fr0hcr *'n«n l’rthrilc noch 
Zierde reicher Jl . D" l»-m ist um eine 

ni,r da, Ange erfreu, l"' ,w,r ti,,c * ,nde - die nicht 
G «** zu 6m, et ” ra "" das »'« rrscWieist „nd den 
<lc '‘ Händen des wahrhanTh" 07 d * Wwk aus der Seele und 
. W « , nn wir in wenkr'"' 1 » " Küm,lm b *T*<wgegangen. 

r ° Heister unsere , 0 » , , K ™ Wortrn dl-m fernen, hoehgeehr- 

* ■** üb ^S r;t nt “ s "'“Wehen, - *»nen »ir 

2 »^ r 7*. Hwnbaumeister, Herr Och. Kcgic- 
wy **"■« einen würdigen l '* s Wehte Aurgabc. diesem Bilde 

sr^e einen ^ zu geben und für 

Vücii/chtten Weise 211 r m< > n *' * ' JeS Üomrs ™ in 

'*7h7 s Iin,,v ' ^'häug, 777:'- a Wi : k vitl . dir Wir - 

Mer Sachkundige zu bc* 1 


die firdsse des mu 

l,vr a,,H ,Um WUefaller »rtTvJSlI? - ^ ^ Atow * 

S e rt " ih,u ‘ ,en S, - rl «""g du rebgeifif,« ’° 5,l,Cn wir 

^i r ^lb», 1 e-s m l’ebereinsl/mmung geh' “s “{L, V 
*'*> J* Hel, der ««Usisc/se S(»| a( , ? rach '> «* ad "rc»s erweist 

,>%len ««Wlonrnctotelcr n 'T'" biK, ^ n «- unJ *" r 

- '‘ in '«st w eissei' sog! roch 'J n " ,,d r ' 8 ‘ t,k '' - ‘ W 

:'*ä » hr hcrvorfnhebeu, a „ n'"‘[ 

*«a Jf^el.t ' rUrden „nd ursprBnglich ' n "T ’nha' “ 

¥ Ft t, . . Klem.i 1 h e,n llolznllar im Plane 

'" eicbenf-, * äl ' Si, ' rM »orgralUgeAuslübrnng 

^ 2 " fcn , e ^ und ; n,n8t ' B ’ * im «W* «»*< nicht« 

'*2r^.ir.,„!r ährt ,ufe . Nci,e dif h,,h< ' *"»' 

( r*V«rit 1 ‘ *n lauhütte, die librigens au» allen The» - 

^ RwcnJ 0 ^ n,,, ^ c *felhalt hcrTorgrhl. 
i c N ««h i*i der v ' ,ar »ich, ganz vollendet, indem die Standbilder 
die 1 ** n |8 *ur Hebung des Total-Eindrnrts bei- 
»öden m nnbhck au) die Bestimmung derselben mneh- 
Vs Ä Vrfa, W II"« . nnff aussprerheii, dass der'erprobte Meister 
''■Vv- Altabildcs *' lr rr ' "HstHndigung oder Vervollkommnnng der 
b ' de im Alwrlnlde ihn, vorgeschwebl, auch die Standbilder 

-■»rficliM, und entwerfen möge, die dasselbe gleichsam umgeben 


werden. Eine Photographie des ganzen Altars und Zeichnung der 
einzelnen Räumlichkeiten zur Aufnahme der Standbilder wttrde ihn 
leicht in den Stand setzen, dieses .‘uiszufDhrcn, während seine an 
den T«ig gelegte Pietät ftir das hehre Gotteshaus und seine echt 
christliche Küroller-Nalur ihn gewiss bereit fimle» lassen, sich auch 
noch dieser Aufgabe zu unterziehen. 

Das schöne, vor zwei Jahren durch Herrn Consenalor Kam- 
ho ux nach den allen Spuren neu pulychromirtc Maricubild, wel- 
ches in der .Nische des abgebrochenen Allares gestanden, hat nun, 
gleich den Apustelhildcrn im hohen Chore, an einem Wandpfcilcr 
der Markncapelle eine bleibende Ställe gefunden. Eben so ist es 
anzuerkennen, dass die zwar zopfigen Denkmäler nur versetzt und 
nicht ganz weggesebaift worden, da in ihnen nicht gerade das 
Liinsltrrisebc Interesse allein maassgebend für die Achtung sein 
darf, die wir ihnen schulden. Zur Vcnollsfändigtmg der decorali* 
ven Ausstattung der MarienrapcIJe fehlen nun vor Allem die ge- 
malten Fenster, die, dem Vernehmen nach, alle vollendet «in sol- 
len und nur der Einsetzung harren. Sie sind für die Wirkung 
des Ganzen von grossem Einllusse, und gilt dieses besonders vom 
Allarbilde, dem wir es wünschen mUs*c n * dass die I rac tt 
Glasfarben seine Frische uichl verdunkele und trübe, son 
einem neuen £auber umgebe. 

Am 24. Mari c. Und die »’ F 

bc, H.mnx.n und die LYbcrtragmv, de, jW r>nrnl änderet. 

Franrtseaner Statt. Die Icierliehe Einwfin f %on 

Zeitpunkte Vorbehalten; doch hatte der ll frr * r * ^ cltifcl 1 ' die 

herg-Stnmmheiin ein schöne» Fest vrr*^ 1 ® 

Anwesenheit 8r. Kttnigl Hoheit des r,nl 
Wilhelm verherrlicht wunle. 

litiiu. Der Ccntral-Dombau- V erein ^ ,at \om \<r^^ ^ 

Auss«huFse des baicrischen kölner DoHibau crt ‘ 
bedeutend r u Beitrag %on 10,tXK) Fl- erhalten* 

. ^ K. 

Linz a. «1. Donau. Der Ausschuss des hiesig 0^ ’ 

Iholitchun Cc n l r a I - V ercin» köndigt ‘ ljiS s 1 ‘ ^ 
Apö5,o>'*chr M ajestät den bc»nlr»gtrn d.ii.»*'«'*»»» t *** v 

Kub.*» ®H er-Oo»t*vrrlch ailergnädigst gmibtnip 

mit der Bedingung, .lass an den Statuten notl. rimge Abun ^ ^ 

. „rgenommen werden. Eine Darlegung des _ /.werke, ■ < “ 

eins 50 *'* ** n Aubl *f zur Belhciligu,^ »ird demnac c • 

erfolg*'' 1 ' 

,,..el.. B Alt Beitrag aur Bettaurirung unseres I>‘¥ 

,|cr Dompfarrci allein bereits (ur jedes Jabr der Dauer & 

sind \B ^ p| gezeichnet. Da hierzu der bochw iirdigslc i ^ jf ** 

^ ld>i 11 l,,,! eine gleiche Summe von 5000 Kl. fl, f jedes 2 ab r l* ^ 

'- 1 ,S< so ‘fliosst eine Gesammtsumuie von 10,018, Fl. jährlich ** — ^ 

der^Doinpfarrei allein! Was und wie viel rcslaiirir, «erden 
w ' nl ( | pr horbw. Herr Erzhisehoi Sr. llaj. dem König in VorlaßT^ 
bringen, und isi der Architekt Berger, dtp- Erbauer dir nein'*-* 

Kirche in llaidbaaseu, mit den, Entwurf der Plane von dem hob er w 
Kirchenfiirstrn bereit» beauftragt worden. |A. P.) 
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Die* heilige Jungfrau, 

gemalt von hart MÜUrr. ge*t. von Steifensand. 

Wie viele christliche Künstler haben es nicht versucht, unserer 
Andacht ein Bild der jungfräulichen Mutter des Heilandes zu 
schäften? Ausser den frommseligen Künstlern des Mittelalters» 
welche der kindlich gläubigen Eingebung ihrer Andacht folgten, 
aus der Ezlase ihrer Seele ihre MuUer-Guttcs-Bildrr schufen, gibt 
es aber, von den Cinquecentisten an bis auf unsere Tage, nur we- 
nige Maler, welche wahre Andacht werkende und beglückende 
Multer-Gottcs-Bilder malten; zu diesen Wenigen gehört auch, nach 
unserer vollsten Lcherzeugung. Karl Müller in Düsseldorf, 
wie es neuerdings das vor uns liegende Madonnenbild beweist. In 
einer Wolken-Glorie über einer reizenden Flussgegend schwebt die 
Mutter Gottes, die Königin des Friedens, — eine edle, majestätische 
und dennoch jungfräulich milde Gestalt. Hohe Ruhe, reizende An- 
mulh der höchsten Frommseligkeit, aller Sinnlichkeit fremd, strahlt 
aus dem ernstschönen Antlitze, das beseligend lesseil, mild sühnend 
tröstet. In seiner Auffassung ist dieses Madonnenbild eine fromme, 
poetische, originelle Conception. die keine Jireclc Vergleichung mit 
einem der gefeiertsten Madonnenbilder zulässt. lieber dem schö- 
nen Haupte prangt die reiche Krone in einfachem Sternenkranze. 
Aul der linken Hand der Mutter steht das Jesuskindlein, unter- 
stützt von ihrer rechten. Die linke lland des Kindleins halt den 
mit dem Kreuze geschmückten Erdball, die rechte streckt es seg- 
nend aus. Acusserst lebendig, malerisch schon ist die Bewegung 
des edel gezeichneten Kindes, aus dessen Gesicht die unschuldvollste 
Freundlichkeit und zugleich die Würde des Ernstes spricht, lieber 
einem reichen Untergewande wallt in wohlverstandenem natürlichem 
Faltenwürfe das Mantelkleid bis auf die Füsse der Himmelskönigin 
nieder. 

Steifen sand hat es verstanden, die Madonna ganz im Geiste 
des Malers durch den Stich wiederzugeben, uns dieselbe in ihrer 
ganzen Irommen Anmulh vor die Seele zu führen. Die Zeichnung 
ist bis zu den kleinsten Details eben so gewissenhaft und schön 
als die Auslührung des Stiches seihst, welcher unstreitig zu den 
vollend eisten Arbeiten des so fleissig thätigcn Künstlers zählt. Das 
Ganze ist mit dem Stichel in der sogenannten Linien-Manier mei- 
sterhaft durchgefuhrt und in ihm Kraft und Zartheit harmonisch 
vereinigt, mit Einem Worte: in seiner Behandlung so künstlerisch 
vollendet, abgerundet, dass dieser Stich Steifensand's der deutschen 
Kupferstecherkunst der Gegenwart wirklich zum Uuhrae und zur 
Ehre gereicht. 

Anerkennung und Aulnahme kann einem in Bezug aul Idee 
und Ausführung so vollendeten Kunstblatte nicht fehlen. Manchem 
frommen Gcraüthe wird diese Madonna Mül ler 's ein Gegenstand 
der Erbauung werden. Vielen wird sie sühnende Andacht erwecken, 
ihnen Hoffnung und Trost spenden. Allen Frommen sei das Blatt 
empfohlen. 

Abdrücke vor der Schrill des schönen Stiches sind durch 
die Buchhandlung von M. Du Mo nt- Sc hau borg in Köln zu 
15% Thlf. zu beziehen. E- W. 


. Nach den im karlsruher Landes- Archive befindlichen Baurech- 
nungun der Münsterhauten zu Freiburg und Constanz aus dem 
15. Jahrhundert erhielt ira Jahre 1471 der Hüttenmeister der Stein- 
metzen nach unserem Gelde 31% Kr. Tagelohn, der Parlier 23% 
Kr. und ein Geselle I M Kr. Gegenwärtig arbeiten in der Bauhütte 
zu Freiburg täglich drei Steinmetzen und zwei Maurer. Der Hüt- 
tenmeister bekommt jetzt täglich I Fl. 36 Kr., der Parlier 1 FL 12 
Kr. und der Geselle 52 Kr.; die jetzigen Tagelöhne haben sich 
also gegen die damaligen im Durchschnitt um .das Dreifache er- 
höht. (A P.) 


Rum. Mehr schäftend, als man wohl im Allgemeinen glaubt, 
sind hier die Malerei und die Plastik, und dieses zum grossen 
Thcilc in christlichen Kunstwerken. Mit Erlaubnis» des Ministers 
der öffentlichen Arbeiten wurden ira Jahre 1856 an allen Gemäl- 
den für 11,448 Scudi und einige Bajocchi ausgeführt, und an pla- 
stischen allen Kunstwerken für 2164 Scudi. Dagegen an neueren 
Werken der Malerei für 110.918 Sc. und an neueren Werken der 
Bildhauerkunst für 277.116 Scudi, so dass im Ganzen an Kunst- 
werken für 390,729 Scudi nach der Fremde angeführt worden 
sind; ein Mehr von 47,877 Scudi gegen da» Jahr 1855. Die io 
Rom bleibenden und für den Kirchenstaat selbst ausgeführten Ar- 
beiten der Malerei und Plastik sind in oben angegebener Summe 
nicht mit berechnet. Wenn Zahlen beweisen, so ergibt die ange- 
führte Summe, dass Ruin noch stets ein blühender Sitz der schö- 
nen Künste ist und noch Bedeutendes hier geschaffen wird. 


fttcrnrifdK ttuntifdjau. 


In Paria im Selbstverläge de« Abbe M i g n c rraebien : 

Texter. Dictionnaire dorfeverie, de gravure et de eise I ine ehre- 
ticunes ou de la mise rn oeuvre artislique des inelaux, des 
einaux et des pierrcries etc. 

Diese« Werk bildet den 27. Band der von dem Abbd Mtgne 
herausgegubenen Encyclopdiüo theologlquc, und behandelt den Ge- 
genstand ausführlich, die einzelnen Abthciluugen durch Zeichnungen 
erllute rnd. 


W ir batten vor Kurzem Veranlassung, den Wunsch atuzu- 
d rücken, dass von dein trefflichen Werke von J. Spencer North- 
eotc: »»The Rom na Catacosafca“, eine UcberaeUung er- 
scheinen möchte. Es freut uns, mitthcUen an künnon, das« eine 
solche ehesten« bei J. P. Bachem hieraelbst in der bekannten 
guten Ausstattung der , VssjäImm# rsn r/«#w*rArn I Irr Ar»« 
«Irr nrwrrrn Aw/Ao/frcAr« t.ttcrmtuv £n 0tnr*<4* in »Irn/rrArr 
frArrwrf* ««#* die Presse verlassen wird. 


NB. Alle zur Anzeige kommen den Werke sind in der M. 
DuBont-SehiabergBchen Buchhandlung Torrithlg »der 
doch In kürzester Frist darch dieselbe za beziehen. 


Verantwortlicher Kedactour: Fr. Baudri. — Verleger: M. D u M n n t - 8 «hau be rg'sche Buchhandlung In Köln. 
Drucker: M. DuMunt-Schauberg in Köln. 
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Cljrifllidjfr Äunftomin für bas €rjbiell)um Äöln. ^ 

*Vus 8 (elluag »euer Work« kor cKmlh'che« Ka»»t im wgeaauatea witlclul^rhcbeu Style *tt 


KMn am Hbettt. — Anftoj im Monat Mai ISX7. 


Der Verein zur Förderung christlicher Kunst, der be- 
^ ,ls * eit “«'gen Jahren in Thätigkeit ist, sieht es als »eine 
^cscnlhdiste Bestrebung an, dt« Leistungen der heutis en 
al| U °*^ er ^ tr neu briebten kirchlichen Richtung durch 
jj ° l ° m 10 Gebote stehenden Mittel xu befördern. Nohen 
*"»■*- alter, mustergültiger Kunstwerke, aut 
Wi d M < * cr ^ cre ‘ n ‘^h bisheran grösitegtheils beschrankte, 
ö * r e * ®hen so lohnende Aufgabe für ihn sein, de« 
V U ^ ren ^*' slun B en **> dieser Richtung Anerkennung, 
^^rb^secung und AhsaUwege xu vermitteln. Zu diesem 
^ ® e hat (för Vorstand des Vereins beschlossen, mit 
bevorstehenden Maimonate in Köln ein, « 
ichst grosse Ausstellung christlicher 
^ £ ““gegenstände von der Hand lebender 
postier xu veranstalten. Diese Ausstellung wird 
q F* s *endst« Mittel sein, den lücbligeo Leistungen der 
aUgemeine Anerkennung xu verschaffen, die 
vollkommenen in verbessern und dem getan, echt 
* cl * eB Gcscbmacke in den Kunslleistungen zu alkeiti- 
^^Durohd ringen xu verhelfen. Der Verein erlässt daher 
mit an, alte in dieser Sichtung arbeitenden Künstler 
„ - rsu cben, diese Gelegenheit xur Förderung ihrer Be- 
e ungeii *u benutaeo durch Einsendung entsprechender 
WWlisd« für diese Kunstausstellung, und erlaubt sich 
11 wswna Zwecke die VerdfieikUicliuiig de» folgenden Pro- 
tSrntaras für dieses Unternahmen : 


1) Die Ausstellung findet in Köln Statt im Locale de» 
Eribischöüichen Museums unter Leitung des Vorstände*» 
des Vereins für chrisiticlie Kunst. Sie wird eröffnet i 1 ** 
Laufe des Mainoonats und dauert fort auf unbestimmte Zeit* 

2) Zngelassen werden alle ßr den KirrhetUehtnucR 
und den Gebrauch im CuUus bestimmten K mistgegenstände 
im sogenannten mittelstteriicben Stvle, mögen sie vor* 
eigentlichen Künstlern oder auch von Kunsthandwerkern 
tmd ähnlichen Fabriken herrähren. — Nur das entschieden 
Schlechte und Unpassende arifd ausgeschlossen, sn dass 
eine höhere und geringere Vollendung und Reinheit des 
Styts tmmer noch neben einander Zutritt behält xu Ver- 
gleich und Verbesserung. 

3) Alles, was xur Ausstellung kommen soll, muss 
vorher schriftlich und portofrei nngemeldet werden mit 
genauer Angabe des Gegenstandes, der Grosse nnd des 
Kaufwerthes. Gegenstände, welche gleich bei der Eröff- 
nung im Mai ausgestellt werden sollen, mässen längstens 
xu Anfang April angemeldet werden. 

4) Die Namen der Anfertiger, so wie die Preise der 
Gegenstände werden diesen in der Ausstellung betgefligl. 

- 5) Die Kosten der Hin- und Rücksendung fallen re- 
gelmässig dem Einsender rav Last, und dieser hat entwe- 
der einen bestimmten Spediteur oder einen kölner Bürger 
mit der Ueberlieferung und Zurücknahme xu beauftragen. 
Der Verein erlheilt eine Empfangs-Bescheinigung, und nur 
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gegen Wiedereinsendung dieser Empfangs-Bescheinigung 
werden die Gegenstände zuruck geliefert. 

6) Der Verein übernimmt es, die Gegenstände auf 
seine Kosten gegen Feuersgekbr su versichern; sollte lur 
einen einxelnen Gegenstand eine weitere Garantie verlangt 
werden, so ist darüber mit dem Vorstande vorher eine 
nähere Vereinbarung su treffen. Was jedoch vor Abliefe- 
rung ins Ausstellungs-Local und natb der dort Statt fin- 
denden Zurückgabe an den Mandatar des Eigentümers 
vorfällt, ist nicht su Lasten des Vereins. 

7) Der Verein vermittelt auf Wunsch der Eigentü- 
mer den Verkauf der Gegenstände gegen eine Abgabe von 
5 Procent der Verkaufs-Summe sum Besten der Vereins- 
Zwecke. 


Zutritt bei der Ausstellung, liebrigcns wird ein angemes- 
senes Eintrittsgeld erhoben. 

0) Der Verein beabsichtigt, Loose su verkaufen, um 
aus der eingegangenen Summe ausgestellte Gegenstände 
anxukaufen und diese unter die Betheiligten in verlornen. 

Bei dem allseitig rege gewordenen Interesse für echt 
kirchliche Kunstbcstrcbungeo und der solchen Unterneh- 
mungen überaus günstigen Lage Kölns darf der Verem 
sicher auf eine reiche und höchst mannigfaltige Ausstellung 
rechnen, und das um so mehr, als den betreffenden Künst- 
lern diese Gelegenheit willkommen sein wird, ihre Leistun- 
gen su öffentlicher and allgemeiner Anerkennung tu brin- 
gen. Indem dadurch diese edle Richtung der Kunslbe- 
strebung wesentlich gefördert wird, dürfen wir von ihr 
für das kirchliche Leben und den würdigen Schmock des 
Ileiligthums den wohlthätigslen Einfluss erwarten. 


8} Aussteller und Vereins-Mitglieder haben freien 
Köln, im Januar 1857. 

Der Vorstand da Chriitlichen Kunstvereint für die Erzdiözese Köln : 

Dr. J. Hetudri, Weihbischof, Präsident 

Oorti. fjaafs. fflüllrr. itt. llrorn. Uatnbou;. Sd)mity-fö!)tii8. Sdptirpptr. üirbolb. Stak. Strin. <E. Stephan. 
<Z1) iffrti. Bofrn. ()■ 3. Sdjmits, Schatzmeister, ix. flauäri, Schriftführer. 


Ana London. 

Im vorigen Jahre wurden in den drei Königreichen 
secbsxig neue Kirchen gebaut and grösstenlbeils voll- 
endet. Von denselben kamen allein xehn auf London. Es 
wird in Kilmorc in Bland eine neue Kathedrale im Spilx- 
bogen-Style (First Pointed) ausgelubrt. Die bedeutendsten 
Neubauten der Kirchen, von denen mehrere auf Kosten 
eintelner Personen errichtet wurden, waren Werke von 
G. G. Scott Die Mehrzahl dieser Kirchen sind in ver- 
schiedenen Stylphasen des englischen Spitxbogen-Slyles 
gebaut, und wenn auch manche von denen, die wir sahen, 
nicht gerade Meisterstücke der Baukunst sind, so ist das 
Streben, den gothischen Styl zur allgemeinen Anerkennung 
zu bringen, doch anerkennensvverth. löblich. Diese Aufgabe 
hat sich auch eine Schrift gestellt, die bei Bell u. Daldy 
in London erschienen: , The new palaces of administra- 
tion, by a Cambridge Mao,* deren Verfasser mit enthu- 
siastischer Wärme dem gothischen Style das Wort redet 
und nnr diesen in England für öffentliche Bauten io An- 
wendung gebracht wissen wilL : 

De Montalemberl spricht sich in seiner Abhand- 
lung: ,De Pavenir politique de rAngleterre ■ , über die 
.Renaissance orchitecturale qui e dclatd avec tant d'energie 


au »ein da clergd anglican*, mit eben so vielem Lobe, als 
grosser Wärme aus, und jeder, der sieht, was in den drei 
Königreichen in dieser Beziehung in dem letzten Jahne- 
hend geschehen ist und fortwährend durch die Geistlich- 
keit geschieht, muss seinen Lobspröchen aus vollster 
Ueberzeogung beistimmen. Der englische, sowohl katho- 
lische als anglicanische Clcrus kann und sollte hierin dem 
Clerus der übrigen Länder Europa's zum nechahmungs- 
würdigsten Vorbilde dienen. Nicht weniger als s i e b e n i i g 
Kirchen worden im verflossenen Jahre wieder hergesteBt, 
oder sind noch in der Restauration begriffen. Vor aüc# 
muss hier genannt werden die Wiederherstellung der 
Kathedrale xu Cly, die mit eben solcher Treue als 
Pracht dorchgeführt wird. Ein Verein von Frauen bat & 

Kirche mit einem gestickten Altartnche beschenkt, stvhreu, 
äusserst reich und schön in der Ausführung. Ein Maler, 
L’Estrange, schmückte einxelne Theile der Kirche mit 
Fresken. Die Kathedrale in Lichfield ist ebenfalls 
im Wiederherstellungs-Baue begriffen, und xwar auf Ko- 
sten des Capilels. Dass diese Restauration eine gediegene 
ist, dafür bürgen die Namen der Architekten G. G. Scott. 
Street, Rasch schreiten die Restaurations-Arbeiten drr 
Kathedra le In Manchester voran, and fast vollendet 
ist die Wiederherstellung des kunstberühmten Capitelhao- 
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•** Kathedrale in Salisbury, unter Clutton*» 
l«tung, — «ine wahrhafte Meistcrarbeit, in welcher nicht 
nur des eigentliche Bauwerk in »einen Detail«, sondern 
«och »eine reiche plastische Ornamentation und die ur- 
sprüngliche polychromiscbe Ausstalfirung derselben mit 
vielem Geschmack und Stdlreue auageführt ist Bi* jetst 
beliefen sich die Keateo auf 4700 L. Subscriptionen sind 
«rüflnet, um die grossen Fenster mit in Grisaille gemaltem 
Gksc tu versehen. Auch der Sacristei-Beu ist in seiner 
Wiederherstellung vollendet und erhöht mit dem Capitel- 
bausc die malerische Wirkung des Aeusseren der statt- 
lichsten Kirche Englands. Der Frommsinn Einielner und 
namentlich dm Bischofs und der Geistlichen brachte auch 
hier die Kosten auL Canlerbury’s Kathedrale er- 
hielt eine Reihe gemalter Fenster, von denen 13 grosse 
der Chor rund u ng mit psaltirenden Engeln das Geschenk 
eines eintelnen Mannes sind, die in 13 Jahren vollendet 
»eia sollen Mit vielem Glücke wird die Kathedrale in 
' *rl i sie restaunrt, und ebenfalls Llaud affs Katbe- 
r «le. Alto sieben englische Kathedral-Kircben waren 
* ra Ende des vergangenen Jahr» im Wiederherstellung** 
* u *° Angriff genommen. Dm Nähere über diesen Ge* 
gemtand findet der Leser in der für den praktischen Ar- 
1*^® so empfehlenswertben Zeitschrift ,Tbe Builder* 
in dem „Ecciesiologist“, einer tur Förderung der 
c st licb-kirchlichen Kunst von der Ecclesiological Sodety 
>n IW *ngloseo Heften herausgegebenen Zeitschrift, die »*cb 
*o »ehr durch ihren Inhalt, als durch ihre, dem 


eben 


•dtöoen Zwecke in jeder Beziehung entsprechende Haltung 
«usseichnet. 

Wie wir früher einmal andeuteten, kt die Frage, in 
A* ri, " P *' t *** *k f gofhisehe Styl so unserer heutigen Grit- 
, lle *‘ lur »och immer eine Streitfrage rwiseben 

^'cbitekten vom Fache und sogenannten Amateurs, wie 
Engländer sagen. Jüngst hielt Rev. Thomas Hugo 
jj» eD der Architeclural Exhibition einen Vortrag 

applieatiou of gothic Architecture to civd and 
jg * > *** , * : purposes", und verwarf den Styl su bürgerlichen 
jj ®ckeo, schloss sich also der Meinung Goodcbild’s an. 

< *®® 1 Beuuksonee-Styl den Vorzug. Mit weichem 
^ such der Streit t wischen Classic and Medisval ge- 
■ w ' r d- 80 bald wird es nicht rum Entscheid kommen, 
* 7 lh m *° noch im heiligen Eifer von beiden Seilen tu 
'»mt gehl, nicht seifen das Kind mit dem Bade verschüt- 
Ct Trott aller Polemik kt es aber eine Gewissheit, und 
** ,r *tn® erfreoliche, dass der gothisebe Styl nach allen 
■Achtungen bm immer mehr Freunde and Anhänger findet, 


wenn and» noch mitunter hier eine «genannte Cot fei tu 
Tage gefördert wird, die uns tu dem Ausrufe swingt: 
„Herr, vergib ihnen, denn aie wissen nicht, was sie tbun l“ 
Die Namen Barry, Scott, Bürge», Cluttou, Street 
sind aber unter den schaffenden Architekten Vertreter dm 
goihiscben Style», wk sic kein Land tüchtiger auftuwewen 
bat, allen Meistern der Kunst ebenbürtig, welche» Lande 

diese auch angeboren mögen. 

Barry bat das Project aufgesteUt, alte öBesrtiebeu 
Kunstsammlungen und Bibliotheken im British Museum in 
vereinigen, d» dann den Namen fuhren würde: ,Tbe 
British Museum of Art aod Liferature*, «od die natur- 
historischen Cabmette nach Keosmgton so überstedeln, 
welche Sammlung .National Collage of Science au neo 
neu wäre. Da* Prpjeet kt echt enghsch grosssrtig. enn 
es müssten noch gante Strasse« rings um das Bnt.sb Mu- 
seum angekauft werden, dessen Bau bi» je** 1 ,c 0B * e f| 
über eine Million L. gekostet h»L Vof Ko,ten 
kein Engländer turück. Würdig der englischen Nattua 
würde ein solche» National- Institut. Die Idee, die National- 
Golerie nach Kensington tu »erlegen, wird hoffentlich atl 
dem gesunden Staue, dem praktischen Tacte der Manne* - 
scheitern, in deren Macht die Ausführung des Pt«« lieg 1 * 
Absurderes könnte es nichts geben, als die Schatte der 
Kunst der Malerei, welche di« Galerie beatm, am der*» 
Mittelpunkte der Metropole in eine der Vorstädte tu v«* - " 
bannen. 

Das Comitc, welches ernannt kt, seine Ansicht üb«r 
die schm mehrmals erwähnte Sammlung von Soulage* 
abiogeben, hat sieb io seinem Berichte, nachdem dte Wich- 
tigkeit der Sammlung auf das triftigste nschgewiesen, «he 
eintelnen Kunsttweige, welche in derselben vertreten, 
als: Schmeliar beiten. Medaille», Gläser, Bronten, Deeora- 
tions-Gcgenständo, Majoliken u. s. w.. näher besprochen 
.;»,l auf das entaebtedenste für die Erwerbung der Samm- 
lung von Seiten* der Regierung erklärt, » als einen 
unerseUlichen Verlust für Kunst und Kunsthandwerk 
beteichneud, wer» man die Gelegenheit, die Sammlung tu 
erwerben, unbenutit vorübergehen liest«. Mit der Samm- 
lung des verstorbenen Beraal würde aie den Grund legem 
tu einem . complote bwlorical and artiatical Museum*, wie 
sie Paris in der Sammlung des Lao vre und in der des 
Hotels Cluny beritit. Man fordert für die gante Samm- 
lung 13,820 L. und stellt mit diesera Frei« die Bedin- 
gung, dass, wenn die Sammlung von der Nation erworben 
wird, sie tu «kr grossen Kunstausstellung nach Manchester 
gesandt werde« muss. Die Aussteffang to Manchester wird 
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in ihn» Art «in eh«» so Biflrkw urdig*» kl d i eil m, tht cs 
ihr -londoner Industrie- Ausstellung war. Kleinode der Ul 
lerkunst älterer Meister werden hier .ausammen konimnu, 
die «sie .in England, trotz VY t ag c-o > Werl, nicht 1 er- 
«ilitbrt. i bin Anordnung der Galeneen ist bewahrten lveu- 
uern ansurlraut. Pia »ehe aus 1‘aria bat das Aul’stclicn 
und Ordnen der aiiUekdtcckcbm Waffen übernommen. 
Mit Anfang Mai wird übrigen» in Manchester auch eine 
kunslaussti Illing von Werken lebender Künstler eröffnet, 
die iwoWaohue nicht unbedeutend wild, da der Koial 
Manchester Institution asiadufte Summen Mini Ankauf zu 
liebote stelle«. Und darum handelt es sich überall. 

Ui« jetzt hier eroiinete (i umalde- Ausslellu ug lebender 
-nghsehcr Mal»’ ist ein Geschwisterkind der ietaljiihngeo, 
nia Sammelsurium der oilergewöhnlichsten AJIlags-Mitteb 
natitsiukoiWn,'«riii nie sich anrh auf ihm Ausstellungen der 
sogenannten deglsohen Kunatvereune breit und geltend 
mnehen. Die -Landschaft überwuchert Alles ui den Huu- 
deilun um Nummern, aber meist ans Einem Topf genmlt. 
L'nontur in den StMafecflbelon und in der Färbung. Maler, 
die sieh schon eines gewisse« Hufes erlreuen, hallen es, 
wie m Ueulsebiaad, unter ihrer Würde, in diesen Aus- 
Stellungen ihr Liebt leuchten zu lassen. 

Im Verhältnisse geschieht in England imbr für dir. 
allgemeine Kunst luldung, «I» in irgeud einem anderen 
Lande Europas, besonders tragen, wie schon (ruber be- 
merkt, die in allen Hauptstädten des Kelches gi'Uldelen 
antiquarischen und arcbäuloghu-hon (iesellsrhafteo dam hei, 
indem in deiwelbe* statutenroassig Verlosungen »her eins 
sein« < legenstande der Archäologie und tlerdn Kunstge- 
-cb-dito gobnltfca w erden. In der hiesigen 1< o fa i A c « d e- 
in i of Art» hielt S »d nev &m i rk e- »wes Vorlesungen 
über Ad Jntektur und («.(*, Scott eine über iioUrlulior- 
hrbe Architektur, die so interessant Sind, dass wir spater 
ooclt etmnni ausführlich auf da-selben zuruchkomimjii Wer- 
deu, Sehr belehrend war auch Hev. J. L. P-t l i t’l Vor- 
Ittsuns: . ihn die um of.ancidnl Arcbiteeltirai Exnmplos*. 
dir er m der von den AreluIcLlen veniisataUetm Ausstel- 
lung Irti’i*. An- !i iur die arbeitende Ciaase wird in dieser 
Uooelmng Sorge getragen, ln «er» Wvdeuea Städten »und 
Volkslubhotludteii zur «llseujeuien limmtiüng ungelegt und 
wordeu llrissig benutzt. Die Rem Übungen der katliohsi:hen 
tieisllirbktil unter Cardinal W iseinau s Leitung, ge- 
diegene moralische Schritt eu unter dfcn» Volke Ml vgrlijei- I 
teo. Miel tun dem besten Erfolge gekrönt, Selir h- sucht I 
sHtd hier tüe .Lcctuiss tu Working M-.n* m dein Miisemn ! 
il Prtclnl tMigc nKinisty Ls Iner vor einem sehr '■ 


zaldn-ichcn Auditorium über die Formation der britisches 
insein alhtin für Arbeiter. Das Honorar für sechs Vorle- 
sungen betrug 0 Pence, also n Aieagroarben. Solche Ge- 
genstände der Wisieuaclsaft praktisch populär tu hehao- 
doln, «erstellen die Engländer and dna Franzosen. Da köa- 
nun Mfh viale deutsche Ptofeonorea «in Beispiel nehmen, 
wie man es anfangen muss, che Wissenschaft zu einem 
Gememgnte zu machen, ohne ihrer Wurde m nahe zu 
treten. Schade nur. dass in Engiaud, bland und Schott- 
land noch immer nicht genug für dun VolksunU-rrieht, Tor 
du» so wichtig» Element, ir-Schulwrsc-n geschu ht. Ah« 
auch diesen so heil- und fruchtbringenden Acker sacht 
man thatigst zu bestellen: die Fruchte werden nickt fehl«, 
hat man einmal den liier mehr als in einem anderen Lands 
eingerosteten Sehlcndnao der Gewohnheit, de» iierkom- 
mnis ubsrwundun. 

London braucht jährlich ff BO MjUiontm Ziegel- 
steine, die aus einem Umkreise ton 100 Meilen geliefert 
werden. Man hat jetzt Verwiche gemacht, Eisen- 
schlacken Jlron Siag) zum Fabairimi son Ziegeln, Roh- 
ren. Töpferei u. s w. au verwenden, und mit dem besten 
Erfolge, indem durch (KesiwMaterud cm grosser Thetl der 
Zrft und Arbeit der gewöhnlichen Zicgelbcreitung erspart 
wird. Oh es .sich bewalirt, haben wir abzuwarten. 

Nicht Vieles bat uns die kitzle Zeit in der Kunsllite- 
ratur gebracht. Wir 'Italien nur zwei Werke anzufübrru: 
.The Life nf Mtcbel Angelo BuonaruUi, willi I ranahiL-ons 
•f man« of bis Poems and Lutters. Also ilumoirs of Sa- 
«unarola, Haffaelle and Vitturia Loloruu, br. J. St tlar- 
ford. 2 Vols. l.nngman and Cp.* Dann in denaeUieu 
Verlage-) I illiustrntioM, Aralntoctural and Piotoriol of the 
tienius of Michel Angelo HbünardtU. will» DutcnpUows of 
Um Plato», b» the Comnendahere C a u i na, C. K. C o che- 
rill Mid J. & Harford.* Ute ausfubr liebste ÜKigraplse 
und Chnrnkteriilik des Hwsutigmio. eine» wahren Gigant e«. 
die kua-Uer aller Zeilen Und Völker überragend. Ws 
Ihnen ihn in diesen grtsud liehen Arbeit an in saiiier Zeit, 
ihrem Eulw u.'kliiiig»giuigii in der kaut .und in seinen Wer- 
ken, -als Müler, llddhouer. ArzTüWbl und selbst als Dichtet 
genau- keimen, kunoeu »eiuum Schaden und Wirken in den 
so M-rsrhiedenen, Kunsigil-ielon, in denen altan er gewal- 
tig Schrill für ffehMh .felgen. Die Namen der Verfasser 
bürgen for : ik* Tuehtigkeit und Grugitttchkuili der Arbeit, 
die eben «A, Öntpfchle.Hswerth «om rem bist ori sehen als 
*oro knnslgrscJlkbllieheu Stnudpunkte ist. Die Illustratio- 
nen l-icten lins i«; mehrere» sehr 5<l|«it aungrdwiirieu BUt- 
I.erii dtc Pland def »lien Barticfl de» h. PptAm usul die 
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neuen mit einer durch und durch sachkundigen Beschrei- 
bung. Ausserdem enthalten sie die Basreliefs der Centau- 
ren und Lapilhen, den berühmten Carlen der Schlacht reu 
Pisa, eine Keihe von Gruppen aus den Gewölbefeldern der 
Sixtinischen Capelle und dem letzten Gerichte. Deutschen 
Kunstfreunden dürfen wir diese, mit seltenem Heisse und 
grosser Vorliebe für den so wichtigen Gegenstand bear- 
beiteten Werke aus vollster Ueberzeugung empfehlen. Man- 
cher wird uns Dank wissen, auf dieselben aufmerksam ge- 
macht worden tu sein. 

Ein praktisches Buch ist das bei Bogue erschienene 
.The Year Book of Facts in Science and Arts, for 1856, 
by J o h n T i m b s. • Der Verfasser hat sich in England durch 
cioe Menge solcher Sammelwerke einen Ruf erworben, den 
er auch seines Amcisenfleisses wegen verdient, besonders 
>n Bezug auf England selbst. In dem angegebenen Werke 
Gnden wir alphabetisch alle in das Jahr 1850 fallenden 
T hot Sachen "n Gebiete der mechanischen und nützlichen 
Künste, der Natur, Philosophie, Eiekiricität, Chemie, Zoo- 
*°Rie, Botanik, Geologie, Mineralogie, Meteorologie und 
Astronomie angeführt und in ihrer geschichtlichen Ent- 
wicklung, ihrem Einflüsse auf die Wissenschaften und ihrer 
Wissenschaftlichen Bedeutung dargestellt. Ein zuverl«»*'8** 
andbuch für jeden, der sich aus Beruf oder aus Ne»ß ,,n ß 
. Ur die eine oder andere der Wissenschaften und Künste 
interessirt. 


Zar Geschichte der Glasmalerei in Europa. 

(ForUeUung.) 

XI. 

Bie durch das eiserne Slabwerk vorgezeichneten inne- 

Einteilungen der Glasfenster sind Vierecke, vollstän- 
■ge Kreise oder Raulen; im 1 I. Jahrhundert noch sehr 
l^'ofach, werden sie in der zweiten Hallte des 12, Jahr- 
zu n ^ er * s ' Bank dem Spitzbogen mit seinen Ansteckungen, 
a «mmengesetzter und reicher. Den Grund bildet fast 
Ur T r - ein ^* vlz ro ' 1 durchlaufenden rolhen Faden 

sch Wei ** em Durchschnitt; selten ist das Rothe vorherr- 
q. en ^' we 'l diese Farbe, wenn sie sich über die ganze 
j er 9*che uusdehnlo, einen ru grellen Ton geben und 
af Urch dem Ganzen schaden würde. Bisweilen besteht 
er Grund uns einer Sehattirung mehrerer Farben, die 
Ur ch die Einzelheiten des Vorwurfs aus einander gehalten 
Werden. 

Ein Fenster, welches Herr Capronnier zu Brüssel 
ur die bischöfliche Capelle von Tournai verfertigte, kann 


einen genauen Begriff von dem Ganten einer Composition 
jener Zeit gewahren. Dasselbe ist eine »ehr glückliche 
Nachahmung der Kirchenfenster von St. Denis, der schön- 
sten Typen des 1 2. Jahrhunderts. Die Gegenstände wur- 
den vom hochwürdigsten Biicbof von Tournai gewählt. 

Wir werden das Nähere darüber im tweilen Theile dieses 
Werkes bekannt machen, der tur Beschreibung der Glas- 
gebilde von Belgien bestimmt ist. 

Grund und Einfassung sind den Fenstern von Saint- 
Dcnis entlehnt. Die Medaillons, mitten in einem einförmi- 
gen Netze wohl angebracht, gesondert und m geometrische 
Figuren eingerahmt, gleichen, nach dem Ausdrucke eines 
Schriftstellers, einem auf einer Tapete hangenden Gemälde. 

Anlangend die Corepositionen, die durchgängige Wahl er 
Gegenstände, den dabei vorwaltenden Geist, so wollen wir 
hierüber, da das 1 3 . Jahrhundert noch in erhöhtem Maasse 
auf denselben Irrwegen wandelte, erst beim nächst o 5 en 
den reden und uns jetzt mit der Aeusserung begnügen. ■ 

dass schon im 1 1. und 12. Jahrhundert Geist und Cha- 
rakter der Compositionen eit« en Gcfcr Gelehrsamkeit 
verbundenen Glauben bei den Künstlern verrathen. 
xi ■- 

Zwei Autoren, Heraclius und der Mönch Theo- 
philus, haben uns über das damals übliche Verfahre* 1 
beim Bearbeiten und Bemalen des Glases werthvolle Schri*' 
ten hinterlassen. Des Ersteren Manuscript ist bei Ras p 
in seinem Versuche über die Oelmalerei abgedrurkt; 
muss mit jenem des Mönchs Theophilus beinahe gleichzei- 
tig sein. Beide haben uns dieselben Verfahrungsweisen und 
dieselben Irrthümer überliefert; dennoch ist zwischen ihnen 
ein ziemlich grosser Unterschied: der Eine, ein Römer 
oder w enigstens zu Rom wohnhaft, beschäftigt sich zunächst 
mit dem, was sein Adopliv-Vatcrland interessirle; er gibt 
die Mittel an, Glas zu verfertigen, zu ciseliren, zu versil- 
bern, tu vergolden und zu formen, während der Mönch 
Theophilus, aller Wahrscheinlichkeit nach ein Deutscher, 
sich vorzüglich an der Glasmalerei hält, die zu seiner Zeit 
im ganzen Abendlande so eifrig betrieben wurde. 

Heraclius hat etwas an sich, woraus noch das Hei- 
dentbum athmet; er arbeitet für die Künste und scheint 
darauf auszugehen, der Menschheit durch Aufschlüsse über 
die zum Schmuck der SchnnheitsgöUin gehörigen Kleinode 
einen neuen Genuss zu gewähren. 

Der Mönch Theophilus arbeitet nur für Gott, er lehrt 
die Art, das Haus des Herrn zu verschönern, und gelingt 
es ihm, den Menschen durch Erweiterung ihrer Kenntnisse 
zu nützen, so ist ein Gebet für ihn der einzige Lohn, den 
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er verlangt. Mit der Wissenschaft des Meisters verbindet 
er die vollständigste christliche Selbstveriäugnung. und 
vergegenwärtigt ans bereits jenen schönen Charakter der 
frommen Künstler des Mittelalters, denen es genug war, 
wenn Gott ihre Namen kannte. Hört den guten Mönch in 
seiner schlichten Sprache: 

.Hast du diese Dinge oftmals überlesen und deinem 
Gedächtnisse tief eingeprägt, und bedienst dich dann mit 
Nutzen meines Werkes, so verlange ich von dir als Ent- 
gelt meiner Anleitung nichts weiter, als dass du dabei 
jedesmal ein Gebet sn die Barmherzigkeit des allmächtigen 
Gottes für mich richtest. Er weiss, dass ich meine Beob- 
achtungen weder aus Liebe zu menschlichem Lobe noch 
aus Verlangen nach einer zeitlichen Belohnung niederge- 
schrieben habe ; dass ich nichts Wertbvolles oder Seltenes 
aus boshafter Scheelsucht beseitigt, nichts mit Stillschwei- 
gen übergangen und für mich allein zurückbebalten habe, 
sondern dass irb zur Förderung der Ehre und des Ruh- 
mes seines Namens den Bedürfnissen einer grossen Anzahl 
Menschen habe abhelfen und zu ihrem Fortschritte beitra- 
gen wollen.* 


xm. 

Es bleibt uns jetzt noch übrig, von den Künstlern 
im Uesondern und von ihren Leistungen zu reden. 

Zu jener Zeit, man weiss cs, hatten Künste und Wis- 
senschaften sich in die Klöster geflüchtet, und der weltlichen 
Arbeiter gab es hierin wenige. Die Mönche, deren erste 
Tugend Selbstveriäugnung ist, wie wir an Theophil's Bei- 
spiel sehen, Unterzeichneten durchgängig ihre Arbeiten 
nicht, wesslialb auch ihre Namen, einige seltene Ausnah- 
men abgerechnet, nicht bis zu uns gelangt sind. Wir fin- 
den im Cantatorium des h. Hubertus, dass ein in sei- 
ner Kunst sehr geschickter Mann, Roger geheissen, zwi- 
schen 1060 und 1070 von Rheims herüberkam, um für 
eine Kirche im Ardennenlande gemalte Glasfenster zu ver- 
fertigen. ln Frankreich lics't man auf einem Fenster der 
Kathedrale von Rouen: Clemens vitrearius CarnotensisM."). 


*i Im Mittelalter safte mau ohne Unterschied: vitreariu», 
vitriariu«, vitriator oder vitreator. 

Der Buchstabe M ist die Initiale von m n g i « t o r. 

Hier die Würdigung Langlot 's, der ««erst jenen Namen 
clcmens emaillierte : 

-Der Name des alten Glasmaler«, den» man die io Rede 
stehenden Fenster suachrciben muss, ist durch einen glückli- 
chen Zufall der Proseription entgangen, allein ver*t(la»tnelt 
und theil weise von den Biciit reifen einer Restauration über- 
deckt; nicht ohne Mühe lÄsst er sieh auf dem Pliylaktcriutn, 
worauf er eingeschrieben ist, cntrtUhsclu. 


Die Abtei Tegernsee in Baiern besitzt Fenster, die 
ihr 999 vom Grafen Arnold geschenkt wurden. Ebenda- 
selbst sieht man fünf zwischen 1068 und 1091 vom 
Mönche Werner gemalte Fenster. Die Kirehenfenster zu 
Hildesheim im Königreich Hannover wurden, wie man ver- 
muthet, zwischen 1029 und 1039 von einem Namens 
B(r?)uno gemalt. 

Im Schiff der Kathedrale von Angers befinden sich 
Fenster, die zwischen 1125 und 1130 fallen. Im Fisass 
und zu Mans hat man deren entdeckt, die mindestens eben 
so alt sind, von denen aber kein bestimmtes Dalum be- 
kannt ist. Auch müssen wir noch der Kirchenfenster tun 
Goslar im Harz gedenken; sie sind von 1 188 und zeigen 
die Abbildungen der Kaiser Konrad I., Heinrich UL, Hein- 
rich IV. und Friedrich I. 

Unter der westlichen Rose zu Chartres befinden sich 
drei schöne Glasfenstcr aus dem 1 2. Jahrhundert. Ihr 
Glanz ist der Art, sagt Herr de Lassus, drm summt - 
liehe Fenster, immit das 1 3. Jahrhundert diese minder- 
schöne Haupt kirehe bereicherte, dagegen im Schatten stehen. 
Die darauf vorgebildeten Gegenstände sollten sich, wie 
Herr Abbö ßulteau meint, auf die grosse Scene beziehen, 
die der Maler oben in drr Rose behandelt hat, nämlich auf 
die Verklarung Jesu Christi, die das Sujet der Sculpturen 
des Portals ist. Es ist in der That ein von den Künstlern 
des Mittelalters treu beobachtetes Gesetz, auf jeder Fafade 
dasselbe Sujet zweimal dnrznstrllen. so dass die Glasma- 
lerei immer eine Wiederholung der Bildhauerei ist, wofern 
beide derselben Zeit angehören. Gegenwärtig haben dir 
drei grossen Fenster des Westportals nur eine unvollstän- 
dige Bedeutung, weil der Künstler, der die Hose im 13. 
Jahrhundert malte, den Gedanken seines Vorgängers nicht 
verstand oder vielmehr demselben nicht folgen wollte. 

Näheres über diese wicht'gen Kirehenfenster nach 
Abbe Bullcau in der Anmerkung *). 


». . . . Man könnt« mein«« Dafürhaltens nur wenig« Unter- 
schriften auf Gl o» au fuhren. die da« Alter «Irr vorliegenden 
hatten; denn sogar im 15 und 16 Jahrhundert war dieser 
Gebrauch bei Weitem nicht allgemein verbreitet und bc- 
•chrinkte «ich gewöhnlich auf die Befceunug etwclchrr Mo- 
nogramme, die jotxt mehr oder minder bekannt sind.“ Kssai 
hist, et dcicript. sur U peinturci *ur verre, 1 vol. in 8. Rouen, 
1882, p. 31. 

*) Da« ernte Fenster rocht» zeigt einen prächtigen B a u m J«««e 
oder Stammbaum Jesu Christi. ln dein unteren Tbeile de« 
Fensters Hegt der alte Jesse auf ein v m Bette; aus seiner Brust 
steigt der Banm der göttlichen Abstammung hervor. Di« Ae«r« 
des Baumes kretuen sich vielfach durch einander, und s wi- 
schen den Acstcu stehen der Ordnung nach die König« von 
Juda, Maria'« und Jesu Vorfahren dem Fleische nach Wegen 
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Jene der Kathedrale von Angers worden auf Befehl des 
Äi&chofs Ulger eingesetzt, dessen Episcopal von 1125 bis 
1149 währte. Diese werthvollen Scheiben befinden sich 
im Schiffe am 3., 4., 5. und 9. Fenster, vom Portal ab 
links gezählt ; sie sind der Legende entnommen und stellen 
die llauptscenen aus dem Leben der heiligen Jungfrau, 
der h. Katharina, des h. Vinceni und des h. Laurentius 
dar, die letzte ist nicht zu entziffern. Herr deLasteyrie 
hat eine Abzeichnung dcsSl.-Kalhnrinen-Fenslers geliefert. 
Man gewahrt darin die Eleganz der Medaillons auf blauem 


Mangels an Kanal sind blot« vier Könige, David, SaJomoo, 
Koboam und Abi an, dargcatcllt. Auf den Ab Las folgt die bei- 
ügc Jungfrau, gekrönt wie eine Königin. Zuletzt und gana 
oben auf dem Stamme erscheint .lesn«, umgeben von den aie- 
ben Gaben des heiligen Geiatea unter der Geatalt von lieben 
wessen Tauben; nie tragen einen Nimbus und altul in eine 
Aureola (Heiligenschein) eingeschrieben, uro welche herum io 
nachstehender Ordnung za lesen : 


ßapientia, 

Intclleetas, oonsiliura, 

Fortitudo, »cientia, 

Pietas, timor. 

Da* bt dio wörtliche Uehertragung jener Prophc*ci a °B ^ eB 
laaias, XI: .<*d es wird ein Sprössling autarken dem 

Stamme Jeue , und eine Blume wird aut dessen Wurzel h frau, ~ 
•mrkieii, und der Geist des Herrn wird auf ihm ruhen ; 
der II ruhest und Einsicht, der Geist des Halbes und der &drke, 
der Gfttt der Wissenschaft und Frömmigkeit f und der 
lurckj des Herrn wird ihn erfüllen .• Auf jeder Seite dcB Stani- 
Theben sieh die geistigen Ahnen dea Erlösers, 

«iie Propheten, die ihn an gekündigt oder vorgobildct haben, 
»oks, rot» unten nach oben, findet man: Aukimi, Samuel, 
+*chiet, Zacharias, Mögt et, Jsaütt und Abrrfcidt f rechts erblickt 
«i»n: Oteat, Itmm* (für Ainos), Hichent, Jakeid (statt Jod), 
alaam, Daniel und Saphonios, attmmtlich mit der Bezeichnung 
propheia, die ihrem Namen auf dem Streifen, den sie in der 
*Iand haben, beigefügt ist. 


Daa Fenster im Gcntnun bringt die HanptcQge aus der 
Kindheit Jesu in Erinnerung. Man sieht hier dio Verkündi- 
* Un g, die Heimsuchung, das Erwachen der Hirten, die An- 
Wtung der Magier, den Mord der unschuldigen Kinder. Licht- 
niess, die Flucht uacb Aegypten, das HorabstOrsen der Götzen- 
bilder, die Rflekkabr nach Nasareth ; sodann die Taufe Jesu 
ujul seinen festlichen Einzug in Jerusalem; man wird bemer- 
heo, das« der Heiland eine Palme trögt. Ganz oben im Fen- 
»ter bat die sitzende Maria den kleinen segnenden Jesus anf 
ihren Knicen (auf ihrem ßchoosae) ; aie trögt ein mit Blumen 
umwundene« ßcepler in jeder Hand; za ihren Seiten zwei sieb 
tief netzende Engel. 

Da« dritte Fenster stellt die Hanptscenen der Passion und 
Aufrr.tel.Bwg »Mm. Herrn Ji.o. d.r. liier »ir,4 die Vcr- 
hliirung, da« letale Abendmahl, das Kuss waschen, der Verrat!» 

Judaa, die Geisaeluug, die Kivutigung. die Grablegung, 
^ Auferstehung, di« Erscheinung vor der heiligen Jungfrau, 
diu Erscheinung vor Magdalena, die Beise mit seinen Jüngern 
««eh Eroaus und daa Nachtmahl mit denselben Jüngern. 

• Baser, de la CathedraU de Chartres*, per M. l’Abbe Bul- 
taau. 1 rol. in 8. 1830. p 181. 


Grunde mit rolber, von weissen Perlen umsäumter Ein- 
fassung, so wie die Einfachheit ihrer Form, die abwech- 
selnd dem Ei und dem Hufeisen nacbgcbildel ist. 

Die St.-Sergius-Kircbe und die Spitals-Capelle zn An- 
gers besitzen noch einige Trümmer aus dem 1 2. Jahr- 
hundert. Dasselbe gilt von der Capelle der vormaligen 
Abtei von Fonlevrault, die gegenwärtig in eine Gefangenen- 
Anstalt verwandelt ist. 

Die Abtcikircbe von Saint-Denis sab seit wenigen Jah- 
ren die Wiedereinsetzung in die Fenster der unteren Sei- 
ten des Chores und der Abais von einigen jener pracht- 
vollen Scheiben, die man dem Abt Suger verdankt, welcher 
auch in dem vom Mönche Wilhelm, häufig unter seinem 
Üictut, geführten Buche über seine Reschaverfassung von 
genannten Scheiben, Capilel XU., selbst eine Best hru ung 
gibt: . M ir haben eine lange und uhr mannigfaltige Reihe 
neuer Scheiben malm Urnen, die mit dem Raume t es esse 
beginnen, der sich xu Haupte» der Kirche befindet, und mit 
dem auf der Hauptthür im oberen und unteren Thesit d» 
Gebäudes stehenden Fenster endigt ; dies« Malereien sind da* 
Werk einer grossen Zahl sehr geschickter Heuler aus 
schiedenen Nationen.' Herr de Laste) rie widmet ilinei» 
vier Tafeln und bringt, noch einem der Mutter des gö tl ' 
liehen Erlösers geweihten Fenster und in gleich grosse r 
Ausführung, das Portrait (ganze Figur) des Abtes Sug« r ' 
der sich ausserhalb eines Medaillons zu den Füssen 
heiligen Jungf rau knieend hier abmalen liess. 

Zu Saint-Denis sahen wir ferner vier Medaillons, w or- 
unter zwei symbolische von grosser Wichtigkeit, weil die* 
für den Occident gewisser Maassen die erste Blattseite 
christlicher Symbolik ist, die sich im nächstfolgenden Jahr- 
hundert so glänzend entwickeln wird. Im ersten Medaillon 
stützt sich der aus der Bundeslade hervorgetretene Altar 
auf Christi Kreuz, wo das Leben stirbt, um jenen Bund 
noch fester zu besiegeln; um den Altar herum sind die 
vier Roder, welche die Bundeslade halten sollen, und die 
vier symbolisirten Evangelisten. Im zweiten zieht Jesus 
Christus mit einer Uond den Schleier vor der Synagoge 
weg, während er mit der anderen die Kirche krönt. Auf 
seiner Brust strahlen die sieben Gaben des heiligen Geistes 
unter der Gestalt von sieben Tauben. 

Die Gegenstände der zwei unteren Medaillons waren 
ebenfalls symbolisch: auf einer Seile brachten die Prophe- 
ten Sicke mit Getreide zur Mühle, und der h. Paulus 
drehte den Mahlstein; auf der anderen sah man einen Lö- 
wen und ein Lamm, das ein Buch aufsclilägt. Diese Ge- 
mälde wurden im 1 3. Jahrhundert durch zwei Scencn von 
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den Märtyrern der t hektischen Legion erictrt, wovon die 
Abtei einige Reliquien erhalten hatte. 

Siimmthche vorerwähnte Scheiben sind restaurirt, und 
einige haben bloss etwas Wenige* von ihrem ursprüngli- 
chen Zustande behalten, d. h. sie sind Cast ganz neu. Herr 
de Lasteyric erhebt sich mit grosser Kraft wider jene Re- 
stauration, die er eine ungeschickte nennt Ohne sie völlig 
in Schutz nehmen zu wollen und das hin und wieder etwa 
Vermisste, besonders in Hinsicht auf den Charakter, zu 
verkennen, vermögen wir doch nicht, in den ewigen, wider 
die rcstaurirten Parlicrn erhobenen Vorwurf der Grellheit 
einzustimmen, da der Künstler die Schattirungen und Far- 
ben bloss genau copirt hat. 

Lässt sich altes Glas vom neu verarbeiteten unter- 
scheiden, so liegt es daran, dass letzteres heller ist, und 
vor Allem daran, dass es eben so unmöglich ist, ihm jene 
gedämpften Töne und jene Dichtheit iu geben {die nur das 
Erzeugnis vieler Jahre sind) als den Medaillen den Grün- 
span der Jahrhunderte aufzudrücken. Man werfe also un- 
seren Künstlern nicht länger eine Sache vor, die nicht 
von ihrem Willen und ihrer Arbeit abhängt, die stets 
wiederkehren wird, wenn man nicht zu einer sogenannten 
Augentäuschung seine Zuflucht nimmt. Wir werden in 
der Folge gemalte Fenster mit grellen Tönen, s. B. in 
München, aber in ganz anderer Beziehung, zu tadeln haben. 

Auf einem der schönsten Fenster von Saint-Denis 
entfaltet und dehnt sieb in den elegantesten Verzweigun- 
gen der älteste Baum Jcsse aus, den wir kennen*); andere 
sind einzig mit Zeichnungen zur Verzierung bedeckt. 


*) Wir haben ge Jacht, cs möchte nicht gans ohne Reis sein, 
wenn wir hier gleichsam als Einleitung sur christlichen 8ym* 
bolik, der wir cioo dem leider bsschrinkten Umfange diese» 
Werkes angemessene Stelle Vorbehalten, die Betrachtungen 
nritlheilten, welche jener Baum Jcase in Herrn v. Lasteyric 
wachgerufen hat. 

.Der Baum Jessc ist nichts Anderes als eine sinnbildliche 
(emblematisclic) Geschlecbtstafel der heiligen Jungfrau und 
Jesu Christi. Kr hat »einen ersten G rundst amm in der Brust 
Jesse’s oder Isafs, David's Vater, den man stets unter den 
y.iigvn eines Greises darstellt, weil er wirklich hochbejahrt 
war, als David sur Welt kam. Jeder aus diesem edlen Btawine 
ent-p.'osscne Zweig hat ein Königs- Anllils, und der höchste 
Ast des Baumes solgt, seine Knospen öffnend, das Bild Ma- 
ria’a ala seine schönste Blütbe, oder jenes von Jesus als seine 
»chünsto Frucht. 

.Denjenigen, die in diesem Gemälde die beabsichtigte Be- 
weisführung vom vornehmen Herkommen des Heilandes er- 
blicken wollen, wird ein solcher Vorwurf abgeschmackt und 
beinahe gottlos Vorkommen« Sieht man aber in der Jungfrau 
Maria das Sinnbild der christlichen Tugenden, vor deren Glans 
jener von swanaig Kronen erbleicht; sieht man in Jeans den 


.Eines von den Fenstern, die in der ehemaligen Sl- 
Ostmannus- und St.- Hilarius-Capelle standen*, sagt Herr 
de Lastcyrie, .kann in Bezug auf Glasmalerei für eines 
der reinsten Typen des byzantinischen Styls angesehen 
werden. Besonders fallt dieser Charakter in der Art von 
Greif auf, der die Basis der Verzierung bildet. Man könnte 
dem Fenster vielleicht ein Uehermaass von weissen Par- 
tieen vorwerfen; es sind jedoch so wenig alte Fragmente 
daran übrig, dass man Gefahr laufen würde, dem ersten 
Verfertiger die Unvollkommenheiten einer ungeschicktes 
Copie nufzubürden.* 

Ueberhnupt ist Herr de La sleyrie gegen Restau- 
rationen unerbittlich ; im vorliegenden Falle kann man un- 
möglich seine Meinung Iheilen. Das 1 2. Jahrhundert zeigt 
uns dann und wann überreichliche weisse Parlieen ; wir 
haben ein Fragment aus jener Zeit, welches bloss noch 
eine schwache Probe davon darlegt Um den Engel herum 
rollt sich eine Art lichtvollen Heiligenscheins ab, der aus 
einem leichten Laubwerk besteht und mit dem braunen 
Schmelz auf farblosem Glase gehoben wird; eben so ver- 
hält es sich mit den Flügeln des Engels und den beiden 
Netzen der Einfassung. 

Die Drcifalligkeitskircbe zu Vendöme besitzt eine Ver- 
klärung der heiligen Jungfrau, die von Herrn de Laslerrie 
mitgelhcilt und von diesem gelehrten Archäologen wunder- 
schön erklärt wird. 

.Es herrscht*, sagt er, .eine bedeutende Wechsel- 
beziehung zwischen dieser Jungfrau und den auf byzanti- 
nischen Münzen, in Manuscripten oder Diphtvchen dessel- 
ben Styls erhaltenen Typen, und besonders scheint der 
Maria umfliessende Heiligenschein zu den von griechischen 
Künstlern erfundenen und durch sie in der christlichen 
Welt verbreiteten Mythen zu gehören. Diese Art Heiligen- 


Sohn Gottes, ln dessen HAnden ein Rohr su einem Scepler 
wird, michtigor denn alle Secptsr der Könige, dann wird man 
vielleicht noch in jener rohen Zeit eine gross«, den M Achte« 
der Welt ertfaeiltc Lehre erkennen wollen. 

.Uebrigcn* behaupte ich keineswegs, das» der von Sngfr 
gebrauchte Känstler den von ihm aassadrdekenden Gedanke« 
so verstanden habe; es Hegt nAmlich im Wesen religiöser 
Embleme, dass sie viel von ihrem Werthe verlieren, wenn sie 
an Traditionen werden. Das Naive im GemAlde von Saint- 
Denis seheint in der That tu beweisen, dass der Maler in 
dem ihm aufgegebetien Gegenstände bloss «ine durch Gott be- 
schlossen« Reihe von Königen gesehen und sich streng an 
den Wortainu seiner Bestellung gehalten hat, ohne sich uro 
ihr« gehrimuissrollo Deutnng «n bemühen. 

.Hiervon abgesehen sind die Gestalten für die Zeit in gu- 
tem Style, und das um sie hcrumlaufende Laubwerk Ut nicht 
ohne Anrnutk.* 
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bwcmi, wovon d>« Glasmalerei vielleicht kein anderes ßei- 
*p«*i darbietet, wird in unseren NsUoual-llomijiieiitcn, 

»eihsi bet Biklbsiier^ArtKUen, »ehr »e|tee uugctruUcn, aus- 

a«r;m <ku Kirchen I’oflou'*, in jauea chzistlkben Tempeln, 
M«dn sieb iux.lt sarazenischer EuilUw« veraätk. Nun ia) 
•ber des Fenster zu VeudAue eine etttferutc Wurzel des- 
»sdbon Stammes, nie die Sculptureu;vof Pgliup, und die 
brenun, magere, in ein lauge* weites G&waxid gebullte 
Jungfrau ist in meinen Augen eine maurische Jungfrau in 
Krtet ittsiiiem Anzug«, Was d«n N'irabus aokuigt, der mit 
«•er Zcicbaung uim Vtmeren von grossatFeipheit ausge- 
Hitlet et. so ward« er von '»er Engeln gehalten, die jeW, 
sersttsrkfb iHtd. Der iS i tun Maria, dop man uoeb auf ge* 
‘lacht-r Schake lesen Unn, war seine einzige Insrbrift.“ ,, 
Wir wollen such noeb de* larWoke» Ein.beuleosU.-r* 
««»denken, das unn Abbe Tex ier, d«r dfifvoju Entsteh'«»^ 
«it bis M4| Innautotzl, m den Hnipeu der Abtei, Bon* 
*u (Gr««*«) ttulgeiuudwi — lu Balgten, wie in 

r «r»kr«*di, Deut scbland und Grmsbfiianuitu waren sehr 


“«■r VarlfUlt aUer naflUHiaiienfieaprsckaag dar farbigen 

ZiWcMUr im «ächzten Cnpitei Hinnen , wir • de«, »Vurajli« 
mein »iderntdujn, j, jef Cla , r jf„, c d; e k„ rIc . A Handlung 
e “ AbW Tr-eirr aber dle»e Mntorie mitmtbeilc n > 

- Wit litten oben, nok-o ockiaürtcn F^mt^ra ( 4 ^ (len aith 
“Wh «oleSc Ton »einem Qlnee, *uf denen in nck». reell Stri- 
' * * . p, flu törtlaufendo Zieralben angebracht sind, die bisweilen den! 

■rate,, B ock hktrfigcr Aer kr Um St »er rdiake» 
»«tssit auUlmt wltttn. Vm «tu soicb«, fUnul tat *a vak- 
' U, genügte dem Ubugiitutler, deaa.n Werte wir untersuchen,, 
.!* An ’ r cndan* leichterer Mittel, ein« grdisere EinfnoWldt: 
IM hier be-ptoeWn« Fenster geh Orte tat Abtei Btwfata* 
.’**"*' «*® G«Uld <1» «Al»» utUnduu Vs*n Cä®‘ 
_. rn ** 19 gegründete Küche «lieber Abtei ward von Gerhard, 
Btsctmf von Limoges, in> Jshre 1141 feierlich elngewclht. Del 
utsstv, dhss- 4S» Klvehe. Rlter *U 'dir I sie aohintiSlasd'ut Meie- 

' "n*' ,,öllcn ■j'k 1 7“%® Hemettnngen wieilerhelen, di« 

Jt 1>atum “®® *“ K '' 1 ° stehenden 'Fensters bestithmen. Es 

» » «n. dienen Funkt beben wii Wi 

«leeewr « ed« kJ eh (.Unheil Xeif^Alseea: d*m dt«. 

4±ir<‘,l]v f jw jo gghüft, iit towviil ihfer Arehiicktur, «Ja ihrer 
» jTf".* Uon “® ck s* nl d. r ersten 'llNIftc des l'-’. Jehrhito- 
_*' ^ «d;*;‘*»»n*»'*uh*Sh,«,g s de« (Hu iit nnglewtb. 
«ondidn« tig u dg) Uleuea <«u Betingcf Auadeluuiius, sind dick. 
und tuiltseligi, d|ie Sode ist in il^rer Zeummcu^uung relelt- 
. lv “ '“ r **dtidcn; de sind mit dein Ecrbeisrd Igresoir) grbrii 
^ ^ ^ ^»t; «, ,S.: d.h dni. 

•m* * «•i4t»rj«th*l H die heiilnu Oharttthsu ile* 
Vleus ntnd dnreh etmospli »rische Einflüsse ihre. Cilenu» lm- 
teuht und mit Wien Fsrbah ‘dttS K^„bi»en. (Ibrrnogeir t 
glMehe Ciu*« hekee skblrsKh* Ldclsw idsrüto ge I. recht, 
tlgrcu i'iuM kia «u «tvei Millimeter galit; dj d « roh den 
fc tyl: jene OtufhUttrigen Blumen, die tut in einender rer- 
eehlungcnen und dnreh Agrsfen befertigten Herten httkor*’ 
Mflhen, finden sieh e«f tens«fl Jdeuumciueu des ld. Jehr- 


zablreiclsc ütukmtile der Glasmalerei vorhanden ; allein 
die^' zerbrechlichen Bilder haben der V r erheming und 
Vtrwttslung der Kriege nicht widerstehen können. Da» 
ill eine Menge kleiner Staaten gelhetlle Belgien ward mehr 
als jedes andere Land ein Opfer dieser Kampfe zwischen 
Königreichen. Man kann mehl umhin, jene Scheiben 
scbmmluh au ternnsseu, welche di« Fenster der blühen- 
den Abteien Lobbes, Stablo, Orval, Saint-Bavon und so 
vieler anderen schmückten. Was ist aus den gemalten 
Kirchenfenstern von Tournai, Cent, Tongern und Lüttich 
guwordn? Etu emnger Historiker kommt um l«er zu 
Hülfe, der des Klosters Saint Hubert; er spricht mit Be- 
wunderung von jenoni die Adcladis , l co m , t i S s n Are- 
feonis, der Kirelic von Aiislars oder Anlj um das Jahr 
1000 verehrte. Er bericht« uns, düsS die a U r das Glas 
gemalten GegeoslSnde nicht« als Greife vorstellten, um 
welche in einander verschlungenes Laubwerk hcrumlief. 


*i» 


Alles, zusammengenommen, unterscheiden »ich die Glas- 
feusler des 11. und 1 2. Johrbundarts durch folgende 
Kennzeichen: Iluiidfiogenrorin ; kleine Dimension, l'uregcd- 
massigkeit, Farben des Glases; gegossene und gehobelt 
ßleislreifcn, schmal auf der Fläche, dick auf den St'd e ** * 
breite Einlässuug mit >ielblätterigem Laubwerk, l’erlc*^* 

kuQ^cris wieder, ntraentlicfi Äuf einem (iemlüde von 1J37 41,1 * «_, 

* • * auf efatm 1 rftmanffrtiea CapM»l derwlbwi Zeit. 

JSq »Üfcd wir d-Äwv in» BetiOie de« BheeiUjn Kirckeafen**^^* 
in Fjank*«‘ch» um! tyrvt mit gtoaner ZetO>-aUnjmtwg ; f°* r * 
i)e«Ux liüfer^ «len ßtoff x« manchen inUrc««anien DcmcrkunnfO**" 
Jhil_ ^p| e Kifehc Yoh Bon-Lttti. ei» Gcbfitfde itn rbmaniaell^* 
im Btyf, -hat (ünoa, enitdB und dfiaUrea CharxJ.fCT; don hhn>ebrr»«* 

j |fl ßvdlvi dauAi9«k*Mi •«lu« 1 gerfaf« Auskdel|n«»g, Dlo« 0 * 

im ^littcjpurikte der Ab#ij» stehende Kemitpr crhelite den Hot: li- 
41 ‘ altitr Ülbser Titelt de* OAlflto rrrfangte efocu* bellen Vcr- 
aahlMM. 1 Ursen VcesiernQjsr *a« Ueeoratk n den tib»irf. n Üvbiit- 
dc* |ia*Alc} eiullick aocji die Axtmuh der er*t cntfto* 

hcuilcti Klostcr|f«iiiciüdQ strepg« v^pflirsauikvit: Klt'ganA, WohJ- 
flllheft, llehtc und 1 infl<fe Färbung 1 sn rerbtndeit, das «rar aftw* 

J dio dem <Jia*kt!*#tk'r g*W''Mta Aafgaltc. Zu ihrer l*<>muig w«mc 
ihm QU», upd Iplvji hiarfiohtnd: dicke«, grauliche* Glae, rum 
dunklet! Ri«« de« McUlluctKca ilurclmchiiitten. Nichts mehr 
^ : «<m jenen «chwiirern l«iniVrt, ton» Plnst! mMlisam gexo^en and 

l*u.' In den rOUth Hör Süffel gtümigt^ ^fartamkeii, Kk^aaui. 

, r | l SiuUchhidk waren deiuniwk b.i:i die*ew fc^t «gu^niaae verbunden. 

„Die auf dem Wege dieaer KnntohuDgcn gowoanenea Thai- 
aachen «ind alao da* tiefere Eindringen in ein altes Kirchen- 
fcn«ter und die Entdeckung eine* an eittfachen ala leichten 
Verfahren» bei df r Üruamcntaiion Hieinus folgt, dass es im 
Mitie)*k«r »tef» «iwse »u Unuk gibt, und da«« di« nthere 
lif.aj hfii inng einer v 01 «®» ¥» Wilduiw verlorenen Kirche 

Thataachcn Tt>n' allgemeinem Intereifce «na Licht bringen kann. 

T lhlf<f\r? d* /« jtWit/Wf »vr Berte m ItMoimit, 

• >i! ’«•*?■ i ii 1 . i .'•« i i t»L in b» IW7. p. Ul** l 
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and bvzanlinischem Schnörkel werk; architektonische Deco- 
rstion der romanischen Epoche; runde, rantenartige oder 
vierteilige Medaillons, je nach dem Eisengerippe des Fen- 
sters; Personen, schwerfaUig nnd untersetzt; Draperieen, 
mit steifen, dicht gedrängten Falten ; Costuroe, griechisch. 
Kurz, die noch ganz byzantinische Kunst nimmt erst im 
folgenden Jahrhundert einen entschieden nationalen Cha- 
rakter an. 


Das Denkaal der heiligen Jugfran bei Le-Pny-«n-Veky 

Le-Puy-en-Velay ist die Hauptstadt des Depar- 
tements der oberen Loire und seit den ältesten Zeiten des 
Cbristenthums in Frankreich eine berühmte, vielbesuchte 
Wallfahrtsstätte, wo die heilige Jungfrau unter dem Namen 
„Notre-Damc de France“ verehrt wird. Die Stadt mit ihrer 
prächtigen Kathedrale, in der du Gucsclin begraben ist, baut 
sich amphitheatralisch an einem Berge, der sein Plateau im 
Osten der Stadt bis zu einer Höhe von fast 400 Fuss 
über ihrer Sohle und noch Ober 240 Fuss über dem 100 
Fuss hohen Thurtne der Kathedrale erhebt. Aeusserst ro- 
mautisch ist die Umgebung der Stadt, belebt durch das 
Flüsschen Borne und durch eigentümliche Felsbildungen. 
Auf dem die Stadl überragenden Pick, Rocher de Corneille 
genannt, soll zur Erinnerung an die Verkündigung des 
Dogmas der unbefleckten Empfängnis das riesige Stand- 
bild der heiligen Gottesmutter errichtet werden, das jetzt 
in Givors zum Gusse vorbereitet wird nach dem über 50 
Fuss hohen Modelle von ßonuassieux. Die heilige Jungfrau 
in ruhig ernster Stellung hält das Jesuskind, das segnend 
die rechte Hand erhebt, auf dem rechten Arme, stützt mit 
der linken, das Hanlelkleid aufsebünenden Hand dessen 
Füsse. Die Figur mit einem Slemen-Diadera tritt auf die 
Schlange. Der erste Stein zu dem Piedestal wurde schon 
am 8. Dec. 1854 gelegt. Es haben bis jetzt fromme 
Spender zu dem Werke schon 200,000 Fr. beigebracht 
und der Kaiser ausserdem 150,000 Kilo Gusseisen in 
bei Srbastopol gewonnenen Geschützen, die schon nach 
der Giesserei abgefübrt sind. Die Namen der Weihegeber 
und der Beiträge spendender Diözesen werden auf das 
Piedrslal des Standbildes eingegraben. 


Zwei christliche Kirchen in Alexandrien. 

Jeden Abend klingt der helle Ton eines Glöckleins 
hinüber zum Hafen von Alexandrien. Der friedliche Klang 
kommt aus dem Kloster der Frandscaner und ihrer pracht- 


vollen, der h. Katharina geweihten Kirche. Sie liegt im 
neuen Theile der Stadt, im sogenannten Viertel der Fran- 
ken, und bietet, von der breiten Strasse und ihrem Vor- 
platze aus gesehen, einen imponirenden Anblick dar. Der 
Zugang fuhrt durch einen Garten, und drei mächtige Dat- 
telpalmen zu beiden Seiten bilden einen frirrlich-erastcfi 
Eingang. Die Kirche ist eine Basilira im romanischen Style, 
mit Capellen in den Absiden der Nebenschifle. Das Haupt- 
schiff ist 00 Schritte lang und etwa 20 breit. Es reiben 
sich auf beiden Seiten vier Capellen mit Altären an das- 
selbe an. Einen würdigen Eindruck macht das Chor mit 
einem prachtvollen Altnrbilde und mosaikartigem Pflaster, 
das aus gebrannten Ziegeln besteht) die in Neapel gefertigt 
wurden und schwerlich so schön von einer anderen Fabrik 
Europa’s geliefert werden können. Reiche bunte Drappe- 
riren umhängen den Altar in einrm Farbenglanze, den nur 
die Orientalen ihren Geweben zu verleihen verstehen. 

Die St. -Katharina-Kirche in Alexandrien, wie auch die 
grosse Kathedrale in Kairo w urden durch die Bemühungen 
der Frandscaner erbaut und durch die Sammlungen und 
Geldzuschüsse der General-Commission zur Unterstützung 
der katholischen Kirche im heiligen Lande, die in Wien 
ihren Sitz bat. Die Kirche besitzt auch eia mittelalterliches 
Bild, eine Predella mit einer Reihe von Heiligen, die an 
den alten Styl der Schulen von Florenz und Siena erinnert 
und von den Franciscanern herübergebracht wurde. Die 
breite Strasse, in welcher die Kirche der h. Katharina 
liegt, wie auch ein Lazaristcn-Kloster, trägt ganz einen 
westlichen Charakter, und in diesem die Charakterlosigkeit 
der modernen sogenannten bürgerlichen Architektur des 
Westens. 

Die Kirche der Kopten, die über 100 Kirchen 
in Aegypten zählen, von denen allein 23 in Kairo, rühmt 
sich, im Besitze des Grabes des h. Marcus zu sein, dessen 
Reliquien bekannter Maassen nach Venedig gebracht wur- 
den. Sie liegt im alten Theile der Stadt, wo einst die Wun- 
derstadt Alexandria ihre Zinnen erhob. Der Bau ist ein 
basilikenartiger Säulenbau, mit einer doppelten Reihe von 
Säulen. Eine merkwürdige Eigentümlichkeit der koptischen 
Kirchen ist, dass sie keine Fenster haben, vollkommen 
dunkel sind, wie ihr Prototype, die Katakomben. Eine 
Lampe verbreitet in der schauerlichen Halle ein kärgliches 
Liebt, welches den Eindruck derselben nur um so unheim- 
licher macht. Ein hölzernes Gitlerwerk trennt das Schiff 
und bildet einen Abschluss, hinter welchem die Weiber 
dem Gottesdienste beiwohnen. 
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fiefprtdjunfltn, JRitttjeUungcn ctr. 


8»»mI Der auf seinem Landgute tu IdHscbena bei Leip- 
«% verstorbene Freiherr Max von Sternburg hat, neben ande- 
ren Vermäcb misten an Kunsliosütuic, zufolge seiner letzte illigeo 
Bestimmungen auch der kurfürstlichen Akademie der biideuden 
Künste ein Gemälde aus seiner Galerie vermacht, und daran die 
Bedingung geknüpft, dass dasselbe im Confrrentiimmer der Direc- 
tion seinen Platt finde. Da hienu Höchsten Orts die Bewilligung 
«rtheilt «unten, so sieht man der Zusendung des Gemäldes uuo- 
nichr entgegen, und wird diese dankbar anerkannte Schenkung oun- 
"behr an der bestimmten Stelle alt eine bleibende Erinnerung au 
<1en Verewigten aufbewahrt werden, der »eit langen Jahren ab 
Mitglied der Akademie nie auigehärt bat, diesem Institute seinen 
lebhaftesten Amheil tu erkennen tu geben. 


■tmttgart. An einem Hause der llauptstatterstrasae war 
»or vielen Jahren ein »teinernet Madonnenbild in die Mauer ein- 
gelassen, vor welchem die tum Tode Venirtbeilten tui dem Wege 
* ur Hinrichtung noch tu beten pflegten. Obgleich dieses Bild bei 
er ganten {meist proteslan tuchen) Nachbarschaft in hoher Vereb- 
^“ n g stand, Hess es doch ein früherer Besitzer des H«u»es von 
emaelben entfernen und in den Hof sielten, wo es dem Verderben 
reis gegeben war. Der gegenwärtige Besitzer des Haus« 5 **sst 
** ®' l(1 ,e “»urircn, um es an seinem Hause wieder lulzusfellen, 
™ mr br als Einer Uiusicbt öffentliche Anerkennung verdient. 
Ein anderes, m entgegengesetzter Richtung auffallendes E*c- 
( j 111 Wer auch noch Platt finden. Durch die Sicularisaüon 
^ ^Wslers tu Alpirsbath kamen mehrere heilige Reliquien 
“ Hit,de des Fiscus. und weigert sich nun dm protestantische 
J 'S-Consistorium, dieselben an das bischöfliche Ordinariat ab- 
ugeben. Ohne den Besilrlitel eines solchen Gutes hier untersu- 
^ ™ tu wollen, durfte doch die Frage erlaubt sein, auf welche 
runde das Consisturium seine Weigerung wohl au stutzen ver- 
mochte? 


„ aj ^“ ru - »"«> echt christlichen Kunstwerken, welclie 

*r r , " Ue J * brMb ™ d hier entstehen sah, ist der Bgurcnrciche 
de p dtr 100 Hi,,orf vollendeten Kirche des h. Vineen* 
lieh 1Ul * d * S wichtigste, dasjenige, welches im Geiste eeht Christ - 
j.'! er Runst empfang™ und ausgeffthrrt wurde. Hippolyte 
^»ndrin heisst der fromme Schöpfer desselhen. Bezüglich die- 
le j grolMr,i K en bildlichen Ausschmückung kann diese pariser 
lm b<rSlen äer “““i«* <lM h - Eonifacius in München 
•bttm n Werd * n ' Pcr Künj|kr hat jetzt selbst den ans mehr 
di u ,, " ll B* fn ‘^* e,IJll| en bestehenden Fries lilhograpbirt und d*- 
'arch den Frotnmgläwbigen, wie alten christlieben Künstlern einen 
" Dienst geleistet: denn FlandHn ist, ofme Widerrede. der 
^ r st c reli g iös e Maler Frankreichs, ein christlicher Künstler 
•O» schönsten Sinne des Wortes. Den Weibegang eröffnen zwei 
-ngel, welche die Seligkeiten verkünden und den Barmherzigen, 
einen, Friedfertigen u. s. w. die Kronen ipendett; ihnen folgen 


die Apostel, die Märtyrer, die hehrer, Bischöfe und Beichtiger der 
katholischen Kirebe. Auf der entgegengesetzten Seite sehen wir 
die Msrtj rinnen, heilige Jungtrauen und Fraucu. Blrtseriimec u.s-w., 
und gelangci. so zum heiligen Paulus, der die Völker des Ostens 
bekehrt, und zum h. Petruz. welcher den Völkern des Westens 
das Heit des Christeüthums spendet. Das Ganze, im Geiste de« 
berrtichen Originals von dessen Meister selb« auf Stein gezeichnet, 
kostet nur 50 Franken '}. 


HiadrSd. Wenig bekannt sind di« herrlichen Schätze unse- 
,es Museums, welches, besonders was die verschiedenen spanischen 
Schulen angeht, die reichste und kostbarste Sammlung Europa s 
ist. Die religiöse Kunst ist hier reicher vertreten, als sonst irgend- 
wo. BintHot der vorzüglichsten Bilder des Museums rrsc ***** 
früher in Lithographie™, manche sind auch von alteren eis cru 
gestochen, aber nur eine sehr kleine Anzahl, die iu -zog a 
Reicblhum unsere» Museums kaum ncnocoswerth ist. « 

»sch eine Gesellschaft von Kunstfreunden und Kttnsl ern tcr 
bildet, welche die zahlreichen Meisterwerke des Museumsdureh 
die Photographie vervielfältigen <**"• '**** , . 

von einem historischen und beschreibenden Teile in 
begleitet sein, in dem nicht nur bisher unbekannte Notizen üb 
die einzeloeu Bilder, sondern »och über du Leben der *ersc 
denen Maler milgetheilt werden sollen. In wie weil die ® 
graphie zur Beprodüclion von Oel«™Sldcii geeignet ist, darü * 
haben wir kein Unheil; jedenfalls sind die Photographie™ sp<«« ^ 
Iren und Indern also nichts am künstlerischen Charakter der 
mälde, wu durch Reproduction in Stich und Steinzeicbnung ^ 
oft der Fall ist Gott gebe, dass Zeit und Umstände es erlaub« ' 
dies« allen Kunstfreunden g**>« willkommene Unternehmen 

. _ . .A I D_J ft.t. ... aahüM 




Die Baumelater der St.-Peters-Rlrcbe 
In Hom. 

Der Riesenbau wurde begonnen im Jahre 1506 von B r *»- 
mante, und von diesem Meister bis 1514 fortgefllhrt, kam dann 
unter Raffael 1 « Leitung bis 1530 und seiner Gehülfcn Juliano 
San Gallo und Fra Giacondo. Perruzzi und Antonio 
San Gallo standen dann dem Baue vor bis 1534 und Antoniu 
San Gallo allein noch bis 1546. Michel Angelo übernahm 
jetzt das Werk und leitete dasselbe bis 1564, in den letzten sieben 
Jahren von Piero Ligorio unterstützt. Vignola leitete den 
Bau bis 131.1 und Jacomo dclla Porta und Fontana führten 
denselben fort bis 1500, in welchem Jahre die Kuppel vollendet 
wurde, mit einer ungewöhnlichen Anzahl Arbeiter, die sich Tag 
und Nacht in der Arbeit ablös'ten. Fantana und Maderno 
waren Baumeister dieser Kirche bis zum Jahre 1613, und ent im 


•j Vargl den Artikel: .Zwei pariser Kirchen-, im Jalirg 105.1, 

Nr 22 des Organ« für chriatl. Konst, wo bet der Beschreibung 
der Kirche dea h. Yinecna.de Paula auch erläuternde Andeu- 
tungen Ober den kunstberriieheu, gltubigsebäneu Fr!» Flnn- 
drin 1 » mitgetkuUt sind. 

l! 
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J. 15*0 wuriio dirsflhc durrh Bernini vollttidH. Der Bin. \rrl- 
eher DImt 30 Millionen Snidi lautete. forderte bis tu »einer VoR- 
emltloR 117 Jahre. Sehon unter P»|>st Nikolaus V. waren durch 
Roscllini und Alberli eimeine Entwltrlr in dem neuen Baue 
der Sl. I'i ters-Kireh« gemacht, aber erst unter Pa|>»t Julius II. 
durch Branrante ein '«(Mündiger Plan, nach dem auch gebaut 
w urde, enlwdrieii. W. 


Rom. Das deutsche Campu Santo neben der St. -Peters-Eircbe 
erhielt ror iwei Tagen einen religihsrn Schmuck ton hohem Kunst- 
werthe I.ebrten Sommer schon meldete ich Ihnen, dass Bildhauer 
T. W. Aehtrrmann aus Westfalen ein Picdestal aus Bardigho- 
Marmor in gothisrhem Stile auf eigene Kosten in Carrara meisseta 
licss, um darauf einen Cnirifixus seiner Erfindung ans Brome n 
errielilen. Das Denkmal steht non in der Milte des Campo Santo 
da. ganr ein (iesebenk des biederen Künstlers. Das Krem misst 
in der Höhe 12t römische Palme und wiegt mit dem CnicMimii 
450 Pfand. Rum erhielt dadurch ein neues öffentliches Monument, 
diesmal durch den frommen Sinn eines der hier lebenden ersten 
fremden Kfinstler. (Köln. Z.) 

Literatur. 


wirklich ctäp fehlen» weeih ist. In der Einleitung behandelt der Vtrf. 
die ftinnbildcr, Vorbilder, die hi»tori»chcn Attribute, die der Marty- 
rer, ihre Deutung and gibt dann eine Classification der Heiligte. 
Der erste Thcil ist der heiliget» Dreifaltigkeit äbcrUanpt und des 
drei gHttlicbra Pensen Seebaftandcre gewidmet, bespricht die Chrh 
ttnebiider, Darstellungen aus dem Leben, Wirk«» and Leiden de» 
Hmlandea. Heberst ob Hieb© Gründlichkeit aeächaH dieen Abtbeilsng 
de« Werke» au*, deren Oege net and wir nirgend »o »abMhrlkh be- 
»^rochen finden Die hrihge Familie, Marienbilder behauduh der 
folgende Thiil, und zwar tu einer ganz etscbttpfendaai Weise, stau 
praktisch klar, da» praktische Verständnis-* im Auge behahkiid. »He 
Memento aus dem Leben der heiligen Jungfrau saia bildlichen Ver* 
fftAndnlsse bringend, denn den h. Joseph, die hh Joachim «ad 
Anna, ferner die Engel, die Apostel, Evangelisten, Propheten, Si- 
byllen, di« Kirchenlehrer, di« vierzehn Neth Helfer, di« MartrreT, dH 
gemeinschaftlich dargestellt werden. Im dritten Th eile finden wir 
di« Fortsetzung der Märtyrer, die Beschreibung der bildliobeo Du- 
•tcllung der Beichtiger, der Jungfrauen and Ehefrauen, die keiie 
Märtyrer, die Drache nho Iden und All» heiligt! n. 

Nach dieecr andentenden Uebereiebt des Inhaltes wird «*# 
Jeder von der Reichhaltigkeit des Baches (Ihoreeugcn, welche» nicht 
allein durch diese, sondern noch besonder» durch seine praktische 
Bindigkeit empfehlt, and Hiermit allen, welche aem Inhalt later- 
eesirt. besonders den Künstle rn, besten» empfohlen sei, wie e* da» 
In jeder Hinsicht verdient. 


Ära* eAHsHlrAf HiWerAreis Enthaltend eine Be- 
Schreibung und Erklaruug der b. h. Bilder. Von J. 
Hack. SchalThausen, Vertag der F r. U u r te r Neben Buch* 
Handlung, 1450. B. Seiten X u. 360. (Preis 1. Thlr. IdSgr.) 


XUerorifttjc llunbfdjau. 


Der Yerf. dieses AuasersL praktischen Buches hat cs verstan- 
den, tms den ganzen christlichen Bildcr-Cyklus rar klarsten An- 
schauung su bringen, und die* im. weitesten Sinne des Wortes. Er 
hat durch die Herausgabe seines Werkes allen, welchen die Kennt- 
nis» der christliehot Ikonographie «ad Kiui« (Symbolik cm Bedürf- 
nis» ist, wie den Curatgcis&chcn, denrn er seine Arbeit zunächst 
widmet, Künstlern und Konstfreanden einen wesentlichen Dienst 
geleistet, indem wir in seiner in jeder Beziehung verdienstvollen 
Arbeit das Sachliche des Gegenstandes so erschöpfend» bündig und 
dabei gründlich behandelt finden, wie tu keinem Ähnlichen Werke. 
Wir Lütten mit dtuu Vtrf. zur besserer) Veranschaulichung seiner 
Boschrci hangen auch bildliche Darstellungen gewünscht, können 
aber di« Versicherung geben, dass seine Bebilderungen so praktisch 
klar sind, das» sie uns selten die bildliche Darstellung vermissen 
Uesen, wonn wir uns auch mit dem Yerf. einverstanden erklären, 
das» Legend en-Samsulungeo, Erbau uogsbüchcr, selbst Katechismen, 
»um besseren, allgemeineren Verständnis» der christlichen Kunst- 
symbohk und Ikonographie mit Abbildungeo versehen sein müsaten. 
Diu gläubige Menge lernt stet» am meisten durch da» Auge. Die 
li. h Bilder halten, seit sie Gegenstand dor Darstellung worden, 
ja nur den Zweck der Belehrung and Erbauung. 

Nur übersichtlich kännen wir dea resohen Inhalt des trefflichen 
Buches angfbi-ii. aus dein aber Jede? tünschen wird, dass dasselbe 

Voran t wörtlicher Ucdacleur: Fr« baudrl. ^ Verleger: 

Dcuckart V. Du Moni 


Bei Heinrich Matthe» ersehnst: 

AUgenteincs dentsriic» Bauwfirterburh. EocyUopi* 
die der BaukuusL Herausgegeben von Oscar hlotheä 
Architekt, Verfasser der „Geschichte der Baukunst wd 
Bildhauerei Venedigs.“ 

Das erste lieft diese» Werke», da* recht praktisch su werdt» 
verspricht und da» richtige Maas* zwischen dem ru Viel and icn 
sa Wenig hält, ist erschienen und darf Architekten, so wie auok 
Kunstfreunden bestens empfohlen werden. Das Oanae Ist auf »wo 
liAndc 60 B&gen stark berechnet im Preise von 4 Thlm. Wir wer- 
den später näher darauf nngoben 


In Brüssel und Leipzig bei Emile Flatan erschien In swsi* 
tcr Aufiagc: 

VAowog rapliln de kotre-Uame die Tournay» Pl»n& 

pIUMjk Elevation* et Details de ect cdifice* loves, fnteuri^ 
rt dessines per II. Itenard. Arcbilcctc de la villc d< 
Tourivav ck. etc. (Preis ft Thlr,) 

Bekanntlich ist die Notre- Dame-Kirche *u Tournay (Domlck) 
dor gross artig*«; Bau Im romanischon Stylo, den Belgien attfituwel- 
sen hat. Das rorstrhende Werk gibt an» eine ausfUbrliche Bavebret- 
hang des herrlichen Baue», durch tl Tafda erläutert sowohl ä 
rein arehitektanieoher als I« ästhetischer Beziehung, und e»pfi<£®J l 
«ich durch seine umfassende Gründlichkeit. Nächsten* eiß« aAhe» 
1 ■; ,/ t'ii ff >•:> 

51. Da Mon t - tl barg'aoha Roqlihap4tm>, ta K illnmj A 

• 8«bauk«>c in Kein. , ,|.( 
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Cljri(Ui4)rr ;ftui»rti>min für »c* €rjl» 0 ll)uin Äöln. 

AuwteJIaay Be nrr Werke der ukristfcckda Kamst ii» aogenantilcn inittcJa^crlicbea Styl« r.u 
KW* am Rhein. — Aof»«S ü» Monat Mai I8&T. 

Der Verein tur Förderung christlicher Kunst, der be- 1 ) Die Ausstellung findet * n ^bln Statt im Locale 

r eiu »eit einigen Jahren in Tbaligkeit ist. sieht es als ■«»« EribiKhöflichen Museum» unter Leitung de» Vorstand^ 

wesentlichste Bestrebung an, di« Leistungen der heutige» des Vereins für christliche Kunst- Sie wird eröffnet » 

**unstier r in der neubelebten kirchlichen Richtung durch Laufe des Maimonnts und dauert fort auf unbestimmte Zei - 

«He ihm iu Gebote „Wenden Mittet zu befordern. Neben 2) Zuge»»««" werden alle tur den Kirchenachmuc ^ 

e ® Her» 8 riiehcn «Iler, mustergültiger Kunstwerke, »«f und den Gebrauch im CuUus bestimmten Kunstgegenstän *' 

^»Ichei, der Verein pich bisherangräsetenlbeiU beschränkte, im sogenannten mittelalterlichen Style, mögen sie soi» 

w*rd es eine eben so lohnende Aufgabe für ihn sein, den eigentlichen KOnsllern oder auch von Kunsthandwerkern 

*»««ren Leistungen in dieser Richtuqg Anerkennung, und ihnlichcn Fabriken herrühren. - Nur das entschieden 

erbesjerung und Absatzwege zu * ermittelet Zu diesem Schlechte und Unpassende wird ausgeschlossen, so das.* 

^Weck#. hat der Vorstan* des Verein» beschlossen, mit eine höhere und geringere Vollendung und Reinheit de* 

e a> bevorstehenden Maimonatc in Köln eine Stjls immer noch neben einander Zutritt behalt zu Ver- 

J^akfilichst grosse Ausstellung christlicher gleich und Verbesserung. 

^“•Utgegcnstände von der lUnd lebender 3) Alles, was zur Ausstellung kommen soll, muss 

*V“«»tler *u veranstalten. Diese Ausstellung wird vorher schriftlich und portofrei angemeldet werden mit 
passendste Mittel »ein, de« tüchtigen Leistungen der genauer Angabe des Gegenstandes, der Grosse und des 

weweimarl allgemeine Anerkennung zu verschaffen, die Kaufwerthe». Gegenstände, welche gleich bei der ErölT- 

vollkommenen tu verbessern und dem guten, echt nung im Mai ausgestellt werden sollen, müssen längstens 

■ lrc hlicl,en Goschmacke in den Kunslleistungen ru allseiti- tu Anfang Aprd angemeldet werden. 
f 0ni Durchdriiigen zu verhelfen. Der Verein erlasst daher -4) Di® Namen der Anfcrliger, so wie die Preise der 

, ,Crmi ‘ « olle > die, er Richtung arbeitenden Künstler Gegenstände werden diesen in der Ausstellung be. gefugt. 

Ersuche», die»« Gelegenheit zur Forderung ihrer Be- 5) Di« K° s,en dcr ,lin - und Rücksendung fallen re- 

«rebu % eo zu benetzen durch Einsendung entsprechender gelraassig dem Einsender zur Last, und dieser hat entwe- 
Weiwtändc Tür diese Kunstausstellung, und erlaubt sich der einen bestimmten Spediteur oder einen kölner Burger 

*«* diesem Zwecke die VcrölTenllicImng d. s folgenden Pro- mit der Leberlieferung und Zurücknahme tu beauftragen. 

Brumms ihcses liitcrmduncn ; Der Verein erlheilt «ine Empfangs-Bescheinigung. und nur 
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Segen Wiedereinsendung dieser Empfsngs-ßescbeinigung 
werden die Gegenstände zuruckgclicfcrt. 

6) Der Verein übernimnit es, die Gegenstände suf 
seine Kosten gegen Feuersgefshr tu versichern; sollte für 
einen eimclncn Gegenstand eine weitere Garantie »erlangt 
werden, so ist darüber mit dem Vorstände »orher eine 
naher« Vereinbarung zu treffen. Wes jedoch vor Abliefe- 
rung ins Aosstellungs-Local und nach der dort Statt fin- 
denden Zurückgabe an den Mandatar des Eigentümers 
verfallt, ist nicht zu Lasten des Vereins. 

7) Der Verein vermittelt auf Wunsch der Eigentü- 
mer den Verkauf der Gegenstände gegen eine Abgabe von 
5 Procent der Verkaufs-Summe tum Besten der Vereins- 
Zwecke. 

8) Aussteller und Vereins-Milglieder haben freien 
Köln, im Januar 1857. 

Drr Vor Hand du Chriuliehtn KuntUrrtins für dit Erzdiözue Köln : 

Br. J. Bautlri, Weihbisehof, Präsident. 

Code fjaafa. rttüllrr. fü. Krscn. Kambour >tbmib-<oh"'*- 5d)nrpprr. Siebet». Stob. Stein. Cf. Stegh«»- 
Skiffen. Pofrn. f). J. Sd)mib, Schatzmeister. fr. flaubri, Schriftführer. 


i Einfassung in gefälliger Windung scblicsst es von der 
Strasse ab, ohne es dem Blicke der Vorübergehenden in 
entliehen. Vom Hsoplcingange aus verbreitet sich ein 
Rasenteppich in gefälligen schönen Formen, durch einen 
Springbrunnen stets frisch erhalten. Die Hauptlronte mit 
ihrem Giebel, auf welchem sich iwischcn twei anbetendeo 
Engeln ein Kreut erhebt, hat eine gedeckte Auffahrt. Die 
Aufschrift: , Ertiehungshaus für junge Arbeiterinnen, ge- 
gründet im Jahre 1855 durch Ihre Majestät die Kaisern 
Eugenia*, steht auf einer in den Mauergiebel eingelasse- 
nen Marmortafel und bezeichnet die Bestimmung des Mo- 
numentes. Der Vorhof ist geziert mit der Statue der hei- 
ligen Jungfrau mit dem Jesuskinde und dient als Zugang 
für die Majestäten, während zwei Nebenthore zum Vesti- 
bül führen, welches die Länge der Fronte einnimmt. Von 
dem Vestibül aus führen bedeckte Gange nach allen Tbei- 
len des Gebäudes und nach den Treppen für die oberen 
Stockwerke. 

Das erste Zimmer am Eingänge bildet den Empfangs- 
Saal für die Kaiserin; derselbe ist halbkreisförmig, wird 
durch sieben Fenster erleuchtet und bietet die Aussicht 
über schöne Blumenbeete auf die im Hintergründe stehende 
Hauscapelle. In diesem reich ausgeschmückten Saale amd 
, die Portraits des Kaisers und der Kaiserin sufgei teilt, 


Bu Enielmngskins Napoleon-Eugenia ii Paris. 

■da UrakaMl «hrlilllehor Haut 
WoklthKUakall. 

Zur Zeit der Vermählung Nspoleon's III. mit der 
Kaiserin Eugenia fühlte der Gemcinderath von Paris sich 
gedrungen, als Zeichen der Huldigung der Bürger von 
Paris eine bedeutende Summe xur Erwerbung eines Hals- 
schmuckes iu votiren, der würdig sei, eine der schönsten 
Zierden des Brautstaates zu bilden. Diese Gabe wurde mit 
liebevoller Güte aufgenommen; aber durch eine derjenigen 
Eingebungen, welche nur vom Herzen kommen, verlangte 
die Kaiserin, dtss der Preis des reichen Geschenkes be- 
nutzt werden sollte zur Gründung eines Instituts für die 
Erzieh ung j u nger Mädchen oder Waisenkinder 
aus der A rbei ler-CIssse von Paris. Dieses war 
die Entstehung der Erziehungs-Anstalt am Ende der Vor- 
stadt 8t. Antoine, vor dem Zugänge zum Platze der Bar- 
riere du Tröne, welche den Namen .Haus Napoleon- 
Eugenia* erhielt und dessen Ausbau und Stiftung die 
hohe Protectorin übernommen hatte. 

Der Zugang zu diesem Asyle, einem der interessante- 
sten und nützlichsten Monumente der Hauptstadt Frank- 
reichs, gleicht nicht demjenigen eines Klosters ; eine Gitter- 


Zutritt bei der Aussteilung. Uebngens wird ein angemes- 
senes Eintrittsgeld erhoben. 

9) Der Verein beabsichtigt, Loose zu verkaufen, um 
aus der eingegangenen Summe ausgestellte Gegenstände 
anzuknufen und diese unter die Belheiligten zu verloosea. 

Bei dem allseitig rege gewordenen Interesse für eckt 
kirchliche Kunslbeslrckungcn und der solchen Unterneh- 
mungen überaus günstigen Lago Kölns darf der Vertu 
sicher auf eine reiche und höchst mannigfaltige Ausstellmu: 
rechnen, und das um so mehr, als den betreffenden Künst- 
lern diese Gelegenbeil willkommen sein wird, ihre Leistuo- 
gen zu öffentlicher und allgemeiner Anerkennung zu brin- 
gen. Indem dadurch diese edle Richtung der KunstU- 
strebung wesentlich gefordert wird, dürfen wir von ihr 
für das kirchliche Leben und den würdigen Schmuck dci 
lleiligthums den wohlthäligstcn Einfluss erwarten. 
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s one ^°P | w Ton dem in Köln geborenen Maler H a o *- 
wann nach den Originalen von Win terhalter. In diesem 
Saale empfangt die Kaiserin die Vorsteherin, präsidirt in 
den Raths-Sitzungen und lässt die Kinder zu sich fuhren. 
In dem Arbeitszimmer nebenan werden die Ausfertigungen 
der Allerhöchsten Bestimmungen vollsogea. 

Aus diesem Zimmer, wie aus dem Vorflur gelangt 
man in denjenigen Thed des Erdgeschosses, wo die Sludicn- 
ainimer sich befinden. Es sind dieselben mit eben so vieler 
Sorgfalt, als Einsicht abgeiheilt. Eine Holzvertäfelung von 
etwa sieben F uss hoch trennt sie von dem Gange, welcher 
«ngs. denselben angebracht ist, und diese zweckmässige 
Einrichtung gestaltet mit der grössten Leichtigkeit die 
ft'ing der Schulsäle. Jeder dieser Scbulsäle ist mit der- 
ben Regelmässigkeit eingetbeilt und möblirt. Der Thiir 
gegenüber zwischen den beiden Fenstern steht der Stuhl 
^ c *’ wester Lehrerin, über welchem ein Crucifix und 
'* Suiu ® der h. Maria angebracht sind. Zu beiden Seiten 
01,1 ■Scbreihpulten und zur Seite der 
, r, " r * 1 f? ani schwane Tafeln. Die Fenster der Schul*äle 
I, ■ f “ f *’ dem bepflanzten, rund um die Gebäulicb- 

** Cn “ ufc nden und mit Mauern eingeschlossenen Sp»»ir- 
Eeoster der Corridore fuhren in dm int» p ren 
, d * ft Maueröflhungeo zwischen den dessen stehen 
. ter ln filchweissen Gläsern zur Beleuchtung der 
, r, ‘ Alle Möbel sind sauber von Eichenholz «'«- 
1 r an d mit Firniss überzogen. 

bedeck*” < **' n ! '^' u ' 8,1 * un g < 'l J ‘ n K* man in zwei geräumige 
W k IUIIpn ' den,m dio lü,M,er ^ »chlechtein Wet- 
*»cb bewegen können. Der Speisesälc gibt es zwei: 
*7“ ^ die dreihundert Kinder, weichein der 
•te r l | A “ fBahme fi "den. und den zweiten für die Schwe- 
d , n i od * m * lf b l ein erhöhter Sitz für die Vorleserin 
*»»it S* • ° StlinfUn ' Ein bind hat seui Couvert 

d, e erv,elle - Om Getränke besteht aus Wasser mit Wein; 
UtojT' 1 *' WPrdcn " uf Rollstühlen zur Vertbeilung bar- 
n n KeM,ren - hl.o Vorsteherin sitzt während des Essen» 
>om besonderen Tische am Kopfende. 

'«i d ‘ i “” em ™ e der Gebäulichkeiten gelangt mau 
Pe j 2 . arh ® l!e derCa l» elle : — «in reizender kleiner Tem- 
^° rin ^ Cr ^ as ‘* , ^ en <*it eben so elegantem und 
VorhaUk**^ Ausba " wie die grösseres Kirchen. Die 
über * n dfi<n Erdgeschoss eine Bogeustellung, 

die ä* r Cr ' lrM ' Nischen angebrscht sind mit den Statuen, 
en Glauben, die Hoffnung und die Liebe versinnlichen, 
er Spiiae steht ein Thürmchcn mit der Uhr. welche 
uv a len Theilen des Gebäudes ajehtbar ist. 


Auf der in der Giehehnauer eingelassenen Marmor- 
platte steht folgende Aufschrift: .Unter dem Schutze 
der heiligen Jungfrau und unter Anrufung der 
b. Eugenia ist dieses Haus geweiht, zur Ver- 
herrlichung der Religion und der Arbeit“ In 
der Vorhalle stehen Altäre, vor welchen bei Festen die 
Angehörigen der Zöglinge ihre Gebete mit denjenigen der 
Kinder vereinigen können. Eine zweiflügelige Gitterlliür 
führt in die Capelle, welche dnreh in der Höhe angebrachte 
Fenster erleuchtet wird. Die Mauerwände haben ringsum 
eine Vertäfelung von Holz; der Altar steht in der halb- 
kreisförmigen Nische, neben welcher zu beiden Seite« die 
Thören zur Sacrislei angebracht sind. Auf der entgegen- 
gesetzten Seite neben der Eingangstbür stehen die Beicht- 
stühle. Auf der Empore bei dem Eingänge, in gleicher 
Höhe mit der oberen Etage, befindet sich eine vorzügliche 
Orgel. Der Dschsluhl ist nach der Art der Basiliken sau- 
ber gearbeitet und übermalt. Lang» den Mauerwanden 
stehen die Bänke für dio Schwestern und in der Mitte zu 
beiden Seiten die Kuie- und Sitzhänke lur die Kinder. Die 1 - 
Fussfalle, aus Eichenholz geschnitzt, zieren die Wänfl«- 
Der ganze Reichthum dieses freundlichen Tempelj ist dem 
Altar« zugewandt, in dem die Chornische folgender Mae**®*' 
schön ausgemalt ist. In der Milte sitzt die heilige Jiin£~ 
frau mit dem Heilande. Vor ihr kniet die Kaiserin, der* 
von der Stadt Paris ihr bestimmten Halsschmuck überrei- 
chend. Ihr schöner Kopf erhebt sich zur heiligen Jungfrau»* 
welche in der Höhe auf Wolken zwischen der li Kalhn" 
rina und dem h. Vincenz von Paula mit huldvoll lächeln - 
dem Blicke die Gabe entgegennimmt. Zur Linken der 
Kaiserin knicen die Kinder des Instituts in ihrer llanstrarbt 
mit Zweigen und Blumen ; zur Rechten knicen Gruppen 
Arbeiter und Mütter der Kinder, alle tief bewegt. Kino 
der jüngeren Frauen küsst in Erkenntlichkeit den Bund 
des weissen Schleiers der Kaiserin, die in dem Cos'uiue 
dargestellt ist, welches sie am Tage ihrer Vermahlung trug. 

Der Anblick dieses Gemäldes, mit Wachsfarhen aut 
die Mauer nusgrführt. bezeichnet ausführlich den Zweck 
der Grflndung des Instituts, welchem die Kaiserin der 
Franzosen ihren Namen gegeben hat, und das auch wahr- 
lich geeignet ist, in dun Herzen von Tausenden ihr 
ein gesegnetes Andenken zu erhallen. Zu beiden Seiten 
des Chores stehen die Statuen des h. Napoleon und der 
h. Eugenia, und die Sacristei birgt die für den Gottesdienst 
erforderlichen Gewänder und Gcfässe in reichster Auswahl, 
alles Geschenke drr hohen Gründerin. Nach hinten springt 
die Capelle in den Blumengarten vor und ist auch an die- 
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vn Seilen mil Säuh nliailen und den Statuen der hh. Ca- 
rolus Borromäus und Vincent ton Paula geschmackt. 

Bei dem Austritt aus der Vorhalle der Capelle, weiter 
stach rechts fort wandelnd, findet man die Arbeits-Sale. An 
den langen Seiten stehen die Arbeitstische und an den 
Kopf-Enden die SiUe für die Vorsteherinnen, Für den 
Zutritt frischer Luft, Liebt und Luftheizung ist überall ge- 
sorgt, An den Decken sind verschließbare Vergitterungen 
angebracht, um durch das Ocffneo derselben noch been- 
digter Arbeit und geschlossenem Unterrichte die alsdann 
in diesen Räumen entbehrliche Wärme den oberen Schlaf- 
sälen zuzufübren, Auch bringen Wasserleitungen das er- 
forderliche Wasser io die Behälter und aus denselben in 
die Schul-, Arbeits- und Speisesäle und nach den Abtrit- 
ten, Es ist schwer, eine grössere Annehmlichkeit und Si- 
cherheit dem Hause zu verschaffen, in weichem eine solche 
Menge Kinder wohnen müssen. 

Die obere Etage ist für die erforderlichen Schkfsäle, 
für die Schlafiellen der Schwester« und für deren Biblio- 
thek und Studiensaal benutzt ; ferner für die Leinwand- 
kammeru und Kleiderkammern, für die Krankenstuben und 
die Apotheke. Auch sind besondere Zimmer für ansteckende 
Kranke, für die Consultationen der Aerzte und Tür den 
ifaosgcistlichen bestimmt. Durch ein eigenes, bezichungs- 
reicbes Zusammentreffen hat es sich gefügt, dass die grosse 
Krankenstube gerade oberhalb des Saales der Kaiserin liegt 

Zum Zwecke der Verminderung der Anlagekosten 
war dem Architekten hei der Ausführung des Gebäudes 
vorgesebrieben worden, die alten Mauern und Fundamente 
der auf der Baustelle vorhandenen Fourrage-Magazine zu 
benutzen. Diese Schwierigkeit ist nicht allein mit vielem 
Glücke überwunden worden, sondern es hat der Zufall, 
welcher so oft die unerwartetsten Resultate liefert «och 
die Sonderbarkeit herbeigeführt, dass die Gebäude in ihrem 
Zusammenhänge dem Grundrisse die Gestalt eines Hals- 
bandes gegeben haben. Die äussere Erscheinung ist mit 
viel Geschmack und Geschicklichkeit von dem Schöpfer 
des Projectes verfolgt worden. Auf der schönen Zeichnung 
zum Entwürfe war an einer Seite der vollständige Plan 
des Instituts und an der anderen Seite die nämliche Form, 
wie sie ein reiches Halsband bildet. An der zusammen- 
hängenden Kette sind die einzelnen Gebäude durch reiche, 
mit Steinen gezierte Ornamente ersetzt An der Stelle der 
Capelle befindet sich ein reiches Kreuz von Diamanten, 
und eines der äussersten Gebäude konnte durch ein Me- 
daillon ersetzt »erden, auf welchem der schöne Stein das 
Profil der Kaiserin trug. Nicht eine Linie hat in der Bil- 


dung des Planes geändert werden müssen. Die Diamanten 
und Rubinen an der Steile der Werk- und Ziegelsteine 
haben die Umwandlung bewirkt und dem Projccte die 
Gestalt des elegantesten Schmuckes für eine Kaiserin ver- 
liehen, und es ward dadurch das Andenken geheiligt vom 
einer der zahlreichen WohHhaten, welche die hohe Fra« 
seil ihrer Vermählung und der Geburt ihres Sohnes tu 
verbreiten nicht müde geworden ist. 

Dieses merkwürdige Institut, bei dessen Erriehto#c 
alle diejenigen beigetragen haben, welche sich berufen 
fühlten, der jungen Herrscherin tu huldigen, kann unter all» 
Beziehungen zum Vorbilde dienen für Anstalten ähnlicher 
Art, welche die grösseren Städte in ihren Mauern errich- 
ten möchten. Es sind hier alle Theiie des Monumente» 
beschrieben, welche für das Gebet, die Arbeit, die Erho- 
lung und Ruhe bestimmt sind, und es würde za weit füh- 
ren, wenn man alle Einzelheiten des geheimen Lebens be- 
rühren wollte, — Einzelheiten, welche von der Aufmerk- 
samkeit und Sorge der hingehendsten Mütter zeuge». 

In den Schlafsälen stehen zu beiden Seiten in lange« 
Reihen die Bettstellen von Eisen, mil Springfeder-Mat rat«, 
weissen Leintüchern, Kopfkissen und guten wolleneu 
Decken. In der Mitte steht der lange Toileltetisch 
von weissem Marmor, in welchem für jeden der Zöglinge 
ein eigenes Waschbecken ausgehühlt ist. Vermittels eines 
Krahns können die Waschbecken mit warmem und kal- 
tem Wasser gefüllt werden, und mit der nämlichen Leich- 
tigkeit geschieht das Ausleeren. In dem Tische, zunächst 
den Waschbecken, sind Schiebfächer angebracht zur Anf- 
nahme der Toilettrgeräthc, bestehend in Kamm, Bärsten und 
einem Glase. Das Handtuch hängt unter dem Tische. Am 
Ende des Saales in einem Glasverscblage, sorgfältig mit 
weissen Gardinen verhängt, schläft die Schwester-Aufse- 
hen n und hat von dort aus den Ueberblick des bei Nacht 
sanft beleuchteten Saales. In der nämlichen Art ist der 
Schlafsaal für die Schwestern zugeriebtet, jedoch mil dem 
Unterschiede, dass ein jedes der Betten mit weissen Gar- 
dinen verhallt ist. Als die Kaiserin im Monat Januar d. J. 
die Anstalt eröfTnete, konnten die schönen Besucherinnen 
aus dem Gefolge sich nicht enthalten, die Aeusserung zu 
machen, dass man in den eleganten, kostspieligen Pensio- 
naten, in welchen sie erzogen worden seien, ihrer Jugend 
und Kindheit nicht die Sorge gewidmet habe, welche hier 
den Armen-Kindern gebracht werde. — An das entlegenste 
Ende sind die Waschanstalten verlegt, welche [durch Dampf 
gespeii’t werden; aath sind dort die Trockenkammern, 
die Bäckerei, die Küche und die Vorrathskammer angebracht. 
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Durch den Unterricht in allen Verhältnissen des Haus- 
haltes, welcher gewöhnlich in den Erziebungshäosern un- 
beachtet bleibt, werden die Kinder fähig gemacht, den 
Haushaltungen mit Umsicht, Kenntnissen und Sparsamkeit 
vorstehen in können. Zu demselben Zwecke ist auch ein 
Gern ttseg, men bei der Anstalt beschallt worden, in weichere 
Blumen, ßaumpffanzen, Gemüse und Getreide aller Art 
geiogeo werden. Es ist dieser, durch einen Springbrunnen 
belebte Garten dom Studium der Natur-Erzeugnisse ge- 
wöhnlichster Art gewidmet, die eigentlich Niemandem fremd 
»ei* sollten. 

Der Entwarf und die Ausführung dieser eben so in- 
teressanten als wichtigen Anlage gehört iu den neuesten 
i * s hopfungen unseres unermüdlichen Landsmannes, dea 
kaiserlichen Baumeisters J. J. Hittorff, Presidenten der 
»naösisehen Akademie, Mitgliedes des Instituts von Frank- 
»■cicb, der Akademiecn von Berlin, Mönchen. Wien, der 
n *titute in England und Washington, Ritter hoher Orden 
VOn Frankreich, Preussen, Sachsen, Wiirtemberg, ßaiern 
®*d Rom. Die speeiefle Bauleitung führte dessen einziger 
° n ' w *feber den vom Vater gebahnten Riihmesweg *•* 
T< 7'6«n trachtet. Die Ausführung begann im Juni I ^54, 

am I. Januar 1857 konnte die Anstalt eröffn«* un< l 
y T Leitung der Schwestern vom Orden d« s h. 
t j’ BCen * *an Paula, welche sich in den Feldzüge»' '■ 

* r ^ r " n *o heldenmuthig ausgezeichnet haben, ubs'rant- 
a ® rtet "erden. Die Kinder werden vom siebenten und 
big en ^ ! '* lro an angenommen *»"1 können in der Anstalt 
*» ihrem zwanzigsten Jahre bleiben. Bei der ersten 
U B ** ,rae war ein Stufengang unvermeidlich. 
s . Der hochherzige Gedanke der Kaiserin hat von allen 
***" Dalntet scher und Vermittler gefunden, welche eben 
es ' ß esc hi«kt waren. Das Werk ist gegründet ; 

segensreich und gewinnt mit der Zeit die schönste 


in den Segnungen und den Dnnkesbezeugnngcn 


Jemgen Familien, deren Kinder dort ein Asjl gefonden, 
<U anfm wachsen im Glaobcn und treuer Pflichterfüllung, 
,,en Geschlechtern Ruhe und wahres Glück zu 
^ rn vermögen. j p yy 


Ans London. 


-Gothic and Classic!* ist noch immer das Feld- 
j 6 ** re * *^ cr streitenden Parteien. Lässt sich der Ausgang 
«* Kampfes nicht voraus besiimmen, so ist doch antu- 
oehmen, dass die Gotluk, dem Charakter des Volkes ent- 
sprechend, langst als ebenbürtig der c taumelten Kunst an- 


erkannt, sich auf dem Kampfplätze röhmlichst behaupten 
wird. Wo Engländer regieren, wird gothisch gebaut, so 
in Canad« und Austrahen. und Konstantinopels , Memorial 
Church* wird ein stattlicher gothischer Bau, nach dem 
Grundrisse und dem ernsten Aussenbaue ein Meisterwerk 
des 25jährigen Baumeisters Burges. 

Der Plan der Kirche des h. Andreas tu Vercelli in 
Piemont(1219 — 1222). wdcheQuala Bicchieri, den 
König Heinrich IH. von England mit der Prierie St An- 
drew in Chester belehnt halte, durch einen französischen 
Geistlichei), Thomas, auflübrmi liess, hat Burges seiner 
Kirche zum Grunde gelegt. Es ist eine dreischillSge Kreuz- 
kirche mit rundem Cborbau. De» Langhaus hat 8o Fuss 
Länge, das Chor bis zum Altar-Abschlusse 50, und der 
Rundgang um denselben zur Aufstellung von Denkmale* 
15 Fuss, im Ganzen eine Länge von 140 küss. Die 
Brette des Unghauses beträgt 00 Fuss, von denen 40 
auf das mittlere Schiff kommen. Das Transept hat 90 Fuss 
Breite, und an jedem Wettend 0 e' oen Saeiistei-Bau. An 
der östlichen Ecke des nördlichen Trante pl-Flugels ist 
allein stehender Thurm angebracht. Fünf Fenster auf jede* 
Seite geben dem Ijinghauso d«* Licht, zwei dem Tran*ep te 
und zehn der Chorrundung. Die Hauptfa$ade hat dr et 
Eingänge, über denen bit zur Höhe des Daches derNeb°‘*" 
schiffe eine Bogengnleric angebracht ist. Eino Rose bcdeD^ 
den Hauptgiebel über dieser Galerie, flankirt von zW* * 
thürmchenarligen Pinakcln, wie »ich ein. ähnliches über d*' f 
Giebelspitze der Ilauptfroote und der Seitenfapade bau*" 
Die Hauptmauern werden aus schwarzen Bruchsteinen au f** 
geführt und innerlich wie änsserlich mit Terra cotta, die* 
eben so schön, wie die italienische, mit weissen und 
schwarzen Steinen in wechselnden Bandlagen geblendet. 
Das Gliederwerk, die Capitälc und das Maasswerk der 
Fenster wird ans dunkclweissem Marmora-Marmor gear- 
beitet, und alle Säulen aus rotbem, in der Nähe von Koii- 
stantinopel gebrochenem Marmor oder aus schwarzem Ge- 
stein, das sich ebenfalls polircn lässt. Italienischer Marmor 
soll als Pflaster dienen. Der viereckige schlanke Thurm 
baut sich in drei verjüngenden Geschossen, von denen das 
obere, von Bogensteliungen durchbrochen mit einer Piinte, 
überragt ist von einer zehnseitigen Spitzkuppe mit dem 
Kreuze. Zur Belebung der Facade, wie der inneren Winde 
soll bunte Glasmosaik in Anwendung gebracht werden. 

Des ganten Baues Kosten sind uof 20,000 L. veranschlagt, 
und der Thurm in 3000 L. 

Ein gewisser Charles de V.ere hat einen Aufruf 
an »llo Architekten erlassen, in einer Versammlung di« 

0 * 
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Grundpnncipien zu bestimmen, ein allgemeines System 
festinatebec, nach welchem der gothische St; I in der Ge- 
genwart su handhaben sei, um unseren Bedürfnissen zu 
entsprechen, gleichsam eine neue englische Bauhütte 
tu gründen, so wie sie im Mittelalter unter den Freema- 
sons bestand, welche ihre bewunderungswürdigen Bauteil 
•He nach Einem Systeme schufen, dessen Pnncipieo das 
heilige Geheimnis« der Hütte war. Die Idee liefert den 
Beweis, dam es den Anhängern der Gothik auch ernst 
um die Sache gemeint ist, und der Engländer ist nicht ge- 
wohnt, et heim blossen Worte tu lasten, bei ihm folgt 
dam Willen gewöhnlich die Tbat, So wird auch der Vor- 
schlag, di« Häuser Londons, wo einst berähmte Künstler, 
Schriftsteller und Gelehrte geboren wurden oder lebten, 
wie Milton, Newton, üryden, Woollet, Heynold», Lawrence, 
Turnern, s. w., durch Velivlafoin aussuteiebnen, liclirr- 
kcfi »er Tbat werden. Dankbar ehrt England seine grossen 
Bürger, und diese# mitunter in übertriebener Weise. Mm 
kann bet den Engländern der Gegenwart wahrhaft von 
Monumenlorounio reden. Auch die kleinste Stadt will 
ihr Denkmal hüben, so das« eine wahre Musterkarte «on 
Monumenten über die drei Königreiche verbreit et, unter 
denen aber bi» jetzt nur wenig oder gar nichts des eigent- 
lich Musterhaften tu finden ist. ßritton’s Denkmal wird 
m Salisbury'» Kathedrale lur Ausführung kommen. 

In Liverpool ist eine kslfeotiscbr Kirche vollendet 
durch den Architekten Trevor Clwen aut Birmingham 
nach dem Plane eine* Dilettanten, der aticii früher den 
Bau leitete. Die Kirche ist 1dl Fass lang, 39 Inreit und 
80 Fuss hoch. Das Haupt portal wie die Giebel des Tran- 
sites haben grosse Fenster mit reichem Maasswerke in 
sogenanntem Florid style (Hamboyant). Neben dem Ein- 
gang« des nördlichen Flügels des Transeptc* baut sich ein 
schlanker viereckiger Thurm, der sich über dem Giebel 
verjüngt und in eine schlanke Laterne endet. Scott und 
Masou haben auch das Portal an der St.-Michaels- 
Kirche ia Cornhill vollendet und deren Thurm restsu- 
rirt. ln den drei Kon greichen werde« fortwährend neue 
Kirchen aufgefuhrt und alte rcstaurirt. Gegen an reich 
ornamenlirt« Golbik bat sich eine Stimme erhoben, die bei 
uns wohl beachtet tu werden verdient. Die Stein-Orna- 
ment «tion der von Pugm gebauten katholischen Kirche 
in George's Seid«, Laubwerk, Fialen sind unter dem Ein- 
flüsse der londoner Atmosphäre schon halb verwittert, 
und sicher wird die* auch mit den Ornamenten des Paria- 
mentshauses nach einem oder zwei Dectnmen der Faü seht. 
Auf diesen misslichen Umstand sollten die Architekten 


wobl bei den Entwürfen gothischer Bauwerk« achten. 
Die Royal Academy hat den , mildthätigen Samaritaner* 
in diesem Jahre «I* Concors-Aufgabe für Plastik und Ocl- 
malerei gestellt. Auf Vorschlag des Hoyai Institut of 
British Architect» ist dem Archi'ckte» Owen Jones, 
dem Herausgeber dar Alhambra und der Grammar of Or- 
naments die königliche goldene Medaille merkannt worden. 
Eine wohlverdiente Anerkennung. 

in der neuen Ausstellungshalle in Dromplon ist 
eine öusserst reiche Sammlung von Abgüssen plastischer 
Kunstwerke aufgestellt, leider aber in buntestem Wirrwarr, 
ohne Beachtung der Zeit und das Vaterlandes der Meister. 
Man sollte einen solchen Verstoss gegen Kunstgeschichte 
und gute« Geschmack kaum für möglich halten. Eis Ab- 
guss von Michel Anerlo's .David* ist der Sammlung vom 
Könige von Sardinien verehrt worden. Bekanntlich befindet 
sich dieses Meisterwerk Michel Angelo's in Floren! aut 
der Pittrza dem Pulnzzo Vecchio gegenüber. Der Künstler 
schuf diese 1 0 */* Fuss hohe Statu«, eines der vollendet- 
sten Kunstwerke der Plastik aller Zeiten, für den Gonfa- 
lonicre Soderini aus einem unförmlichen Marmorblocke. 
Nachdem er zu Tische des Herrn gegangen, wie es seine 
fromm« Gewohnheit war vor jeder grossen Arbeit, roodel- 
lirle er in Wachs »ach den Maassen de» Blockes seine 
Statue, führte sie selbst aut und war, als sie vollendet, 
mit seiner Arbeit, die Niemand gesehen, so zufrieden, data 
er mit «einem Schlägel gegen den Marmor schlug und 
ausrtef: .Nun rede, denn ich weis», da kennst «*?* 

Von vielen Seiten werden Klagen laut, dass man de! 
Architekten Wren Model der St.- Pools- Kirche, das in 
derselbe« aufbewabrl und auch als ein« Sellenswürdigkeit, 
wie die ganze Kirche, für einige Pence gezeigt wird, ganz 
verfallen lässt. Ein solcher Vandalismus ist unverant- 
wortlich. 

Mit einem wahren Hohne spottet hier der Ranch und 
Qualm der Schlot fange noch fortwährend aller Smoke- 
cr.nsuming- Acts und des englischen Erfindungsgeistes, ballt 
sirh, gleichsam (rtumphirend, in dichten Massen über dem 
Parlament shause, wo 3 Palrs aas königlichem Geblüte, 2 
Erzbischöfe, 20 Herroge, 21 Marquis, ill Grafen, 22 
Vice-Grafen, 24 Bischöfe, 202 Barone, 18 schottische 
und 28 irische Pairs, 4 irische Prälaten sammt den Be- 
amten des Pairnliauscs, 496 Mitglieder des Hauses der 
Gemeinen für England und Wales, 53 für Schottland und 
105 für Wand dem Rauche den Untergang geschworen, 
sein Verschwinden decrelirt haben. .Law makers should 
mR be law breaker#!- ruft «ine Stimme io Nr. 753 des 
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Builder den gcsetzmachenden Volksvertretern tu. Erlies- | 
sen sie ein Gesetz gegen den Rauch, to war es ihre erste 
Pflicht, dafür tu sorgen, dass die Schlotrange ihres Sities 
der gesetigebenden Weisheit der drei Königreiche nicht 
geradem Hohn sprechen; denn die io einem Thurrae des 
Parlaroents-Pslastes zusamincngeführten Kamine des riesi- 
gen Baues qualmen stärker und schlimmer, als die Schlüte 
von tebn Fabriken, und werden bald dem so aierlicb aus- 
geführten Aeusseren de* Palastes, noch ehe er vollendet, 
den rüstigen Ton geben, der gani London charakterisirt. 

Auch bei unseren Antipoden erwacht der Kunstsinn. 
Helbonrae in Australien hat sieb nun ebenfalls einer 
Ansslellung von Gemälde«, Sculpioren und Pbotographteen 
au erfreuen gehabt. Preise für die besten Gemälde in Ocl 
und Aquarcl, für die beste Statue in Marmor, Caenstein 
und Gyps u. s. w. waren ausgesetat. In Victoria haben 
die Architekten ein Institute ofArcbitects gegründet 
Die Herren machen dort gute Geschäfte; so wird jetzt in 
Sydney ein Haus gebaut, das auf 1 00,000 L. veranschlagt 
'st. von dem die Architekten allein 10,000 L. riehen, 
Baumeister und Bauhandwerker finden überhaupt dort 
reichen Lohn, sind ausserordentlich gesucht. In den rasch 
aufblüh enden Städte« herrscht die grösste Boutbäligkeit; 
denn ausser gewöhnlichen Wohnhäusern werden dort auch 
öffentliche Gebäude jeder Arf, wie Kirchen, Stadthallco 
u - *• w., aufgeführl, und meist mit ganz ungewöhnlichem 

Kosten- Aufwunde. 


Zur Geschichte der Glasmalerei in Europa. 

»rille« t'«*lle I. 

1 <1. Jahrhundert. Maleritlle» Verfahren. — Neue 
Arten. — Grau in Grau, Frns'er mit grossen Gegenstän- 
m ' Styl und Charakter der Zeichnung. — A och nicht 

befeannt gemachte Fragmente der Kirche xtt den hh. Michael 
und Gudu/a zu Brüssel und der Uauplkirche zu Tournai. 

Kirchenfenster rtm Chartres (Traum Konstantins, die 
^eughändter). — Costume der Zeit. — Christliche Sgm- 
Kolik. — Beispiel, ton Bourget hergenommen. — Farblose 
Fenster. — Gedrängte Vebersicht der unterscheidenden 
^erkniale des 1 3. Jahrhunderts. — Allgemeine Einthei- 
trAn g. — Namen per zeichn ist der noch vorhandenen Kir- 
r ^ trn f eruier. — Zustand der Glasmalerei in Belgien. 

I. 

Iiu (^ricllcn Verfahren ist keine einiige Entdeckung 
zu Hülfe gekommen, und dennoch sind die 


Fenster von denen früherer Zeiten ganz verschieden. Glei- 
chen *ic diesen auch noch hin und wieder durch ihre all- 
gemeine Form, so sind wenigstens die Details ganz neu, 
der Fortschritt ist merklich. Malerei und Scnlptur, die 
gleicbmäsaig verrücken, sind dem Schwünge der Architek- 
tur gefolgt. Die Baumeister, zu ihrem Ruhme eei ea ge- 
sagt, betraten in der fraglichen Periode »nerst die Bahn 
des Fortschrittes. Die Baupläne sind gross und des reli- 
giösen Gedankens, der die Künstler beseelte, würdig. Al- 
lenthalben hat die Basilica die sch wankenden Formen des 
romanischen Styl* verlassen und ihre hohen Spitzbogen- 
Gewölbe erhoben; in der Luft schweben ihre schlank«« 
Säulcheo, ihre durchbrochenen Zinnen, ihre eleganten 
Tburmspilzen, die, nach dem Ausdrucke eine* Schriftstel- 
ler«, als eben so viele Leitern Jakob's erscheinen, bestimmt, 
das Gebet io den Himmel zu tragen. Kurz, die Architek- 
ten haben gleichsam den Stein entkörpert, um ihrem Werke 
das die katholische Lehre ausieichnende geistige Gepräge 
aufzudrücken. 

Nach einigem Herumtasten erlitt das Fenster eme 
völlige Umwandlung; es ward länger, ohne breiter IU 
den, der Rundbogen am oberen Ende ward spitr* un jV^ 
gleicht es so ziemlich dem Eilen eines Speers, 
auch einige Archäologen dem ursprünglichen ^P 1 1 
style die Benennung speer- oder lanzenförnnfc^.^ 
legt haben. Der Architekt hat die OefTnungen J® öii 

zwei gruppirt und dicht über denzclben die B° 3C .^ #e jnem 
romanische Oculus (Auge) angebracht, welche» 

Innern viclgetheilt ist- tcr D ebst 

Kurz darauf wurden die speerförmigen Fen . 
der Rose in einen ungeheuren Spitzbogen c,n * e , Jrn s blieb 
um ein Ganzes zu bilden, desien Theile sich » . dje 

verdünnten, bis dass die grossen Stcinbalken, '' * U nd 
Abtheilungen begränzten. zu blossen Leitstähc ^ ur . 

Säulchen wurden. Dieser Gang lässt sich >on j ra j P 

sprüngbclien Kirchen von Tournai an bis zur K 
von Bourges und der heiligen t'jpcB« *« ,,#rl * !< ,r |j m - 
Daa romanische Oculus erfuhr eine so ac tio 


folgen. 


rö»*crl. 


geataltung, wie nur immer möglich. Bedeutend vergr« ^ 

mit strahlcnartigen Leilstäbchen bereichert, wie zu 
Iren, Rheims, Paris, Tournai (modern), stellt es uns ° 
jene eleganten Rosen dar. die bi* zum Verfall der g° 
sehen Baukunst immer zusammengesetzter werden. 

Die Malerei lagte sich dem von der Architektur gege 
benen Anstoase, die Formen verloren das »eh« er ipC 
Ansehen, das ihnen die byzantinische Art aufge rue 
haUe, der Ausdruck der Züge ward voll Anrauth und eng- 
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litcher Milde, die Falten sind nunmehr gerade und regel- 
massig ; die Draperie, wenn auch noch wenig verstanden, 
ist besonders durch ihre Einfalt schön. Die dem alten und 
neuen Testamente entlehnten Vorwürfe sind geschickt ver- 
theilt, und meistens ist der symbolische Gedanke durch 
die Medaillons des Fensters so glücklich und energisch an- 
gegeben und durchgeführt, dass man nicht weiss, ob man 
die Gelehrsamkeit oder das Genie der mittelalterlichen 
Künstler am meisten bewundern soll. 

II. 

Wir haben schon jetzt auf swei neue Arten hiniu- 
weisen. Auf den Fenstern der Mittelschiffe erscheinen in 
der oberen Abtheilung 15 bis *20 Foss hohe Figuren. 
Ferner gehören dahin die Fenster Grau in Grau, d. h. 
deren Verzierung sich aus einem leicht mit Grau überzo- 
genen Grunde erhebt, oder auch aus einem solchen, der 
mit rechtwinkelig »ich durchkreuzenden Dessins bedeckt 
ist. Die netzartig oder in Verschlingungen ausgefnhrte 
Zeichnung wird manchmal von glanzenden Farben geho- 
ben, wie zu Sainl-Denis, Bourges, Chartres und in einigen 
anderen Kirchen. Das Grau in Grau vertritt, in Hinsicht 
auf den Grund von Fenstern mit grossen Einzelfigumi, die 
früheren farbigen Netze, und hat Ober sie den Vortheil, 
dass es mehr f.icht gibt. Vermnlhlicb hat dicNothwendig- 
keit einer besseren Erleuchtung der Kirchen in dem Maasse, 
wie sich die Belehrung verbreitete, den Künstlern jene 
Neuerung eingegeben. 

Ein Fragment, der einzige Ucberrest von den ursprüng- 
lichen Chorfenslern der Kathedrale zu Tourt isi, ist von 
allem, was wir bis dahin gesehen, »ehr verschieden. Der 
blaue Grund ist breit und hervorlretend ; der Thronhim- 
mel über der tornehmen Person, von der man bloss den 
Kopf und gefaltete Hände erblickt, gehört dem ursprüng- 
lichen Spitzbogen-Slyl an, der zwar noch den romanischen 
Charakter beibehäll, aber sich doch schon zu erleichtern 
strebt; der Spitzbogen ist breit hingezeichnet. Die mehr 
oder minder groben menschlichen Figuren, welche dio C.a- 
pilafe verzierten, lind blossen Blilterhaken gewirben. Das 
in einem gothiseben Vierblatt beschriebene Viereck ist »ehr 
elegant und weis’t bestimmt auf das 13. Jahrhundert. Das 
Laubwerk, ohne noch gothisch zu sein, ist doch schon 
nicht mehr romanisch und, was wichtig anzumerken, überall 
dreitlieilig Die Farben sind die uns bekannten, neue gibt 
es nicht. 

Die Grissillen der Kirche zum h. Mtcbael und zur h. 
Gudula zu Brüssel sind nicht minder merkwürdig. Dio 
Scheiben schlossen die Oculi des Trifoliums vom Chore. 


Diese unnütz gewordenen Oeffnungen hat man zu gestopft 
und die Scheiben durch eine einförmige Malerei auf den 
Grund der Galerie ersetzt. I)i« Grisaillen werden noch 
durch farbiges Glas gehoben. Das untere Fragment ist mit 
Zeichnungen versiert, die auf einem Netze mit gerades 
Zerhackungen angebracht sind. Der Grund des anderen 
Fragments hat einen leichten Erna dien- Uebernig, der die 
kleinen Rosen und Verschlingungen weiss hervortreten 
lasst. In beiden sind die Blätter dreitbeilig. Jene Scheiben, 
die wir gesehen und studirt, haben ihre Bleistreifeu aos 
dem 13. Jahrhundert beibehalten, die denen unserer Ein- 
fassung aus dem I 2. Jahrhundert und jenen des Fenster« 
von G. Hagemanns durchaus ähnlich sind. 

■il 

l)ic Kunst hat sich von den hieratischen Fesseln be- 
freit-, sie ist aus den Klöstern, wo sie Zuflucht gefunden 
hatte, herausgetreten. Mit dem 13. Jahrhundert erstehen 
neue Richtungen; die weltlichen Künstler werden eigener 
Eingebung überlassen, und die Kirche wird sie aufnehmen 
und schützen, wenn sie nur von der Wichtigkeit ihres Be- 
rufes in Hinsicht auf Versiltlichung und Religion durch- 
drungen bleiben. Nun nber — wir wollen es sofort be- 
merken — begreifen die Künstler die ihnen aufgetragene 
Rolle, und ein Jahrhundert hindurch werden sie nicht «on 
der Bahn abwcichcn, die ihnen zur Unterweisung und Er- 
bauung des Volkes vorgezcichnel war. 

Aus dieser den Künstlern im Abendland« belassenen 
Freiheit ging ein rascher und anhaltender Fortschritt her- 
vor. Schon sind die bei den nächsten Jahrhunderten vor- 
her von uns angegebenen byzantinischen Typen und Co- 
stume verschwunden: die Natur dient nunmehr allein zu» 
Muster; die Figuren erhalten das Gepräge des religiöse« 
Ausdrucks, und die Zeit liefrrt je die Bekleidung. Von 
nun an wächst das Interesse an diesen durchsichtigen li«- 
müldcn, ungeachtet der noch grossen iueorreclheit -let 
Zeichnung, durch die Energie in der Xnrfilnliliing. Di* 
gesummte Mittelalter geht an unseren Augen mit der 
ganten malerischen Mannigfaltigkeit sciuer Bräuche und 
Costume vorüber. [Fortsetzung folgt.) 

Öcfprcdjungcn, ÄVittl)ciIungcn dt. 

. «MazMMUtiUch«*. 

Die Fumlnmrrilinint;*' Arbeiten der ^lnHr«iAMulp \ u r *ic«u 
c-rzli ««höflichen Palais bind brrtils vollendet, so dass nach drr 
Rückkehr Sr. Eminenz inneres hoch würdigsten Hr»rrn Ertbfcchofk 
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4er (', rundst ein gelegt »erden kann. Wir geben unseren Lesern !| 
kn der Anlage eine persprelivischo Ansicht dieses Monumentes mit 
der im Hintergründe sichtbaren St. -Gereons-Kirche, wodurch wir 
für jeiil jeder detaillirtcn Beschreibung enthoben sind. Zu einer 
späteren Nummer » ollen »ir dagegen den die eonstruetire Ent- 
wicklung der Säule aus ihrer Grundform in interessanter Weise 
veranschaulichenden Grundriss IreilHgen und sron diesem Stand- 
punkte aus in eine nähere Erörterung cingehen. 

Während »on Tag tu Tag einer für den Neubau der 8t- 
Maoritius-Kirchc günstigen Entscheidung aus Berlin enlge- 
gengesehen wurde, soll nun. im Gegensalic ru den anderweitig verbret- 
teteu Nachrichten. neuerdings der Ausführung des L’ntemehtnens 
ein Plan zur Erhaltung der alten Kirche enlgegengestellt worden 
sein, der, wenn er sich bestitigt, das Garne wieder in ungewisse 
Ferne hjnausschieben könnte. Wir wollen bestimmte Millhcilungen 
abwarten. bevor wir uns weiter darüber aussprechen 

Alan hat damit begonnen, am SDdportale des Domes die 
zur Ausschmückung bestimmten und von llcrrn Bildhauer Mohr 
.iusgeh) hrten Figuren an ihre Slelle ui bringen. , Es scheint, dass 
diese Aulstellung in Bezug auf die Räumlichkeiten besondere 
Schwierigkeiten macht, sei es, dass die Einthcilung, in welcher die 
Baldachine die Grösse der Figuren bestimmen, der künstlerischen 
Darstellung nicht günstig ist. oder dass die Engel sieb in denselben 
beengt tühlen. Ein Grthcil darüber wollen wir jedoch bis nach 
vollendeter Ausschmückung zurüekhalten, da jedenfalls das Ganze 
ins Auge au fassen ist, um den richtigen Maassstab anzulegen. 

Eben so ist man mit Einsetzen der neuen gebrannten 
Fenster in der Mariencapelle des Domes beschäftigt, und sind 
»ir daraul gespannt, wie diese Erstlinge der neuen kölnischen Glas- 
malerei sich zu den raüoehener Fenstern verhallen und überhaupt 
sieh darstellen werden. Wir nehmen seiner Zeit gern Gelegenheit 
au einer gründlichen Besprechung dieses Gegenstandes. 


Vom IKeeUwr. Die allgemeine Tendcn«, von der die viel- 
besprochene Riehl’sche .Hausmusik* ausgeht, hängt so we- 
sentlich mit den positiven Richtungen unserer Gegenwart zusam- 
men, tritt so wesentlich als Glied im vielgestaltigen Antagonismus 
B< gen den Zcrsetzungs-Procrss unserer Tage auf, ‘lass cs den Ten- 
denzen des Organs nicht widersprechen wird, auf ein ähnliches 
Werkchen, wie das Riehl'sche, aufmerksam zu machen, nämlich 
aal-.^nNcunzig Lieder und Gesinge lür den Familien- 
krei». von Dr. A. Vogelmann.* (Regensburg. Manz, 18-50.) Es 
ist unbestreitbar, dass die Bekehrung des musicalisehen Sinnes von 
“»Klastischen Ausschweifungen und die Gründung eines edleren 
Geschmackes nicht beim Individuum bleiben darf, dass sic eine 
Grellere Grundlage zu gewinnen bedacht sein muss, soll es ihr je 
KUzckcn, zur festen Thatsache der nächsten Zukunft zu werden. 
Int Schoosse des reinen Familienlebens muss der edlere musica- 
liacli« Sinn seinen vorzüglichsten Pfleger finden, muss dort die 
I •■stcrc Gestalt eines lebendigen Ilausgastes gewinnen, um in stei- 
grnder Zunahme und Vervielfältigung und im allmählichen inneren 
^•'blhtnnr an sich seihst den verkörperten Gegensatz gegen die 
'* e< J <* cS ® usicaliscüc ö Vagahundenthnms unserer Tage 
4r * Us *eJ/ C0 Wenn cs also gilt, auch auf diesem, von den w Urte- 


ilen Tendcrncn hont tu Tage durch wühlten Gebide siehcre Gnmd- 
Isgen ru emem Neubau iu gewinnen arnl das Terrain mit festem 
Sehritte tu behaupten, so können wir das Werkchon to« Vogel* 
mann, der schon bei anderen Gelegenheiten seinen Beruf als lyri- 
scher Componist ansgewiesen, als einen glücklichen Versuch und 
Anfang solcher reformatorisrhen Thütigkeit mit Freuden begrüMcn. 
Die Lieder sind, ihrer Absicht getreu, aorh »on massigen Sltig- 
krilten ohne alle Schwierigkeit ausiufQhren, und bestehen theils 
aus einstimmigen, theils aus mehrstimmigen Gesingen, theils mit, 
Ihcils ohne Clavierbegleitnng. Insbesondere hat der Verfasser auf 
ansprechende und dabei edle und schuldlose Liederteitc Bedacht 
genommen. Die Liederweisen selbst gehören entweder anerkann- 
ten Meistern an (Händel, Haydn, Mozart, Mendelssohn u- s. w.), 
theils sind es Original weisen des Verfassers. Lelxtgre zeichnen 
sich durch ungekünstelte Natur, edle, reino Empflndppg und viel- 
fach würdevollen Schwung sehr vorlheilhaft vor dem gruDdsalflu 
*cn Gequiek unserer modernen Helden und Tondichter *u*.- ,M.» 
sicht, dass der Verfasser bei alteren Meistern die wahren upd wür- 
digen Formen des inusicalisch-lyrischen Ausdruckes tu suchen und 
zu bewundern sich nicht hat gereuen lassen. Nicht Air den Gloth- 
wind der Leidenschaft, sondern Air den stillbeglücktcu Frieden jk* 
Herzens und des Hauses sind diese Lieder gedichtet- Gleichge- 
sinnte Gemülber werden sich in ihnen im Augenblick wiederfln- 
den. Das mag die beste Empfehlung filr das Werkchcn sein. 


Frelhurg, Ad der Revtzuralioo und architektonischen 

Vollendung unseres Münsters wird ohne t’nterbr® c l jun ® ^ n 

arbeitet. Die Südseite desselben ist nahezu gan* ’ol *® 

<Q dass ^■ u, 

der äusseren Form, eben so die Rückseite des Chore». ^ ju[ 
noch die Nordseite drr äusseren Vollendung, nain« ,> * ,ic * t unJ)e . 
den Pfeilern ruhenden Thürmchen, bedarf. Geräuscbic’** * Vu y en . 
merkt, rückt so alljährlich das grosse Meisterwerk » el11 
düng immer näher. 


»verein von 

H ftrtknr,. Nachdem sich dahier ein Pn' a . cin jtteUe 
Frauen gebildet, um »os Vereinsmitteln an arme und u " „ er ügjc 
katholische Kirchen der Diözese theils ohne, theils geff 4-0 ^ n I e 
Entschädigung die Beschaffung der ertordcrliehcn Par .“ rIlllf in 
tu bewerkstelligen, so gibt dieses nun die königliche .|. ung 

einem Erlasse mit dem Bemerken bekannt, das« die Bet ^ >u , 
vermöglieher Collos-Stiftungeiv mit Beiträgen an diesen ' Maligen 
verfügbaren Rcnlen-Ueberschttssen bei dem höchst 1 
Streben desselben nicht beanstandet werde, 


BrrvlMvi. Naeh einem an nllc Pfärrämter der Diözese er 
gangenen Aussehrriben Behufs Einreichung des erforderlichen Ma- 
terials zum Diözcsan-Srhcinatismus wird derselbe sich nishl au 
eine Statistik der Geistlichkeit, Schulen und Gemeinden beschran- 
ken, sondern von einem reichhalligen, lür die christliche Kunstge- 
schichte und Alterthumskunde überhaupt büchst wichtigen Material 
begleitet sein. Bel Jeder Kirche soll das erwiesene oder muth- 
maasslirhe Jahr der Gründung oder die früheste historische Er- 
wähnung angegeben, der Baust)! bcicicbnet und der torfindhc en. 
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MtHTigwi artistischen, historischest und anderen Merkwürdigkeiten, 
als* atter Monumente, Skulpturen, gotbiacber Klappsitz«, Gemälde. 
Figuren, Zeichnungen und Stickereien, Kelche und Uefatse, lu- 
nch rillen und Mamucriple und reiten er alter Bücher -Ausgaben, ge- 
darbt werden. Wir halten cs für unsere l'flicht, alle Freunde des 
christlichen Allcrthums und besonders die katholischen Kuuvlver- 
cine aal diesen breslauer Diözesan Schematismus aofmcrkssrn an 
machen, dem hochwQrdigsleu Herrn Fürstbischof Ihr diese von ihm 
angeregte wichtige Arbeit den buchsten Dank au sollen, und dabei 
den Wunsch aussutprcclicn, dass dieses Beispiel Nachalunuug An- 
den wolle. 


Bei einem Trödler in Sainl-Jcan-du-Gard hat 
man eine Madonna von Giotto entdeckt. Die heilige Jungfrau, 
aussersl anmulhig und lebendig gemalt, küsst das Jesuskind. Die 
Tafel ist 30 Centimrler hoch und 10 Centimeler breit mit Gold- 
grund. Vermuthlich hat Giotto das reitende Madonnenbild wäh- 
rend seines Aufenthaltes in Avignon am Hofe des Papstes Clemens 
V. gemalt Im päpstlichen Palasle siebt man übrigens noch viele 
Ueberbleihsel von Malereien des Giotto, diu um so mehr die Bar- 
barei und den Vandalismus beklagen lassen, welche mit frevelnder 
Hand die Werke des frommen Meisters vernichteten. 


Hmaehentrr. Am ö. Mai wird Print Albert im Na- 
uen der Königin Victoria die grosse Ausstellung der Kunslsehälte 
Englands eröffnen. Die Halle, 104 Kuss lang. 300 breit und 40,000 
Personen fassend, kostete 80,000 l„ Sie ist in drei Gänge getheilt, 
die neben einander liegen, und deren minierer, der grösste, das 
Hanptmuseum bildet. Die Gemälde allerer Meister, SO0 an der 
Zahl, sind in der Galerie links auEgesteltt, die neuerer Meister, eben 
so viele, in der Galerie rechts. Die 400 Bildnisse werden io chro- 
nologischer Ordnung im Hauptschiffe aufgehängt wo auch die 
Sculpturco, die Waffen-Sammlungro, Kunstraritäten, 1300 Minia- 
toren. 1000 Aquarelle, ungeheure Mappen von Kupferstichen, die 
berühmten Sammlungen von Berat und Soulaget u. s. w. sur An- 
sicht ausgestellt sind. Kleinere Gegenstände sind in Glaskasten 
ausgclegt, die (wischen den Säulen angebracht sind. Die Gcmälde- 
Galcricen sind caslanicnbraun ausgeschlagen, die Fenster milGaae 
behängen, um das Licht zu dämpfen. Von dem Bahnhöfe der 
londoner Eisenbahn gelangt man durch einen bedeckten Gang in 
die Ausstellung, die als einig in ihrer Art bcaeichnet werden kenn. 


Kur». Schon wieder ist ein vollendeter Carton im Atelier 
des grossen Meisters Peter v. Cornelius tu sehen Derselbe 
•leIH eine Pieti dar: der Leichnam Jesu liegt auf einem ausge- 
breiteten Turhe. umgeben von den trauernden Frauen, unter denen 
die Mutter des Erlösers mit Maria Cleopha und der anderen Ma- 
ria die Mitlelgruppe bildet- Mitleidvoll hält die heilige Jungfrau 
die Baud ihres göulirben Sohnes, ihn betrachtend im tiefsten 
Schmerz. Die Fllsse des Herrn umschlingt, Thrinen unendlicher 
Webniulh vergksrend, die h. Maria Magdalena. Maria Salome 
unterstützt das Haupt des Heilandes. Rechts erblicken wir den 
Liebrs-JOngrr Johanne*, der sich brlrüht an den Joseph von Ari- 


maüira anschmiegt, welcher das Gefäss der kostbaren Spcrrrhm 
hält; dieser Gruppe gegenüber zeigt sich der Felsen der Grabes 
böhle. Der Hintergrund enthält eine schön slylUirle Laadschai 
mit dem Galt alienberge in drr Ferne. Es zeichnet sich diese bert- 
licbc Compositum eben so durch edle Einfachheit als durch Wal«, 
beit im Ausdrurke and tiefes Studium aus. B 

(Diese unterm 8. April aus Rom uns zugegaogene Notiz wi- 
derlegt zur Beruhigung seiner zahlreichen Verehrer die jüngst is 
anderen Blatlem verbreitete Nachricht, „dass der bochgachiele Ile 
Ster SU leidend sei, dass er in seiner Kunst nicht mehr tbätig 'VII 
könne,* Möge cs ihm noch viele Jahre vergönnt sein, noch Mar- 
che» Werk zu schaffen, würdig des hohen Rufes, den er sich dv 
deutscher Künstler erworben. Die Red.) 


Kasan. 8« Heiligkeit der Papst Pius IX. hat zu wiedrrhek 
ten Meten die Ateliers des Bildhauers Giovanni Benzoni be- 
sucht. der eine Statue der unbefleckten Empfängniss in Man» 
lür Kilkenny in Irland vollendet hat und mit dem Grabdenkmal! 
des berühmten Cardinais Mal, des grössten Linguisten uaiem 
Jahrhunderts, beschäfligt ist, dos demselben in der Kirche Sine 
Anastasia errichtet werden soll. — Overbeck ist jetat mit einni 
Gemälde, .Die Verhaftung des Papstes Pius VII. durch dt« Gene 
rat Radet*. besrhältigl, das für den Audienzsaal im Palastc dev 
Quirinais bestimmt ist. Dm diesen Auftrag auszulUhren, hat r 
seine Composition der „Sieben Sacramcnte" unterbrechen müssen. 
Auch ihn hat der l’apst mit seinem Besuche beehrt, wie auch du 
Ateliers der Bildhauer Karl Holtmann und Tenerani. Erster«- fuhrt 
eine Statue der unbefleckten Empfängnis! aus. Letzterer ist Doch 
mit dem Grabmonumente l*ius‘ VIII. beschäftigt, das in der Base 
lica des h. Petrus aufgcslclll wird. Auch hat Sc. Heiligkeit eion 
bedeutenden Beitrag zu dem Denkmale des Torquato Tasse ge- 
spendet. welches der Cotnmandeur di Fabris ausgclührl hak D« 
Spitze dieses Denkmals, für die Kirche der llteronymilen bestimmt, 
svhmückt ein Standbild der heiligen Jungfrau, die der Dicht« <W> 
befreiten Jerusalems mit so inniger Andacht besungen hat. Fei 
die katholische Kirche, die in Bern aufgeftihrt werden soll, halt« 
Se. Heiligkeit schon Irülier 4000 Scudi gegeben und jetzt wiedr! 
10.850 Franken. Das Museum des Valicans ist durch eine Büste 
des Papstes Pius IX. von Tenerani bereichert wurdet), durch meh- 
rere in den Katakomben gefundene gläserne Grab-L’nacn, durth 
eine Camce mit dem Bildnisse Pius V, zwei Gemälde von Giolts 
und ein Praclitkrruz aus Bergkrystall, ein W erk des Vireetu 
de Bcllis. 


Bczle-rv. Auch hier hat andächtiger Frommsinn eine Ge- 
denksäule an das Dogma der unbefleckten Empfängniss errichtet 
Die cannclirte Säule ist über 45Fusshoch, hat ein äusserst röche- 
Capiläl. mit vier stehenden Engelflguren in der Mitte der vier Sei- 
ten. Laubgewindc haltend. Auf der Säule steht das Standbild ött 
heiligen Jungfrau, über 7 Fass hoch, h) Eisen gegossen und gaa> 
vergoldet. Die Säule seihst ist durch Ringe getheilt, auf denen 
Stellen ans dem Hymnus auf die Reinheit Mariä angebracht sind 
Ein pariser Architekt. Nurmand. hat den Entwurf zu dieser Marios 
Säule gemacht. 
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Der Dom zu Heinz und »eine 
Denkwürdigkeiten 

in OrifiMflt-i’noro^rrrfiAirBH vom Hermann Emden, 
mit historischem und erläuterndem Teste von Job. Weiter. 6 
Lieferungen mit 0 Blattern a 2 Thlr. oder 3 FL 36 Kr. rbein. 
licrausgegebeo von Victor ». Zabern- 

Das erste Heft dieser uns in den Originalen bekanntet), arti- 
stisch und historisch mrrkwftr Aigen Seulpturen liegt uns vor nnd 
hat uns in seinen einielnen Blättern aufs angenehmste Oberrascht. 
Nichts gleicht der Treue und Naturwahrbeit, mit der uns hier die 
Denkmale bis in die kleinsten Einielheilen vor Augen geführt 
werden, wie dieses ja überhaupt nur durch die mysteriöse llepro- 
duction des Daguerreotyps tu erreichen ist. Was aber diese Blat- 
ter ror einer Unuhl derartiger Darstellungen auf» vortheilhafteste 
nusseirhnet, ist der klare Ton. der sowohl in der grellen. »I* ™>ch 
in der milden Beleuchtung vorherrscht, nnd ferner die Bestimmt- 
heit der Umrisse, unbeschadet der Modulation, wie die Natur sie 
selbst in den schürfst™ Können erscheine« lasst. Wenn auch die 
Darstellung photographischer Bilder dem Photographen fast «mr die 
RoHc eines Dirigenten juweis'i. weil hier die Natnr selbst durch 
den reflcctircndrn Lichtstrahl mall, so beweist die Verschiedenheit 
der Photographie™ doch, dass cs der Apparat allein niclil ist, von 
dem das ('.dingen abhäogt. Hier in den Denkmalen des mainirr 
Dome« hat der Photograph es verstanden, jedem Gegenstände die 
ihm günstigste Aoffassong abtugewinnen. so dass diese dem Cha- 
rakter desselben vollkommen entspricht und das Bild keineswegs 
»ie eine mechanische Copie, sondern wie ein durch das Genie des 
Künstlers belebtes Bild erscheint. Der Herausgeber hat dadurch 
eine Bahn betreten, die gewiss alle Freunde monumentaler Kunst 
W'JIkommeo heissen und die recht eigentlich Ihr die Photographie 
•f* die dankbarste erscheint 

D»*s Übrigens die Wahl der Gegenstünde aus der grossen Zahl, 
die der anainter Dom enthüll (über 80), eine sorgfältige, systema- 
tische. wird das nachfolgende Verteiehniss beweisen- 
T »fel I. Südöstliche Ansicht des Domes. 

- — Innere Ansicht des Mittelschiffes ( 1137 — '*30 

" ®- Innere Ansicht des südlichen Seitenschiff** (H37 - 1130). 

- Ansicht des südöstlichen Portals (1137- USD). 

'* 5 - Ansicht der Westseite des Domes |II00-IW) 

- •- Ansicht des nörtffiehen Portal* (1200 1220). 

- 1. Ansicht der Thür im Innern des Capiletsaalc* (1200 1220). 

- K. Ansicht der Thür tum westlichen Chor (1200— 1230;. 

»» 0. Ansicht des Portals «u dem CapiteUaale |HOO— 1410). 

— ML Innere Ansicht desselben Portals (1400- 1410). 

— II. Denkmal des Enbuduk Siegfried III. von Eppstein 
(1249), krönend die rüatiseb-deotscben Könige Heinrich 
Hupo von Thüringen und Wilhelm »on Holland'. 

•• 12. Denkmal des Stadtkümmerers Arnold de Turri (1204). 

- 13. Denkmal des Ertbiachofs Peter von A spell oder Aich- 

jpalt (1320), krönend die Kaiser fieiaricb Ml n Ludwig 
Toil Baten) und König Johann von Böhmen. 

— lg. D r nkmal des Enbivchot» Matthias von Bucheck (1328). 

•- lg c^enktafri de* Versöhnung der mainicr Borger mit Ert- 

- ' B*Wüi» (UM). 


Tafel 16. Denkmal des heiligen Bonifociu* (l3o!> 

„ II Denkmal des Enbischoft Conrad von Weiasperg (1390). 

. 18. Denkmal des Enbiscbof* Johann II. von Nassaa (14191. 

. 19. Denkmal des Ertbiscboft Conrad HL, Rheingralm »on 
Daun (1434k 

. 20. Denkmal des Enbiscbof* Dielher von Isenburg (1482;. 

„ 21. Denkmal dea Printen Albert von Sachsen (1484). 

„ 22. Denkmal sweier Prälaten aus dem Ende des IS. Jabrti 
„ 23. Denkmal des Dom-Dechanten Bernhard von Breideo bsch 

(1497). 

„ 24. Denkmal des Erzbischofs Berthcld von Henneberg (1304). 
„ 23. Die Grablegung Christi. Skulptur ans Stein (Anfang da* 
Id Jahrhunderts). 

„ 20. Denkmal de* Enbiscboh Jakob von Liebenstem (1309)- 
„ 27. Denkmal des Enbischof» Uriel von Gemmingen (1514). 

., 28. Denkmal des Erlbischof* Albert von Brandenborg (1343). 
„ 29. Denkmal de* Enbiscbof* Sebastian von Heusenstamm 


(1533). 

„ 30. Denkmal der Familie Brrndet von Homburg (15891. 

. 31. Denkmal des Vicedoms Heinrich von Selbold (1378). 

„ 32 Denkmal der Famili« von Gablens (1392). 

„ 33. Denkmal des Ersbischoh Wolfgang von Dalberg (1000) 

„ 34. Denkmal des Printen Georg Christian von Heaseo Dam- 


SUdt (1877). 

„ 35. Die Erweckung dea Laurus. Sculptur au* l ,oil *** 

Ende de. 17. Jahrhunderts. |LM , 

„ 3 «. Denkmal des k. k. österreichischen Geaerwl» « 

W. ron Laroberg (1889). Gans« 

Der Prospeclus sagt darttber unter Anderem; - D,i ^ er i*u- 
aus 38 Original-Phot ographieeo bestehen, welchen •»« ooW)eilc h to 
ternde Test ansehUeasen wird. Dieselben werden rh . r °" ^«»cbieKl» 
geordnet sein, dass d»* w “k «me vellstindigc K u ^ bekannt, 
der Kathedrale bilden wird. Ea durfte dies, soweit ^ hot0 ^rsphl* 
das erste konstgeschicbtliebe Werk sein, welches die j) e weii 

tu seinen Abbildungen verwendet; es wird aufs ‘ ,fruc piir#tc I I ungs- 
ibrer unvergleichlich getreuen und entsprechenden jc bwaeh 

weise, wie auch die Möglichkeit ihrer Bcnultoog innert»* 
erhellter Riume lielero- ^gpnat «*“ 

„Die Herausgabe geschieht in sechs von Uoati * .„.„g •mit* 
folgenden Lieferungen. 4 sechs Blatt. Der letrteu Lie« 


der gante Test beigegeben werden.“ besten 

Wir wtlnsehen dem Unternehmen in jeder Hinsicht ^ flpde 

Erfolg, damit auch von dieser Seile eine Aufmunterung; 
für seine weitere Ausdehnung und anderweitige . 


jfitfrotur. 


Dt« Verlagahaniltnig von M. Kein« .ZT* htr- 

■»•■c Itamaa« im mtts olaH.rlt.k.n B»ylw ^ 
, geben, und bst sieh Bobnfl der kOnatlonaeben Awaat»«M8 ^ 
Comite In Wien gebildet, d». rtnen weitonm ! Kc ^ 

»nnden nnd Vertrvtnrn jener Knnstrichtong anfge « . 

. rntemehme. darob IU,h nnd Thal en.mobb*»- D« Com«. 
lt „ht «. den Herr«: Dr. B....«, Ceurtrt««™* « 
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O'Donncll; Essenwciu, Architekt; A. Habcaicht; Hotrath 
Harter, Kcichs-llbtoriograpli; J. Klein, Meier; Kr« an er, Ar- 
chitekt an der Vativkirchc; 11. C. Lnjrr, M*Ier; Prof. Phillips, 
Hofrath ; F. Book, Caplan, Schriftführer; 11. Keiss, Herausgeber. 
Hach einem ans vorliegenden Handschreiben erfreut sich das l"n- 
temehmeu der hoben Protection Sr. KaiacrL Hoheit des Herrn 
tlrsheraoga Ferdinand Zlav, so wie fast des gceamuitrn (Wterrei- 
ckiacben Episcopats, und ist nicht an bezweifeln, dass dasselbe bei 
guter Leitung einen glücklichen Erfolg erzielen kann. Wir werden 
apAter Veranlassung nehmen, die „B ost i m bi u ng e n, di« bei der 
künstlerischen Ausstattung und Herausgabe des Mls- 
salc Romanum mssssgebend sein dürften,“ ausführlich 
mitzuthoilcn und vielleicht einsclne Bemerkungen sn dieselben au 
knüpfen, the der fische forderlich eein möchten. Für Jetzt sei nur 
darauf hingt- wiesen, dass in diesen Bestimmungen das ernste Be- 
ctroben Sick ausspricht, den strengen Anforderungen dar christlichen 
Kunst nicht bloss im Allgemeinen, sondern, was die Fon» betriff», 
im^tyle der deutschen Miniatoren und Initialen vom XIV. zum XV. 
Jahrhundert möglichst Rechnung au tragen. Wir können einem sol- 
chen mit Entschiedenheit durchgreifenden Unternehmen. den vielen 
geholt- und charakterlosen Machwerken .unserer Zeit gegenüber, nur 
eine allgemeine Thellnahme und ein -vollständige* Gelingen wün- 
schen.^ ohne uns hier noch auf die Frag« chiznlassen. ob dis gsuxe 
projectirte Anlage nicht einige ModiAcatiotim wtinschensnvnli cr- 
»ebahwn Lossen mochte. j . } 

Allgt-mrlnr« deafsrhrs llaiin ü.terbm l« EuexLIop.idir 
der Baukunst. Ilrrautgr ‘gehen rnn Osknr Math es. An hi- 
-c* lakl. VerfMMT der Gerichte ifer Baukunst und Bildhauern 
Venedigs. Leipzig. Verlag vun Heinrich MaUhe*. 1*57. 8%o. 
d>a* Organ bat suiNor Zeit schon nuf das Erschoinen dieses 
Werkes aufmerksam gemacht Jetat, wo mehrere Heft* desselben 
uns rorlicgan, wollen wir nicht verfehlen dieses Werk als ein eben 
so umfassendes als durchaus praktisches allen au empfehlen, deren 
Beruf die Baukunst, oder welche sich xu derselben durch ihre äta- 
dfen blngerogru fühlen. England und Frankreich besitzen Ähnliche 
Arbeiten, aber keine, welche sieb diesem Werke biusicbtlioh seinen 
vfelaelugm Inhalts und seiner; den so umfassenden Gegenstand 
nach allen seinen Richtungen, der Ästhetischen sowohl als dar reia 
Viasensc häßlichen and praktischen, erschöpfenden Reichhaltigkeit 
vergleichen Hesse. Motbcs* Bau wörterbu cb ist eine „wirk- 
liche Encyklupadie der Baukunst* und hat das grosse 
Verdienst, den in Deutschland noch immer nicht ganz verbannten 
Ballast der Scbul-Pedanterie völlig bei Seite gelassen zu haben. Das 
Werk ist durch und durch populär hn edleren Sinne des Wortes ; 
alle AftikeJ, sowohl die historischen als die rein erklärenden 
und belehrenden, bündig und durchaus fasslich, lassen selbst dom 
mit der Bache Vertrauten nichts xu wünschen, bringen gewiss noch 
manchem, dem dus Studium der Baukunst selbst nicht fremd, viel 
des Neuen, des Belehrenden, da dor Verfasser die Baukunst aller 
Völker und aller Zeiten in ihren Erscheinungen und Einzelheiten 
gründlich belehrend behandelt. Wir brauchen hier nur auf die mau- 
rische oder arabische Architektur hinsuweisen, mit welcher sich ge- 
rade viele Artikel der ersten Hefte befassen. Nicht allein eiuc gründ- 
liche Erklärung der cinselnen, den alten Sprachen entlehnten Kunst- 
Ausdrücke, aller technischen Wörter, umfassende Belehrung, so- 
wohl was die. Kunst im weiteren und engeren Sinne, ihre Geschichte 
u., S. w aagdit, als die Bau luind werke, ihre Mittel und Werkzeuge 
uijd ihr Material im ganzen Umfange der Ästhetischen und rein 
praktischen Bedürfnisse, sondern auch die Erklärung vieler deut- 
schen Provincialismeo und aller modernen Fremdwörter, die sich in 


dio deutsche Sprache der Baukunst und der Bauhandwerke im wei 
testen Sinn« elngcsohlichcn habe« Dabei ausführliche Berücksichti- 
gung aller Wissenschaften, die nur In entftrntrau-r Beziehung zur 
Baukunst ateben, nach ihrem jetzigen Btaud punkte. 

Aus vollster ücberzeugung empfehlen wir das allgemeine deut- 
sche Bau Wörterbuch als ein erschöpfendes und ganz und gar prak- 
tisches Handbuch, das bei seiner umfassenden Reichhaltigkeit des 
Stoffes und seiner praktischen Brauchbarkeit, was uns eine Haupt- 
sache, sich sicher bald eine fiielk in allen Bibliotheken der Ban- 
künstlcr, der Baubet] issoncu. dar Bau-Acstlictiker, so wie aller Ge- 
bildeten verschafft haben wird. 

Die Ausstattung Ist gut, preiswürdig, nur liAtten wir die Aus- 
führung der erkürenden Tafeln mit ein wenig mehr Aufmerksam- 
keit behandelt gewünscht. 


fitaarifdK Hunbfrtjnu. 

Bei Alph Bring net in Paris ist erschienen: 

Revue de IMrt f’hretien. 2. und 3. Lieferung. fTerassgt- 
geben tun Abbe Jules Corblel. 

Mit wahrer Freude haben wir diese Zeitschrift willkommen pe 
heissen, da der Name ihres Herausgebers, des Ahbrf J. Corblct, 
und dor Inhalt der ersten Lieferung aus die Ueberzcagung gab, 
dass dieselbe viel, sehr viel dazu beitragen wird, den Acker der 
christlichen Kunst, der auch in Frankreich so lange brach gelegen, 
so zu bestellen, dass er krftftige, lebensfähige Früchte trsgen wird. 
Voranatu sehen war, dass die Revue de l\\rt Chrdtien nach allen 
fieiten die verdiente Aufnahme finden würde, wie die« die den bei- 
den Lieferungen mitget heilten anerkennenden und ermunternden 
Bcbrcibon von fünfzehn Ersbisohüfeu und Bischöfen in Frank- 
reich und England zur Genüge beweisen. Wahrhaft erfreulioh ist 
cs, zu sehen, wie in Frankreich auch der höhere Clerns Unterneh- 
mungen wie die Revue durch Wort und Thal zu fördern sucht und 
wirklich fördert. Roll die christliche Kunst lebendig gedeihen, so 
ist es vor Allem die heiligst« Pflicht der Geistlichkeit, sich dersel- 
ben wcrkthltig auzunehmen, durch ihr Beispiel zu wirken, wie es 
in Frank retoh geschieht 

Reich ist der Inhalt der uns vorliegenden Lieferungen und 
durchweg dio Darstellung so gehalten, dass sie jedem Gebildeten 
und nicht bluss den FachmÄnncm verständlich. Die zweito Lief«, 
rang enthalt eine gediegene litargische Abhandlung Über die 
G 1 o e k e n von Abbd Jules Corblct, die In der folgenden Lie- 
ferung fortgesetzt wird. Das Organ wird diese schltzbsre Arbeit, 
verglichen mit duer Geschichte der Glocken von Abbd Bar rau d 
ans den Annakes Archeologiqucs, im Auszug« mitth eilen. Höchst 
interessant ist die Notia über den Einband einer Handschrift des 
Lebens von fiaint Omer, wie auch die Beschreibung einer im Spitz- 
bogeu-Styl in Coisy aufgeführten Kirche. Petrus Schmidt bringt 
eine theoretisch und praktisch belehrende Abhandlung über die 
Pflasterung der Kirchen (Pavago dos Eglbea), die in der folgenden 
Lieferung beendigt wird, erliutert dnreh Zeichnungen. Wir möchten 
diese Arbeit nnseren Architekten empfehlen, ln der Kirchen- Hau - 
kunst ist auch das Geringfügigste wichtig. Ausser den angeführten 
Artikeln gibt dio dritte Lieferung einen Bericht über die alten und 
modernen Kirchen in der Diözese zu Rouen, die Beschreibung eines 
Grube« des b Chalciric, Bischofs von Chartres, mit Zeichnungen n. 
s. w. Reichhaltig an Notizen aus Frankreich und den übrigen Lin- 
dern Europa’* bt die Abtheihtng: .Melange* et Chroniquc“. — Für 
Preussen kostet der ganz« Jahrgang der Revue, |J Lieferungen 
(600 8.X nur I? Franken > - * 


Verantwortlicher Redactour: Fr Baudrl. — Verleger: M. DuMont-Schauberg'scho Buchkamlfung in Köln. 
Drucker: M. I) uM on t - S cb aub erg ln Küln. 
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Das Or««A tnehtlsl «11» U 
T«|» iy, Boren «tarfc 
*txla wtlattncheft Bella;«*, 


«r. 10 . - Jüdin, Dm 15 . Mti 1857 . - VII. Soljrfl. 


AboonnmcoUprel« 

4. d. Buchbandtl i%TMr. 
d. d, k Irenas. Past-AnaUh i 

I Tblr. 17V, ^r. 


liliftht Die Glockeo. — Ein englisch« Urtheil Ober den keiner Dom. — Zur Geschickte der Glasmalerei in Europa. (ForUetx.) 
— B oaprochangen etc-: Stadtkölnischea. Mailt*. Mönchen. Bom. Htiokerei und Kirchenparamente. — Literatur: Epipbania, von 
Oeory läppert. — Liter. Rundschau. 


Di« Glocken. 

Zweifelsohne wird den Lesern des Organs eine Skizze 
der Geschichte der Glocken mit besonderer Berücksichti- 
gung der Liturgie nicht unwillkommen sein, da gerade die 
Literatur über diesen im christlichen Cultus so höchst wich- 
tigen Gegenstand nicht Jedem zur Hand ist. wie: Ange 
Korea, „de campanis", Romae, 1612. 4. — J.B.Tbiers, 
• Traitd des cloches“, Paris, 1721. — „Recueil curieux 
et ddi fiant sur les cloches*. Cologne, 1757. Dann ge- 
boren aber vorzüglich hieher die Abhandlung des Abbö 
Karr a u d in Band XVI, 6. Lieferung u. ff- v °n Didron's 
• Annales archdologiques “ , und .Notice historique et li- 
turgique sur les cloches* des Abbö Jules Corblet in 
er » Revue de l'art chrdtien*, 2. Licfer. u. ff.» denen wir in 
unseren Skizzen gefolgt sind, da dieselben den Gegenstand 
sowohl in historischer, als rein liturgischer Beziehung cr- 
*f üpfend behandeln. Einzelne literarische Notizen werden 
dein Texte beigegeben. 

I. 

Laado De um reratn, plebem voco, coogrogo Clcraat, 
Dcfuncto« ploro, peatem fugo, feaU decoro. 

Das Wort Glocke finden wir zuerst in den Capitu- 
®rien Kari’s des Grossen .Clocca* *), welches mit den 
**** t teUateinischen Wörtern .cloccum, glogga, gloc- 
c u 3 * germanischen Ursprungs ist; denn im Allhocbdcut- 
Se Leo heisst Glocke: ckloccbo. glogga, im Mittelhoch- 
® ut ®clien gloche, angelsäcbs. clugga, eluega, engl. 
C °ck, Sf ^ wt'd. klocka, isländ. klucka, dln. klokke, 

M.g.ü C*fitaljur. in. e. 18. u. 7«». 


holl, klok, Willis, doch, cloc, arroorisch oder celtisch 
elilorh, clccb, franz. cloche, und der Klöpfel wird im 
HiUelhochd. auch klecbel genannt, womit man ebenfalls 
eine kleine Glocke bezeichnet, in derselben Bedeutung, WH 
du baierisebe Glögkel. 

Da die Vorsilbe Ge {G, K) vor einem Conson#« 1 « ‘ 
deutschen Wörtern nicht primitiv, so liegt die Efy m0 
des Wortes Glocke ganz nahe, es kommt her von ^ ^ 
althochdeutschen chl och An, millclhocbd. lock® ^ ^ 
klopfen, anschlagen, «her auch locken, rufen, a j n 
lucken, glucken, glucksen, die Gluck h ^ 

cigenthümlicher Weise vereinigen sich in dem Ingens, 

Wortes .Glocke* die Begriffe des Klopfens, Aon® 
und des Rufens und Lockens. ( 

Die vorzüglichsten lateinischen Namen, mit ^ e **5 a |j. 
die Glocken bezeichnet, sind : tintinnabulu nr>» ‘ ,j en . 
lateinische Name für alle Arten Glocken und Sc ® ^ 
dann lebcs, das Becken, der Kessel, auf die Fo f j n ’ t j enl 
spielend, aes oder aera men tum. das Erz, ® ac •yp’jr 
Stoße, aus dem die ersten Glocken gefertigt wurden, 
finden aber auch die Namen: petaaus, eigcntl^ „ 

Reisehut mit breiter Krempe, wie ihn im Mittel»l tcr 
Juden tragen mussten; denn such «qnilla, di« Meer* w ^ 
bei, also beide Namen von der Form der Glocke abge 1 ® • 

Io Frankreich kommt auch die Bezeichnung .sein ur 

Glocke vor. von signum her tu leite», und daher tocstn, 

die Sturmglocke, von toquer le »ein, die Glocke ansehia- 

gen. Von dem poetiacben Auadnicke classica für Glocke 

wollen einige französische Etymologen das französische 

Wort .das* oder .glas*, Trauergeläule, du Todten- f 
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läuten, berleitai Im frühesten Mittelalter bezeichnet« ober 
die Liturgie die grossen Glocken mit dem Worte com- 
p u n n, und die kleineren nannte sie nolao. 

Speeielle Bezeichnungen und Namen der Glocken kön- 
nen hier nicht iu Betracht kommen. Durand bezeichnet 
in seinem .Rationale“ sechs verschiedene Glocken in den 
Klöstern ’). IKe Glocke, welche die Gemeinde ins Hrlecto- 
rium ruft, nennt er squilla, die Glocke zum Kreuzgangc 
cymbalum, die ins Chor ruh, nola, die L'hrglockc no- 
lula, die Glocke des Hauptkirchthurmes campen a und 
die in den anderen Thürmen signum. In den französi- 
schen Städten gab es cloke des biberons, querrefu, 
coverfu, englisch curfew, welche man in Deutschland 
und in den Niederlanden mit dem Namen BanngJocko 
bezeichnet«, das sich auch im allfranzösischen banc loques 
wiederfindet. Es ist die sogenannte Bürgerglocke, die ent- 
weder von dem Lugt hurme der Stadt, dem Beifriede (BctTroi'l, 
oder vom Thurme der Ilaoptkirche die Burger aus den 
Schenkstuben rief, sie zur Ruhe malmte, das Feuer zu 
löschen. 

Wa« nun die Erfindung der Glocken angeht, so schreibt 
der Pater Kircher, der bekannte, vielerfahreno und ge- 
reis’te Jesuit, dieselbe in seiner .China illnstrata* den 
Aegypteni und Chinesen zu, welch letztere schon ^ (10 1 
vor Christi Geburt Glocken gehabt haben sollen. Wunder 
werden erzählt von der Grosso und Schwere der Glocken 
in Nanking und Peking. Dass die Chinesen es sehr weit im 
Glockengüsse gebracht haben, beweis t die chinesische, fast 
o linderförmige Glocke im British Museum iu London, eine 
wahre Meisterarbeit des Metallgnases. Richtig bemerkt 
übrigens Abbe Corblet, dass man sich auf die chronologi- 
schen Angaben aus dem himmlisclion Reiche nicht sehr 
verlassen kann. Dio Aegypter hatten bis zum I 8. Jahr- 
hundert nur hölzerne Glocken. 

Die allen Hebräer. Griechen und Römer kannten 
schon Glöckchen und Schellen. Die Gewänder des Hohen- 
priesters Aaron und seiner Nachfolger waren mit Glöck- 
chen besetzt, wie auch das Herrsclier-Gcwnnd der Perser- 
Könige. Mniscs beschreibt im XXVIII. Cap. des Exodus 
V. 31 ff. das Gewand des Hohenpriesters und die Anord- 
nung der Glöckchen um den Saum des Gewandes. 

Bei den griechische» Geschichtschreibern, Tragikern 
und Komikern werden die Glöckchen (xwffaii*) häufig er- 
wähnt. Die griechischen Soldaten, welche die Runde mach- 
ten im Lager und iu den Stadien, waren mit Glöckchen 
verseilen. Aesehylus und Euripides schildern uns die Schilde 

Durand 1 , „Rntiou]« Dirinor. OflTicigrnm 1 *, E*. I. cap. 4. 


der Helden mit ehernen Glöckchen verziert, theils an dem 
Rande derselben angebracht, theils am Riemen, an wel- 
chem der Kämpfer den Schild trug. Die Pferde der Käm- 
pfer trugen ebenfalls Glöckchen am Kopfe, und an den 
Kampfwagen waren auch solche angebracht. Die ehernm 
Becken des Orakels zu Dodonn, ob man nor Eines oder 
mehrere annifumt, die um das Orakel des Jopiter sofge- 
hängl, waren, alten Beschreibungen gemäss, nicht* Anderes 
als Glocken. 

Glöckchen und Schellen (tintimiabula) *) waren den 
alten Römern zu verschiedenen Gebrauchen bekannt. Pferde 
und Maullhiere trugen Schellen und Glocken nm Halse, 
wie auch Ochsen, Ziegen und Schafe, wenn sie auf die 
Weide gingen. Wer des Diebstahls dieser Glocken überführt 
wurde, ward, nacli Justinian, als Dieb gepeitscht, und ging 
dasThier verloren, so musste er den Schaden ersetzen. Wurde 
im alten Rom ein Misscthatcr zum Richtplatze geführt, 
so bängte man ihm Glöckchen an den Hals, vielleicht um die 
Neugierigen herbeizurufen, vielleicht aber auch, uin dir 
Vorübergebenden zu warnen, sich vor der Berührung mit 
dem Verbrecher zu hüten, welche, nach dem Volksglauben, 
verunreinigte. Im heutigen Spanien fehlt auch die 
Glocke oder Schelle nicht, wird ein Delinquent zur Ricbl- 
stättc geführt, gewöhnlich auf einem Esel, dem man dio 
Ohren und den Schwanz abgestulzt hat. Vor ihm her geht 
ein Mann mit einer Schelle. Bekannt ist die Artmünder - 
Glockc in den meisten christlichen Landen, wenn sie auch 
seit der französischen Revolution in einzelnen nbgeschafll 
ist. Ihr Trauerton sollte mahnen zum Gebet für die Seele 
des Unglücklichen. 

Pbnius beschreibt das Mausoleum, welches sich Por- 
sennn. König von Etrurien, in Form eine« Labyrinthes auf- 
führen liess, an dessen vier Ecken und in der Milte sich 
I 50 Fuss hohe Pyramiden thürmten, deren Spitzen mit 
einer ehernen Kugel verziert waren, über w elcher eine Art 
Kappe angebracht ward, an der Glöckchen hingen, durch 
den Wind bewegt tönend, wie das Erz zu Dodona. 

Iin alten Rom wurde mit Glocken das Zeichen gege- 
ben, dass die öffentlichen Bäder dem Publicum zugänglich, 
dass die Fische auf dem Markte angekommen seien. An 
den Ecken enger Strassen waren Glocken angebracht, 
welche die Fuhrleute anschlugcn, wenn sic mit ihren Kar- 


•J Yg!;Hi«roti. Magiti*, ttutinuAlMili«“ ; Per eichoUiti*» 
_D«- fiminuabulo ; ßona, De rubu lltargida*; Fell! eia, -De 
CbUtianae Ei'jolenan primae. hhnUur ct norigsiinac nrtatis Po- 
litta, de Kebut liturgicis. Cap. I.*; und Abbe B arra ad, .Les 
clochcs* in den Anoales arcfH^l'igiqu*«. 
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r cti in die Strasse lenkten, um den Karrenführem, die von 
der anderen Seite kommen mochten, ein Zeichen tu geben, 
ln den grossen Hausern wurde die Dienerschaft Morgens 
durch eine Glocke geweckt, eine Glocke rief auch tum 


Essen. 

Augustus, dem im Traume Jupiter CapitoliDus klagte, 
dass er, seitdem auf dem Capitol ein zweiter Tempel dem 
Jupiter Tonans geweiht sei, die zweite Stelle habe, da alle 
Frauen zuerst den Tempel des Jupiter Tonans besuchten, 
entschuldigte sich damit, dass er vorschützte, den Jupiter 
Tonans nur als .Thürwäcliter des Jupiter Capitolinus hin- 
gestellt zu haben. Er lies» auch wirklich rings um das 
Dacli des neuen Tempels Glocken aufhängeu, wie sie an 
den meisten Thüren der Häuser des alten Roms ange- 
bracht waren, und wie sie auch die Nachtwächter führten, 
um im Falle der Noth ein Zeichen geben zu können. 

Luter dem Klange von Glocken verrichtete man in 
den Tempeln verschiedener heidnischer Gottheiten die 
Gebete. Selbst bei der Leichenfeier der Imperatoren und 
'ornehrner Römer wurde mit Glocken geläutet; denn was 
können die pompa lintmnabula, von denen bei solchen 
feierlichen Gelegenheiten die Rede ist, wohlAnderes sein')? 
Kannten die Römer auch Glocken, deren Form den unse- 
r ‘gen ähnlich, wenn auch nicht so umfangreich und mit 
dein Hammer getrieben, nicht gegossen, so ist doch mit 
Gewissheit anzunehmen, dass die Christen in den ersten 
Jahrhunderten der Verfolgung sich derselben nicht bedien- 
*' 11 l<n 'f nicht bedienen durften, um die Gläubigen zum 
oltesdieuste. tum Gebete zu rufen, wenn die Römer auch 
«cken zu almliehen Zwecken, wie wir gesehen haben, 

gebrauchten. 

ln den ersten Jahrhunderten beschied ein Diaconus, 
eher den Namen Cursor führte, die Christen zum 
otteadienste, ihnen Ort und Stunde angebend, wo der- 
e gefeiert werden sollte. So lange die christliche Reli- 
e.u»n noch die verfolgte war, bestand dieser Gebrauch; als 
' '» anerkannte Staatsreligion geworden, fiel er fort; 

j n nach jedem Gottesdienste konnte dem Volke die Zeit 
a folgenden in der Kirche selbst angegeben werden. 

I and 5. Jahrhundert kannte man im Abcnd- 

n v " c< K r Glocken, noch irgend ein anderes Instrument, 
11 dm Christen zum gemeinsamen Gottesdienste zusara- 
*” CM| berufen. Anders war cs im Oriente, in der grie- 
* iT 1 *“ ^irt’he- bio Gläubigen wurden durch das An- 
g- ' °# e n Igo Holzstücken zum Gottesdienste beschieden. 

,/icse Hölzer ityia £via, heilige Hölzer. Diese 
i *- °- T#m - 1 «• 11 p»b- l*J. . 


wurden später durch Metallplatten oder Eisens t übe ersetzt, 
wie sie dort noch gebräuchlich, wird das heilige ViaticoRt 
zu einem Kranken gebracht; das «zj'ioct'Asjpo»', das hei- 
lige Eisen wird dann mit einem Hammer geschlagen. Man 
bedient sich auch dort noch der Holzklnppern oder Schnar- 
ren, wie bei uns in der heiligen Woche. (Forts, folgt.) 

Eia englisches Urtheil Aber den kölner Dom '). 

W enn wir nicht irren, war in Deutschland Prof. Dr. 
K. G. Carus in Dresden, der bckannle, seiner Zeit viel- 
seitig als Kunstschrifisleller wirkende Arzt, der Erste, wel- 
cher eine tadelnde Stimme über einzelne Theile des Planes, 
namentlich des Chorbaues des kölner Domes erhob. In 
Frankreich hat seitdem der Archäologe des Mittelalters, 
Didron d. ä., in seinen „ Annales orcbdologiques“, nach 
seiner Ansicht, dem grossen Werke den Stab gebrochen, 
indem er dasselbe als ein «Oeuvre compassö' bezeichnet 
und nach dieser vorgefassten Meinung auch den W ieder- 
herslclltings- und Vollendungi-Bau behandelt. Sein Urtheil 
ist einseitig befangen, indem ihm bloss die Gothik des 1J- 
Jahrhunderts mustergültig, die weitere freie Entwicklung 
des Stils in seinen Augen als eine Abnormität zu beirach 
ten ist. 

Mit Didron über seine Meinung zu rechten. 
unsere Aufgabe, wenn auch, nach unserer besseren c 


schlichen hat, das wir nicht gulheissen, das wir 


Zeugung, sich Manches in den Vollendungs-ß aU C1 ^ u 

verwerfen müssen, das Tadel und Rüge verdient- So 
um nur Eines anzuführen, Lein Unbefangener Jeri _ 

Sacristci-Bnu im nördlichen Flügel des Transept* 01 ^ ^ 
können. Es wirkt derselbe störend, indem der j m 

in seinen Verhältnissen plump und schwerfällig. n,c 1 ^ 

rke. 


Geiste des Werkes concipirl ist, in seiner IragebuOp 


unpassend erscheint. Reim Neusrhaflen in einem Bau" ' . ’ 

wie der kölner Dom, tliut es der Wille nicht allein- ri 

gens behalten wir es uns vor, bei anderer Gelegenheit 1,11 
scre Ansichten über das Tadelnswertho im Vollcinl ,1,l - s 
Baue frei und uubefaugen auszusprechen, lediglich ' nl 

•| Da» eil» »olcbes Urtheil kein nubefangene» »ein wirst- tir^i 
ecbon in dem nelibnalcu Standpunkte, der die Kaglimdvr ivo 
allen Gebieten ao charaktcriatiach auaiciclmcL AlW® ~wtr 
glauben, da« auch lu Dentschlttiid, wenn «wich aus Ändere« 
Gründen, viel Befangenheit bcrmölit und dam «* dem wohl- 
begrAndetcn Kufe uuscre» «»orig d**tekeuden Douie» nicht 
nachtheilig sein wird, wenn wir die«c» «nglUcho L'rtbcil Ic-bcu 
und durch dasselbe zu strenger Prüfung aufgcfnrdert werde«» 

Die Kedactl**- 
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tercjse der guten Sache. Wäre dieses früher geschehen, 
hätte vielleicht die deutsche Autoritäten-Schcu Männer vom 
Fache nicht abgebalten, ihr Urtheil über Manches unver- 
hohlen ausiusprechen, so hätte zur Zeit der eine oder an- 
dere Missgriff leicht vermieden werden können. 

Wir haben uns jetzt mit dem Urtheile einer englischen 
Autorität über den kölner Dom zu beschäftigen, welches 
in manchen Dingen von dem allgemeinen Urtheile über 
das Baudenkmal abweicht, und welches auch wir nicht als 
das unsrige gelten lassen wollen, das aber vielleicht deut- 
schen Kennern der gothiseben Baukunst Veranlassung zur 
Widerlegung gibt, da es die Meinung, die Ansicht eines 
Kenners, eines Mannes vom Fache ist 

Im vorigen Jahre erschien bei J. Murray iu London 
in 2 vol : .The lliustrated Handbook of Archilccture; 
beiug a concise and populär account of the different slyles 
of archilccture prevailing in all ages and counlries. Uy 
James Ferguson, M. R. J. B. A. With 850 illustra- 
tions on wood. “ Der Titel des Werkes belehrt uns über 
seinen Inhalt, und derselbe entspricht seinem Zwecke so 
vollständig, als cs im Umfange des Werkes möglich ist. 
Uns liegt besonders der zweite Theil des Werkes nahe, 
da er die christliche Architektur in zehn Büchern behan- 
delt, nämlich den romanischen Styl, lombardische und rhei- 
nische Architektur, golhisrhc Architektur in Frankreich, 
Belgien, Deutschland, Italien, Spanien und Portugal, in 
Grossbrilannien, im Norden Europa's und zum Schlüsse 
den byzantinischen Styl. Die Kirchen- und bürgerliche 
Baukunst ist streng getrennt, mit besonderer Vorliebe die 
erstcre, aber beleuchtet und in allen ihren wesentlichsten 
Grundbestandteilen durch zahlreiche Illustrationen, beson- 
ders Grundrisse (alle nach Einem Maussstabc. je lOOFuss 
auf den Zoll), erläutert. Wir dürfen dem Werke das Wort 
reden; es ist nicht die Frucht gewöhnlicher Stubengelehr- 
len-Nachbeterei, nein, im Gegcntbeil, grösstentheils das 
Ergebniss eigener Anschauung. Die hier nach Einem 
Maassstahe zusammengcstcllten Grundrisse bieten Jedem 
Gelegenheit, zu vergleichen, die organische Entwicklung 
der Grundideen der einzelnen mittelalterlichen Bau-Styl- 
arlen zu studiren. Weit entfernt sind wir übrigens, alle 
Ansichten und Meinungen Fcrgusson's zu theilen. Nicht 
in allen seinen Theorieen stimmen wir mit ihm überein, 
und geben auch, ganz entgegengesetzt seiner Ansicht, dem 
Spilzbogcn-Style unbedingt den Vorzug vor jeder früheren 
Richtung der christlichen Kirchenbaukunst, wie wir denn 
auch sein Urtheil über den kölner Dom, wie es hier folgt 
und wie wir schon eben bemerkt haben, nicht unbedingt 


unterschreiben können. Allein es kann der Sache nimmer 
schaden, wenn wir Gelegenheit Cnden, die verschiedet- 
artigsten Beurteilungen zu hören. 

.Betrachtet man“, so heisst cs vol. II. p. 7 4 1 — 74-1, 

.den kölner Dom, so kann man nicht umhin, zu bemer- 
ken, dass sein Hauptfehler seine relative Kürze ist 
War diese unvermeidlich, so hätte man wenigstens dis 
Transrpt ganz weglassen sollen, wie in Bourges, oder es 
in der Linie der Hauptmauern halten sollen, wie in Pari». 

Rheims oder anderwärts. Es ist wahr, unsere langen, nie 
drigen englischen Kathedralen bedürfen stark vorspringta- 
der Transepte, um ihre Monotonie zu beben; aber in Köln 
beeinträchtigt ihr Vorsprung sowohl innerlich als äussrr- 
licli den erforderlichen Schein der Länge. Dieses scheint 
man in dcrThnt schon befürchtet zu haben, da die Giebel 
der Transepte die am wenigsten geförderten Theile des 
Baues waren, als man denselben aufgab, und die moderten 
Wiederhersteller würden wohl gethan haben, hätten sc 
das Zögern ihrer Vorgänger benutzt und eine kostspielig 
und nacblbeiligc Zugabe ganz förtgclassen. 

. Ein anderer Fehler, den wir schon früher andeutelra. 
sind die doppelten Seitenschiffe des Langhauses. Es at 
wahr, sie werden auch in Paris gefunden, aber hier snd 
sie nur ein früherer Versuch. In Bourges ist der Fehl« 
vermieden, indem die Nebensckiffe von verschiedener Höhe 
sind; aber in keinem der besten Vorbilder, wie in Rh«*», 
Chartres oder Amiens haben sich die Baumeister des Feh- 
lers schuldig gemacht, ihren Wirkungen so Abbruch tu 
thun, oder ihre Perspective so zu zerstören, wie hier. 
Vielleicht ist der grösste Missgriff im Verhältnisse ife 
Masse und die enorme Höbe der westlichen Thürroe, nad 
der Zeichnung in der Thal grösser, als die ganze Lä»?>" 
des Gebäudes; — ein Umstand, der, werden sie je voll- 
endet, der ganzen Kathedrale ein Ansehen von Kürze ge- 
beri wird, das nichts wieder gut machen kann. Bei eiuen 
solchen Grundrisse w ürde ein wahrer Architekt ihre Mas* 
um die Hälfte und ihre Höhe wenigstens um ein Dritte! 
reducirt haben. 

.Neben ihrer Grösse hat die Kathedrale Kölns den 
Vortheil, gerade im besten Zeitalter gezeichnet worden 
zu sein, während, wie früher bemerkt, die Kathedralen 
von itheims und Paris ein wenig zu früh waren. St. Out« 
zu spät. Das Chor in Köln, welches, wie wir gesehen 
haben, genau in seinen Dimensionen mit dem der Kathe- 
drale von Amiens ühercinstimmt, überlrifll die französische 
Kirche durch sein vcrglas’tes Triforium, das ausgesuchte 
Maasswerk der Fenster, die allgemeine Schönheit der De- 
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Uil» and ein bessere» Verhaltens mischen der Höhe de* 
. tlhorganges und de» Chore». Aber dieser Vortheil geht 
in» Aeusseren verloren durch den Wald von übertriebenen 
(exaggersied) Phialen, welche »ich ring» am den oberen 
Tbcil de» Baues häufen, nicht allein in sonderbarer Dis- 
harmonie mit dem schlichten unterenGcschosse, sondern auch 
die Perspective de* Chorbaues verbergen und verwirren in 
einer, in conslructiver Bcriehung eben so verwerflichen 
Weise, als für das Auge de* Künstlers. Verlierende Con- 
•truction ist zweifelsohne das grosse Geheimnis» der wah- 
ren Architektur, aber in Allem kann man des Guten such 
*u viel thun. Die Hälfte der hier angewandten Mittel hätte 
man sparen, und die andere Hälfte gam einfach anbringen 
können, ohne die hier hervorgerufene Verwirrung. Kehren 
wir zu dem Innern zurück, ru sehen, wie es um das Ge- 
wölbe steht, welches diese Masse von Widerlagern stütien 
•oll, so finden wir an demselben olle Fehler der framösi- 
*cben Gewölbe, wenige und schwache Kippen, die Kappen 
schwankend (nndulating) die Füllungen verschroben {»ur- 
faces twisted) und die allgemeine Wirkung arm und schwach 
® Vergleich tu den ungeheuren Mauern, die sie stütien. 
Vernünftig,. jj a | ere j kann hier einiger Maassen nochhelfen; 
•her wie die Gewölbe jetzt bestehen, ist die Wirkung äus- 
* erst unangenehm (roost unplessing). • 

Von der Ilauptfofade heisst es, sic »ei mit einer wahr- 
kaft staonenswerlhen mathematischen Präcision gezeichnet, 
*ker man vermisse die phantastische Schönheit der mehr 
unregelmässigen französischen und englischen Vorbilder, 
wie die Portale von Rheims, Chartres und Well». .Kölns 
Qtuedrale in die edle Composition eines Steinmetzen 
(mason) “ , heisst es ferner. .Jene waren die Werke von 
Bastlern j m höchsten Sinne des Wortes.* Trotz ihres 
' ei ” ercn Umfanges und der späteren Zeit ihres Schiffes 
>st I ergusson geneigt, die Kirche St. Oueo in Rouen höher 
•teilen, als den kölner Dom, und stimmt hierin mit den 
nsichten Üidron’s überein, welcher auf diese Meinung 
*^ en ^ aracn Oeuvre compassö stützt, mit dem er, wie 
° hciuerkt, den kölner Dom bezeichnet. Fergusson 
•chlvtsasl »eine Bctrichtungen über den Dom mit folgenden 
orten: .Wir sehen in Köln das schönste Hu- 
^•« r der Steiiimetzkunst (masonry), welches das 
*®*ttelaUer hervorgeb rächt hat.* 

Manchen, der gewohnt ist, den kölner Dom als das 
>ol, ondetsic Musterwerk desSpitzbogenstjIs zu betrachten, 
’j'orden diese Aeusserungen Fergusson’* befremden. Man- 
p rr m f( j ^Reicht durch dieselben aber auch in seinem 
rttie ti e da» Werk mit »ich zur Klarheit kommen. 


da er bis dahin, urtheiibefangen, es nicht wagte, seiner 
Anschauung eine bestimmte Ausdrurksweisc tu geben. 
Vergleichendes Studium hat die Ansichten über das Wesen 
des golhischen Styls geläutert, »io zur Klarheit gebracht 
Was früher, besonders in Deutschlsnd. mehr Sache der 
Phantasie war, ist jetzt Sache des Verstandes geworden, 
seitdem man die Gothik in ihren Werken, in ihrem schaf- 
fenden Wesen verstehen gelernt hat. Freuen sollte es uns, 
würden Kenner, Fachmänner die Ansichten Fergusson’», 
wie wir sie zu diesem Ende milgetbeilt haben, zu berich- 
tigen, zu widerlegen suchen. 

B. X 


Zur Geschichte der Glasmalerei in Europa. 

(F orUetxung ) 

Diesen neuen Zeitabschnitt eröffnen die Fenster von 
Chartres. Auf einem derselben liegt Konstantin über sein 
Bett hingcslreckt und schlummert. Ein Engel bedeutet 
ihm, er müsse bei Karl dem Grossen Hülfe zur Befreiung 
der heiligen Oerler in Palästina suchen. Am Fuss-F.n 
des Bettes erscheint Karl der Grosse dem gric<'" SL 
Kaiser in voller Waffenrüstung *}. In diesem Geinol e ve 


. A bb< Bot- 

Hier die game Baach rnibung d n Fenster«, wie ** fassenden 
tcfcU gibt; sie wird das System der auf Lege» 1 «*®* 1 
Kirchcnfcnstcr verständlich machen. rr©»chcnkt, 

.Uaa Fenster wurde vou den Pel«hlndl«** j icÄ » t 
welche Hermelin und Grauwerk aualegen. Häunß' 

Karulus oder Carolus, auch wohl Csrrola«. j^irnhus, 

.Sauet Karl der Gross«, gekrönt und mit e'tueva ^ MC U*- 
siut awiichen »wo» Bischöfen. Kaiser Konstantin ^ sltr 
fend von einem Kngtl angeteieeets, bei Kmrl dem Oro* 

Befreiung der heiligen Ställen in P itlastina Hülfe *** j^ r ieger 
Am Fasse dei Beltes sieht m«n einen hörige trachsafsrr* * 

M Pferde und •« votier Rüstung; das *sl Kurl der @ r \e«rd 
dem Konstantin im Traume gezeigt »rird, Karl der G rOS * 
von Konstantin an den Thoren Ton Konst antinopcl 
Kr kimpft mit den Saraoenen und scl’lllgt sic in di© ÄtcD 
Der griechiache Kaiser schenkt Karl dem Grossen drei a 
toII schAUbarcr Reliquien, worunter auch die heilige© '«"bto 
Maria's. Karl der Grosse rcrchrt die drei Kasteu d*® _ 

und den Mttochen tu Aachen. Karl der Grosse *‘ trcn * 
eine reich gekleidete Person spricht mit ihm, eine * H cr ” 
Person wohnt der Unterhaltung b<*i. Karl der laro*«© *** 
seinem Belte liegend ; der h. Jacobua erscheint ihm und IJ 1 * 
ihm den Befehl, Span tun vom Joche der Öaraccnen au e 
fr eio a. Der Kaiser nicht nach Spanien mit dem Er*l»i«chof 
Tnrpin und Tersohiedeoen Reitern Kr Ist im Angesicht© ac • 
nea Heeres auf die Knioe gesunken und flehet »um Herrn, 
•eine Waffen tu segnen. . Er bemächtigt sich Pamplona ■ Er 
lasst eine Kirche hauen au Ehren des h Jacobus; er aprichl 
au Pferde xu den Arbcitsleuun. Er ist *um anderen Mal 
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langt jode kjpino Einzelheit ei« eingehende» Stizdhim. Wir 
wollen betm Coslumn anheben, das de« wertbvolle« Vor- 
tbeil besitzt, uns du Datum der Arbeit de# Künstlers sehr 
genau anzngeben, Karl der Grosse erscheint in vollstän- 
digem Waffenrock mit Masrhen, Kappe, Beinkleidern und 
Handschuhen ’); darüber wallt ein Panzerhemd. Der Helm 
erinnert an jene aus den Kreuzzügen **); er ist cylindrisch, 
vom geschlossen, und dazu mit der Blatterkrone geziert, 
einem unterscheidenden Zeichen der Forsten ***). Der Kai- 
ser hat einen Speer mit dem zweig espittlen Fähnlein in 
der Hand: ein breites Schwert hangt an »einer Sorte; sein 
nach oben rundlicher, nach unten spitziger Schild zeigt 
uns eine neue Gestalt. (Im 1 0. Jahrhundert war noch 
der zirkel- oder eiförmige Schild der Römer, umbo, be> 


nach Spanien zurückgckrhrt ; er ficht gegen die Saraccnen 
von Aigolaml. Der 1». Roland bittet teiaen Oheim, den h. 
Karl den Groaacn, um Erlaubnis*, sich mit dein llicsen Fcroal 
oder, wlo ihn Vincens von ßraaval« nennt, Fcroctmis im 
Zweikampfe za messen. Roland and Fernal, beide beritten, 
achlngtn sich wacker. Kulan d wirft seinen furchterlicbcn 
Gegner vom Pferde und durchsticht ihn mit seinem Drgcn. 
Karl der Orosae mit den Befolgen tof detn Rückmärsche nach 
Frankreich; der Verrädier Oannulou redet mit ihm. Der hei- 
lige und tapfere Roland will aus Verzweiflung sein Schwert 
Duranda] an einem Feinen «erseh’agen ; der Feinen gibt nach, 
und das Schwert bleibt unversehrt. Er blAt’t ln seinen 011- 
pltant, um Hülfe herheizurufen; er blAs’l mit »olcher Anstren- 
gung hinein, dass er sich die Halsadern zerrcisst. Der Erz- 
bbcliuf Tarpio bringt das heilige Messopfer dar; bei der 
Wandlung gerät!) er in Verzückung, und ein Engel verkün- 
digt ihm, dass Roland im Paradiese sei. Karl der Grosse sitzt 
auf einem Paldiatoriam und wohnt der Messe an. Theude- 
rich (Dietrich) findet seinen Bruder im rtterben; er gibt ihm 
aus einem IlcJtn zu trinken. In dem gegenüber angebrachten 
Medaillon sicht man eine gross« Menge Krieger durch ein- 
ander auf blosser Erdo schlafen; ihre ln den Boden gesteck- 
ten Sperre haben von Neuem gegrünt und geblüht, ein Zei- 
chen ihres nahen Todes. 

»Gerade bei der Beschreibung dieses Fensters haben wir 
«• um so lebhafter bedauert, dus* unser Plan nns das Ein- 
guhtu auf das Einzelne untersagte; nicht« ist anziehender, als 
die Geacbkhtc des grosicn and heiligen Kaiser», wie sie von 
Vincens von Beaavais (.Miroir biitoriil*, liv. XXIV) «rzllhlt 
und von einem Künstler des 13. Jahrhunderts auf Glas wie- 
derholt »st.* toeeeript. de in mfialrsl« de tkruln t, 

O. D. C., p. *89. 

•) Man sehe das grosse Werk de* Herrn Grafen Horaec de 
Vicl-Caitcl über die Bitten, Waffen und Uftatungen des 
Mittelalters. • ” 

•*) Man suhe Allou, »Sar les Cazqte» au moyon Age* (Mein, 
dir« antiq de France, Tom. Xlll & XIV') und „Lc* monii- 
ment» inddits* de M. WiMem; der von Herrn Polier dazu 
gelieferte Text Ist voll vortrefflicher Koten. 

Auf den Fenstern von Saint Denis, wo derselbe Gegenstand 
daryrstcllt ist, trägt Konstantin die gofcohloownc und Karl der 
Grosse die offene Krone, während in Charite* beide Kaiser 
die offene Krone tragen. 
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sonders gegen di« Mitte mit leichter Wölbung, im G*. 
brauch.) Man halt allgemein dafür, die neue Form »ei tos 
den Dänen mitgebracht und von den Normannen, tpsUr 
von dm Angelsachsen unter Wilhelm dem Eroberer ange- 
nommen worden. 

Jene Schilde waren mit grell nhitechenden Farbe* 
gemalt und mit Figuren und Sinnbildern verziert. D* 
Tapeten von Bayeux zeigen uns dergleichen mit srnme- 
trisch geordneten Greifen, Drachen, Schlangen, Krau« 
oder Kreisen. Diese mancherlei Figuren sind gerade nach 
keine Wappen, sondern bloss Zeichen, damit die Ritter 
sich daran auf dem Scblacbtfelde erkennen möchten. 

Auch der Sattel muss »tudirt werden; et itl der ftd- 
bschc Sattel mit hohen Bogen. Man weit», dass er im 
Römrm unbekannt war, die sich dazu nur zusammen sc- 
feltcter Zeuge bedienten. Die Steigbügel kommen erst i» 

1 2. Jahrhundert vor ; die ersten sieht man an den Rester« 
auf den Tapeten der Königin Mathilde. 

■V. 

Das Krirgs-Costume KarFs des Grossen ist da» da 
beginnenden 13. Jahrhunderts; so wie man etliche Jahre 
weiter vorrückt, wird dasseihe elegonter, und das Wappen 
erscheint. Der Waflfcnrock des h. Ludwig war mit unzäh- 
ligen goldenen Lilien übersäet *). Ein MiniaturgemiMe 
von 12,37 stellt uns Herry, llrrrn von Metz. Marschill 
von Frankreich, mit der OrKlammc in der Hand dar. Sr» 
langer Waffenrock ist azurn mit dem silbernen anked«- 
migen Kreuz, über welchem quer ein rolher Stab liett 
Sein Pcnzer ist vollständig.' Ausserdem trägt er den Rit- 
tergurt, woran ein breiter Degen hängt. Die Onflaui« 
ist rolh mit fünfRitterfahnen. Schon längst waren auf dm 
Kriegsfuhnen Wappen angebracht; diejenige, welche der 
1218 gestorbene Thibaut VI., genannt der Junge, Graf 
von Blois, trug, war von Azur, mit Kleckrcuzeti bedeckt 
woran die schmale Binde von Gold, und mit einer andere« 
schmalen Binde von Silber, die über dom Ganzen herlag. 

Kaiser Konstantin trägt rothe Fnssbckleidung, eiae 
Alba oder Tunica mit lusammrngepressten Aermeln und 
einen langen Talar mit offenen Aermeln, die mit «arm 
breiten Goldstreifen besetzt sind. Eine Säule in der Nah* 
des romanischen Beltes deulct auf den Palast. Fern« 
wird man mehr Leichtigkeit im Styl für Konstantin s Bett 


■'S) tVr li Ladwig, mit «einen lüteageachmncktcn kSnigHek» 
K leldern -agoihan und lnnertiall, seine. Wappen« steitend. * 
in einer von den timyn der Kathedrale von Suds sons «u »OK— 
Herr von Laitteyrio hat Taf. XXVI olno ZcicLuung davon £* 
llelbh. 
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Tor jenes dfs b. Joseph bemerken, obschon beide die- 
selbe Form haben. Auf dem Josephs- Fenster kt das 
Innere der Wohnung geschickter dargcslellt, allein der 
Antdruck der Figuren ist minder gut. 

V. 

Da der Künstler seine Vorbilder aus seiner Umgebung 
nahm und sich wenig um das Datum der von ihm zu 
zeichnenden Sccnen bekümmerte, so kleidete er seine Per- 
sonen ohne Ausnahme nach der Mode seiner Zeit. Daher 
kommt cs, dass die gemalten Fenster uns der Reihe nach 
sämmlliche Coslumc des Mittelalters verfuhren und so 
einen anziehenden Stoff zu Beobachtungen liefern. So z. B. 
zu Chartres, wo die Donatoren, die in grosser Zahl auf 
den Scheiben dargestellt sind, uns von Ludwig dem Heili- 
gen his zu den Schuhmachern und Fischhändlern herab eine 
pikante .Mannigfaltigkeit der Bekleidung zeigen. 

Wir werden das Studium der Glasmalerei gewiss da- 
durch erleichtern, dass wir hier mit einigen rasch hioge- 
"or fernen Zeilen die Beschreibung der Costume venroU, 
ständigen, wie wir sie an den Kircfieafenstern von Char- 
tres, Rheims. Rouen, ßourges u. s. w. antreflen. Gegen 
Ende des ] 3. Jahrhunderts tragen die Frauen das IJaar 
kurz« io * We j jjojscn gescheitelt, die auf beiden Seiten des 
Gesichtes herablallen und leicht gelockt sind, oder in zwei 
geflochtenen und häufig von einem Netz umschlossenen 
Büscheln die Ohren bedecken. Junge Mädchen lassen ihre 
Haare frei wallen, und bei Feierlichkeiten hüllen sie sich 
noch in den sogenannten Sonntagsmantel und Sonntags- 
•chleier. der bis zum vorigen Jahrhundert zum gewohn- 
ficben Anzuge gehörte. 

Ucber dem Kleide, welches lang ist und sich an Iltif- 
ten„ Brust und Anne eng anschlicsst. hoben sic einen 
Überwurf, der Anfangs einfach über jenes gezogen ward; 
später .schlug man die Aerrael daran zurück, schnitt ihn 
uro die Ooffiiungcn der Arme herum aus. um den Wuchs 
zu zeigen, und besetzte ihn mit Pelz- und Stickwerk. Ade- 
lte Frauen verbanden damit noch einen mit ihrem Wnp- 
V*v!i\ versehenen Leibrock. Die Bürger tragen auf einem 
lanpenkjnterkleidc einen Ucberwurf wie die Frauen, jedoch 
einer Kappe daran, die das ganze 13. Jahrhundert 
hindurch vnrkommt. Den Anzug vollenden eng anschlies- 
sende Beinkleider. Die schwarze Fussbekleidtmg, die über 
etr * I ? u.s.<e fest ungezogen wird, fängt an, spitz auszulau- 
[) as j/einlich kurze und gescheitelte Haar fällt auf 
Seilen Gesichtes in zwei dichten Massen herab, 

zo ci > ,cm S rUll ' len - 
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Das geistliche Costume bilden für Bischöfe: mit einem 
Kreuz geschmückte Sandalen, die bis auf die Fersen her- 
abfailende Alba oder Tunica, die Stola, deren in et na 
Franze auslaufende Endes sichtbar sind, die auf den Sei- 
ten sufgost blitzte und mit reichem, vielfarbigem Laubwerk 
übersatte Dalmatien, die mit Gold-, Seide- undSiifaerstiefce- 
rei besetzte trichterförmige Casrl, das mit Franze verse- 
hene Manipulum, das bloss auf der Casel anliegende und 
nicht daran befestigte Pallium, Die Mitra mit herabhao- 
gende» Zipfeln kt iw «spitzig und niedrig; durch ihre Er- 
höhung ist die heutige entstanden; bisweilen ist sie kegel- 
förmig, wie bei dem b. Grcgorius, und von ihr stammen 
die späteren Priestermützen her; es war dies die ursprüng- 
liche Tiara, bevor die dreifache Krone darauf gesetzt wurde, 
und sicher oarh jene besondere Mitra, die man nur mal 
Erlaubnis* der Päpste tragen durfte. Der Name des Prä- 
laten steht manchmal auf der inneren Binde. Der Voll- 
ständigkeit wegen dürfen wir den Amikt oder Superlmime- 
ral, der auf die Schultern gelegt wurde, und den Hirtzn* 
slab nicht vergessen, dessen Windung mit sehr elegantem 
Schnörkel werk prangte *). 


•) Der Kru&nnstjib oder Hirtunaisb, lafutm 

peilui* ponhficalf, tiunluta, <! Sinnbild der guten jy lg( .küf« 
war an all.-n Zeiten das Kcnmeickcn dcrOewntt «I°v 'V nelB 
nwd Achte. Vor Alter» war r , etn blosoer Bto 0 * 1 n> 

Knopfe oder ein kleiner Stab. „ 8eW ü>, 

Am Ende de* 4. Jahrhunderts brauchte der ^ 

Bischof von Köln, seinen Stab «1* BcisestocU ; Abtei 

Bernhard, der bi* * nr f'^tuevrijiohen lt«volution *** mlUJ 

Afllighem bei Brö**el aufbewabrt wurde, *o wie ^ g^int- 

im Grab« de* Mil writorbtimn Abte* Mor«rd * 

Gcrmatn-dcs -Prtfi fand, waren ebenfalls blostsc g c hKfcf’ 

Die Krümmung *lw Stabe* »teilte tawsikfl ci» €rl wAfd 
haken oder «ine ionische Sch ni>rk eiarbeit dar. 
die Krümmung mit Ii»eru» tat! onen von Elibnbaii*» jVfitr» 

Glaae und edlen Metallen autgcachrnückt. Gleich « cr . 

wuchs der Stab an H&b« vom 12 Jahrhundert an* 11 
reicht 3 mim liivohsten Grad von Pracht und Ulru** ^ 
bi» rum-15 Jahrhundert. -—jttcla 

Die Inrastitur der bischöflichen Sit» ge»ehw * e * ne i 
llcbcrreichung dtc*es Zeichens, und bei der Ab»et*tt**l? j jcn; 
Bischof«* wurde ihm der Stab Ober dem Uaupic ° 

ßtteuli* super rerttm a/pita t vnfnteti*. (J* «eW umeti 
JSarl&n. eptMC. sert. 9>) , 1- 

Der Bischof drehte die Krümmung des Riabc* nach * 

um damit anrudenten, dav« *ome Hotmllk’dgkml *«cb ® 
tlk* rrrtwke, was ihn umgebe. Am Stabe der Acb** 
AbliMÄnmn hing ein Hcblekr, Sudorium, und di« Krünaui»»* 
inuBMte uach innen gekehrt Min, »um Zeichen, das» ibro * c 
auf da« Inner« ihre« Kloelcr» baacdirilnkt sei 

Hör lilHewnWt» rm«> KnbuttUofc» tat- d*’ l*w«a»ion»kr*ii», 
derjenige eines Patrinrchen oder Prima* da» Krma mit IWCA 
Qasrrbalken ; der Papst endlich hat rieh das Krtu* mit drai 
solcher Balksit votfashalun, 


ninitiTod hi/ C _r\nn [f , 1 
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ln dein Fenster der Zcughsndier wird man das zwei- 
farbige Kleid von einer der Personen und den im Gürtel 
steckenden Handschuh bemerken. Der Stoff, der sieb beim 
Entfalten bricht, beweis'!, wie ungeschickt die damaligen 
Künstler in der Darstellung der Fallen waren. Die Zeich- 
nung jener Tafel findet sich in dem Werke: „Lc Hoven 
Ige & la Renaissance“, und in jenem des Herrn de La- 
»tejrrie. 

Die Einfassungen des 13. Jahrhunderts, denen des 
12. Jahrhunderts gegenüber gehalten, lassen die Verschie- 
denbeit des Ornamental ions-StvIs in ihrer ganten Folge 
übersehen. Das Laubwerk ist fast gan< dreiblätterig, und 
die geperlten Besätze verschwinden; kurz, die letzten er- 
blichenen Erinnerungen des Altrrthuras erloschen unter 
den neuen Inspirationen des Mittelalters. Die Umgestaltung 
ist noch nicht vollendet, aber der Uebergang von einem 
Styl zum anderen ist merklich. Die Einfassungen streben, 
viel schmaler zu werden, und hin und wieder sind sie 
schon mit Wappen bedeckt”). (Forts, folgt.) 


Kirchenmusik. 

Es ist eine ermulbigende und erhebende Erscheinung, 
wenn Bestrebungen auf dem Kunstgcbiclc der Kirche, wie 
aie in den letzten Jahrzehenden sieb mehr uud mehr her- 


Ausführliches hierüber in dem trefflichen AufsatM des 
Herrn Polier in den „Monura. inöd von Herrn Willem,* 2 
Bünde in 4., 1829, p. 30. 

*•) Ueber diese Umwandlungen drücken sich die ehrwürdigen VI- 
tor Cahier und Martin also aus: 

„Gegen die ersten Jabro des 13. Slculums fangen die Ein- 
fassungen an, von ihrer Bedeutung au verlieren: die Ausfüh- 
rung ist schon weniger vollkommen, und das Einzelne hat 
geringer« Pracht. Dagegen abtr laufen sie mit einer Leich- 
tigkeit in der Bewegung und einer Aumuili in den Uurii.en, 
dio der Ernst des i omanischen Styl* nicht kannte, und ver- 
halten aie sich zu den Erfassungen der vorhergehenden Epoche 
wie der Spitzbogen unter Philipp August zu dem ilundbogcn 
Ludwig'* des Dicken. 

„Üicaclbe Umwandlung erblickt man deutlich in verschie- 
denen Musiv- uud (Jiau-in-CJrau- Arbeiten. Nichts ist pracht- 
voller als die Windungen phantastischem Laubwerkes, das 
dem MitteUcnster in St. Lambert zu Köln als Grund dient. 
Die Grisaillo von Sa nl-Dcnis, zuverlässig eine Zeitgenossin 
der Suger'schen Fenster, Ul von einem achtunggebietenden 
hohen Wesen, indessen jene von Soiaaon» uud in Saint Kcmi- 
gius zu Kfccims, die den letzten Jahren des 13. Säculums an- 
engeliörcn scheinen, noch die Fruchtbarkeit in der Composi- 
tum und deu Ulan* im Colorit bewahren, zugleich aber die 
schlanke Linie und den eleganteu Zug sich sn eignen. “ 

Mu»ograpJH4 dt la catk*d> alt tU Uourjtt, 

3 toL grand in fei Paria, HUI— 1844* p 103. 


vorgethan und verbreitet, nicht nor die Billigung dei W 
hon Episkopates, sondern auch seine thatsächlichc U nter- 
stülzung finden. Dadurch erhalten sie erst ihre hoher» 

Weihe und jene Zuversicht, deren das suhjerlive Erms, 
sen, auch wenn es noch so gewissenhaft zu Werke geht, 
fast immer ermangelt. Wenn wir es desshalb auch riebt 
im .Organ“ an Abhandlungen und gründlichen Erörte- 
rungen über das Wesen und die Formen der kirchlichen 
Tonkunst haben fehlen lassen, so erscheint es uns doch 
jederzeit als das Wichtigste, darüber die Stimme unserer 
Oberhirten zu hören und weiter zu verbreiten, als du 
wirksamste Mittel der Belehrung und Bekehrung. An de 
bereits im Organ mitgctheilten reibt sich in jüngster Zeit 
ein Hirtensclireiben des hoch würdigsten Herrn Bi- 
schofs von Kcgcnsburg, das auch von hoher prakti- 
scher Bedeutung ist und schon desshalb weil über k 
Gränzen jener Diözese Beachtung verdient ; wir lasses <s 
hier unverkürzt folgen: 

l»Jr Fit trntin, 

durch göttliche Erbarmung und des heiligen apostolisch* 

Stuhles Gnade Bischof von Regensburg, 
rnlliictm dem gesammtpn Cirrus l'nseres Bisthums Gross und V 
gen im Herrn. 

Bereits im Jahre 1831 haben wir unter dem 15. Pemsbtr 
Unseren Diüzesan-Clenu auf zwei Werke hinge* »rsen. «eichene 
lüglich geeignet seien, die kirchliche Musik allseitig zu heben raf 
zu lordem. Da jetzt diese Werke so weit gediehen sind, das Sa 
Einführung derselben von ihrer Seile nichts mehr im Wege n 
stellen scheint, so sehen Wir nunmehr l’ns in den Sland gexU. 

Unserem Clcrus den Weg voriuzcichncn, auf velcbrn 
die vielfach entartete Kirchenmusik auf ihr wahr« 

Wesen und ihre wahre Bestimmung zurückgefblirl 
werden kann und soll. Ifa aber mannigfach irrthümlicbt Aa 
sichten »her die kirchliche Musik ziemlich allgemein hemetn 
so hallen Wir cs lür nothwendig. zuvor Uber die Bedeutung cot 
die Eigenschaften der wahren kirchlichen Musik Uns etwas 
führlicher tn erklären. 

I. 

Wie bei der kirchlichen Kunsl. so darf zumal auch bei da 
kirchlichen Musik das Unheil nicht durch den individuellen Eie 
druck oder das unbcstimralc Gefühl sich leiten lassen, sondns 
durch feststehende, aus drm Wesen der Sache seihst hcfgtlnW* 
Grundsätze. Es müssen vor Allem di» wahren, Uber Wesen üf d 
Aufgabe der kirchlichen Musik von jeher durch die Kirche fcslgc 
hallrnen Grundsätze klar, uud es muss auf diese das Unheil geh** 

«erden, auch wenn es mit einem verwöhnten Gesehmackc uri 
unrichtig gebildeten Gefühle in Widerspruch kommen sollte 

Die kirchliche Musik ist jene, welche bei dt* 
Gottesdienste zur A nwendung kommt, also die liiar- 
gische Musik. Die LKnrgic trägt wesentlich einen deppe!!** 
Charakter ; Sri ist der Gottesdienst der Kircb* ata solcher, uod u< 
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i*l der Gottesdienst der Theil nehmenden Gemeinde. Die gleiche 
l^oppctbcziehung hat die kirchliche Musik. 

Wie die Liturgie ihren Ursprung in dem inner* 
Wesen der Kirche hat, so entströmet auch die 
liturgische Musik dem Herzen der K irche. Die Kirche 
hat Musik, weil sie ein Opfer hat, weil ihr die Feier des göttlichen 
Lobes obliegt, Opfer und Gehet erheben ul» Verkehr mit dem 
Höchsten das ganze Innere und Acussere des Menschen über das 
lic wohnliche. und die Sprache solchen Verkehrs wird die innigste 
und erhabenste, in ihren Lauten gleichsam gebundene, der Ewig- 
Loit nahe gebrachte, wird Musik. Die Worte allein reichen nicht 
aus, alle Gefühle und Liebesbewcgungen auszudriickcu, welche die 
Kirche bei ihrem heiligen Dienste durchdriogen; cs werden die 
Worte zum heiligen Gesänge, in dem auch die allerinnersten und 
sonst unaussprechlichen Empfindungen Ausdruck gewinnen und 
zum Himmel aufsteigen. Die Kirche würde bei Darbrin- 
gung ihres Opfers und hei der Feier des Lobes Got- 
tes in Gesang ausbrcchcn, auch wenn die Gemeinde 
daran nicht Theil nehmend gedacht würde; die kirch- 
liche Musik steht »n erster und unzerlrennbarer Beziehung zum 
kirchlichen Gottesdienste, durch sic nahet sich der Gottesdienst der 
breitenden dem der triumphirenden Kirche. 

An dem Opfer und Gebete der Kirche soll aber die Gemeinde 
den innigsten Autheil nehmeu. und auch der Vermittlung 
dieser Thcilnahntc soll die kirchliche Musik dienen* 
Als Ausdruck des G*i*l®* und der Gefühle der Kirche soll sie 
Steichen Geist und gleiche Gefühle in den Gläubigen wecken, und 
auch wieder Ausdruck der innigsten Theilnahme der Gläubigen 
sein. Die Liebesbew egungen, die Im Gesänge aus dem Herzen 
der Kit ehe quellen, solle« sich forlpflanzcn in die Herzen der Gläu- 
bigen, und aus diesen gleichsam wiederhallen. 

Aus dieser Bedeutung der kirchlichen Mu«b taten sich ihre 
k ' geo s c ha I ten ab- Vor Allem muss einleuchten, dass die 
J, t“r gische Musik an den liturgischen Text gebunden 
*ei; eine liturgische Musik ohne Texloder mit willkürlich ge- 
zahltem Texte kann die Kirche nicht kennen. Durch den Text 
«her, der da unveränderlich von der Kirche gegeben ist, und durch 
die allein der Kirche mögliche richtige Auffassung und Aussprache 
desselben, ist ailch leasen m usicalischer Ausdruck 
nicht der Willkür oder der subjectiven und v«rln- 
derlichcnAuffitggung des Einzelnen anheim gegeben, 
sondern ein bereits fcstgestelller, ausgesprochen 'un Männern, in 
deneu der Geist der Kirche lebendig und thälig war. luinal von 
dem heiligen Grcgorius, und autorisirt durch die Aufnahme und 
den beständigen Gebrauch der Kirche. Es ist dies der Grcgo- 
r manische Gesang (auch Cantus planus oder lirmus genannt), 
Welcher als der adäquateste Ausdruck des Geistes der Liturgie von 
< ^ < * r Zeit des h. Grcgorius an durch alle Jahrhunderte als die ei- 
K^ntlicjj bturgiscltc Musik von der Kirche anerkannt und milSorg- 
fa *t bewacht worden. ,Das ist der Gesang/ sagt Benedict XIV 
-»Wo| c fj Cr ^ Gcmülher der Gläubigen zur Andacht und Frömmig- 
keit w ec ^j , fa* ist der Gesang, welcher, wenn er gut und wfürdig 
,ri dejj |£. ' f| Gottes vorgetragen wird, von frommen Menschen 
. nd dem sogenannten harmonischen Gesänge mit 


S'hörU 


Recht vorgezogen wird*).* Der Gregorianische Gesang nämlich 
ist zwar der einfachste und strenge, wesenhafte und darum gleich 
dem liturgischen Teile unveränderliche musica)i$chc Ausdruck die- 
ses Textes, schließt aber eine reichere Entfaltung, eine gewisse 
angemessene Umkleidung nicht aus, und die Kirche hat solche 
Pracht und Entfaltung zugelassen in dem polyphonen oder 
harmonischen Kirchengesangc, aber nur so weit, als dieser 
die im Gregorianischen Gesänge gegebene Grundlage nicht verrückt**). 

Aus der Bedeutung der liturgischen Musik ergibt sich auch 
die weitere Eigenschaft, dass sie den liturgischen Text 
nicht nnr in richtiger Auffassung, sondern auch ver- 
ständlich wiedergebe. Es dürfen für den musicalischcn Aus- 
druck keine Mittel und Weisen angewandt werden, welche da» 
klare und fassliche Vernehmen des Textes hindern. Selbst eine 
reine |>olyphone Bearbeitung des liturgischen Textes, wenn sie 
durch vielfältiges Ineinanderwcrfen uud Wiederholen der \^ortc 
die Verständlichkeit des Textes hindert oder die im Gregoriani- 
schen Gesänge gegebene Auffassung des Textes gänzlich verändert, 
ist nicht mehr im Stande, die Aufgabe der kirchlichen Musik zu 
erfüllen. .Bei dem Kirchengc&ange ist vorzüglich dafür Sorge zu 
tragen, dass die Worte vollkommen und deutlich verstanden wer- 
den, da der Gesang in den Kirchen aufgenommen ist, ura die Ge- 
mülhcr zu Gott zu erheben, wie der heilige Isidor ***) lehrt Du* 
kann ober nur schwer erreicht werden, wenn man die w orte n» 
hört *•**)/ .Die Gesänge und Tone seien ernst, fromm. 
upd angemessen dem Hause Gottes und dem göttlichen 
dass zugleich die Worte verstanden und die Zuhörer * ur 
keit geweckt werden tV* * s t dabei 

Liturgische Musik im strengen Sinne » ^ ^ 
nur Gesang und zwar der Gregorianisch c i C hi da- 
polyphone Bearbeitung desselben, 80 w c ! 1 . l | n 5 lrunicii- 
durch dessen Wesen verändert wird. Re* IIC ^- ncr üiur- 
lal- oder andere neuere Musik kann auf den Charakter ^ ^ cU i- 
gischen Musik Anspruch machen, sollte die Kunst, wc \nw' c n* 
faltet, auch noch sogross sein ft)- Nur die würd*l5 Kirche 
düng der Orgel bei dem Gottesdienste ist dun 1 ^ Worten 

von jeher gebilligt worden, wie Benedict XIV. mit brauch der 
des Cardinais Bona ausspricht: .Der angemessene j, a rnio- 

Orgcl in den Kirchen soll nicht verworfen werden, da * erhei- 

nischcn Tone der Orgel das traurige Gemüth des Men*c ^ »frilg ett 
lern, au die Freuden der himmlischen Stadt erinnern, SiXn- 

»ecken, die Eitrigen erquicken, die Gerechlcn xur Liebe, 
der xur Zerknirschung rufen ftf). 

~ «| Kneyclica »o die BUcltMc des Kirchenstaate« 


19. 


L'ebr. 


,749. Bull«. Mag«. ed. Luxemburg, t XII p. 1 ~ hoI1<! ,t. 

••) Johann XXII. (e. nn Xrag (1". I.) de 

denn.) «erbietet »treng jede Aliwelebong 4 m uraduale*. 
.von der Grundlage de» Antiphonwriom und 
*••) Do offle. eocle*. 1. I. e. 6. 

♦«••j Benedict XI V. I. c. p. 19. 

■H Da» (L) Concil von M*iUnd vom Jalire 1^63. 
t! I» der plpatlieben Cap^l. wird bl. auf den hcu.tgeu > 

' nicht einmal der G.brattcib der Orgel .ngelwaen- Bencd 
XIV. 1. e. p. II. »* 

+ft) De dirin psalm. e. 17. Eoeyclic» Benedict! XIV. I. «• P- 
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>(. 

Aus dem so engen Zusammenhänge der kirchlichen Musik 
mit der Liturgie und aus ihrem Charakter als überliefert« und au 
bewahrend« Kigenthum der Kirche leitet sich die P flicht 
der Bischöfe ab, zu «rachen, dass A usartung und Ent- 
fremdung möglichst fern bleibe. So sagt nieder Benedict 
XIV.: »Auch das gehört ohne Zweifel tu den Obliegenheiten des 
Bischofes, dass er die kirchliche Musik in seiner Diözese so ein- 
richte uud ordne, dass sie die Herren der Gläubigen zur Fröm- 
migkeit stimme, nicht aber bloss durch eitelen Ohrenkitzel ergötze, 
wie dieses in Theatern geschieht *).* Es bezeugt auch die Ge- 
schichte, wie viele Sorgfalt die Bischöfe zu allen Zeiten und io 
allen Ländern aufgewandl haben, um einerseits die Reinheit der 
Grundlage aller kirchlichen Musik, des Gregorianischen Gesanges, 
immer wieder hcrzusicllen. andererseits die allgemeine Einheit auf 
diesem Grunde zu erhallen und jede Willkür und Verweltlichung 
rechtzeitig auszuschiiessen. Waren sie auch uichl im Stande, dem 
mit der immer grösseren Verweltlichung der christlichen Völker 
zusammenhängenden \crfalle der kirchlichen Kunst und insbeson- 
dere der kirchlichen Musil Einhalt zu Ihun, io halten sie doch zu 
allen Zeilen ihre Stimme erhoben, wie unzählige ConciJicn, vor- 
züglich seit der Kircfacnsersainmlung zu Trient, bezeugen, und es 
gelang wenigstens, den Schau kirchlicher Musik durch alle Stürme 
lür bessere Zeiten zu retten, im Gregorianischen Gesänge, wie in 
der päpstlichen Capelle so au anderen Orlen, der Ausartung der 
"dt zu allen Zeilen ein Muster auch in der Kirchenmusik vorzu- 
ballcu. und dadurch immer wieder einzelne Männer zu wecken, 
die mit Verachtung weltlicher, gleich der Mode wechselnder Wei- 
se« sieb an die Quelle und an die in der Kirche überlieferte .Norm 
hielten und so Merke schulen sog bleibendem und durch die 
Kirche anerkanntem W'erthe. Besonders hat sich eine dein Geiste 
der Kirche entfremdete und mit der Liturgie nicht übereinstim- 
mende Musik in die Kirchen zu den heiligsten Acten entweihend 
ringedrängt seil der Zeit, da eine gewisse äussere Fertigkeit in der 
Miisifc die M ell lür sich gewonnen, und vsellüch gesinnte Gläubige 
sulche eben darum aurh in der Kirche suchten und lür nothweu- 
dig erachteten, seil der Zeit, da der Maassslali zur ßcurtlieilung 
kirchlicher Musik nicht mehr in dem Geiste der kirchlichen Feier, 
sundern in dem Genie uud dem Namen verschiedener Compusi- 
teure und in dem durch die weltliche Musik s enterbten Eindrücke 
der Einzelnen gesucht und angenommen ward. Es schreibt Car- 
dinal Buna: »Schon von den Allen ist bemerkt wurden, dass die 
Musik immer zum Schlechteren sich ändere und mit der Munk 
die Sille. Daher empfehlen alle, welche Uber Musik schreiben, 
die alte Musik. M ie kläglich ist der Zusland unserer gegenwärti- 
gen Kirchenmusik! losere Zeit verschmäht den ernsten und festen 
Gesang und liebt hüpletide und enlticn ende M eisen. Wie unähn- 
lich ist unser Kirchengesang dem Greguriaaischcn Gesänge *»J“ 

I ml Benedict XIV. führt an: .Augustinus weinte, von Gefühlen 
der Frümmigkeil durchdrungen, wenn er in den Kirchen die hei- 
ligen Gesänge hörte, und die Worte wohl verstand, die gesungen 
wurden. Vielleicht würde er aurh jetzt weinen, wenn er die Gc- 


*) De syuod. diöc. I. XI. c. J. n. I 
Do divin. psahn. c. 17. 


sänge in manchen Kirchen liürte, aber nichl aus frommem Geliil«. 
sondern aus Schmerz, weil er wohl einen Gesang vernähme, tta 
die Worte nicht verstände Seitdem daher das kirchlich 
Leben nach seinen verschiedenen Verzweigungen 
mit neuem Eifer gepflegt wird, wird es allenthalben 
als dringendes Bedürfnis» anerkannt, solche Pfltgt 
auch der kirchlichen Musik zuzuw enden. Wir vdla 
hier nicht die verschiedenen Bischöfe benennen, welche berrits m 
Verbesserung der Kirchenmusik in ihren Diözesen Schrittr geilua 
sondern nur erinnern an die Verordnung des päpstlichen Genml 
Virariats vom 16. August 1842 und vom IS. Nov. 1856, so wu 
an das aufmunlerride Schreiben, welches der heilige Vater sdbs 
in dieser Sache unler dem 24. Nov. 1656 an den Bischof von ii 
ras gerichtet hat. Und wenn Wir cs zur Ehre Gottes unlenicfeanj 
die Förderung wahrer kirchlicher Musik als eines Zweig« ihr 
kirchlichen Kunst und eines Bcstandlheilcs der Liturgie l'mmo 
geliebten Diözesan Cler us zu empfehlen, so zweifeln Wir nicht, di" 
Unsere Worte denselben freudigen Ankliing linden werden. «H I 

eben Unsere Ansprachen über die kirchliche Kunst, so wie uki ; 
die kirchlichen Rubriken gefunden. (Fortsetzung folgt 

Öffpredjungeit, Äitttirilunßfn etc. 

NlatllhUlniaclirä. 

Zwei Fragen, die in jüngster Zeit vielfach in der Stad! uni 
in üflctiüiehcu Blättern besprochen Worden und die auch nu* In* 
sonders inicrcs&irca. haben wir im Organ nur desshalb hu jew 
unberührt gelassen, weil es uns fern liegt, auf ihre Erfoäpx* 
einen Einfluss nusüben zu wollen. Was die eine, die Eigen* 
thuros* Frage des Dombildes. betrifft, so findet dicsdbr M 
den» richterlichen Wege ihre Entscheidung, und ziemt cs wcbl 
keinem öflenlUrhcn Blatte, dieser vorzugreifen. Die andere, di* 
Persönlichkeit des neu anzuslcl lenden städtische 
Archivars betreffend, überlassen wir vertrauensvoll der sladu- 
sehen \crwallung, der wir Einsicht und Selbstständigkeit gong 
Zutrauen, um sich lediglich nach den amtlichen Anforderungen n 
richten, und einseitige Zeit ungv Artikel von der öfTcntluVo Jlct 
nung zu unterscheiden. Wenn w ir dennoch heute uns auf dir* 
Frage in Kürze einlasscii, so geschieht es lediglich, um jenen Pu 
teimanövern in der Presse entgegenzutreten, die in der Regel jefr 
Säichc. auch die beste, in gewohnter unsauberer Weise ausbeiM*«' 
So lesen wir in Nr. 127 der augsti. Al lg. Ztg. Folgendes über •!*> 
Domhihl (aus Köln dalirt) als Nachtrag zu einigen Ausfällen $cp«i 
die .kölner Clericalen“. die sieh des Wunsches schuldig mache*, 
das städtische Archiv der Obhut ein« als Historik« allgcmeio »• 
rr kannten Geistlichen anverlraul zu sehen: »So erfreut tn* 
über dos l'rthcil des Landgericht« in IlelrelT des Dombildes *«• 
so wenig hl man erbaut ülscr den Appell, den die Kirrbc eilige 
legt hat, zumal da Ja* Kunstwerk zu einer Zeit, wo die Fraia»- 
sen alle Merkwürdigkeiten erolserler Länder nach Baris schlepp!-»- 
inden Dum gercllel worden ist, um es räuberischen Hände« * 

•) L. e. p. 20. 
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vincm gotlgeweihten Orte tu eiiliiehrn. Darf man da mit gutem 
■ ewiisen j t . n thatsSehliehen Besitz in Anspruch nehmen?)!!) 
cberdies hängt das Werk im l)om durchaus ungünstig, da 
farbige Licht, das durch die gemalten Fenster füllt, durchaus 
unruhig »irld. Zudem ist ihm die feuchte Luft ungünstig. Wer 
so Ic da nicht hnITen und wünschen, dass das grösste Werk alt- 
eulselm Kunst einst das — neue Museum schmücke. Freilich 
SO cs dem Dome in den letzten Fahren eine Heute von 1 100 Thlrn. 
auH i en Händen der Besucher abgeworfen haben. So lange am 
om« fortgcbaui wird, könnte man aber auch ün Museum diese 
Ho. »teuer erheben.* c 

So «eit der Berichterstatter aus Köln, dessen Correspondenz- 
-f,c en zufällig einen Biersrhibl darslellt. Der Artikel scheint in 
*' r ' u rc K"ng geschrieben zu sein, was dann die stvlistischen In 
s-orreetheücn erklärt, eh mach, und entschuldbar erscheine« ^' 
ic ^ ii regung wird übrigens Niemanden wundern können. Welche 
itr* *'** Almu * Si "ng. '«in einem Unheil erster Inslanz tu aimcl- 

wollcn MaTe!d ,,rl,i u Du ™ '«'Wien ,u 

«Jene,, di- (i s ! 1 auszuantworten, wo es die Touristen, 

notieren k nicht Ins »K l - in 1,lrr Bec t ucmliehkeit lorg- 

hinreicbend ***•*? *“ Sta " d r ,lnl( ' i rnr> Cortespondenlen 

AlUlie e,„| 1 ,|L !' ' ,,n,, Wl> uns n,r •*»■* der 

■loch wieder auf JT bl ""‘"’ WlrD ’ d * » ir «“er Zeit 

-Vor in Kin - m * ' b ' »'«»raiirlicher rurürlkornmen werden. 

«lculliehcr m.l.tJr " 7" ' ,rm *<* n S sli 8 , < ,n Brriehlc-rstzltcr etwas 
Mence da '•"»**•»» sicher am schwersten auf dem 

s Ls«t»«iso|tr v “* Cr **.*° hä,lc «8«» dürlci: Müg« dic 

?»«*!;, h r EinaVhi n-T* Unl ' l rtri ' ,,ln g doch von der drohenden 
'<r ernenn, ,, * mtn Und * , "« s,eM 1«*» .cleriealen- Arehi- 

X. 

fosin hahe^ u ,, ! f * KK ,,H * T firnsshrr«* und dic Grossber- 

3mGU,dm tUm «»'cu des 

" V,, '‘ " « Irilu H . r '* i,, ' w ' Mitmhen-Kreising |,„ , irh 

cbildet. Se. Ezcdlcnz 


.|„r ,j r *;« t»r vhritZi'?' 1 *"* MOni 

*-ice.-i|, rr Fr zhischo/ / . UI,S( B e — *-»rciii-i*» 

Öer s^ W ' SWr «r- Sigba ** halt,lian n,Kn "" n "*n und den 
»»o*,. "* «Io gegenwärtigen v Frcis »K zun. Vorstand crainn ,. 

,ni 8«,t 1 J l10 ' 1 der hiesigen (I „ f rt:,S ' n8 ' - Kür dic 

■'»s 5 * '•«•t Königs erlolgi . "* k, rch c Ist n nn mehr die r.eneh- 
" r '«t n: . ^Ivcr-l.udwig.D,' { r '’' h nn! cr nus«li‘ l ' fk,lr,, ®r Bedingung. 
*'«‘SU|.' 1 ' 1 % mindeste im ° n «in«* J4lt,le 111 verbleiben 

'^bisherigen Saun 'r , ' K i a;lr ' 1 " 1,1 ß OSCh ' hc, ‘ *>»'**• 

un * beläuft sich auf etwa 11,000 Fl. 

Unsere Ktni 5l |- ri( ,. .. , 

ihr Bildhauer und v.ch i i Pmcn l, cdcut. „den Verlust 
'•«Hol, A Ulcmie di San Luca B Ro ” in '- ,,mfcssur 

'‘«bie^bii Akademie. j 5l ^ ' lrc, '<*>itglied der päpstlichen ar- 
r,<1 S b ,f 1,40 K »voi»a AprU gestorben. Der Verslur- 

<: nr, | sowohl in lia lien M ** >n genoss '«"es aiugczeich- 

L Hi »‘ Bildhauer-, \rbei, ' *7 m Jp r Fremde nicht minder 
*''*«» oebrerer rübtnl ’ ‘ ,,:nn durch seine Bauwerke, deren 


Stickerei und Klrcbenparamentp. 

Kim Blick auf die Nadelarheilen aus alter Zeit Ut ein Blick in 
die Frauen-.Sitten jener Tage. Man *ird schwerlich die Stickereien 
der Voreltern ztir Betrachtung in die Hand nehmen, ohne da*» die 
Einbildungskraft sich dabei ihr inneres und äusseres Leben dar- 
stellt. Gestickt und genäht wird zwar immer werden; aber nicht 
der Flciss allein, sondern der Zweck* der Arbeit bestimmt deren 
Werth. Wenn daher Frauen edleren Sinnes bei ihren Arbeiten 
eine Befriedigung finden können, die weit über ein gedankenlos« 1 * 
Nachtreten der Tagesmode hinausreicht, so kann es kaum zweifel- 
haft bleiben, dass die Herausgabe des .Archivs Ihr Kirchen- 
schmuck*, welche dic Absicht anköndigl, der weiblichen Thiitig- 
keit nach dieser Richtung hin ein ihrer würdiges Ziel zu zeigen, von 
den Frauen mit Dank uud Willkommen aufgenommen werden wird. 

Indem wir uns auf die Anzeige dieser Zeitschrift in Nr. I Jahrg- 
VII. dieses Blattes beziehen, haben wir uns selbst veranlasst ge- 
funden. von dem erschienenen ersten Hefte Einsicht zu nehmen. 

Das kurze Vorwort präcisirt umfassend den Zweck des l.nternch* 
mens, und die Beilagen, bestehend in dem wohlausgcfiihrb n kar- 
bcndruck einer Stola und einer Mustertafel, zeigen, dass sogleic » 
ein praktischer Weg eingcschlagen wurde, um dic aus 
Szllnlvertraurn vielleicht noch zögernden Hände zum ' *” h .' 

zulcilen. Wir wünschen, c8 mögen siel« <!«» löblichen 
inen recht bald viele und vor Allem auch solche ^ , irun ,t 

die sein Gedeihen bleibend sichern. Dass hierzu schoO ^ hot- 
gelfgt ist, lässt sieh von der Seite, woher cs cingeleit*- Ar- 
ien. Auch wird sich dos Verständnis, für den Wert ViioW 

beiten mehr und mehr erweitern, sobald nur der g''^ 1 ^ t ) ) c zll* 
treu befolgt wird, überall auf dic alte und nur 3 11 iC ) )tn , dass 
Technik der Nadel zurückzugeken. E, versteht sil'fv d Ln! ied 
nur Vorbilder benutzt »erden. Uber welche ein gcl'<• , ( | urc ’ n 

das Placel ausgesprochen bat. Die richtige Wahl kat>z> . nC n Mu- 
geiia u - r( . s Bekanntwerden mit den alten, noch vorhar>‘ nichts 

stern besinn“ 1 und geleitet werden. Wir glauben <l-’‘ n j) f i- 
llelicrnössigcs «“ tbun, wenn auch wir hierzu einen gcrit’f* 

tr *K geben. ..laife»" 

1 Ein Antipendium. Der Grund der Decke besteht «i* s ^ jjy. 
w °Ucnem S>< off - aul * ckhem <lie Kiguren (vier Heilige 
zanti n i sc |,er Bogcnslellung), theil, mit Seide, dic nach den 
■"zfzuieichnendcn Umrissen aulgeschnitten, ilirils mit Brocat » J||cr 
legt un( | w j c aul S. 8 beschrieben, autgriiahl sind. Die . 4 .. 

und Extremitäten, von fleischfarbigem Taflet, sind in allen *|*»»a 

stimmenden l-inien mit entsprechenden Farben, mit Seiden «-* * . . 

cingenäht und mit Wasserfarben leicht abgerundet und seDä» tfi 
Diese Arbeit ist nicht zu den kunstvolleren Stickereien zu inlil*’*^ *" 
sic cmpflehlt sich jedoch der leichteren Ausfillinmg »egen iibor.'* 
wo das IledUrfniw lUr die Anfertigung von Kirchcnparamentrn <’ 1 f Ä 
nur kurze Zeit vorschreitu. 

II. Ebenfalls ein Antipendium in ähnlicher Anordnung, nur «fas»s» 
hier der Grund auf eine eigene, zur Nachahmung sehr zu cropfe fa- 
hnde Weise durch Fäden gebildet »ird, die etwa von der Stärke? 
einer minieren Stricknadel, aus rotber Seide und Goldlahn zu - 
sammongedreht, dann aber spiralförmig und von gleicher Gross«* 
in sich zasaminengewunden sind, wodurch ein regelmässig« Des- 
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seil» 'ob sehr brillanter Wirkung entsteht. Hier nur noch die 
Bemerkung, wie gerechtfertigt die Klage über die Vergänglichkeit 
der StofTc neuester Fabrik tür diejenigen erscheinen muss, welche 
ihre Zeit einer mühevollen Arbeit widmen. Besonders verdanken 
wir es der Dehnbarkeit des Goldes, wenn die neue Stickerei in Kur- 
zem geschwärzt neben der alten erscheint, der die Jahre ihren 
Glanz kaum haben rauben können. 

Anmerkung. Der Wolle ist immer die fast unzerstörbare 
Seide vorzuziehen, zumal gegenwärtig, wo die Bereitung, welche 
Tuch gegen den Angriff der Insecten bewahrt, verloren gegangen 
oder aus Gründen vernachlässigt wird*). 


Titrrotur. 

Ein Beitrag zur christlichen Kumlarchäolugie 
von Georg Znppcrl, corresp. Mitglied? der kaiserl. Aka- 
demie der Wissenschaften. Wien, aus der k. k. Hof- und 
Staatsdnickerei, 1657. gr. 8. S. 84 und eine Tafel. 

Die uns vorliegende Monographie ist «bgcdruckt aus dem Oc- 
tober- Hefte de» Jahrganges 1866 der Silzuiigs-Br richte der philo- 
sophisch-historischen C lasse der kaiaerl. Akademie der Wissenschaf, 
ten. (B. XXI.) Wir dürfen dieselbe als eine Arbeit bezeichnen, in 
welcher sich deutsche Gründlichkeit und deutsche Gediegenheit aufs 
schönste paaren. In der Einleitung belehrt uns derVerf. über die 
Entstehung des Festet, seinen Nansen, Zeitbestimmung, seine Be- 
deutung im weiteren Sinne und die verschiedenen Bezeichnungen 
desselben, so Prchcn- oder Brehcn-Tag und h Dm-Königcn-Tsg, 
seitdem die Reliquien der drei Magier im kölner Dome (1161) ru- 
hetcu. .Man idenüficirte“, heisst et S. 11, «derart die b. drei Kö- 
nige mit der Ruhestätte ihrer Leiber, dass man tie im gewöbnlicbeu 
Lehen nicht mehr die Könige aus dem Oriente, sondern die von 
Köln nannte; — eine Bezeichnung, deren allgemeine Verbreitung 
gleichfalls auf frequenten Waller -Besuch hinwels't* Der folgende 
Abschnitt befasst sich mit der bildlichen Darstellung der Anbetung 
der b. drei Weisen, und weis’t nach, dass die Anbetung des Cbri- 
stuskindc* durch die h. drei Weisen bereits in altchriatlicher Zeit 
häufig Vorwurf der bildenden Kunst war, gibt dann eine Reihe von 
Darstellungen der Anbetung der h. drei Welten in Miniaturen auf 
Sarkophagen, Münzen, 8cbnitzwerken, Stickereien und Gemälden 
jeder Gattung. Dass das Verzeichnis« ein vollständiges, war un- 
möglich, und wohl zu verzeihen ist cs, wenn hier einige bedeutende 


*) Indem wir diese kurzen Andeutungen de« »ehr geehrten Herrn 
Verfassers hier aufnebram, wünschen wir nur eine Gelegenheit 
zu benutzen, um darauf aufmerksam au machen, wie derar- 
tige Mittbeilungen nebst genauen Nachbildungen alter Hticke- 
reten der Redaction des »Kircheusohmuck* gewiss sehr 
willkommen sein werden. Solche Mittbeilungen unterstützen 

jenes schöne Unternehmen in der wirksamsten Weise, das wir 
überhaupt der Unterstützung durch Abonnement u. s. w. an- 
gelegentlichst empfehlen. Die Kedaetioa. 


Kunstwerke, welche den Gegenstand zum Vorwarfe haben, über- 
sehen wurden, indem cs wohl wenige Maier des 15. und 16- Jahr 
hundert# gibt, welche denselben nicht behandelt. Wir wollen nur 
einig« der fehlenden (inführen: Die Anbetung auf den Waiidgemfil 
den des kölner Dorochorr# (14. Jabrb.), wie sie Dr. Wcyden im 
Kölner Domblattc beschrieben; die schöne und reiche Compositioo 
des Fra Angalico di Ficsole in dem Kloster Han Marco in 
Florenz ; ein höchst interessantes Bild aus den ältesten Zeiten 
der altkülnischen Hehulc, auf dem die b. drei Könige ScbcUcag Urtel 
und Wümmser tragen; und dann eine gar anmulhige Compositum 
desselben Vorwurfs, zweimal gemalt von Luc** ran Leyden; 
alle drei in der (rcmäldc-Hatnnilung des Herrn P. J. Weyer in 
Köln, welche übrigens noch verschiedene bemerkenswert!» älter- 
Darstellungen des Vorwurfes besitzt. 

Der Verf. geht dann kritisch den vou den einzelnen Künstlern 
gewählten Schauplatz der Handlung durch, die Darstellung de» 
Chris tuakimle«, des b. Joseph, des Htcrnes und der 1». drei Weisen 
selbst, welche er nach den charakteristischen Merkmalen schildert 
bis su den kleinsten Details ihrer Gewandung, ihrer Stellung, den 
Wcihcgcfäasen und Geschenken, wie sie auf de» verschiedenen, von 
ihm augeführten Kunstwerken von den Künstlern aufgefasst und 
dargcstellt sind. Als Schloss gibt er eine Epipbanien-Pcatpredigt , 
[Prclicn tag predig) im wiener Dialekte des 14, Jahrhunderts. 

Die ganze Arbeit darf als eine durch und durch gelungen! 
empfohlen werden, und wird zweifelsohne bei allen Freunden christ- 
licher Kunatarchäologie die verdiente Aufnahme und Anerkennung 
finden. Hie zeigt den Weg, den man bei Bearbeitung ähnlicher 
archäologischer Aufgaben sn befolgen hat, will man »eine* Erfolges 
gewiss »ein. 


jfjtrrarifdK Hutihfdjou. 


Bei J. L. L o t z b c c k in Nürnberg ist erschienen : 

Blldwfrlif «UM dem nittelallrr. aulgcstelit in Gypv- 
abgüssen nach den Originalen im .MaxiiniltanvMuseum tu 
.Nürnberg. Von J. W. Flcitchma nn und L. Roter- 
mund. 

Von diesem Wcrko, das wir mit Freuden begrfisat haben als 
einen der werthr ullsten Beiträge zur Kunde «pltmittelalterlioher 
Plastik, sind bereits drei Hefte erschienen mit 9 Tafeln Fol. und 
dem erklärenden Texte. Die Wahl der Kunstwerke ist eben so 
interessant, als die Ausführuug charakteristisch -schön ist, ganz (reu 
im Verständnisse der Originale gezeichnet und gestochen, daher 
auch von praktischer Nützlichkeit für Bildhauer und Bildschnitser 
welche sich der christlichen, der mittelalterlichen Knust zuwenden. 
Man sieht, dass die Herausgeber praktisch« Künstler sind Der 
Preis des Heftes mit 3 Tafeln and 1 Bogen Text beträgt nur 1 
Tb lr. ö Ngr. 

NB. Alle nr Anselgc kommenden Werke sied Id der ■. 
DaHont-Sohsnbergschen Baohkutdltt, Torrttklg oder 
doch ln kbsecter Frist dnrek dieselbe so belieben. 


Verantwortlicher Kedacteur: Fr- Baudri. — Verleger: M. 1) u M on t- S ohauberg’scbe Buchhandlung in Köln. 

Drucker: M. DuMont-Scbauberg in Köln. * 
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Do Orgia «nchctot allo 14 
T *l* iy, Bef«* atecfc 

mit »rtliilulicB BflUgt*. 
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Abm»n«mpnt»T>rel< 1, t " n l^ r1kl 
il. d. HiKhh*n<l«l l'AThlr. 
d a k PrauM- Poit-AMUll 
1 TUlr. I 7 y, »irr* 


Inh.lli Dio Glocken, tl. — Di« Restauration de« Mdiutcn in Ulm. — Zur Geschieht« der Glumalerei ' 'f c °^J u ngen 

Kirchenmusik, Erlau des hoehwflrdigstcu Herrn Biachofis Ton Begennburg (Fort«. Siehe di« vor. Nummer d. )- . . lu . rJ TOU ß. Zehe, 

ctc.: Köln. München. Antwerpen. London. — Literatur: Historische Notixen über dio Glockcngics*«r-Kun»t c* • 

Liter. Rundschau. — Artistische Beilage. 


Oie Glocken. 

(Nebst artistischer Beilage.) 

IV. 

Conroco, aigno, noto, oompello, concinb, ploro, 
Anna, dies, hurati, falgura, feste, rogos. 

Mit Gewissheit lässt sich nicht bestimmen, wann die 
grösseren Glocken zuerst in den christlichen Kirchen in 
üb kommen, genau bestimmte historische Daten 

re Erfindung fehlen uns. Mit der Erhebung der 
tj n . g * , IC ^ n Btd '£ lon zur Staatsreligion, zur Zeit Konstan- 
lichen ”, Cro,sen ’ m ögen schon kleine Glocken beim öflent- 
vv/e , r ‘ s,,,cb «n Gottesdienste gebraucht worden sein, 
Ai rU f er ^ h, ' idw, C l,et ‘ io Gebrauch waren. 

. NoJa , V r. 8,ein '*«heo Bezeichnung «Campona* und 
*en. d ilr oc e " bal man, wie bekannt, schlossen wol- 
111 Con, * . erSte " grossc n Glocken i« Nola ’ ^ner Stadt 
Bi *chor fWn « n .’ S ,?n Men Worde ". und d aM der h. Paulinus. 
*«se n , mN °' a 4 1°~~ 431 ) der Erß» dw derselben ge- 
j *’ 89 ort «Campana* * b er eben so gut 

9,8 v 0n m r gnech,,Chen pofiderare, abzuleiten, 

*' in, * >aD '*’ ^ c ' len w ‘ r es von d etn Namen dieser 
"’eßs Ch * ft * b ’ *° berechti 8» dies uns aber doch keines- 
de r . * u der Annahme, als sei der h. Paulinus der Erfin- 
? r,clbcn ' Er bat uns selbst eine genau detaillirte Be- 
>a, s >bun P der von ,hm erbauten Kirche zu Fondi hinler- 
"Ähm* !n dCr ! .? 8ber mil keiner Svlbe der Glocken Er- 
^J>u,,g getban ). Dass übrigen* 'zu seiner Zeit schon 


* AbbiS Souiry. _ 


otudcA sur »» et 


Glocken im Gebrauch waren, beweist Ama . 

der h. Hieronymus, der ihrer erwah sprechen 

larios, die nur 400 J.bre nach Paulinus lebten.^ ^ 
ganz ausführlich von den Glocken, o inc < „edeoWen- 
schofs Paulinus von Nola, als ihres Erün ers, p otv ufic»t® 
Historisch erwiesen ist es > dass unter de° 

des. Papstes Sabinianus (604 — 606) sc on sC '«ven e " 
liken Borns Glocken vorhanden waren, die au ^ y 0 \k. zu«« 
fehl die canonischen Stunden angaben und da ^ 0( , o te man 
Gottesdienste rieten. Im siebenten Jahrhundert - ; c hs, *o 
auch schon Glocken in einzelnen Kirchen Fr8 ‘‘ Lebe» 

sie 550 zuerst Vorkommen sollen; denn m da9S 

des h Lupus. Bischors von Orleans, wird er* bt .| og er- 
dieser im Jahre 6 1 0 in dem vom »«»« C '»“ dass 

ten Sens die Belagerer dadurch id die Hucht tr , ie ss. 

er B 1 | C Glocken der Kirche des h. Stephan h*u r |,ei» d 

Der Klan« war den Kriegern Clothar’s so uberr ^ tvV as 
neu und von so gewaltiger Wirkung dass sie 80 
Uebernalürliches glaubten und die Flucht ergriffen. tc n 

waren mithin in Frankreich und in den anderen Gd> 
der Franken noch eine Seltenheit Beda ersah ‘ ^ 
schon gegen das Ende des 7 Jahrhundert, auch . ^ 

Kirchen Englands Glocken im Gebrauch waren. Im J 
750 befiehlt schon König Egbert, dass J ed « r 1 1Är «y-" 

seiner Kirche die canonischen Stunden durch Glocke & _ 

laute angeben muss. Glocken waren mithin >orimnd - 
Nun sollen die ersten Glocken in England erst durch 1 
keytel. Kanzler unter Edmund I. (040-946) gegoss«^ 
worden sein. Wahrscheinlich ist dieses aber von \muU* 

| nischcm Geläute zu verstehen. In den in England^ um ictf 
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Zeit so herrlich blühenden Klöstern, als den einzigen Sitzen 
der Kunst und Wissenschaft, wurde die Kunst des Glocken- 
giessens euch gepflegt, und wir wissen bestimmt, dass un- 
ter Edgard dem Friedfertigen (939 — 975), der sich 
durch die Gründung neuer Klöster um die Bildung seines 
Landes besonders verdient machte, die Kunst des Glockcn- 
giessens schon so weit ausgebildet und vervollkommnet 
war, dass OHO die Abtei zu Croyland ein vollständiges 
harmonisches Geläute, „classic um“, wie die mittelalterliche 
Liturgie dasselbe nennt, erhielt. 

Kamen die Glocken aus Italien, aus Gampanien hicher, 
so würde man in Frankreich sowohl, als in England in der 
Volkssprache auch die lateinische Bezeichnung „campnno“ 
beibehalten, wie in der italienischen, spanischen und por- 
tugiesischen Sprache, und nicht ein deutsches Wort ange- 
nommen haben: .clocca, cloque, clock, cloche. Hat die 
Schriftsprache, die lateinische, jener Zeit in der Liturgie 
die Worte „campana. nola* (Trr Glocke aufgenomtpen, so 
bedient sich das Lateinische der Capitnlarien Karl's d. Gr. 
doch des deutschen Wortes .clocca“. Uns ein Beweis, 
dass im 5., 6. und 7. Jahrhundert sowohl in Italien, als 
diesseits der Alpen Glocken angefertigt wurden, dass die 
erste Anfertigung grösserer Glocken nicht ausschliesslich 
Einem Lande zuzusebreiben ist — wahrscheinlich aber in 
Nola zuerst Glocken in grösserem Maassstabe aus Erz ge- 
gossen wurden, während in den Klöstern anderer I .ander, 
wie wir hören werden, die ersten grösseren Glocken ans 
Eisen gehämmert, zusammengenielet und gelölhel wurden. 

Dass in Italien schon im neunten Jahrhundert Glocken 
gerade keine Seltenheit waren, geht daraus hervor, dass 
die Venetianer im Jahre 865 dem byzantinischen Kaiser 
Michael, weil er sie gegen die Sarneenen unterstützt batte, 
Glocken nach Konstantinopel sandten, — die ersten, die 
in Griechenland gesehen worden. 1» der griechischen 
Kirche worden die Glocken nie allgemein, und verschwan- 
den ganz nach der Eroberung Konstantinopcls durch die 
Türken. Cyrobeln und Tam-tam werden in den griechi- 
schen Kirchen gebraucht. Die Armenier behielten den 
Gebrauch der Glocken bei, haben aber keine Gebete zu 
ihrer Weihe oder Einsegnung. 

In der Natur der Sache liegt es. dass, keine Glocken 
aus der ersten Zeit ihrer Erfindung auf uns gekommen 
sind. Klöster und Kirchen setzten später einen gewissen 
Stolz in ihr Geläute, suchten in der Stärke und Harmonie 
desselben einander zu überbieten, und so wurden sehr 
häufig die ursprünglich kleinen Glocken in grössere um- 
gegossen. Nicht selten wurden aber anch die Glocken 


durch Blitz und Feuer zerstört, sprangen und erlitten an- 
dere Schäden, die ihr Umgiessen nöthig machten. Das 
Erz der Glocken reizte ausserdem seit den wilden fanati- 
schen Kriegsstürmen, die im Gefolge der sogenannten Re- 
formation waren, nur zu häufig die Beutelust der Kirchen- 
räuber, wozu uns die Gesehichle aller reformirten Länder 
Europa's die Belege liefert. Mit der. ersten französischen 
Revolution ward der Kirchenraub ein System, das in den 
letzten Jahrzehendrn auch noch Spanien befolgte. In Mas- 
sen wurden die Glocken zerstört, ihr Metall lieferte Ge- 
schütz und selbst der französischen Republik ihre Münzen. 

Besitzen wir auch einzelne Andeutungen über das 
Alter verschiedener Glocken, die noch vorhanden sind, so 
reichen sie aber nur in Italien bis zum 1 2. Jahrhundert. 
So soll in der Campanile der Kathedrale zu Siena noch 
eine Glocke sein, die in die Jahre 1114 oder 1159 ge- 
setzt wird. Der Ueberlieferung nach war sie auf dem Ca- 
roccio, dem Staats-Streitwagen der Florentiner, angebracht, 
und wurde ihnen in der Schlacht bei Monte-Aperto ge- 
nommen. Ueber das I 3. Jahrhundert hinaus haben wir 
sonst keine Kunde von noch vorhandenen gegossenen 
Glocken. Das Aller der berühmtesten Glöckcn, die wir 
noch in Europa kennen, reicht bis zur Mitte des 1 5. Jahr- 
hunderts. Die ältesten sind die beiden Hauptglocken des 
kölner Domes, deren kleinere, 1 2,000 Pfund schwer, 
1.449 durch Johannes de Veehel, und die grössere, 
im Gewichte von 22,400 Pfund, 1448 von Heinrich 
Bcodcrmann und Christian Cloil gegossen wurde 


*) J. J. Morlo t heilte un* in einer belehrenden Notiz Über die 
Domglocken in Nr. 74 de* Hornblattes Jehrg. 1851 zuerst die 
Inschriften sAmmtltcher Domglocken mit Die Inschriften der 
beiden grfoeten Glocken Unten in zwei Reihen in echflner 
genannter gpthischer Schrift, Majuskeln (Uttcrae Petri). un> 
den Kranz der Glocken, and Uutot die der grosseren: 

JnsijTri» . Status'. CctUflf pröut&utn' . Srnaius . CteriU 
Säurte . panUs . Vatis . Civitatis . Kajus . Cu* . Vrtu*»* 

6<iaini . Srrui . pra . Votis . Pr 11110 . ConfUti . paat 
Simul . 6t . Uraovari , Summe . Cirijliffrr . prtri * Vf»“* 

Suk . Ponore 

Contmn . iHbta . Cbsris. Vrt'tiun , pro . Sinfiuti* . K* ni 
Cers’ . tUfonuata . töuarto , prcciofa . Veeata . IViUf 
SriajfiUts . CuaStagrni* . Ceto . ponatis . pum . patt® • Cri^a* 
tue . pemon . £pe , Ventral ur . prohmnan .Jflrizfid). ’ 

Criftian . Kant . (Pftnadjft . /Äidj 
Die heilige Jungfrau mit dem Jesuskinde befinde* °®’ 
ter der Jahreszahl nebst den heiligen drei Magier® v,#r 
getrennten Figuren Auf der entgegengesetzten *kdte i»t eben 
falls das Bildnis* der Mutter Gottca angebracht ‘ und ^ er 
Apostel Petrus. ' . 

Die zweite Glocke fuhrt in denselben Schriftzüg*» ft«!** 

Inschrift auch in zwei Reihen : 
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* rri Jahrhundert goss man überhaupt in allen christ- 
lichen Landen viele Glocken uro, oder gant neue mit rei- 

*um . 6ranbi« . p#norsff . Pori»c . ferti« . JfBidji . /nein . 
« • Ciiju« . prrs« . /nnj . Per# r, €l . Hff»nontia . Cciti , # * # 
/Öfluit Ctaot . /im . Bant . filt . $ub . ßonert . Jtetraut.**,, 
. Portern . Portam leftüenoo . ftent« . JÖflfl*i4*n . # » # 
Pf*« . Iltnbofa . Votor . pbrirra . Pprriofa . ,% Jtems . 
«rrman». prmel . p. pwuliu* . ßiiti . punr . ,% 

PM«wrf . p« . Vt^rl. . 
Unter ttem Namen des Gicssert ist ein Bildnis* der gekrön- 
ten Mutter Gotte« angebracht mit dem Heilande anf dem Arme. 
““ **• 8p«nrath theilt in seinen alterLhamlichcn Merk- 

würdigkeiten der Stadl Xanten u. s. w, folgende SteLle mit: 
»►1375 item vencruut Magister Wilhelm de Veghel cum 
filio etjo ad ftidendo« catuptuias eto. 4 * Vielleicht summte der 
kölner Glock^ngiesser von diesem Meister ab. Ob in Xanten 
noch jene Glocken vorhin den, können wir' nicht sagen. Das 
Domgeitute besteht aoslerdem noch ans vier Glocken von 
denen die grösste 1093 M f Betreiben des CapitaJars Herrn 
Heinrich von Mer mg durch Johann Bourlet gegossen wurde. 
Ihro dreiteilige Inschrift lautet : 

Ave Maria Gratia Pleoa Dominus Tecum Benedicta Tu 
ln Mulieribu« Et Benedictas Fructus Ventrii Tui Jesas 
Cujiis IncuaabuU .Caspar Melchior Balthasar ßteUa Duce 
Venerati Sunt Tctrus Filium Dei Vivi Piaffen* C st. 

Fnsa A. MCCCCV1II Disrapta Procnrantc Ho&rico Me- 
ring Phro Canunico Magistro Fahrlcae Per JoatmemBour- 
tet Rcfusa MDCLXXXXIU. 

Dio Schrift ist mit einem Laaboroamente eingefasst, «wischen 
e n c-ideu Beihcn das Bild der heiligen Jungfrau i«a Halbfigur 
. ler d6 ® 8 «lben da« Bild des h. Petrus mit den Schlüsseln 
c wn YY appens childc des Kurfürsten mit dar Legende: 
Joseph Clemens Arahicp: Colt 
8. H. J. Pt : El; ifo. Bav; Dux 

<«— • 

r«» ün Texte. lu «tu»Uiu gsflbrt werde- XJiirflber N»he- 

di v.‘ b t«':t mn *%-* 

E» . Celum ; Si" **• C ‘ ro ; ViT » ' War t 

J *hr««Mhl und Nftn ei) / r « rr * ' “ lt ■ Sino. P.tte : 

Auf der /duften «loekl^ Üi ***" i *‘ “ *“««*«!»■. • 

Herr Wuh *<ta Heinrich Gohr Tl>«“' hr ' , “'oei*t«r. 

•oi, ^ » w 

•^«techrift •nch jöng* 1 * 5 °ckc führt keine 

Oin ’^ wlrc «*. dir. lo.ebrifwn der Glocken, »e- 

«die f. * t, -ht* r U 1» U * dca *rib B n wftresi manch« Daton über 
>H . 11 u b “ *“'■ “‘“'“"er Kirohen feauiMulIrn, and 

»»*, or«»n «r ollrUU “ F«.un« diwer 1-chr.ften, 

«-.chrifU» and die hutoril^ 

Wt dteaclben N<,U ”“- ““* 

fördert dln Ao « 1 * <*“ kW “‘« 

Aeehaniogir and K Uo * «• K.no»i«e ^r ehrieUiebe» 
Huu..- and AUertku^i*^^ 1 « *“ “n“ f 
Hlu, oeebkaaunen ' < * bJ 


eher Ornamrnlirimg. Ausgerciebnetes leistete man damals 
io der Glockengiesser-Kunsl. 

Köln besiut aber noch eine der merkwürdigsten 
Glocken- Antiquitäten, welche cioiig in ihrer Art genannt 
werden kann. Es ist der sogenannte .Saulimg* oder die 
.Sauglocke*, jetit nn YVaUrafianum aufbewohrt. Die Tra- 
dition erzählt, die Glocke sei ein Werk des 7. Jahrhunderts, 
geweiht durch den b. Cunibert, Enbischof von Köln 1^623 
bis 663), für die erste Domkirche der Stadl, die an der 
Stelle der heutigen St.-Cacilien-Kirche gestanden habe. In 
dem Verheerungs-Zuge der Normannen (682 wurde auch 
diese Kirche des Feuers Beute und ihre («locke in der 
Lache begraben, welche das heutige CacilienUosler ein- 
nabm, aus der später eine Sau sic herauswühlte, woher 
die oben angeführte Benennung. Gelen berichtet. •^ am 
pana a S.Cuniberto consecrata quae in DiviCumberü festo, 
tempore tonitrui et mortis alicujus moniulis pulsatur, 
tur prodigiosc ex lacu per aprum eruta ). Die G oc ’C - 
aus starkem, gehämmertem Eisenblech, in iwn ,; orm 
deren beide Nähte mit acht NSgeln ov# er 
vernietet sind, so dass die Glocke in ihrer Form e ^ er4e ^ n 
tigen eisernen Kuhschelle gleicht. Die Hö^® uo d 

beträgt I 5 Zoll, der Langen-Durchmesser 1 - eben- 
der kuriere 7% Zoll. Das Ohr oder der R,n ® Wenn 

falls angeiiietct, der ovale Rand gani uiu egehnn- iht 


die Glocke auch schon von Rost angefressen 


»o 

rk- 


dumpl« 


Klang bei ihrer geringen Ilöhe merkwürdig ^ r vert^ ta 
aber liemlich metallreicl), me man es nicht lreu e 

sollte. Z»m genauen Versländniss geben w,r 
Abbildung dieser merkwürdigen Glocke. (Fig- * Jett» 1 ' 
Eben so interessant ist eine Handglocke aus £tücb 

oder ] 2. Jahrhundert, mit dem Ringe aus E, ° eeI * t j a nd- 
Eiicn, und twar durchbrochen, gegossen Dies» ^oll, 
glocke ist bis tum Ringe 4 Zoll hoch, der Ring • AeX 
und der Durchmesser hat auch 4 Zoll. Der Körp 
Glocke ist in zwei Hälften getheilt. In vier Gliedern &1- 

aich der untere Rand, stark V, Zoll hoch. Ueber de* 1%. 

ben die symbolischen Zeichen der Evangelisten, 
und mH dem Nimbus geschmückt. Engel, Löwe und » ^ 

halten ein Buch, der Adler mtit auf demselben. Zwi8fF*^^_ 

jedem der Symbole, die auch durchbrochen, sind v .^ „ 

Laubornamcntc. unter einander formverschieden, in du rt-^ ^ 
brochener Arbeit angebracht. Ein band läuft über 3c- * 
Figuren um die Glocke mit den Nansen der Evangelist^** 
Johannes : Maibeus : Marcus : Lucas in laleinäcbcr Majiar» - 
kelschnft Unter der Haube über diesem Baude geht eia» 


*) TfL Gelen, „De *dm. »»er. e« «leil MefoU.“ ps*. 861 
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romanisches, durchbrochenes Loubornament um die Glocke. 
Der Kram, aus einem aus drei Gliedern gebildeten Profile 
bestehend, ist mit dem einen Zoll hohen ovalen Ringe, der 
als Handhabe dient, lusammengegossen. Der Sit Icharakter 
der Ornamente dieser Handglockc ist romanisch, rein rö- 
misch sind die ein wenig stumpfen Profile, dies zeigt uns 
die Epoche, der sie angehört (Fig. 2.) 

In der dem Dome ehemals angebauten, jetat nieder- 
gerissenen Capelle „ad pasculum“, in der Volkssprache 
„Pesch* genannt, wo der Pfarr-Gottesdienst gehalten 
wurde, befand sich noch in der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts eine Glocke, „Raeucrtclien* genannt, welche 
der Ueberlicferung nach älter war als der Dombau selbst 
und jeden Morgen um 4 Uhr gelautet wurde, rum Früh- 
gottesdienste ladend. Diese Glocke führte auch den Na- 
men .Bischofsglocke“, weil sie in der Zeit gestiftet, als 
die Erzbischöfe noch ihren Sitz in Köln hatten. Auf ähn- 
liche Gebräuche werden wir noch zurückkommen. 

Wo in Deutschland zuerst ein vollständiges Geläute 
vorkommt, ist urkundlich nicht zu ermitteln. Gewöhnlich 
fuhrt man das Kloster St. Gallen an, bekanntlich im 1 0 
Jahrhundert schon boebberühmt als ein Sitz aller Künste 
und Kuosthandwerke, bewährt durch seine Metallarbeitern 
In Frankreich soll schon im Laufe des 0. Jahrhunderts 
eine Kirche in Malis mehrere Glocken besessen haben. 
Der h. Alderic, Bischof dieser Diözese, liess deren zwölf 
für seine Kathedrale giessen. Die Abtei zu Crojland in 
England besass, wie wir oben bemerkten, schoo DüO eine 
vollständige Glocken-Harmonie. 

Die ältesten datirten Glocken Deutschlands, die uns 
bekannt, sind die des Münsters zu Freiburg im Breisgau, 
1258 und 1281 gegossen mit der später in Deutschland 
sehr gebräuchlichen Inschrift : „O rex glorie christe veni“, 
eine Glocke des Domes zu Minden, 1270 gegossen, wie 
die Inschrift besagt: „Annis a Christo plenis creor eri sub 
isto — Bis decies denis millenis septuagenis. * in Frank- 
reich ist die allgemeinste Inschrift: „XPS REX VENIT 
IN PACE DEVS HOMO FACTVS BST*. und kommt 
auch, wie die deutsche, mit verschiedenen Varianten vor. 
Wir geben Fig. 3 die Abbildung einer Glocke aus dem 
Jahre 1273 aus Moissac, Departements Tarn u. Garonne 
in Frankreich. Sie trägt unter dem Kranze die Inschrift: 
.Anno Domini Millesimo CCLXX Tercio Gaulridus Me 
Fecit Et Socios meos. Panius Vocor. Ueber dieser In- 
schrift befindet sich eine zweite in verzierten Schriftzügen, 
die invocalion: „Salve Regina Misericordie. • 


Durchschnittlich haben die Glocken des 13. und 14. 
Jahrhunderts eine runde Haube oder abgenmdeten Kranz, 
ihre Gestalt ist sehr pyramidalfönnig ; sind sie datirt, so 
findet man neben der Jahreszahl auch das Datum des 
Gusses nach römischem Kalender angegeben. Im 15. und 
16. Jahrhundert wechselten die Formen der Glocken, sie 
wurden reicher ornamentirt, sind fast alle datirt, aber bloss 
mit der Jahreszahl, jedoch meist mit Angabe des Giessers 
und mitunter des Donators. Richtig bemerkt Otte in sei- 
ner Kunst-Archäologie'), dass das Wort „fecit“ bei irgend 
einem Namen auf den Glocken sich eben so gut auf dea 
Donator, als auf den Giesser beziehen könne. 

Die gewöhnlirhen Ornamente der Glocken sind das 
Bildniss der heiligen Jungfrau, Christus am Kreuze m;t 
Maria und Johannes, die Patrone der Kirche, Bildnisse der 
Donatoren und Pathen, und sehr häufig Wappenschild? ; 
denn Kaiser und Könige, Cardinälc, Erzbischöfe, Capitel 
und edle Familien, besonders auf dem Lande, machten es 
sich zur frommen Pflicht, Kirchen mit Glocken zu beschenken. 
Ausser den typischen herkömmlichen Sprüchen, Bibelstel- 
len, Gebetsformeln. Bannformeln gegen Dämonen und das 
Donnerwetter, wie die Namen : Jhesus Nazarenus Rex Ju- 
daeorum, oder: Jesus, Maria, Johannes, oder: Johannes. 
Lucas, Mathneus, Marcus, oder: Caspar, Melchior, Ilaltbt- 
sar, oder: Consumalum esl, und auch A— -O und einzelne 
Buchstaben, die umgekehrt angebracht sind, denen man 
Zauberkraft zuschricb, bringen uns die Glockcn-Insrhriften 
gewöhnlich die Namen der Stifter, Pathen, Zeugen, den 
Namen des Patrons der Glocke, des Giessers und das Da- 
tum des Gusses. Nicht selten finden wir auch als Inschrif- 
ten bunt zusammengewürfelte Buchstaben, sogenannte 
Siglen, in denen verschiedene Alterthumsforscher gnostisebe 
Formeln suchen und auch wohl finden, denn was lässt 
sieh bei solchen Grübeleien nicht finden? Eine Reihenfolge 
merkwürdiger Glocken- Inschriften boflen wir spater mit- 
zutheilen “), 


•) Vcrgl. 8. 356. 

**) Was die Inschriften französischer Glocken angoht, rergt „Re- 
too de ("Art ahrdtien“, 2m« lirr, p»gc 68 ff., wo eine Reibe 
interessanter Glocken- Inschriften mitgetheilt ist; dann beaög* 
lieh deutscher Inschriften die Abhandlung ron Otte: „lieber 
Alter and Technik der Glocken-Ioachrifteft**, Deutsch. Kvnstbl 
1852, 8. 4 W Die vorafigtichston England« findet man Io 
Britton'a „Qeaehichte der Kathedrale» und einzelner Kirchen 
Groasbrhannieo*/ 1 Der DiWcsan-Conserrator und MschSfiicbe 
Caplan B, Ke he hat hei Gelegenheit der Umgicesang der 
Panlnsg locke in Münster eine kleine Schrift: „Historische Nö- 
tigen ttber die Glockengteaserknnst des Mittelalters, grössten- 
thcils gesammelt aus den Glocken* Inschriften der Diöstsc 
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H»9 Glockenmetall. Glockeitzewg oder Glockenspeise 
des Mittelalters besteht dureliichnittbck aus 10—12 Tliei- 
leo Zinn auf 50 Tbcilen Garkupür. Gar wundersiel weisi 
uns die Geschichte eint einer Glockengüsse von der Menge 
Silbers zu erzählen, welche Andacht und Frommsinn der 
Glockenspeise, die im Flusse, zufügte, um den Glocken 
einen reinen Silbcrklang tu geben. So brauchen wir in 
Köln nur das wundervoll klanghcrrlicbe Geläute von St. 
Gereon antuführen, das aus fünf Glocken besteht und 
779 von Martin Legros aus Mahnedy gegossen wurde. 
Von dem in den Scbmeliofen geworfenen Silbers kommt 
«ber nicht das mindeste in das Glockenmetall. Das Loch 
oben auf dem Ofen, worein die fromme Andacht das Silber 

Münster**, hermugegebcii, die manche heechienewcrthc lehr, 
reiche Notis enthalt. Nach seinen Forschungen gehen die ab 
eeten Glocke» in der Dihtase MAoeter nicht über da» 12 
a rbiindcrt hinaus, sind areli! meist, wofür wir auch stim- 
men, in» 18 . Jahrhundert iu Sutten. Die retersglooke im 

SSL" m “ d " W1,n ' ft; A M ‘ «“>«“*> Cb.ru, 

1 Uude «»oroa. Me K-aouautc Leus St kek nonulo 
ju i &u« , halt der Verf. für eine der ältesten der biötes« 
nach den Majuskeln der Inschrift Ihr ein Werk de, io j-i,. 

Glocken des. elhcn Alte.» findet ur us Till bei 
* 20 Haaaalaer bei Calor, ein« lu y (l . 

, ? . °" d •“* mil unleserlicher Insclirift tu Bedburg. 

J 1 1".", GI ’' Cl, ° “ «»““OP 61 , »efc»« di« Inschrift 

der ahnst kt d * Tr »J« eI “ “» Kcit* /Ährt, mithit. 
heb tr? U ‘““ U ' ® lock eng i csacr, wenn di. U ,ocke wirk- 

Jahrhundert J,brhut, ' l ' :rt odtr »« dl ' m Anfänge des 13. 
führt der Verf T""'' Ü, ° Ckl ' D *“ dem Jahrhundert 
bei Cr.lrJJ n'iZ" bn Z" * n ’ *® lu B<dba, 8 bei Cleve, Hüla 
d « -N’itho (jssot. ^ A, T <I8 *“ A Wet,um ia 

»Ciug nuf die Gh2 . ° W " “ Ail «**'"“" n ia 

■weh iu der ‘^^»IfWKnn.t bemerkten M .ich 

der, die d ~* da., 1# . j.brhuu- 

«f locken lieferte. “ d di *> «tU.ig.cbün.Mn 

f'falidorf 1422; j. ’ W ‘ fSI,rt °*o«k«a * n •*» Dülken und 
«locke, Ocrb.rdu, des Meister, der erlhner IX.m- 

d B. wou de Cumni der w® kd °nil-»07, Q,,bar- 

«emurk bei Arrcburw ' K ' n *“ ““ J uU * “ Kr UIa °kc im Kru- 
d U» de won de c®*"" 31- '“ Jal.ro f*»U «hreibt : Gherar- 
Oulcnr 1488 „nd m * f«® 1 ** „ *“»» Glocken für 

♦Uid eine 1461 ton u- ,1 “ Xante 1 * flod<; '> wir «ine 1476 
'»ung Gerhard’. Var,,, ' i** 11 * d « ü*® Vert Moi- 

v «u Wou) 1494 ciB : ha* «»«hard do wou (Gert 

U74 eine »u Cr» nc , b * 1 ' *° r 1 1 1 l ^ C * lc * r K»go»»«"- 
«ter deuwehen Inacbrift 8 f . U "‘* «» Blte« mit 

ecliono Geläute 1„ Kecküf.T d “ n 1;,UU d “ 

di. Ii.au" Jol,a un und Ge k "T'' v fahrl 

Klockengeiter t“ orh « r d v«aV BnIo> Johann 

ter Weet.rhui. n. ® r P ,tt «“do und rorufiglicli WoD 

d„ 16 . Jahrhunderts dar t r &cU ‘ Ui,M d<a ' tr5Un Vicr,eU 
Glocken liefertu. MUneter eine Reihe M b»ncr 

rti Dank rerpfli cl , u . ' n ‘‘ Uä d 'ra V«t «Ir d!«e Monographie 
aus Alterthumefron ’d "Pveohen »uTorslctitliob den Wunsch 
Mmlicbc Monog,*n,.r ' ' n ' lkch t®a «ich dalureb YeranUot »eben, 
tc, Wille Ist in 9r , ^ itbrigen DtSseaen an liefcin. Ciu- 

Diag«H frint.be Hälfe tu>d Gedeihen. 


wirft, ist gerade über dem Heerde angebracht, und dieser 
Thcll des Strcicliofens ist, wie man u t-iss, «on der Sohle 
des eigentlichen Ofens getrennt, so das. alles Silber, wel- 
ches man in die Oellünng wirft, durch die noch das Brenn- 
material zugebradit wird, anstatt in di« llussigc Metail- 
masse eu fallen, direct auf den Boden des Aschcnloclies 
fallt, wo der Giesser es nach vollendetem Werke tu finden 
gewiss war. 

Bezüglich der Glocken halsen wir eine Menge päpst- 
licher Bestimmungen, von denen wir diu »oriiigUchston 
anführen wollen. Cölestin III. (1191 — II 98) »erbot 
den Gebrauch der Glocken in Capellen und IVivnt-Oralo- 
rien. Die Bettler-Orden durften bekanntlich keinen 7 hurm 
auf ihren Kirchen bähen, nur einen Dachreiter, und Papst 
Johann XXU. (1316—1334) verbot 1320 den Domi- 
nicanern. in jedem ihrer Klöster mehr als eiue Glocke »u 
haben. Dieser Befehl wurde spater in den meisten Klö- 
stern nicht mehr beachtet, genau aber von den Cartbiosen 
befolgt. Die Benediclincr halten schon vom Papste ai 
ria, (741-752) das Recht erlangt, die vwscbj^ 
Zeiten des Gottesdienstes mit Glockenklang ^ird * 

ln den liturgischen Anordnungen der ältesten 
sehr oft des Geläutes »Iler Glocken («l* ssil “ m / tl0 \ u sBotro_ 
geUi.ni. Nach den Diösesan-Stotuten des h. rC l»c 5 — * 
maus (1538—1584) sollte eine KflÜtedr»«»*'^^,; »te 
Glocken haben, eine Stiftskirdbe 3, eilte 1 ** 
mehr als 2. höchstens 3. versebs®" 

Auf die Bestimmung «neelner Glocken. . _ j„ einem 
dene Geläute und seine Bedeutung werden r in- folgt-) 
folgenden Artikel noch zurück kommen, (^° 


nie Rtstaoralion de* Snasters za Viva ' 

/ u ihrem neuesten Berichte über die Re*** 1 
des hiesigen Münsters in Nr. 5 d. J. kann jetit 1,4 
werden, das» nach Gitter zuverlässigen Milümi/ur»^ 
Münster-Baumeisters noch im Laufe dieses Sontra«* 1 ' 


*> 


|j jTK* * ^ 

Wir ertöhutn es »m IntcresAO «nc» «a wicbtigcairntcnic^^^ 
d.st* dju»elbc in allen Btiucn Tkeilen wn«l B^iklungcn ^ ^ 
lieh hesprochen werde, emd »ind dem geehrten Herrn V« r ^ 

für di**« MittJiriliuigen *u Dank verpflichtet. Ü*b«l 
wen wir nickt, dtes genulc bei Rcjl«ür»tion*bauum di& 
sichten oft entschieden aus ciusntler gehen kC'ODcn. Di® ^ ^ 
dftetion des OrgsnB nimmt dessh «Tb in B«mg au/ Fftcf* -- j 

Prrwowen, deren «elbewi^uno Beurthcüting ihrem GesiohtslC 
«sUugen ist, einen ncutruica Standpunkt eü» ond üffnet j e 
Sur FGrderung des UnUruchiucns geeigneten Milfhciln ng fg* 

Ihre Spalten. Di« Kedaütitrn, 

ir 
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jedenfalls bis Mitte September des erste Paar Strebebogen 
fertig stehen müsse, weil bis dahin aus Veranlassung der 
in Augsburg tagenden Versammlung der deutschen Ge- 
schichts- und Alterthumsvcreine, tu welcher auch berliner 
Architekten sich eintufinden versprochen haben, zahlreicher 
Besuch von Mitgliedern dieser Versammlung auch hier zu 
erwarten sei. So sehr diese Zusage über die von Vielen 
noch bezweifelte baldige Aufrichtung dieser Strebebogen 
beruhigt, so muss doch der Grund auffallen, aus welchem 
fast damit etwas geeilt zu werden scheint; nicht als ob die 
Dringlichkeit in dem baulichen Zustande des Münsters 
selbst liege, sondern den hieherkommenden Mitgliedern 
jener Versammlung, hauptsächlich aber den berliner Ar- 
chitekten, den Strebebogen-Bau in einem fertigen Paar 
vorstellen zu können. Diese Eile ist auch desshalb um so 
auffallender, weil gerade von den berliner Architekten, nach 
einer im Deutschen Kunstblatte Nr. 1 5 d. J. gegebenen 
Andeutung, die Frage über das zweckmässigere Mittel, 
dem ihnen angegebenen banlichen Mangel abzu helfen, einer 
einlässlicheren Untersuchung unterworfen wird. Die Nach- 
richt hiervon liat auch hierorts die Frage »ach den ver- 
schiedenen MiUcln wieder aufgeregt, welche schon längst 
für überwunden gehalten wurde, da der Stiftungsralh und 
das Münster-Comilc in ihrer geharnischten Erklärung auf 
eine, diesen Punkt nur sanft berührende Correspondenz 
der .Allg. Zig." Nr. 313 vom vorigen Jahre aufs be- 
stimmteste aussprechen, dass der schleunige Betrieb des 
Strebebogen-Baues auf den Grund einer Verständigung 
der Herren Techniker als das .einzige saebgemässe und 
in jeder Beziehung entsprechende Mittel" erscheine, die 
Verbesserung der mangelhaften Dachstuhl-Construction 
aber vorläufig auf sich beruhen bleibe. Nun will auf ein- 
mal einer dieser Herren Techniker in der Beilage der 
.Allg. Ztg." Nr. 124 d. J. unter ausdrücklicher Bezie- 
hung auf die genannten Absichten der berliner Architekten 
diese Verbesserung der mangelhaften Dachstuhl-Construc- 
tion, die er vor einem halben Jahre öffentlich als nicht 
dringlich erklären liess, .nicht mehr lange auf sich warten 
lassen*, während ein anderer dieser Techniker hui seinen 
Fortgangs-Berichten von 1846 — 1851 bereits den Dach- 
stuhl .in seinem Holzwerk wieder aufs vollständigste und 
solideste reparirt hat*, und schon 1849 aufs bestimm- 
teste erklärte, .in der Ausführung der Strebebogen liege 
die einzige Sicherheit und der Schulz für das gefährdete 
Mittelschiff. ■ Laut denselben Berichten wurden für die 
Restauration der Dächer 64 15 Fl. ausgegeben, aber auch 
von demselben Techniker schon bei Beginn der Arbeit 


erklärt, dass .der gante Dachstuh! dadurch so zerschnit- 
ten, geschichtet und verdickt werde, dass er eine zweite 
Restauration nicht mehr aushalte." So stand die Sache, 
als eine unter den Technikern ausgemachte und vom Slif- 
tungsrathe als Baubehörde anerkannte und sanctionirte. 
dass nach der erwähnten, von dem Münslcr-ßaumeutet 
ausgefübrten Dachstuhl-Restauration nur der Strebebogen- 
Bau als einziges Mittel übrig bleibe und dessen schleunig« 
Betrieb auf das rascheste gefördert werden solle. Die kaum 
vorher mit den erwähnten Kosten vorgenommene Restau- 
ration des Dacbstuhles scheint zwar nicht in so befriedi- 
gender Weise geschehen zu sein, dass nicht .eine Ver- 
besserung der mangelhaften Dachstuhl-Construction* Doch 
wünschenswert h wäre, aber als dringend nothwendig wird 
sie durchaus nicht erkannt und desshalb ganz zurück- 
gestellt. Auch berichtet der Münster-Baumeister Ende 
1855 über seine zum kölner Dombau gemachte Reise, dsu 
Pläne und Ueberscliläge lur die Erbauung von acht Strebebo- 
gen in Angriff genommen seien, über deren Ausführung er 
sich dort mit einer anerkannten Autorität in diesem Fache 
besprochen habe *). In L'ebcreinslimmuog mit all diesen 
Aussprüchen und Handlungen des Münster-Baumeisters, 
des Stiftungsrathes und des Münstcr-Comitc’s sagt auch 
ersterer in seinem neuesten Berichte; .Die Hauptthätig- 
keit der Bauhütte war im Jahre 1856 dem Strebebogen- 
Bau mit seinen Widerlagern und Belastungs-PjTamiiiea 
zugewandt. * Mit dieser Ansicht setzt sich nun obener- 
wähnter Techniker in Widerspruch, indem er dem Gut- 
achten der berliner Architekten beipflichten möchte und 
gleichfalls den Dachstuh! in ein Hängewerk umwandeln, 
obgleich er noch nicht zugeben will, dass man dorch die 
Strebebogen nur ein „äusserticbes Medicament gegen einen 
fortfreisenden Schaden “ zur Anwendung bringe. Es wäre 
auch wirklich schade, wenn eine weitere ernstliche Ver- 
folgung der wichtigen Frage: .ob es denn kein anderes 
und besseres Mittel gebe, um dem vielgescholtenen Uebel 
der Abweichung der nördlichen Sargwand vom Gewölbe 
des Milldsciiilles zu begegnen ", auf eine Einschräokuag 
oder gänzliche Aufhebung des kostbaren Strebebogen- 
Baues führen würde; denn nach einer neuesten Nachricht 
im Schwäbischen Mercur ist der Entwurf zu den in Arbeit 
befindlichen Strebebogen . höchst genial, und zeugt 'on 


*} Es scheint das* sich Herr Thrlin nur alsdann auf Hem 
Zwirner beruft, wenn dieser entspricht, wie schon früher bfi 
dar projeetirteu und daun noch glück Lieber Weise wieder ver- 
lassenen Waascr-Ablcitaug innerhalb des Thurmes herab: •»* 
den war cs freilich wieder bei der ürgclstclluug. 
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einer Kühnheit und Leichtigkeit des Aufbaues, welche die 
weit massiveren Bogen am kölner Dome weit übertriflt*. 
Ob derjenige, welcher dieses Lob ihnen erthcilte, auch 
wusste, was er damit sagte, will ich nicht untersuchen; 
denn es gehört heul su Tsge hier tum guten Tone, und 
man kann selbst Todsünden damit shbüssen, wenn man den 
baulichen Zustand de» Munsters einerseits recht trostlos 
schildert, anderenlheils das Thun und Lassen aller derje- 
nigen. welche mit der Rauverwaltung bei der Restauration 
des Münsters irgend in Verbindung stehen, in den Himmel 
erbebl; nur die Kritik und das sachverständige Urthcil 
werden tur Hülle verdammt. 


Zur Geschichte der Glasmalerei in Europa. 

(Fortsetzung.) 

VI. 

Wir müssen nunmehr von dem Geiste und der 
Art der Compositioncn handeln. In den legendenartigen 
fenstern waren die Gegenstände der Apostelgeschichte 
sind religiösen Chronik entnommen. Zuweilen waren diese 
Scheiben nach dem Ausdrucke der ehrwürdigen Väter 
*-®hier und Martin theologisch; sic bezogen sich auf 
« *" eben Jesu Christi oder der heiligen Jungfrau, oder 
je ehrten die Kirchendogmen unter der sinnreichen Form 
g f 1 ** ■''.' n, bolifc. Dis vom Abte Suger der Abtei zu 

dem geschenkte Fenster mit Konstantin und Karl 

„rt,. , hat uns Gelegenheit gegeben, die legcnden- 

eenfa " . 'l'™. * U erl,är cn; unser Studium wird natur- 

iheolu l; | UrC ' r ßesrhre, bang eines Fensters von der 
t,J edr»l SC ’ en „ Un s J' n bo/ischen Galt 00 ?' d ' e wir der Ba- 
‘ P ™ B ‘ ,Ur « es entlehnen, erg««« 1 werde,,*) 

V “» LL1 r.t Stadl lind 




Oie Scheiben 

. •-«hier Ul)( j ftl° rtl n mit solcher 
" ,C * ,e nur Kirchenlehrern eigen ist, zer- 


**) 


> 'Vten.rt* «ln, oho. ds- di. 

i . ’ ^nitlon« <'-ingMchlunn*’ n *ind. So »fnd *- II 

"BuodU-Kirdi« bq IVitiora di« Theten der Hel- 
gen rB *n Qr.o aU Uruudfarho gexetchnet. ohne 

tinf«.ong- (VerglBioh, V Urn> T<Jn TJateyii< ,, Tafel XIX.) 

Ol.« Dl.po.lUou jedw . u ToR ><;hWcb , em K,i r „, t uml w urde 

”°L“^r.r‘T 0ht - a -=d«cl,t«. *W=r Ul unter de» 

* i*:- t. ° ihrer gÄßzcn Likugc nach mit 

t" ZZu” UnA i-uZ* Die« 

T'ZZ tT\Z: dM “ de, rto He.oVgeUr der B,.äer de. h 
u ® on *> Urnf Ton l'oitirrf und TauWuie, der 

t“ •*'**« Mou.r Md den Schild ..i«be. 

W .ech» golden eu Sohle«.« ge t hellt (Ohrte. 


gliedert und beschrieben worden. Ihr Werk ist unstrei- 
tig eines der namhaftesten unseres Jahrhunderts, und 
wir glauben, unseren Lesern nicht minder angenehm, als 
den Künstlern nützlich zu werden, wenn wir eine gedrängte 
(Jebcrsicht von der vortrefflichen Abhandlung genannter 
Väter über das wichtigste theologische Kirchenfenstcr des 
13. Jahrhunderts hier einrück eo. Dieses Fenster, das in 
der linken Seite des Chores angebracht ist, oder besser: 
dieses Gedicht mit seiner Exposition, seiner Schürzung und 
Auflösung des Knotens, hat folgenden, in symbolischen 
Zeichen ausgedrücklcn Gedanken zur Ueberschrift . Los- 
kauf der Menschheit durch das Opfer am 
Kreuze und Verdrängung der Synagoge durch 
die Kirche. Lasst uns dessen Vorwürfe einzeln durch- 
gehen, indem wir, wie sieb das Tur Fenster aus jener Zeit 

gebührt, von unten anfangen. 

Drei Hauptzonen theilen das Fenster ah Die untere 
und die obere besteben aus einem Central-Medadlon. um 
welches vier kleinere Medaillons herumliegen. ie 
Zone enthält drei Gegenstände, der im ^ C ^. lrU nliun g des 
vor; endlich befindet sich noch in er er ^- oU , der 
Fensters ein alleinstehendes Medaill° n ' "°«' n iu»a m ' 

ganzen Glasfläche dargestelltc Doppelgedanke 
mengefasst ist. ..^JaW 0 «' tt0 ’ 

ln der unteren Zone stellt das Centra • ,vha trag^ 
seren Herrn dar, wie er das Kreuz nach Oo ^.; s ius m nt: ‘ 
Der Maler wählte den Augenblick, wo Je*«* * ' * f|t> oht u 'S eU ’ 


haltend sich zu den heiligen Frauen, die ib« 11 -jis, wei- 


wendet und spricht : Ihr Töchter Jerus« ^ ijC h und 


net nicht über mich, sondern über 


0 1-* - , 
|rjeil° n< * es 

eure Binder. Aur der anderen Seite unsere» _ Todcs- 
steht Simon von Cyrcne. der im BegrilTe ist. dt * s ei» et 
Werkzeug tog«» ,u belren • und *P® ,cr dcn L ° - t |e»ch l 
Onffrwill'6^ ed einarntcn so11 * Aus dieier ScenC '*\ r l re* c ' 
*u bct-reifcn. dass den durch Simon von Cyrene **_ uc o 

* . 1 17 ...«« »n* rloe A. irell Al» ll 1 1 1 ( 71 * f 1 * 


nen Heiden der Vorzug vor der durch die heilige» 




"tu nnuv» — . , 

angedeuteten jüdischen Nation gegeben wird, was 
auch klar in des Heilandes Worten liegt. 

in der unteren Abtheilung, links, geht IsanK 
Tode. Abraham heisst seine Begleitung stellen bl®* 
und warten, sie würden nach vollbrachtem Opfer 

kommen. Isaak trägt da. Holz zum Brandopfer, und dt*? 

in zwei Theile zerlegte Holz bildet ein deutliches Krcii*V ^ _ 

ein beredtes Zeichen, das keines Commentars bedarf. W ^ 
auf aber noch ganz besonders zu merken, ist jene ^ 

nung vom Geleite, die nicht auf immer sein soll. - 
kommen wieder zu euch," sagt Abraham zu demselbtjw 


I * 

I 


!! 


bi 
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.sobald das Opfer vollbracht ist.* Die Trennung soll 
«Iso keine ewige sein? Der Tag der Gnade soll also auch 
für das Judenvolk anfgehen? Dieser Gedanke, ganz unten 
am Fenster auf dem ersten Neben- Medaillon angedeutet 
und begonnen, wird sieh ganz oben auf dem letzteren 
oberen Medaillon vollständig ausbilden. 

Rechts sind wir auf dein Berge Moriah; l*aak liegt 
uuf dem Holzstosse ausgestreckt, und damit diese vorläu- 
ferischc Hingebung ja rerht begriffen werde, sieht das auf 
dem Kürken liegende Srhlachtopfer das gezuckte Schwert 
im Uegriir, sein Haupt zu trcITen; allem es ist ergeben und 
hat sich von selbst dargcbolen, um dem Willen des all- 
mächtigen Gottes zu gehorchen. Eben so wird sich später 
das göttliche Schlachtopfer zur Sühne für die Menschheit 
darbipten. Diesen Auftritt vervollständigt der Engel, des- 
sen Hand das gezuckte Schwert ergreift, und der Widder, 
den der nahe Dornbusch feslhält. 

Darüber, links, ist Elias, wie er die Witwe ru Sa- 
repta um Nahrung bittet, die ihm seine Mitbürger versa- 
gen, und ihr dagegen Freude und Glück bringt; abermals 
das Heidenvolk, wie es die Gnaden empfangt, welche die 
Juden durrh ihre Verstockung verlieren. Neben derW'itwe 
steht ihr junges Kind mit zwei Köpfen und zwei Leibern, 
wovon einer ein Kleid von der F'arbr jenes der Mutter, 
der andere ein gleichfarbiges wie das des Elias Irägt; doch 
wohl eine klare und deutliche Bezeichnung des gegenwär- 
tigen Lehens, das dieses Kind seiner Mutter verdankt, und 
des zukünftigen Lebens, das es bald dem Propheten ver- 
danken wird. (Forts, folgt.) 

K 1 r eli e nniusik. 

(Fortaetanog — 8ielie die vorige Nummer d. BL) 

111 . 

Aut dem bisher Gesagten wird erhellen, dass eine wahre 
Verbesserung der Kirchenmusik nur möglich sei aut 
dem Wege der Rückkehr zum Gregorianischen Ge- 
sänge» sei cs in seiner einfachen Gestalt, sei cs in der ton der 
Kirche gulgoheisscncn harmonischen Bearbeitung. Desswegcn 
wurde auf Unsere Anregung durch den Herrn Chordirigenten Met- 
tenlcilcr eine genaue, nach den besten Quellen bearbeitete Ausgabe 
des Gregorianischen Gesanges veranstaltet, wie derselbe von der 
Kirche bei den verschiedenen kirchlichen Feierlichkeiten durch das 
ganze liturgische Jahr angewandt zu werden pflegt. Es ist dies 
das Werk, welches hei Pustel in llegcnshurg unter dem Titel er- 
schienen ist: .Enchiridion ch orale, sive selectus locupletissi- 
mus cantiunum lilurgiearum juxla ritum S. Rnrnanac Erclcsiac per 
totius anni circntum praescriptanim" *). Da die Begleitung des 

*) Preis: Gebunden mit Appendix 3 Fl. 


Gregorianisch! o Gesanges mit der Orgel nach dem Tons) steril und 
dem Charakter der Mclodiecn eingerichtet, also nicht willkürlich 
oder nmdernisirt sein darf, wenn nicht dadurch der Charaltr-r der 
kirchlichen Gesanges selbst verwischt werden soll. s«i erscheint aot 
Unsere Veranlassung zu dem Enchiridion auch ein mit aller Sorg- 
falt bearbeitetes Orgel h eft und ist die Herausgabe desselben 
bereits bis zur Fef. II. p. Pascha gediehen. 

Eine Sammlung polyphoner kirebengesiinge wird durch die 
Bemühungen des Herrn Canuninrs Dr. Proskc bei Pustet in Re- 
gensburg her au -gegeben unter dem Titel: Musica divina. ust 
thesaurus concentuum srlectissimorum omni cultut divino t«*tius 
anni ju\ta ritum Sanclac Ecclesia* Caiholicac inservientium. al> ei- 
ceUcntissimis snpenorfe arvi musteis nnmem harmonier «*iro|*A»- 
torum. Dieses Werk, welches Wir gleichfalls approbirt und Kreits 
unter dem Id. Der. lttö) empfohlen haben, umfasst bis jetzt iah 
Baude, von denen der erste ”) 12 Hessen der berühmtesten kirch- 
lichen Compositeure, und der andere •••) 1H0 Motetten enthalt, die 
stets nur liturgische Texte behandeln, und zwar auf der Grundlage 
und in dem Tonjysleroc des Gregorianischen Choralgesanges. and 
die sowohl für das ganze Proprium de Tempore, als auch für das 
Proprium Sanctorum und das Commune die schicklichsten tinti- 
gen wahrend der Feier des Gottesdienstes abgeben können f). 

Gründliche Belehrungen über die Ausführung des Cantus fir- 
mus und des polyphonen Kirrhcngcsanges ent halten die Einleitun- 
gen zu dem Orgelhefte des Enchiridion und zu dem Werke: Du 
sica divina. 

■ V. 

Vor Allem ist es nun nolh wendig, dass die wahrhaft li- 
turgische Musik wieder v erstanden, geliebt und ge- 
pflegt werde. 

Zum Verständnis? des Gregorianischen Gesangei glauben 
Wir oben den Schlüssel dargebotrn zu haben. Sein Verslaodni» 
ist bedingt durch ein genaues \ mtändnisa der Liturgie. Er id 
der siele Begleiter des liturgischen Lebens der Kirche. Er beglei- 
tet die Kirche bei dem heiligen Opfer, er begleitet sie während 
der ganzen Tagesfeier, er begleitet sie durch alle Zeilen und Feste 
und liturgischen Handlungen des Jahres, und überall drückt er 
die Gedanken und Empfindungen aus, welche eben die Kirche be- 
wegen. Der Choralgesang allein ist es, welcher das gottesdienst- 
liche Lehen der Kirche vollständig und nach allen seinen Verzwei- 
gungen umfasst. Man nehme alle Kirchcn-Couiposilionrn aller 
Meister aller Lander und Zeiten zusammen, die im neueren Style 
geschrieben sind, und versuche damit, nur Ein Kirchenjahr hin- 
durch den kirchlichen Gottesdienst nach dem Charakter des kirch- 
lichen Tages zu besetzen, und es wird nicht gelingen. Die kirch- 
liche Musik hat hingegen diese Abwechselung lur jeden kleinsten 
Tbeil der Messe und der Vesper des ganzen Jahres und Har <bc 


•) Frei«: Sect. I. 2 FL 12 Kr. Beet. n. 3 PL 
•*) Bnbseriptionitprei»: Partitur 4 Fl. 86 Kr., Stimmen 2 FL 24 Kr. 
w**| Partitur 7 FL 48 Kr., Stimmen 4 Fl. 61 Kr. 
t) Dazu kommt ein „SeleetM riovtm Mi**«rnm prnesrtantisbimo 
mm mperioris aevi aactornm“, wjtoii bisher eine L (Partituc 
1 Fl. 86 Kr., Stimmen 1 FL 6 Kr.) nnd II. Serie (Partitur 2 
FL 1 Kr., Stimmen 1 FL 24 Kr.) erschienen sind. 
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übrigen Theile des liturgischen Tages, und «war nicht bloss im 
Gregorianischen, sondern auch im polyphonen Gesang. Der litur- 
gische Kirrhengesang kann also Hiebt einförmig genannt werden. 

Zwar bleibt sein Grundebarakter, der heilige Emst und die gemes- 
sene Würde, stets derselbe, wie auch Tag lör Tag dasselbe Opfer 
am Altäre gefeiert wird, vor dem selbst Engel ailtcmd stehen troll 
aHes Jubels der aiisubetendcn Geheimnisse. Aber dieses Eine 
Opfer ist dem, der Tag für Tag. Test fiir Fest, auf den Inhalt, den 
Geist, die Bedeutung der Liturgie schaut, auch ein stets wechseln- 
des. Die Kirche trägt bei dem heiligen Opfer immer das nämliche 
Opfergewand, aber die grössere und geringere Pracht und die Art 
der Karbe aeigl dem Aufmerksamen genug den Wechsel bei der 
Feier des Opfers. So trägt auch der kirchliche Gesang täglich 
einen anderen Charakter. Schon dadurch ist die Abwechselung 
gegeben, dass er den liturgischen Teil des treffenden Tages be- 
handelt. L'nd dann liegt diese Abwechselung auch in der Behand- 
lung dieses Teiles, in der dem Gefühle der Kirche bei Lesung 
des Textes an diesem oder jenem Tage entsprechenden Bewegung, 
in der Melodie und in der geeigneten Wahl der kirchlichen Tiinc ; 
bei dem polyphonen Gesang überdies in der reicheren Behandlung 
jener Melodie und der gläniendcrcn Entlallong einer prachtvollen 
Harmonie. Daher kann man auch nicht sagen, der Cboralgesang 
*** au ernst; er drückt stets jene Stimmung aus, welche die Kirche 
gerade an diesem Tage und bei dieser Feier beseelt, und welche 
nie in das Gemütb der Gläubigen Übertragen will. 

w er sohin den liturgischen Gesang der Kirche kennt und ver- 
nicht, wird ihn auch lieben, wie die Liturgie selbst jeden, der in 
* re Bedeutung eingcdniogen, mit heiliger Begeisterung erfüllt, 
er sollte auch das nicht lieben, was dem llenen der Kirche 
itur * 1 | Änln **' Mtas Vün den grössten Päpsten und Heiligen gepflegt, 

Faund " ! ° Vl **° Jahrhunderte mit der Liturgie unveränderlich ver- 
<*enri i" *° v ‘ t ' ,cn Gonrilien empfohlen, jelal noch, nach mehr 
■Vk‘ er ® U5rn d Jahr ' M - "n Mittelpunkte der Kirche festgeholten ist? 
k on ” ' u * cge " Cboralgesang einwendm. dass er nicht gefalle, 
dar.,,, '» "«drrspruch mit der Anschauung der Kirche, welche 

f «»lKchln «ahrluift liturgischen Musik durch alle Jahrhundert* 

* ci 'Ken, . " i! S ° l,le " *' r llich nicht gefallen, so „ ir d ein 

< Jeiit Uri „ S , ' n *" 5cn au f das Aller, auf die Kathulicität, die ße- 
Refalle n 8 ' ' C ^"»«“«senheit s«lch„ M „sik hinreichend sein, sie 
“•ählich We '' ‘' c ,i80n richtig beurtbeilt wird; eiD , U - 

der | -, ** , ' in . rC ° da, kirchliche Leb« 0, ' n das Verständnis« 

^Usib r!Pe W "r “* Ch Bessere Uehe V »«' 1 Verständnis,, dieser 
^ üof a ,?" ! "T" Hierdinge mu ss d«r Cboralgesang. wenn 
allen soll, nebhg gegeben „,, rJ _ u , „usgeführt «i„. 

„ tr «»her ist es nothwendig, das, der C bora lge„ ng wie- 
*°rglältig und mi, anhaltend« m Fi ler gepflegt 

'Ich. , C - Nur <, “ rch ,M1 ' ch * vav * e w *rd es möglich, das> der lirch- Rührung und rum Lohe und aur l.rebe Gottes ... au™"“ 

che, . <Je,ä o« m d**" seinem Geiste ond seiner Bedeutung entspre- 2 . Für lede Kirche, in welcher regelmässiger pfarriicher 

c» w ' i * vorgetragen werde. Hier erheben sich denn gegen •— * •>■»«« »icd. soll wenigstens Ein Exem 

dkl iedrreiniuhrung des < ihoralgesanges Einwendungen, die Wir 
s,l Unangedeulcl *Men dürfen. Vielfach man» dic*e Mu- 

W^' nicht »'‘''ührbar, »eil n , tu anstrengend, xn 

A „ K ecgiebig. Allwding, u. hn avich ^ di » Erfahrung, dass aller 
*ng schwer ; aber w ürde man *, vic lc Mühe auf dies« Musik 
«Oden, wie aul die bisherige, so dürfte die Schwierigkeit ge- 


ring werden. t r nd ist es wohl wirklich schwerer. Sänger lu bil- 
den, als die xum kleinsten Ochesler nothwendigen nur etwas guten 
Musiker neben den doch auch noch erforderlichen Sängern? Auch 
manche Schwierigkeiten anderer Art wird eine bescheidene, nicht 
stürmisch dareingchende Energie allgemach überwinden. Dass der 
Cboralgesang mit Anstrengung verbunden, lässt sich wohl nicht 
läugnen, aber wird nicht auch bei der gegenwärtigen Kirchenmusik 
über Anstrengung geklagt? Zwar unterstUlien den Ghnralgcsang 
nicht Instrumente, aber es übertänben ihn auch keine, wenn er 
gehört werden soll, und fordern also keine übermässige Anstren- 
gung; die Stimme bewegt sich in keinen anstrengenden Figuren, 
noch in heftigen Intervallen, noch in so bedeutendem Umlange, 
wie in der neueren Musik. Was dann das Ausgehen dea Choral- 
gesanges anbelangt, so erregt er allerdings keinen gewaltigen Lärm, 
der auch für das Haus G olles sich nicht geiiemt; allem acht reine, 
volle Stimmen, ja. d.e Hälfte erfüllen weit w ürdiger und ruehh.l- 
tender den Kaum des Tempels mit den Schwingungen rhrer Tone, 
als die gewöhnlichen Instrumente. , u 

Noch glauben Wir auch diese, erwähnen « 
die Pflege des Choralgesang« ein „„ Jähr- 
lichen Musik nicht ausgeschlossen sec vermehrt, so 

hundert xu Jahrhundert den Reicbthum ihrer ununttr- 

da*s nun jeder Tag mit seiner ihm eigenen ^ ^ al thrrn 

brochenen Gesang des Himmels milleier« on “*‘ o c ; t hthum U,,J 
polyphonen Gesang, und auch hier den g ei Gego et 

'eine Vollendung der Form, die selbst »eine gt‘>s* der K«» 41, 
läugnen wollen. Wie in jeder " issensehalt «" 0 Fort 5 * * 

ist auch in ihrer Musik die Kirche nicht ft 4 * 1 ” ( j r m ' |C '" u 
aber sie will den wahren Fortschritt, *<» m “ 1 .,»,1»'**°' 

Wege des nächsten Bisten, vielleicht selbst der 1 "g . nüp (cn. 

Mögen vom Geiste der Kirche beseelte Männer •* 110 

Geringsehältiing des Kirchlichen den Fallen * bg **'l ar l«5*« T ° C , 
dem gegebenen Boden da weiter gehen, wo eine c> ‘ jjxa e ig« 

die Mutter verlassen, dann wird es sieh, wie in ^Jjrhalt ovu 

Kunst, so s“ 1 '** hier. «eigen, dass die Kirche allein ^ „fid trüge" 
Fortschritt begünstige, und nur gegen den scheinbare 
rischen FortiebrilL der Rückschritt ist, sich wehre. 

a n* ,el * n8t ’ 

f daH die Kirchenmusik, was Unsere üiöaesc ^üs»« 1 

»iedcr° »“ ibrtr hob<-n Bestimmung «orückkehren möge. 

^‘ r . orA ,,cm allcKirehen-Vor, Fände auf ihr« 

■ Ip fm erksam machen, darüber xn wachen, dass *£***' 

bin nicht mehr Ungexiemendes und den Gott«dier>» i*?»* 1 '*' 
weihendes aiif ihren Kirchenchöreo sieh eindränge, >i*» f 

was nicht geeignet wäre, ,dic Herten der Cr,u |^ - > 
Rührung und xum Lohe und xur Liebe Gottes xu stimm«' 
ew .... s« « plrhrr «>Belmäisi«er pfarrltfbrf - _ 


z. pur jn«. “ ... „ r , f 

lesdienst gehalten wird, soll wenigstens hm F.»n’I f c . 
des Enchiridion chorale saromt dem Orgelh e ^ 
aul Kosten des Kirchenvermügens angekauft und in 
Kirchen-Invcntor e ingewiehnet werden, und man soll fern 
hin bei dem kirchlichen Gottesdienste eine, anderen als '«* 

•) CoD>t. diOc- IUti*b. P. 1L c. II. §• I. »* 
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ses, von Uns approbirten Cboralbuchea lieh nicht mehr be- 
dienen. Da (Ür Städte. Märkte und grössere Orte, wo meh- 
rere Sänger sieh vorflndrn oder gebildet werden können, 
der polyphone Gesang keineswegs allzu schwierig ist, io 
gestatten Wir, dass lur solche Kirchen auch das Werk 
• Musi ca dir i na“ auf Kosten des Kirebenvennögciu bei- 
gcschaflt werde. 

3. Hie Kirchen- V orständc sollen die Chur-Direc- 
toren, Lehrer und Geholfen öfter ermuntern, den 
Gregorianischen Gesang und dessen Begleitung wohl zu 
studiren und zu übe», damit sie den Choralgcsang in dem 
Geiste, der aus ihm weht, mit Andacht und Würde, aber 
auch ohne schleppend zu werden, vortrugen lernen. 

4. Da es nicht leicht möglich sein wird, in dem kirchlichen 
Gesänge Gediegenes zu leisten, wenn nicht nach und nach 
wieder eigene Chure hirlür hcrangezogen werden, so sollen 
die Kirchen- Vorsteher darauf sehen, dass vorzüglich 
Knaben im guten Vortrage des Gregorianischen 
Gcsabges früh und vielfältig eingeübl werden, 
wie dieses selbst das grössere Kitual der Diözese Rcgens- 
burg vorschreibt *). Es hat die Erfahrung gezeigt, dass dies 
hei einiger Mühe an den meisten Orten nicht gar schwierig 
sei. Erscheint der Pfarrer seihst oft bei solchen Hebungen, 
ermunternd und belohnend, so wird es an erfreulichem Er- 
folge nicht fehlen. • 

Ä. Eine schöne Gelegenheit zur Förderung der Kenntnis* und 
Hebung des kirchlichen Gesanges und Orgelspiels geben die 
Lehrer-Confer-cnzen. Es sollten bei denselben unter 
Bcurtheilung und Leitung eines zuverlässigen Mannes oder 
eines der Lehrer selbst Hebungen und Proben hierin vor- 
genommen werden. 

ft. Vornehmlich sollen die Mitglieder des Kunstrereins die 
Wiederbelebung und Förderung der wahrhaft kirchlichen 
Musik sieb angelegen sein lassen, da dies zu den Aufgaben 
des Vereins gehört. 

7. Zu besonderen Zeiten und kirchlichen Feierlichkeiten soll 
der Choralgesang, wo möglich, ausschliesslich angewandt 
werden, nämlich in der Advent- und Fastenzeit und 
bei dem ganzen Officium der grossen Woche”*). 

8. Hebrigens ist es Unser sehnlichster Wunsch, dass die Pfar- 

rer und Kircbeu- Vorsteher auch bei anderen Gelegen- 
heiten und Zeiten den streng liturgischen Gesang zu 
fördern und so zur Ehre Gottes und zur Verherrlichung 
seines Hauses und seines Dienstes betzutragen sich bemü- 
hen. .Namentlich sollten sie da, wo grössere musikalische 
Kräfte vorhanden sind oder sieb sammeln, duraui sehen, 
dass auch polyphone Ton werke gut geübt und ausgeführt 
werden. . (Schluss folgt.) 


*i .Ludimagiatn, quanttua fleri poterit, quotidic puero* in eantu 
Gregoriano instituant, ad minien um autem omnibus sabbattun La 
et profeatis diebua.* p. 623. 

••) Caere ra. Epiac. L L c. 28. n. 18. 


flflprcdjungcn, .Stittf)cilungcn rtc. 


Kfilrt. Sicheren* Vernehmen nach ist nunmehr die Aus- 
malung des Treppenhauses des hier im Bau begriffenen städtischen 
Museums definitiv dem Herrn E. St ei nie aus Frankfurt übertra- 
gen worden. Es steht nicht zu bezweifeln, dass die also von Hm& 
Richartz getroffene Wahl, in Anbetracht de* he währten Rufes und 
der bisherigen Leistungen des genannten Künstlers, »Herwärts lür 
eine glückliche angesehen werden wird. Gegenstand der Wand- 
gemälde soll die Geschichte der Kunst, unter besonderer Berück- 
sichtigung ihrer Entwicklung in der Stadt Köln, werden. Möge 
cs dem Gründer der grossen, in mehr als Einer Hinsicht einzigen 
Unternehmung dieses Muscums-Baues beschieden sein, sich drs 
vollendeten Werkes lange zu erfreuen! 

Das zuletzt erschienene Heft der .Annates archeologiques“ r«j 
Didron in Paris enthält eine Fortsetzung der Berichte des Herrn 
A. Reieheosperger, unter der Rubrik: „L’art et l’archeotogif 
en Allemagnc“, welche dem Herausgeber Gelegenheit gibt, sich 
in einer Note unter Auderrn Uber die Arbeiten an unserem Dome 
vernehmen zu lassen. Insbesondere erhebt Herr Didron auJ das 
energischste seine Stimme gegen die in Aussicht gestellte Beda- 
chung des Domes, so wie gegen den Miltclthurm aus Eben. Na- 
mentlich aber warnt er in eindringlichster Weise vor der Umge- 
staltung des nördlichen Domlljurmes, welche schon so viele ge- 
wichtige Archäologen offen missbilligt haben, dass man wohl auf 
eine wiederholte gründliche Erwägung des fraglichen Projcctcs an 
maassgebrnder Stelle hoffen darf. Wir behalte*) uns vor, aut den 
Eingangs gedachten Artikel naher /urlkkztikoiTiinen. 


yiftnehrn. Es wird Sie gewiss inleressiren. auch wieder 
einige Notizen über die Angelegenh eilen der christlichen Kumt in 
unserer Metropole Baiems zu erhalten. Was vorerst die Restaura- 
tion der Frauenkirche hcirilR. die der hoch würdigste Herr Erzbi- 
schof muthvoll unternommen, so geht dieselbe sicher voran. An 
der Zeichnung der neuen Altäre wird von zwei concurrirenöHi 
Künstlern schon gearbeitet, und im Juli die Kirche geschlossen, 
um die Reinigung des Innern, Hinausscbaffiing des Bogens u. dgk 
ungestört voltbringm tu können. Die Summe von 16,000 Fl. scheint 
bereits als Jabres-Einnahmc festzastehen. Sie sehen, dass man sich 
um das in grossen und Wdnen Tageblättern sich erbebende Ge- 
kläff wenig kümmert. Es geht dieses meistens von Leuten am* 
die gewaltigen Arrger empfinden, dass man noch auf Kirchen so 
viel Geld verwendet trotz aller Ubcrslrömenden Aufklärung; odrr 
von Leuten, welche einen hübschen Gewinn beim Baue hofften 
und nun sieh getäuscht fühlen, weil man ihrer nicht bedarf. Man 
sieht sic an und gehl vorüber, um mit Dante zu reden. Auch zur 
Verherrlichung der Land- und Stadtkirchen in der Provinz ist viel 
reger Sinn. Treffliche gothUcbe Altäre mit reicher Farbenlassum 
machte Sirkinger für den Markt Velden, Petz Tür den 
Markt Vilshihurg. der Westphale Zu mhuse h lür Freising- 
An einem gewaltigen Altäre der Art fÜrStcycr in Oesterreich 
arbeitet eben Schünlaub. Ist auch noch Manches zu wünschen 
in Bezug auf ConVrudion und ürnamentation, so ist doch der 
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Tnlnl-Rjfldruci »ehr beFrirdijrrnd imd zeigt, das» ein grmicr Fort- 
schrill geschehen. — Das Erfreulichste, was ich ru melden habe, ist 
*l*er die Nachricht, dass auch unsere Erzdiözese nun einen Ver- 
ein für christliche Kunst besilxt. Der hoch* ürdigste Herr 
Erzbischof hat die Statuten apprnbirt, die Protection Übernommen, 
den Vorstand (Dr. Sighart in Freising) ernannt nnd fordert den 
Clerus der Diötese eben rum Beitritt auf. Also dürfen wir mit Got- 
tes Segen auch bei uns innehmende POegc der christlichen Kumt 
erwarten *). 


Vntnrrprn. Wir machten im vorigen Jahre schon dar- 
auf aufmerksam, dass an unserer Akademie der Gothik. sowohl 
der Architektur dieses Stylt, als der Ornamentik desselben, ganz 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet und schon Lubenswerthcs 
darin geleistet wird. Aeusserst erfreulich Ul es, ru gewahren, dass 
die»e Kunstrichtung, die bisheran, nach sogenannten antiken oder 
»ie die Leute tagen, elastischen Ansichten bei unseren Kunst- 
schulen. nach dem Vorbild« Frankreichs, aufs unveneihlichste ver" 
nachla.sigt gewesen, sott allen Seiten Anerkennung und Aufmun- 
terung findet, So hat auch die hiesige .Sociite royale pour 
encouragement des bcaux arts* Ihr die National-Ausstellung 
cs ahres 1858 einen archilektimischcn Concurs ausgeschrieben, 
in Welchem Preisaufgabrn in der classUchen Architektur: cinJustix- 
P*»st, im Kenaissance-Styl: Deeoration eines Rathssaales: aber 
gothi *. chc,, S *J ,e dt * '3- Jahrhunderts 

200 Grjm- Slyl * * ir<l dOT P1 * n “ e '°* m U «*P'lium ftr 
nectarc hat. ", .\. d “ n,il Höfen und Garten eine 

eine Ansicht 1 "? ' en '" ml[e gctMU ' wer,lra *>'»• Geliefert muss 
«ninciriss, ' cr “•"'P''*?* 1 '' »erden, rwei Durchschnitte und die 
«>«e goldene Eh ' w“"' 1 d ” cnUn Geschosses. Der Preis ist 

- 

dl ' im 1.^, » uJ . *„ ‘"««UHon. das» nur geborene Belgier, 

^ ad «rch »i r d der Eifc/V, 7 Theil nehmen können. 

un, er unseren ™ um so 

,rnn *«T noth thul. * Bauheflissrnen angeregt, w „ „ 0 cb 


tc 


o, 


London. 


V ist der der ka.h, l " in the,l "«*c vollendet 

triebt bis tun, Grttad «"« 

r'* 1 *«» Stvic »urde 1147 je** 1 ** ® au ins normanni- 

Portal des Hanoi«: V ° U *" d *'- “ml der U»»piwe»tlh,.rm IISB. 
di 1 * '"llt ui die Jahre lr0hen ^* l “ Chen S P l, ' l '°« ct> ' 

'•Vtrjrri 1 ““ ~*-“^«surx r 

> 1-5.15 ’.ufgcmhrL mZ ^ ’ Mmk ' 1488 

... t«.. . der B au seinen lia 

**hört. 'seil 18« war r r E „° e ' a,Ml »- verschiedenen Perioden 


»tr,. 


»ar G. G.S 


in seinen llaupl- 
an- 

c ° kl d ci Wiederherstellungs-Baue* 


* ,t; htig(r Lcil«r; derselbe i . . C 

_ c ^*1 das Chor and das Oktogon oder 

) Wir bitten den g<s«sh 

gef naher« MiUheil nn „ V '' rr »**« daröber in,be.ondoM um 
««ilnagew. Dl. Redactlon. 


die Eariirrnc ganz vollende! und der Kirche einen prachtvollen 
neuen Altar gegeben. Ganz neu im Innern ist das Chor berge- 
stellt, sowohl in der plastischen OrnarocoUtion, als in der poly- 
chrotnischen Ausslallüug. Thril weise neu sind die Cborsitxe, von 
Rattere geschnitzt, die über denselben angebrachten Statuetten 
der Wohtlhäter def Kirche, von Phillip und Rattere da* bron- 
zene Gitter rum Chor- Abschluss. Ganz neu ist die reich verzierte 
Orgel, der Boden mit Schrnclzplättchcn ausgelegt und das Anlc- 
pendium . des Altäre* aus rothem Sammt mit der Inschritt: -Agnus 
Dei, qui lollis peccala mundi, (luoa nobis pacem! Agnus Dei, mise- 
rere nobis!' in goldenen Buchstaben gestickt, die ein Bild drs Erlö- 
sers in einem Strahlen-Nimbus umgibt Das Ganze, streng im Style 
gehalten, ist eine Arbeit der Fräulein Blencowc aus I.ynn. Mit 
nicht geringerer Pracht ist auch das Oktogon durchaus restaurirt, 
eines der herrlichsten Werke des Sp.lzbogen-StyU Englands, an 
welches sich die ernsten Tramepte im normannischem Style *n- 
sehlicssen mit prächtigen Glasgemälden von Wailes m Newcastle 
und Gerente in Parts. Der übrige Thcil der Kirche ««hl auch 
einer völligen Wiederherstellung entgegen. Was die .r 
seiner christlichen Denkmale angeht, kann England m*nc 
dem ein nicht genug zu empfehlendes ' orbild si in 

Seil einigen Tagen sind die Concors-Plän* zu de n aU «el 
Gebäuden der sämmtlichen Ministerien für die elr® ... wi 


Bcsullt- 


Wir 

Eni* 


Die Jury* llrr ,ofi 

[ »brr die betten Plane Übertrag«» »'• l, ' lde ”, i . »vif "“ 8 

cclcugh. ab Mitglied der Kam»« dcr ° ' c 1 

. llraf Ev *- «hop« 


dien sich Architekten aller Nationen ^ Oie 1 

werden noch »Aber darauf «urtiekkommen- 
Kbeidung 

»on Bucc — 0 _, e ,. 

de Krüh, Mitglied de» Unlerhauxr». der Graf E ' ( gt , »* , °^ 

ter Präsident de, Dative, der Gcniriuen. der Gr» p.vid 0 
Vorsilier der Gesellschafl der englischen Antiquar* j des 
btrt Mitglied der könlgl. Akademie. Burne. Mi*K >Jc ^ In^n»' 5 
tut» engliaeber Architekten, und Brunei, Slitg 1 "' 1 < j t ,pi | ni i si on 
der C»viM Il K cc, * <;urc - Auffallend ist es, dass in die*^ ^ 

aller 

noch 


der CiviH'*** 0 »«t | re. Auffallend ist es, das» in dir* .\Ur‘ 

kein nanibaltcr Vertreter der Guthik aufgefübrt ,s ,rol* 
»einen Grund; Ränke und Intriguen kennt mau hicr * -„ ( fe , r> 
englischen Freiheiten, eben so gut und in manchen I 
besser al» anderwärts. 


jfitfratur. 


W(.toW»eAr Votoen **rr ttir W»e*roigf''' j ; 
MmiU I ifr, MillrUiltrr». Gröulralhcil» t csa ^- 
au, den Gloken-Inschriften der Diörese Münster. Bei 
genheit der Ijmgiessung der Paulusglockc herauajge^^^ - j 
* .on B Zehe, Diüicsao-Consefvator und biseböfliebe/»* 
plan. MUuilrr. Fr. Hegensberg. IS5J. 

Durch obige* Sobriftehen lenkt dor Vorf. die Aninir'ik »a ir 1 J- * ^ 

der Kunatkenocr auf ein I*roduol der chriatlichen Kunst, die tüoek * ^ 

daa bisher noch viel au wenig beachtet und besprochen aurü ^ 
Wenn lieh die Nachrichten über diesen Gegenstand auch nicht ^ 1 M ^ 
du wenige und unbestimmte Notizen beschranken, als Herr Zol* 

8. 4 bemerkt, so sind die Quellen doch wobl uar Wenigen bckzoP'^ ** 


11 
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und noch Wenigeren zugänglich, nnd behält diene kleine Schrift 
von 1 1» Seiten Üctav ausserdem, dun eie diesen wichtigen Zweig 
der Kunst in Anlegung bringt, noch da* Verdienst, dass sic viele 
specielle bestimmte Data und Facts, Zahlen, Kamen und Verhält- 
nisse angibt. Hieraus ergeben sich dann schon bedeutende und 
wichtige Aufschlüsse über die Geschieht« der (ilockeuglesser-Kunst. 
Namentlich ist das Endresultat wichtig, dass man nftmlich im 12. 
Jahrhundert schon richtig den Glockenguss verstand, und dass die 
irrige, bisher aufgcflJhrto Meinung, als sei der richtige Glockenguss 
erst im 1?. Jahrhundert erfanden, nan beseitigt worden. 

Herr Zehe bat mit vielem Fleias und Interesse mehrere Ilun- 
dert Glockenthüfm« der Diözese Münster mühsam bestiegen, um 
den Ton, die Form, das Alter und die Inschriften der Gcllute au 
erforschen and nulzatheilcn. Die Xitesten, ihm bekannt gewordenen 
Glocken sind : Mn® sclrr kleine tu Wartty bei Xanten, eine von mittlerer 
Grosse in der alten Capelle sa ßeveringhausen bei Waltrup im Veste 
Kccklinghaoscn und eine im Domthurm« zu Hoest, welche keine Inschrif- 
ten haben und seiner Meinung nach aus dem II. Jahrhundert her- 
stammen müssen. Der falsche Ton, wenigstens der beiden leiste reu, 
und die von der jetzigen abweichende Form liefern ihm einen Be- 
weis, dass zu jener Zeit die Glockcngicsscr noch nicht die Kunst 
Vorständen, die Glocken auf den reinen Tpn su giessen. Die nächst- 
ältesten, ihm au Gesicht gekommenen Glocken haben iwar keine 
Jahreszahlen, aber doch Inschriften, aus welchen ermittelt wurde, 
dass sie ans dem 12. Jahrhundert hentammeu. Ihre Form ist die 
noch jetzt gebräuchliche, und der Ton rein. Die bedeutendste die- 
ser Periode ist die Petersglocke im Dome zu Münster. Wahrschein- 
lich ist diese Glocke zugleich mit den Thürmen am Endo des 12. 
Jahrhunderts fertig geworden. 

Von Glockengießern werden etwa 14, Namen aus früherer Zeit 
genannt. Der älteste ist Johann von Utrecht aus dem 12. oder An- 
fänge des 19. Jahrhunderts. Ferner finden sich die Namen Hermann 
um 1850, Johann von Veghel um 1374, Johann von Huitcn 1420, 
Wilhelm de Wou 14G1, Gerhard de Wou bis 150U, Johann von 
Dortmund 1489, Wolter Weaterhue* von 14110 bis 1520. Und end- 
lich die Emoni um 1044, von welchen die Petit, und die jetst 
noch fungirenden Edelbrock au Gescher absuqtmcn. 

Dass sich alles, was man über diese Konst ln darüber ban- 
delnden Schriften findet, auf wenige uu bestimmte Notizen be- 
schränkt, will uns nicht einlettchtcn. Von den Jahren 1576 bis 
1755. sind uns beiläufig neun Schriften bekannt, die ausschliesslich 
über Glocken handeln, nämlich von Homberg 1576, Htockfiet, 1665 
Eggers 1085, Hilscher 169*2, Waller 1694, Mitzier 1095, Thiers 
1719, Moutanu* 1720 und Chry »ander 1755, von welchen Eggers 
s. B. allein über die Materie und Form der Glocken eine Disser- 
tation geschrieben bat Der älteste bekannte Glockengicsscr wird 
wohl der 9t. gallencr Münch Tancho sein, welcher unter Karl dem 
Grosse» in unserer Erzdiözese, zu Aachen arbeitete. Eine der älte- 
sten Glocken in Köln mag wohl die in CftcUicn sein, vielleicht aus 
dem 8 Jahrhundert Die Inschrift: ,0 rex gloriae, veni cam p aco J , 
findfet sich auch noch bis Ende des 15. Jahrhunderts, wovon Mon- 


tanas einige Beispiele angibt, als eine von 1415 so Jena und noch 
eine andere von 1487. 

Ungeachtet dieser kleinen Correcturen behält da« rerdicnstvoBt 
Hchriftchon de* Herrn Zehe seinen vollen Werth, nicht allein für 
die Diözese Münster, sondern für jeden Freund der Kunst and des 
Alterthtuns. Möchten nur in anderen Bprcngeln gleich« Nachfor- 
schungen geschehen und überhaupt dieser wichtige Zweig der christ- 
lichen Kunst immer mehr beleuchtet werden, wozu wir unser Seherf- 
lein schon gern beitragen möchten. 

Burg, Erzdiözese Köln. L. Bmeddinck, Pfarrer. 


fiterarifdjr Bunhfdjau. 


Bei C. L. ran Langenhuyzen in Amsterdam erschien: 
Ih© Bletaehf Uarandt*. TydschriA voor NerlcriawBdw 
Oudhcdrn en nieuwere Kunst 6l Leitern». Denk Jasrg. 
Bcstuurd door J. A. Afbertlingk-Tbijm. 1857. Nr. I. Jawurt 
en Fcbruari. 

Consequcnt und beharrlich verfolgt diese Zeitschrift ihr Ziel: 
Vertretung der mittelalterlichen, d. h. der christlichen Kunst in dm 
Niederlanden, ohne jedoch die Leistungen der Gegenwart unbeachtet 
su lassen. Die ersten Monate des dritten Jahrganges bringen uns 
eine Abhandlung „Uebcr den Werth des 8pi tzbogen-Styla* nnd 
„Ueber die Anforderungen der bürgerlichen Baukunst in unserer 
Zeit*, von dem Architekten Tetatvan Elvem, auf die wir nocl 
surückkommen werden; ferner die Besprechung eines niederdeut- 
schen Gedichtes aus der aweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts: „He? 
Leven vau Hinte Lutgardis 4 ', horausgegeben durch Professor J. 1J 
Boormans, und den Schluss einer Kritik der »msterdamer Kaut 
aussirlliing iu 18*6 von Pauwcls Forreatier. Ausserdem eise 
Uüge über den Abbruch eines Zunfthaiues der Zimmer len tc in Ley- 
den aus den Jahren 15511—1820, bibliographische Notizen u. *. *• 
Auch mit dem neuen Jahrgang« fährt der Herausgeber der Warndt 
fort, den Inhalt in gedrängter Form auch französisch mitiatheiles. 
und gibt auch eine l r e Lernet zung in fransösisober HpracUc der Bede 
Sr. Eid. des Magr. Cardlnals und Erzbischofs von Ge i »sei hei Ge- 
legenheit der ersten General- Versammlung des christlichen Kumt 
▼ereics in Köln. • 


Im Vorlage von August W. Sch ul gen in Düsseldorf ist 
schienen : 

Wadonitu mit dem ChrlMtivklnde, nach Karl .Mül- 
ler in LiuicniDanier gestochen von X. Striflensanrf. 
lirossfulm. Abdrücke auf weissem Papier mit der Schrill 
«nd 2 5 Thlr.. auf chinesizchem Papier mit der Schrift ä 1 
Thlr. 15 Sgr. und vor der Schrift «um doppelten Preise durch 
jede Buch- und Kunsthandlung iu beziehen. 

Htatt jeder weiteren Empfehlung für diesos schöne Kunstblatt 
siehe Organ Nr. 7 dieses Jahrg. 


NB. Alle sar Anzeige kommenden Werke sind ln der V. 
DuMe nt -Schau berfi'sohen Buchhandlung Yorrithig oder 
dooh ln kürzester Frist darob dieselbe zu beziehen. 


Verantwortlicher Bcdaotcur: Fr. BaudrL — Verlogor: M. P u Mon t - S oh au b e.-g’.che Buchhandlung ln Köln. 

Drucker: M. DuMout-Sobauberg in Köln. 
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Uhftlli Die Glocken. UI. — Zer GeeeLlckte der Glednulerel ie Europa. (Formt».) 
Herrji Biechoft von Kegen sburg (Bdilau.). — Besprechungen etc.: Köln. PtittB. Wien. 
* ur chrinlkmihol. Ikonologie oder Bildorlchre, von A. F — Liter. Rundschau. Bcki 


kann, wenn ei die Kirche aelbst ; aüdh i nie «n ^ W«^ e 
an wendet, sondern gewöhnlich bene i dcI1 w ir 

einer Glocke, wir bei der Taufe eines Kind* ^ 
zwar die Abwaschuns mit Wasser. 1 .,.enw» rl 
Lun» mit dem heiligen Chrisara un 1 * j, u og '* Bl . * 

Falben und der Pathin. Aber diese Abs«£ ^ ^ 
nen anderen Zweck, als der Glocke, * j^ter ** 
des Herrn werden soll, jeden profanen . n e«» 1 el ’ . 

raen Der Name wird ihr nur gegeben, “ m , jö gicb W» 
au bewegen, die Gläubigen tu schützen. tbc n &«»* 

Klange dieser Glocke versammeln; und dm* n r«r •» 
keine moralische Verpflichtung ein sie vertr ^ r **%'*' 
Trommen Pfarrgenossen. wr che »ch m .^ C n, ** 

um dem Herrn ein neues Instrument darzu&r ibang*® 

«. — r^*, t 
fÄ*: sriÄ*» -* 


uut» CJ Ol t rt- 

8 ,n achten Jahrhnndert war die Glocken __ 
Gebrauche: denn Alcuin führt sie um • ‘ 
bitte Karl der Grosse durch sein Gap 
789 die Anwendung des Wortes „bapl'' 
Glocken nicht »erbieten können, wahrsebe 
H ,or dein heiligen Sacranienle der Taufe, 
t daher auch die Annahme, als habe erst 
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derl noch nicht allgemein war, durch seine Verordnung 
wieder her oder suchte ihn allgemein einiuluhren. Die 
Sitte wurde ouch von der Kirche beibehalten, wenn auch 
noch tu verschiedenen Malen die Anwendung des Wortes 
.baptisma* bei Glocken durch mehrere Rituaft untersagt 
ward. Der Ausdruck hat sich aber, träte allem Verbote, 
erhalten, und wird jetzt noch in allen chrislkatholi sehen 
Landen angewandt. 

Nach deo verschiedenen Ritualen ist der Ritus bei der 
Glocken- Weihe in manchen Eintelbeiten, den bei der heili- 
gen Handlung angewandten Gebeten, verschieden. So 
sprechen die Carmcliter nur zwei kurte Gebete bei der 
Glocken- Weibe. Wir wollen in unserer Beschreibung den 
römischen Ritus tu Grunde legen und folgen darin dem 
Abbe Cor b lei, uns streng an seinen Text haltend. 

Gemäss dem Entwicklungs-Gange der neueuropäischen 
Civilisotion waren es auch die Klöster, wo die ersten 
Glocken gegossen wurden. Selbst Bischöfe wohnten dem 
Glockengüsse bei, der von religiösen (Zeremonien begleitet 
vger. Während des Schmeltens des Metalls sang man den 
150. Psalm und rief den Beistand des Heiligen an, dem 
die Glocke geweiht werden sollte. 

Der Ritus der Glocken-Weihe oder Glockcn-Taufe ist 
folgender: Der mit einer Cborkappc bekleidete Celebrant 
beginnt damit, das Wasser tu segnen, welches zur Taufe 
der Glocke dienen soll, indem er Gott bittet, dass die 
Glocke, welche die Abwaschung mit diesem Wasser bald 
heiligen soll, durch ihre Klänge die Anstrengungen des 
Versuchers vereitele, dass sie die Stürme bändige und die 
Truggestalten der bösen Geister verscheuche. Er bittet 
den Herrn, dass die Gläubigen angespornt sein möchten, 
sieb mit Eifer zu den Versammlungen in die Kirche zu 
begeben, zu ihrer zärtlichen Mutter, um sich in ihren Gesän- 
gen zu vereinigen mit dem, der auf immer und ewig singt 
in der Gemeinschaft der Heiligen. 

Nachdem der Celehrant in der Form des Kreuzes dos 
Salz, Symbol der christlichen Weisheit, in das Wasser ge- 
streut hat und das heilige Oel der Katechumnen, das Em- 
blem der Milde der evangelischen Tugenden, singen die 
Beiwohnenden den 148. und 150. Psalm, deren Wahl 
dem Umstande durchaus anpassend ist. Der königliche 
Prophet wendet sich an alle Elemente der Natur, auf dasj 
sie feiern durch ihr Lob denjenigen, der gehoben die 
Macht seines Volkes. Die Erde und die Himmel, die 
Sterne und die Winde, die Berge und die Hügel, die 
Flüsse und die Vögel werden aufgefordert, an diesem ein- 
stimmigen Concerle Theil zu nehmen. Das Volk Gottes 


muss seine Erkenntlichkeit und seine Anbetung beim 
Klange der onmulhigsten Instrumente, des Psolterion and 
der Cilher ausdrücken. Diese Glocke, die bald die lüfte 
mit ihrer melodischen Stimme durchdringt, wird sie nicht 
alle Wünsche des königlichen Propheten verwirklichen? 
Mächtiger als alle Instrumente des alten Gesetzes, weckt 
sie alle Echo der Stadl; sie lässt ihre Accorde nachkling» 
durch Wälder und Thöler, sie vertraut ihre melodischen 
Töne den raschen Schwingen des Windes an, und indem 
sie allen Elementen der Natur ihre Stimme leiht, lässt He 
dieselbe den glühenden Hymnus der Liebe singen, welche 
die ganze Schöpfung ihrem Schöpfer schuldet. 

Während dieses Gesanges nimmt der Officiant einen 
Weihwedel und wäscht die Glocke im Innern und Aeus- 
sern. Dann bittet er Gott, zu heiligen diese geweihtes 
Gefässe, welche, wie die Dromelen der Leviten, das Zei- 
chen zum Gebete geben müssen, und die Gläubigen an- 
feuern, den ewigen Lohn zu gewinnen; er bittet, dass 
beim Klange dieser Glocke die Andacht wachse in den 
Herzen und dass fliehen di« Geister der Stürme und der 
Finsterniss, erschreckt durch das Zeichen des Kreuzes, das 
eingegraben in das Erz. 

Indem der Officiant die Glocke mit einem weissn 
Tuche abwäscht, stimmt der Chor de« Psalm Aflcrte Do- 
mino.. an. Der heilige König David feiert damit die Macht 
der Stimme des Allerhöchsten, dessen symbolisches Bild 
die Glocke geworden ist. Welche Herrlichkeit hat nicht 
diese Stimm« des Herrn, die da tönet über den Gewässern, 
die hallt im Donner, der des Libanons Cedern zerschmet- 
tert, die Wüsten von Cades erschüttert und der, indem 
er die Bäume entwurzelt, die düsteren Eingeweide der 
Erde enthüllt, wie der 28. Psalm singt. 

Der Offlciant macht dann mit dem heiligen Chrisam 
sieben Salbungen am Aeusseren und vier im Innern der 
Glocke in der Form des Kreuzes, indem er spricht : „Con- 
secrarr et benedicere digneris, Domine, ad laudem toi no- 
rtiinis campanain istam, per hunc unctionern et nostram 
benedictionem. * Diese Salbung wird in anderen Ritualen 
mit einem anderen Spruche begleitet. Er fährt dann fort 
zu beten, dass diese durch die heilige Salbung geweihten 
Gefässe auf diejenigen, die sie zusammenberufen, die Krall, 
zu widerstehen, herabflehen und die Gnade, alle Vorschrif- 
ten des katholischen Glaubens zu erfüllen. 

Man muss nicht glauben, dass die Zahl dieser Salbun- 
gen aus gewöhnlichen Gründen bestimmt worden. Io dm 
Gebräuchen der Kirche ist nichts dem Zufälle überlassen, 
die geringfügigsten Einzelheiten der Ccremenien haben 
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einen tiefen und geheimnisvollen Sinn, der unsere Gedan- 
ken auf irgend eine hohe Wahrheit lenken muss. Macht 
der Priester sieben Salbungen auf das Aeussere der Glocke 
und vier im Inneren, so geschieht dies, weil diese beiden 
Zahlen der christlichen Symbolik angehören. 7 ist die 
Zahl der christlichen Liebe und der Gnade. Gott hat sie 
selbst dadurch geheiligt, dass er den siebenten Tag der 
Kühe widmete. Auch die Israeliten feierten nicht allein 
den siebenten Tag, auch das siebente Jahr. Das Christen- 
tum, das alte Gesetz vervollkommnend, gab der Zahl 7 
noch eine neue Weilie. Sie erinnert uns an die 7 Gaben 
des heiligen Geistes, die 7 Saeramente, die 7 leisten Worte 
des Heilandes am Kreuse, die 7 Siegel der Apokalypse, die 
sieben durch die Apostel eingesetslen Diakonen u. s. w. 

Die Zahl 4 ist nicht minder geheiligt: es ist die der 
grossen Propheten, der Flüsse des irdischen Paradieses, 
die Gnade versinnlichend, der Evangelisten, der Cardinal- 
ugenden und der Arme des Kreuzes. Vielleicht macht 
™*n auch die Wer Salbungen im Innern der Glocken, weil 
,C L- aS t ^ es Herrn nach allen vier Himmelsgegenden 
ünden sollen. Sach St. Augustinus, St. Cjprtanuf und 
•_ ■Ambrosius ist 4 die irdische Zahl, die sich in der ma- 
r,e| len Schöpf uo p wiederholt. 

die da die Glocke gesalbt und geweiht ist, kann sie 

_ * fcljro. cmDfantri'n rlp«spr» n..rt oin 


f ~ ,lr « des Weihrauchs empfangen, dessen Duft ein 
(jj. ' ! ' ,TI der Huldigungen ist, die ein vor Gottesliebe 
Herz rum Himmel »endet. DerOffidant weih- 
^ , "| ,e M auch dio Glocke '® Aeussern und Innern, wie - 
re j 1 er das WeihrauclifaS» Bur unter der Glocke durch- 
Yy *• Uebrigens brauchte die alte und wahre Sitte dos 
rj) ^ lil ^ >r öi ,c hi r ns nicht das Schwenken de* Wethrauchfasses, 
Lot nur die Schale, aus welcher der Dult stieg. Man 
ly C,8# * dass die ursprünglichen Weihrauchfässer keine 
„ <lter > halle« und die Kelten der Weihrauchfiisser des 
P'itoron Mittelalters sehr kurs waren, und diese« währte 
° lange. als man den Zweck des Weihrauchs noch kannte, 
öt *>lich denselben nur einzuathmen *]. 

Im letiten Gebete bittet der Celebrant Gott, dass die 
nrtnonie der Glocke Ruhe und Freude verbreite, wie 
c ‘ n *t die Harfe David’s, dass sie den Beistand der Engel 
ntif der Gläubigen Versammlung herabrufe und den bestän- 
digen Schutz dieser göttlichen Forschung, die über jeden 


H 


In Frankreich sind die Kelten der Weihrsuchnu.tr umr. 
ordentlich lang, to ilui b.im Schnecken die F*s.er buch über 
dio Traghimroei fliegen Dee Schnecken der Weih reuet, r* a ,-r 
erfordert dort riete Gereliicklioiict, ut eine ciueno XunelTer- 
tigkelL 


unserer Tage wacht, indem sie unsere Seele und unseren 
Körper bewahrt. Der Olficiant fragt dann die Pethin, wel- 
chen Namen sie der Glocke geben will, und nachdem er 
drei Schlage mit dem Klöppel gethan bat zu Ehren der 
heiligen Dreieinigkeit, wird dieses'Beispiel von dem Palhen 
und der Pathin naebgeabmt. Dies nannte man im Mittel- 
alter: .Der Glocke das Wort geben.* Sie bat 
jetzt wirklich das Recht, zu reden im Namen der Kirche, , 

und recht und biUig ist es, dass der Coosecrator und die 
Pallien das geheiligte Erz sein erstes Wort ausspreeben 
lassen. 

So wir die Glocke das Eigcntbum des Herrn gewor- 
den and einen heiligen Charakter erhallen hat, muss sie 
der irdischen Neugierde entzogen werden, bis sie in den 
Thurm kommt. Das Rituale befiehlt daher, sie mit weisser 
Leinwand zu umhüllen. In den ältesten Zeiten der Glocken- 
Taufe war es Sache der Palhen, die Leintücher zu liefern, 
die notbwendig sind zu dieser letzten Ceremonie. Spater 
worden diese Gaben immer reicher; nicht selten WBr<fn e * 
Seidenstoffe oder Damaste, die man dann za Pri esl1 T ^ c 
wandern benutzte. Dies ist der Ursprung der Gabe**» ' v 
die Palhen der Glocke der Kirche spenden, und die 
lieb in Schmucksachen bestanden. Qe- 

Aus den bei der Glocken-Weihe gebräuchlich*’*^ die 
beten ersieht man, dass sie den Glocken die Mt» c * — der 
Gewitter zu beschwören, zuschreiben. Di« Erfahr*» ^..jtion 
Wissenschaft »oll gelehrt haben, dass durch die 
der Glocken der Bl«** aB K«ogen werden bann. 0tt&- 
Corblet spricht sich darüber folgender M«*»® erl 

• Die Liturgie der Kirche hat nie vorgeschricben, W® 
des Gewitters zu läuten, und man muss *'* 
verantwortlich machen für die Deutungen. d'® man ' /« 

Worten geben konnte. Auch möchten wir nicht, dass ^ 

das Mittelalter einer Gewohnheit zeihe, die man ® r ** 

fährlich hält. Im Mittelalter forderte man während 
Gewitters nur durch vereinzelte Glockenschläge, die O 1 
keine Gefahr boten, die Gläubigen auf, ihre Gebete zu I)® 1 
zu erheben, der nach seinem Willen die Sturme entfei»®^ ‘ 
und beschwichtigen kann. Erst in neuerer Zeit führte in** 
vollständiges Geläute ein, welches, statt sie abzuwendc* ^ 
die Gefahr anziehen kann." 

Die Sitte, den Glocken bei der Weibe Namen zu 
Den. scheint in den ersten Zeiten, au* denen wir Glocke - *”^ 
kennen, nicht allgemein im Gebrauch gewesen zu sei*“* 
denn selbst noch im 13. Jahrhundert finden wir dieselbe* 1 ^ 
nicht immer als einen wesentlichen Tlieil der liturgische* - * 
Ceremonie aufgefübrl. 
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Gewöhnlich gab man Jen Gtoekeu in dm erste* La- 
tes den Namen . Maria ' oder den einer Heilige», du das 
Wort „campana“, .chicbe*. „(docke* weibliche* Ge- 
schlechtes ist. Später findet man häutig die Namen der 
Apoatelfürsti» Petrus und Paulus, der Erzengel Gabriel 
und Raplied und anderer Heiligen, namentlich der Kirrlien- 
pnlrone, angewandt lin 1 5. Jahrhunderl crhicJicn die 
(stocken nicht retten poetische Beinamen, wie Preriasa, 
Glonosi, Speeiosa, L'Argenline, l'Esprrasce u. ». w. ; mao 
vergleiche nur die Inschriften der Glocke des kölner Ho- 
me*. Vielen gab das Volk nach geschichtlichen Begeben- 
heilen und Sagen, die sich an dieselben, ihren Guss u. s. w. 
knüpfen, eigene Beinamen. In allen Ländern stehen die 
sdtdnaten Sagen, oft ernst und düster, oft heiler und freu- 
dig. mit einzelnen Glocken der Kirchen und Beüricde in 
Verbindung. Wohl lohnt es sich der Mähe, dieselben tu 
sammeln ab wichtigen Beitrag rum historischen Qucllen- 
Studium des Mittelalters, Die Rbeinproviaten allein liefern 
schon einen werthvolltm Beitrag tu einer solche* Samm- 
lung. Der römische Ritus bei der Glockcn-Weibe scheint 
schon io Zeilen Karls des Grossen befolgt worden tu 
tan Dom Ed. Mortöne fuhrt ein Messel von Geflone 
aus dem 9. Jahrhundert und verschiedene Handsckriften 
späterer Jahrhunderte an. in welchen die Ceremonien 
und Gebete bei der Glorkefi-Weilio fast genuu mit denen 
den gegenwärtigen Pontificale übereinatimmen. 

Nie sind die Rituale der katholischen Christenheit sehr 
vom dem römischen Ceremoeiei abgewichen, mit Ausnahme 
dea Rituals der Carmditer, die, wie oben bemerkt, nur 
zw« kurze Gebete hei der Giocken-Weihe haben. Viele 
Diöacson-Rituale haben andere Psalmen gewählt und ein 
Gebet förtgeimsen. Sie haben, was wir nicht Wligm kön- 
nen, das Evangelium von Martha und Maria, mit dem sieb 
die römische Ceremonie schliessi, weggelasscn. Die Brzäh- 
luag des h. Evangelisten Lucas ermahnt, die Gläubigen, 
dass sie die Mahnungen der Glocken an huren müssen, wie 
Marie die Worte des Heilandes aofiörte, mit einer tiefen 
Andacht, ohne sich durch irdische Beschäftigungen ablen- 
ken zu lassen. Man weis», dass Maria und Martha, narb 
den Kirchenvätern, das active und eontemplalive Lehen 
vertreten, und dass unser göttlicher Heiland der Letzteren 
den Vorzug gegeben hat, indem er die Ekstase Marias 
der Dringlichkeit Martba's vorzog. Indem sie dieses Evan- 
gelium singt, idenlificirt die römische Liturgie die Glocke 
mit dem contemplativen Leben. „Sie soll sieb auch nicht**, 
sagt Ahbd Corbiet, .mischen in die lärmenden Bewegun- 
gen des Jahrhunderts, sie soll im Gcgentheil den Geist der 


Betrachtung anregeo, uns ztzrückfuhrc» in dse Kiommkal 
unseres Gewissem und uns mahne» zw» Gebete ä» eilet 
Lagt** des Lebens,* 

Das Mittelalter verpaarte mit allen nmteridifii Gegen- 
ständen des Cuhus einen allegorische« Gedanken; such 
die Glocke wurde damals als rin Symbol betrachtet. lisid 
hetraciitele man dieselbe als eine Versinnlichusg der sä- 
he rnen Trompete«, mit denen an alten Bunde das V«S 
zum Gpk-r zasamneugerufen wurde; aber unsere Giaclun 
klingen schallender, weil Gott damals nur einem auserle- 
senen Volke bekannt war. während jetzt sc» Nanae onge- 
rufen wird im ganzen Universum. Die katholische Gkxk« 
ist solider, dauerhafter, weil das Evangelium, dessen dteroe 
Stimme sie ist. dauert bis rum. Ende der Welt und kein« 
begrenzte Dauer bat, wie die Opfer and Ceremsmen des 
allen Gesetzes. 

Audi wurde die Glocke als das Emblem des Predigen 
angesehen, welcher droGkrebesa der Andächtigen nupurot 
Der Klöppel ist daa Sinnbild der Wissenschaft, der belism 
Schrift, die Häcte des Metalls versinnlicht die Erstigkeit 
des Glaubens. Die Glocke wird auch betrachtet ob das 
Bild des Pastors der Gemeinde ; in seinen Namen erhcJä 
sic die Stimme, um die Gläubigen io den heiligen Tempel 
t» rufe». Wie er, ist sie eine aufmerkaonie Wacht, welche 
herrscht über den Dingen der Erde, und sriclst müde wird 
in den Seelen den Muth und die Inbrunst zu belebe». Io 
den Werken von Alcuin, Kupertos, Honorius von Autos. 
Walafridus Strabon, F. Beleih u.s.w. linden wir dre Sym- 
bolik der Glocke ausführlichst behandelt. Die Beziehoag 
der Glocke zum Prediger und Pastor der Seelen findet 
an ganr genau aus einander gesetzt in einem römisches 
Missale von 1540; — ein Bewein, dass ira 16. Jahrhun- 
dert diese symbolischen Betrachtungen noch einen wesent- 
lichen Theil des allgemeinen.- Unterrichts ausmachten 

{FtirtMluag ftrtg*.) 


Zur Geschichte der Glasmalerei in Europa. 

(Fort* etatMOf:) 

Auf der anderen Seite, rechts vom Central-Medaifloo. 
wird das Osterlamm geschlachtet, und die Hausthären 
sind mit seinem Blute bezeichnet. Die Juden sieben di 
mit dem Stock in der Hand, sich nach Moses’ Geheiss zum 
Genuss des Ostermahle* anschickend, wie Reisende, di« 


•) Vugt ..Hetze de l’Arr cf. rMicrr " Dem fm-er» Wrr. lM f - 
peg. SS ff. 
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Eile haben. 5b sollt ihr es essen : ihr sollt eure Nieren um - 
gürten, die Fasse bekleidet, und den Stock in der Hand ha- 
ben, dann euer Mahl beschleunigen ; denn es ist das Pascha 
(pesahh, pliaskn, d. h. der Durchgang des Herrn’;, lieber 
dem Lamme steht geschrieben: Mactatio agni. Zu be- 
merken ist ferner, dass das Lamm gleich dem Isaak das 
über ihm getürkte Messer anschaut und norh überdies die 
Hand leckt, die es gleich abschlachten soll. Wenn die 
Aufopferung des Menschensuhnes gekommen ist, dann wird 
der gefolterte Gott für seine Henker beten. Im vorliegen- 
der« Gegenstände bezeichnet das Famdienkaupt die Thur 
mit dem Zeichen des (gnechiscben) Tau, vom Künstler als 
Kreut dargestellt, und darunter steht: Scribc Tau. 

Wir kommen tur Mitteltone. Hier ist die Haupthand- 
lung die Kreutigung. Auf einer Seile, rerhts von Jesus 
Christus, steht eine Königin, das Haupt mit einer Krone 
umgürtet, auf den Schultern den Königsmantel, Sie fangt 
*u eine Schale das Blut an f, das aus der Wunde unseres 
errn flicsst. Dies ist die Kirche, welche das kostbare 
G U j^ e * f^Uf'cheii Erlösers empfangt, und mit ihm alle 
snit en s,e über die Well ausgiessen wird. Sie ist 
an Wentel von glänzenden Farben bekleide t, wie 

»ie y ncni Festtage; den a von jenem Augenblicke an ist 
Chr' ra " 1 Un< * Königin. Al« ** r ® ul h *< sie das Blut Jesu 
duftl**' tm pbingen. in ihm das Unterpfand ihrer Verbin- 


4 8 U(, d die Quelle ihrer Fruchtbarkeit; Königin lit sic. 
s e j n S "'' mit ihm vereinigt» ' on nun atl die Ausspenderin 
i yprdienste wird. 

|z; gegenüber, links v0 ° Jesu* Christus, stehende 

Jjj , f **t unstreitig die merkwürdigste. Es ist auch eine 
Jj p 'ts'tv, aher ihr Mantel ist herabgesunken, eine Binde 
f a jJ^ 1 '‘Bor ihren Augen, und ihrem geneigten Haupte ent- 
die Krone. In einer Har.d hat sie ein zerbrochenes 
q " Cr » der anderen entgleiten die Gesetzestafeln; diese 
y sla U, die uns mit allen Zeichen der Traurigkeit und des 
v epr «ll,.s vorgestellt wird, ist die Synagoge, das jüdische 
li u ’ ^ ns du r *'h seine Verblendung allen Nutzen des gött- 
C e >« Opfers verliert. 

. AVie tief und vielumfassend ist der durch diese Figur 
‘'•'gestellte Gedanke! Der Künstler hat ihn mit ungemei- 
® r Bestimmtheit ausgedrückt. Die Synagoge, obwohl ge- 
<e, *»üthigl, ist doch nicht rettungslos rerurlheilt, eben so 
" en 'S, als das alle Gesetz in dem schöpferischen Gedanken 
1 e * Werkes verlaugnet wird. Hätte der Maler die Ver- 
dammung des alten Gesetzes androten wollen, so würde 
Cr die Tafeln vom Blitz zerschmettert in unzähligen Split- 
*«rn uznberlicgcnd gezeigt hihen ; allein ganz anders in 


dem Gemälde, worin sie bloss den Händen entfalten, die 
fürder unwürdig sind, sie zu tragen. Ferner, hätte der 
Maler die rettungslos verdammte Synagoge bezeichnen 
wollen, so würde er sie uns dämonenähnlich am Fusse 
des Kreuzes niedergeworfen und von Zuckungen derWuth 
und Verzweiflung entstellt abgebildet haben. Allein er 
zeigt uns im Gegentbeil die Synagoge »och immer voH 
Würde; sie hat bloss einige Attribute ihrer Macht verlo- 
ren, und sie stebl vom Kreuze entfernt, weil sie nicht 
sehen will. 

Zur Vervollständigung dieses Gedankens befindet sich 
in dem Medaillon rerhts die von Moses in der Wüste er- 
richtete eherne Schlange, und gleichwie damals diejenigen, 
welche sie mit Vertrauen ansahen, gesund wurden, so 
werden jetzt jene gerettet werden, die einen Blick der 
Liebe und Reue auf das Kreuz werfen. Mo*es steht da 
gegen die Synagoge gekehrt und scheint ihr zu sage® 1 
Reisse die Binde von deinen Augen, hebe dem Haupt em- 
por. schau und werde selig. Auf der anderen Seite, bei 
der triumpbirenden Kirche, lässt Moses die Quelle aus dem 
Felsen hervorsprudeln, ein Ty pus des Gnadengesetzes- 
Trank, der uns jetzt erquicken »oll, ist das kostbar« * d , e 
das aus der Wunde unseres Herrn fliesst und welch« 1 * 

Kirche Für uns auffangt : w ist jenes lebendige W 4,8 v oi\ 
dessen Quelle Jesus Christus ist und wovon der Ba«^* 

Horeb und Codes nur ein Bild war. ***»*" 

Stets Ein und dcr»»'lbc Gedanke, nur sehr starB 
gedrückt, ln der oberen Zone sehen wir die Auferst«* 
und darunter den Pelican, der sieh die Seiten öffnet, _ 
seinen Jungen »ein Blut IU reichen, gi c wieder ins U« 
zurürkzurufen und tu sterben; ferner die »vmboliaC 
Löwen, hic leo est forma salvatoris. Darüber Jon*»^ 
mit wiederertanglem Gesicht, weil er aufrichtig zumHerr"*^ 
zurückgekehrt ist. Sodann der Sohn der Wit» e IU ^ 
rept«, den Elias auferweckt, welcher als Vorläufer de*" 
Bekehrung der Juden angesehen wird. Dieser Gedank« 
vervollständigt denjenigen, der im ersten Vorwurf vor» 
unten ausgedrückt ist. 

Wartet,“ sogt Abraham zu seinem Geleite, „wir keh- 
ren nach vollbrachtem Opfer zurück.“ Der Maler bat 
jenen Glauben ousdrücken wollen, dass die Gnade unseres 
Herrn sich dereinst auf die Juden ausdelmen und dass dies 
die letzte Sendung Jesu Christi sein wird, d. b. dass nach 
den anderen Nationen die Beche auch an die herumirrende 
jüdische kommt, und dass alsdann alle Völker in Einem 
und demselben Glauben, in Einer und derselben Liebe an 
und zu Jesus Christus verschmelzen. 

12 * 

Digitized by Googl 


138 


ln dem oberen Medaillon segnet der alte Jakob die 
Kinder Joseph'» mit verschränkten Armen (hier findet sich 
das Zeichen des Kreme») ; er gibt Ephraim den Vorxug 
Uber Manasse, der Jüngere wird dem Aelteren vorgeiopen: 
abermals die Heiden den Juden vorgeher.d ’). Man wird 
mit uns die Unmöglichkeit erkennen, eine Idee mit mehr 
Glück und dogmatischer Kenntnis» und Gelehrsamkeit 
durchiuföhren, und wie wird man nicht staunen ob der 
Geschicklichkeit, womit die so bescheidenen Künstler des 
13. Jahrhunderts die Thalen des ollen und neuen Testa- 
ments, wovon erstcrc die Vorieiclien der letiteren waren, 
einander gegenüber zu stellen verstanden *’}! 


*] Diese gedrängte Zusammenstellung ntoimt aieh eelir matt gegen 
die schöne Arbeit der ehrwürdigen YAter au», und wir ver- 
anlassen sehr angelegentlich die Künstler, daselbst sich Ratb- 
schlüge uud Begeisterung su holen, 

**) Wir halten es für Pflicht, dem prftchtigen symbolischen Fon* 
stcr de« 13. .Jahrhundert« zur Ehre der modernen Künstler 
die Coiuposilion eines gleichartigen Fensters gegenüberxustcl- 
len, die man einem unserer rastloscaten Gelehrten, Herrn Di- 
tlrnn, dem Direktor der Annales areb e'ol ogi q ncs, t er- 
denkt. Die von Herrn Didron selbst verfasste Boscfambung 
desselben erschien voriges Jahr in dein pariser Journal L’U n i- 
vera; wir lassen sie hier folgen; 

.Ende IS. 1 »? setzte man in einer Capelle der Bt.-Elogius- 
Kircbc zu Dünkirchen ein Fenstejr ein, welche« ich in Poris 
luittc verfertigen lassen. Jene Capelle, die der Cuminauiou und 
der Bruderschaft vom h. Herzen zum gemeinsamen Gebrauche 
dient, verlangte: das* die auf dem Glase dargestrllten Gegenstände 
gleichsam dos Aushängeschild der Bestimmung des Fensters 
Wären. Da ferner Capelle und Kirche ganz dem vlaemiscben 
Style vom Ende des 15. oder aus den ersten Jahren des 16. 
Jahrhunderts angehören, so musste inan das Gonzc des Fen- 
sters mit dem Aussehen des Gebäudes in Einklang bringen. 

* »Wir wählten daher die Haltung und das Costüm jener 
Zeit, gewisser MaoBsen die Mitte zwischen den Fenstern der 
Kathedrale von Tournai, die zwischen 1475 und 1500 fallen, 
und jenen der 8t.- Jakobs -Kirche zu Lüttich, die zwischen 
1520 uud 155-) entstanden: weniger Strenge im Costüta und 
weniger Gutmüthigkcit im* Geeichte als zu Tournai, weniger 
Rcichthum in den Gewändern und weniger Weltliches in der 
Stellung, al* zu Lüttich. 

„Statt eine« einzigen Gegenstände«, z. B. des Heilandes; wie 
er sein brennendes und blutendes Herz zeigt, was ein dürfti- 
ge?» und gemeine« Fenster gegeben hätte, haben wir zehn ver- 
schiedene Scencfi darge »teilt, woran sich zahlreiche Personen 
beiheilige», die sich auf 45 belaufen; sämmtlich ganze Figu- 
ren und fast in Lcbensgrbssc. 

.Zu Ehren des heiligen Sacrameuts uud des heiligen Her- 
zens, die der Capelle den Namen geben, haben wir aus der 
Lfbensgescbicbte unsere* Herrn, aus der heiligen Schrift oder 
ihren Auslegungen solche Bujat» gewählt, die aiu geeignet- 
sten sind, Gotte« Liebe zu den Menschen zn bezeugen. Diese 
Sujets sind, wie auf den Kircheufeiistci-n des Mittelalters, von 
der Linken zur Rechten hin georduet und vou oben nach un- 
ten JlbgirStuft. 


„Ganz unten auf unserem Fenster «itzt Jesus Christus an 
Tische des Abendmahls und ist im Bcgrilf, seinen Aposteln 
die Communion zu crthcilcn; er spricht die geheiligten Worte: 
„»Da« ist mein Leib, das i«t mein Blut.“* Der Kelch uni 
da* Brod sind auf dom Tischc. Der h. Johannes neigt sich 
auf die Schulter des Heilandes. Die übrigen Apostel aitt« 
oder stehen, horchen oder schauen. Judas mitten unter ihnen 
schickt sich zum Fortgehen an. indem er einen Beutel zer- 
drückt, der von dem Geld« strotzt, das die Ursache sme» 
Verderbe ut ward. Jesus als göttliche Person trägt einen 
krcuzbczeichnctcn Nimbus; die Apostel haben den Nimbui 
ohne Kreuz, aber lichtvoll. Judas »clbst ist mit dem Nitaboi 
geschmückt, weil er den unzerstörbaren Charakter des Apo- 
stolats behält; aber sein Nimbus ist schwarz, in Trauer über 
seinen Vcrrath. Christus wie die Apostel, alle sind barfnsf, 
den Regeln der christlichen Ikonographie gemäss, 

„Rechts verwandelt Jes ua auf. der Hochzeit zu Cana in Ge- 
genwart der heiligen Jungfrau und eines vor Bcwundenauf 
auf die Knie« gesunkenen Dieners Wasser in Wein Die hir 
dargesf eilten Urnen haben die Gestalt von jener in Angen. 
die nicht ohne Grund für eine Urne von Cana gehalten wirf; 
wir haben sie im cilftcn Bande der Annales archeologi- 
quos durch Kupferstich und Beschreibung bekannt gemocht: 
cs ist ein Gcfuss von rothem Porphyr, geschmückt mit zw«i 
antiken Bacchus- oder Satyrlarven. 

-Links sitzt der Erlöser an den Jakobsbrunnen angelehnt; 
er verkündet der Bamarit&nerin, dass er gekommen, der Welt 
jene Wasserquello zu schenken, die zum ewigen Leben sprn 
delt. Die Bamaritanerin trägt, einer um das Ende des Mittel 
alters feststehenden Tradition infolge, ein Gewand von gm- 
sem Roichthuroe: Galdstoff, Pelzwerk und Kleinodien. 

„Für die Communions-Capotle also: der Tag des Abend- 
mahls, der Wein za Cana uud da« Wassor des Jakobsbros* 
neue, d. h. die Wirklichkeit und die Vorbildungen unter der 
Gestalt der drei Bubstanzen, die Leib und Beele des Manchen 
ernähren. 

»Mehr nach oben eine Parabel: der verlorene Sohn, vo« 
Elend abgezehrt, barfass und in zerrissener Kleidung, kehr, 
zu seinem Vater zurück, der ihn mit Thrlncti der Freude in 
seine Arme schüessL Das Costüm des Vaters, eine» reich« 
Patriarchen, ist eben so kostbar, als jenes des Hohnes am- 
selig Ist: goldenes Laubwerk anf Goldtucli. — Darüber de 
Anfang der Erklärung der Parabel selbst. Ein junger Ritter 
entlässt ein schönes junges Frauenzimmer, die, mich geschmückt 
und fenrigen Auges, eine Flascbo und ein Trinkgcfäss wt 
Wein in den Händen bat, worin sich die Jugend so lstekl 
berauscht. Dies ist die Personification der Wollust, weicht; 
der Ritter allzu lange geopfert, and «lie er zuletzt verlKsft, 
um sich dem Heilande in die Arme zu werfen, der als guter 
Hirt mit dom Stabe in der Hand dargestelk ist Jesus drück: 
ihn zärtlich an seine Brust und bestärkt ihn mit den aiiidt- 
sten Worten in seinem tugendhaften Entschluss«. 

„Der Parabel vom verlorenen Sohne gegenüber ist die Dar- 
stellung der Parabel vom guten Samaritaner. Der Samaritaner 
nimmt den Wanderer auf, den Räuber ansgexogen, ge*ehls£eii 
und verwundet Laben. Ein wcrtbvollcs Kästchen ist mit stär- 
kenden Flüssigkeiten ungefüllt, Ocl und Balsam, deu der bann 
herzige Bamarit auf die Wunden des Sterbenden giesst, der 
nackt und blntbedeckt ist, wie der vom Kreuze herabgonui»* 
mene Jesus. Im Hintergründe geht oder flicht gleichsam der 
Levit vorüber und verschwindet gleich Einem, der sich uw 
seines hülfebedUrftigcn Nächsten willen nicht verspäten will. 
Die liebevolle Theilnahme des Samaritaners und das Mitleid 
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gegen einen Juden Seiten* eine« Andersgläubigen deuten au, 
da««’ man fürder unter Leitung de« Gesetze* der Liebe steht, 
worin Gerechtigkeit und Barmherzigkeit «U5h begegnet sind, 
worin Gerechtigkeit und Friede sich umarmt haben. (Psalip. 
LX XX I V, 11. Miacricorilia et Veritasobviaverunt sibi, Justi- 
tia Pax oeculatm sunt.) Tugenden, die gewisser Maasacn 
einander feindlich gegen Überstunden, haben sich bei der An- 
kunft de« Erlösers aa «gehöhnt. Demsufblge haben wir die 
Parabel rom guten Samaritaner durch die Peraonificirong der 
eich begegnenden und sich umarmenden Tugenden commentirt. 

-Aber das Gemälde wird vollständig durch da« gesammto 
Elend, das auf den Menschen berabrährt und su dessen Zer- 
störung oder Tröstung der Heiland gekommen. Links streckt 
der Hungrige die Arme nach Brod aus, der Durstige ver- 
langt su trinken, der Wanderer sucht fein Obdach, da« nackto 
Kmd begehrt Klcidnug, der Gebrechlich« und der Gefangene 
heiseben den Besuch des Amtes und 6ehen «um barmherzigen 
Manne. Kocht* steht Jesus .Christus inmitten von sechs jun- 
ge« Frauen, die unter dem Blick seiner Liebe, unter dem 
Feuer seiner göttlichen Zärtlichkeit geboren wurden. Auf 

• da« Schlachtfeld, wo sterbend oder verwundet jene sechs Clas- 
*en von Unglücklichen liegen, die da« Elend niedergeworfen, 
entsendet der Erlöeer sechs lebendige Tagenden su ihrer liei- 

Eine bringt Brod, eine andere Wein, eine dritte Gast- 
freundschaft, die vierte Kleidungsstacke, die fünfte Arzneien, 
die sechste hält ein Gefängnis« offen, das jüngst sein Opfer 
inausg 0 j aj|#cn hat. Ute Beziehung zwischen den beiden Me- 
aillons, d em Jntamcr und den Trösterinnen, ist jerttor durch 
°“chnfteij tBtgcdrilcku Um den Nimbus einer jede« Tugend 
örQ ® (denn belehrt durch da« Beispiel der Bildhauer, welch« 

Hauptkirche *« Ch"*«» vereierou, haben wfr junge» 

r *ueti heiligen und gewisser Maasacn c«EK>nijji rcn müssen) 
t man ein Zeitwert# das sein Object •oder »«ine Ergänzung 
Äri dem Unglückliche» findet, an den die betreuende Tugend 
^«»elbc besonders rieb'“'; 80 t,ä 8t dia Tug cni j i ^; 0 TO m 
•Finger bellt, um ihren Nimbus: Cibnt, und ui j ero TQ „ ihr 
Übten Opfer lics’t n»en: Famclicutn. Lcbrig cns folgt hier 
•**« Reihe Ton Inschrift« 1 : ,rt * •» ''on einem Medaillon auiu 
^^deren einander antworte* 11 • 

Cibat FitMlieotn* Potat Sitfcntim. 

CoUlgUHospitcm- V t*tit Nudmm. 

Haust Infirtnuuv. Ubcrat Captivuna. 

* (Sie speiset den Hungrigen, tränkt den Durstigen, nimmt 
dun Fremd«** auf, kleidet den Nackten, - heilt den Kranken, 
befreit den Gefangenen.) 

»Den Heiland anlangend, der jene Tilgenden zur Linderung 
de» Elends entsendet, so zieht auf seinem Nimbus geschrieben: 
Deus Charitas Ent. (Gott ist die Liebe.) ^ 

»Wir haben nur sechs Tugenden oder sechs Werke der 
Barmherzigkeit personilioirt, snstatt der sichen, die seit der 
»weiten Hälft« des Mittelalters angenommen wurden, weil der 
'Text, des Evangeliums Matthäi es uns x um Gesetz machte - 
»Wenn nun der Meuschcnsobn kommen wird in seiner Herr- 
lichktfl, begleitet von allen Engeln, so wird er sich niedor- 
lasscu auf den» Throne seines Ruhmes. Und nachdem sllc 
Völker vor ihm versammelt sind, wird er sie von einander 
scheiden, wie ein Schäfer die Schafe von den Bücken scheidet, 
uud er wird die Bchafe za seiner Rechten stellen und die 
Böcke zu seiner Linken. Alsdann wird der König au denen 
rechts sprechen: ..Komm«, Ihr Gebtnedeüou radius Vater*, 
gebt "in in da* Reich, das für Euch bereitet ist rum Anbe- 
ginn der Welt; denn ich bin hungrig gewesen, uud Ihr habt 
Niich gcsjifcisct; ich hin durstig gewesen, und Ihr habt mich 


getränkt; ich war obdachlos, und Ihr habt mich beherbergt; 
ieh bin nackend gewesen, und Ihr habt mich gekleidet; ich 
bin krank gewesen, und Ihr habt mich gepflegt; Ich bin ge- 
fangen gewesen, und Ihr habt mich besucht.“ Den Verdamm- 
ten wirft der oberste leichter vor, das* sie keine einzige jener 
Pflichten gegen ihn erfüllt hätten. Dann antworten ihm die 
Verdammten: »»Herr, wann haben wir dieh hungrig oder 
durstig oder obdachlos oder nackt oder krank oder gefangen 
gesehen und dir keine Hfllfo geleistet?'“ Er aber wird ihnen 
erwidern: «»Wahrlich, ich sage Euch, so oft Ihr jene Halft- 
einem aus den Geringsten nicht geleistet, habt Ihr sie mir 
selbst nicht geleistet.“** 

.Es gibt also bestimmt nur sechs Werke der Barmherzigkeit, 
nicht sieben. Noch mehr, die Erklärer, die Anleitungen »um 
Predigen und die Mystiker haben jene« Geschäft mittels Figur 
und Symbolisirung den sechs Urnen oder Krügen Ton Cana 
angewiesen. In seinem .Rational des di vi ns office* - 
sagt Wilhelm Durand: ».Auf der Hochzeit au Cana stehen 
die sechs KrGge, d. h. werden die sechs Werke der Barmhcr- 
migkeit eingesetzt nnd verrichtet.*“* Durand »st aber aus dem 
Ende des 13. Jahrhunderts, au* eben der Zeit, wo man an- 
flngt, den evangelischen Text um eine neue Tugend zu T€r ’ 
längere, und gleich darauf, nachdem er bestimmt erklärt •** 
cs gebe, bloss sechs Werke der Barmherzigkeit, verg' Ä>t *** 
seine Zahl und führt deren sieben auf, nämlich: den 
gen speisen, den vom Durst Gequälten mit c*» c,n ^.» 
laben, den Fremden aufnehm#-n, den Nackten kl 0 *^ 0 "’ ^pod- 
Kranken besuchen, so auch den Gefangenen, endlich 
teu begraben. Von da an bis zur Renaissance w* r< ^ 
graben der Todten zuweilen der Reih© der 

Werke, wie *ie in» Evangelium Matthäi angegeben* ^issa*®* 5 
fügt, manohmal aber auch wcggelasscn. Von der 
ab bis zu unsere» ^ *B en wurde fast durchgängig dr*** ^ ap' 1 ' 
Werk mit attffcenoi»n ,cn * I» dem ,,M anucl ^ 

chrd tien nc*‘, PP* 277 “* 278,* sagten wir b ei v*. 


xantiniach er Gemälde, die, wie in der Haup^^* , 

mis, da« jangsto ▼•»teilen« „.Me*» „a 

barmherzig« Liebe »“ der G « at »U eines hob« a ^ cl e *^*0 
Freigebigkeit abwechselnd an Allen au.übt, dlc ****** 
durstig .sind, an Kois^dcn, U„b c k! eidetcn , Kranken „ ^ 

fangenen, im Gsuscn 25 Paraoncu. Dic#cö ******* 

Barmherzigkeit hät die lateinUche Kirche c * n slc c It , *r 

sugethan, di« Regrnbung der Todten. Auf drei ^ - 

Htadt Brügge siebt man an der l!auptfa<T*de in ** ,Ä ^ s* 

Bildhauer- Arbeit .ieben Werke der U.rinheriigkr‘ t; dl ° 
grsbung dor Todten ist ß*n» oben in der Öp>i*° des Ö’ 1 - 
gedachter Häuser angebracht. Diese Scalpturen »«od • , » 8 ^ 

Iß. und 17. Jahrhundert. Denselben Gegenstand, eilte t ^ ^ 

Laucrarheit aus dem 17. Säculum, bemerkt man an eip 

I(a«a« * u Gent, Htraasc Vicux-llourg, Kr. 63. Zu Gent 

wio »*» Griechenland, nnr sechs Werke, die Hegrabung - 

wt .gg, -blieben. Alleia da sechs barmherzige Handlangen ^ ^ ^ 

d«n l^cih betreffen, so hat dio lateinisclus Kirche auch ^ 

Hcclo gedenke« wollen, womit sich die Cfriechcn liier ni^ ‘ J *** 

bofaasCn. Wir haben demnach (wir Lateiner! die neben 

liehen Work« den sieben leiblichen gogcntlbergeafellt, um 49 * 

vollständige* Gemälde zu liefern. Die geistlichen Werke J *»- r9r 

sen »ich in folgende Säue äaaäiunsikdrtqgua : den Schwach^ 7 * - - 

Katli crtheilen, die Unwissenden belehren, die Betrübten 

»ten . die Beleidigungen verzeihen, den Kummer ertragen. !■ * 

die Verstorbenen, dio Lebendigen und die Verfolger beten-*** ^ 

,,Mit dieser Autorität bewaffnet, haben wir die sec 1* ^ ’ 

Werke der Barmherzigkeit pcrsoniflclrt. In Folge de* Vo* ’ 
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»lebenden dürfen wir daher ohne alle Bemerkung einen Brief 
»bdruckrn, den Herr Abbd C'hauvcan, General- Vicar der Diö- 
zese Sen», schon vor geraumer Zeit an uns geschrieben, den 
wir aber gerade für die jetsig« Veranlassung aufgehoben ha- 
ben. Herr C'hauvcau schrieb ans im November 18hl: ..„Ge- 
ehrte* Herr, mit recht grosser Tbcilnahme habe ich die fünfte 
Lieferung de« XI. Bandes der Annales archdologiqnes 
gelesen, dabei aber eine Bemerkung mache» müssen, die Sie 
mir gütigst erlauben wollen. Ihnen au unterbreiten. Seite ‘258 
linde ich: Sie (die Lener) werden sehen, daaa jene Zahl Krüge 
(von Cana) auf die sechs Alter der Welt, auf die sechs Alter 
der Kirche, auf die sechs Alter de« Menschen, auf die sechs 
Werke der Barmherzigkeit geht Das letzte Satzglied ist ge- 
wiss nur aus Versehen Ihrer Feder entfallen: von Ihrem Ge- 
genstand« eriöllt, haben Sie auf einen Angenblick vergessen, 
dass die Moraltheologie sieben Werke geistlicher und sie- 
ben Werke leiblicher Barmherzigkeit zählt. Dieselben sind 
in swei Hexametern bezeichnet und au fge führt, zwei techni- 
schen und mncmoniachen Versen, deren Bau, der in poetischer 
Beziehung nichts Merkwürdiges darbietet nichts desto weniger 
bestimmt and gedrängt ist. Dar einu davon, der nämlich, 
welcher die Werke leiblicher Barmherzigkeit aufsählt, hat 
Endungen, die dem Ohre nicht schmeicheln; beide aber haben 
den grossen Vortheil, mit einem einzigen Worte jedes der 
Werke aaszudrücken, welche die erfinderische und unerschöpf- 
liche Liebe gebiert. Hier sind sie : 

Werke geistlicher Barmherzigkeit: 

Consul«, Carpc, Doco, Kola re. Kemittc, Fer, Ora. 

(Käthe, rüge, lehre, truftie, erlasse, dulde, bete.) 
Werke leiblicher Barmherzigkeit: 

Visitu. Foto, Cibo, Kedüno, T«go, Cvlligo, Condo. 

(Ich besuche, trinke, speise, kaufe los, bedecke, nehme 
auf, verbrrge ) 

»Nein, nicht ans Versehen, sondern mit Abaickt und Ucber- 
legung, wie man gesehen, haben wir den Text Matthäi in 
Glasgemälde übersetzt: wir wollten ans nicht erlauben, den 
vom Heiland selbst anfgeaihltcn sechs Werken eines hinzu 
zu thuu. Wir hatten überdies sehr viele Monumente aus dem 
Mittelalter, älter als der unentschiedene Wilhelm Durand, um 
uns in unserem ernstlich überlegten Vorsätze zu bestärken, 
und namentlich einen prächtigen elfenbeinernen Umschlag 
eines Psalters aus dem 11. oder 12. Jahrhundert, worauf man 
den König David siebt, wie er in einer Reibe v*n sechs Dar- 
stellungen oder Medaillons die sechs und nicht sieben 
Wcrko der Barmherzigkeit persönlich ausübt. 

»Unten am Fenster eröffnet ein historisches Kujel unsere 
Composition; ganz oben schlieast sie mit einem gleichfalls 
historischen Kujet, der Kreuzigung. Die Kreuzigung, ein 
Opfer der Opfer, der höchste Beweis der Liebe des Erlösers 
gegen das menschliche Geschlecht, erschien ans als eine na- 
türliche Krönung eine« Fensters, das für eine Capelle zum 
heiligen Herzen bestimmt isC Jesus, am Kreuze und un To- 
deskampfe, spricht zur heiligen Jungfrau, die zu seiner Koch- 
ten steht : .«Mater, eece filius“*; zu Johannes, der links 
steht: , „Fili, eccc mitir“. Am Fasse des Kreuzes schläft 
geschlachtet das fleckenlose Lamm, das sich bald mit dem 
Blulhc röthen soll, welches aut den Wunden des Heilandes 
strömt 

»Ko viel im Einzelnen Über jene sechs Sujets und die fünf- 
und vierzig Figuren, woraus sic bestehen. Den Grund aber, 
auf welchem die Sujets hervortreten oder vielmehr sich an 
einander reihen, bilden Blumen, Laubwerk und Acate, die von 
einem einzigen kräftigen Stamme ausgehen. Dieser Baum ist, 


gleich dem von Jiim, am Fusae des Fensters hinter dem Hei- 
lande im Abendmahl* eingewurzelt Jesus Christus ist all» 
gleichsam der Jesse (iaai) dieser Genealogie, und dieser gott 
liehe Baum breitet seine Aeste hoch in den blauen Himmel 
aus, und diese Aeste 'erfassen wie in einer Rüstung die Harns- 
ritanenn, die Hochzeit von Caua, die Reue des verloren» 
Kolmes und die Bekehrung des Künden, die Barmherzigkeit 
de» Kamaritcrf und die Versöhnung der Tugenden, die Lin- 
derung menschlichen Jammers und das Opfer auf den Cal- 
vaneo berge. Dieses sind gewisser Maaaseu die Früchte jene« 
einen Ktarames, auf den wir auwenden möchten, was di? 
Kirche durch den Mund Adazn'a von Kaact-Victor vom Kreuze 
sagt t 

O ernx, lignum triumphale, Inter ligna nhllum tale 
Mündt vdra zalas. vale. Fronde, Kore, genuine. 

(0 Kreuz, du siegreiches Hols, (Unter allen Holzarten i< 

der Welt wahres Heil, sei keine dir gleich an Laub, 

mir gcgrilsst.) Blüthe und Fracbtkcim.) 

, Die einzigen Vögel 'des Himmels, die würdig sind, auf 
einem solchen Baume an wohnen, sind jene, welche die Sym- 
bolik des Mittelalters zu Sinnbildern der Tugenden geacifr 
bat Wir haben daher vorzugsweise den Pelicau gewählt, der 
sieh die Brust amfreisst, um seine Jungen zu ernähren noi 
wieder ins Leben za rufen, gleichwie Jesus Christus sein iz- 
ben am Kreme hingab, um die Menschheit an erlösen, und 
wie er in der Eucharistie den Christen mit seinem Fleisch und 
Blut speiset Der l'eticaa sitzt mit seiner jungen Fsznihc 
ungefähr in der Mitte des Baume». 

«Nunmehr wird man wohl begreifen, warum wir das frag- 
liche Kircbeufcastcr Fenster der christlichen Lieb» 
nennen.* 


Kirchenmusik. 

» ^Schluss.) 

VI. 

Muss auch die Einführung des liturgischen Gesanges als das 
Ziel Fcstgehaltcn werden, welches die Verbesserung der Kirchen- 
musik im Ange zu behalten hat, so können Wir doch nicht 
gemeint sein, alle neuere und Instrumentalmusik so» 
allen Kirchen entfernen zu wollen. Es ist gewiss d« 
sicherste Weg, wenn Wir hier jenen Ansehautingen folgen, dir 
von dem Mittelpunkte der Kirche selbst ausgehen In Berücksich- 
ligulig der grossen Schwierigkeiten, welche der Entfernung der 
lustmmrnlc aus den Kirchen, in welchen ihr Gebrauch eiofflsl 
eingefUbrt ist, entgegenstehen. halt cs Benedict XIV. für das Ge- 
rathenste, einen Mittelweg einiuschlagen und weiter alle Instru- 
mente zu gestatten, noch alle zu verwerfen *). Diesem grossen 
Papste xufolge sollen in den Kirchen nur solche Instrumente w- 
gclasscn werden, «welche dienen, die Stimmen der Singenden s# 
verstärken und zu halten “J.“ Hinsichtlich dieser Instrumente, sagt 

•) De »ynod. diöccs. 1 XI c. VII n. 6 
**} « Fraternität* tua, si in tut» ccclesiis jn*mi neiuorum o»u* 
introdnctu» eat, cum orgwno muajco nullum aliud i»atniro«i- 
tum permittat, nisi barbiton U'tracordon majus, tetraoordüs 
minus, monaulou pncuinaticum, tidiculas, ly ras tetracorde* 
haee enixn instrumenta inserviunt ad eorroborkndas saztinen- 
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*». .»aüm »ir eriaüert haben, daa* im m» angewandt werten 
«*■»<»• um de“ Genug« gewieft* U«Mim new Kruft in geben. 
»• de» de» »ine <** graongeoen Worte mehr und »ehr in die 
Oemülher der Hörer eindring« and die Herten der Gestrigen tur 
Betrachtung Mmnatheher Dinge und tur Liebe gegen Go«, und 
d“ Giil Wiche geweckt «erde«. Wem» aber die Instrumente immer 
«rtömii and nur bu« eiten, «i« e» jeut tu geerhehen pflegt, «MM» 
BMiirni, damit (Mn die M<>d«Mlua«n and die wirbrlwd« Erh«- 
*•»8 der Stimme vernehme, auMerde* aber die Stimm« der Sün- 
R*r and den Schall der WurV milrvdrück.n and Überläufe«*, so 
m* eine solch« Anwendung der Intlrumenlt vergeblich nnd unrtt«, 
**> verboten und untersagt- In glewbeto Sinne spricht sieh 
eine auf ausdrücklichen Befehl Sr, Heiligkeit des Papstes erlassene 
Verordnung des Cardinal- Virar» Patrm tu K un) von» 20. Novcm- 
k»er IHM aus; »Die Mailt» Dlrcet oral sotten jederzeit beherzigen, 
das« die Instrumentalmusik in den Kirchen eigentlich nur geduldet 
»«rd und nur daut dienen soll, den Gesang tu uuterulilim and 
Iu beleben, nicht aber ihn tu beherrschen, noch siel weniger ihn 
*U llberiBncn, uniertuordnen und Hs Nebensache tu behandeln.' 
-« »ill auch diese Verordnung die Instrumentalmusik nur gestal- 
• Vur betuiilicti eiaer bei jeder Veraalastang aociitaachenden 
empfangenen schriftlichen Ertaubniss-, Der Gregorianische 
kt umI'*' mu,s ^dr alle /eilen Quelle und Grundlage der kirchlichen 
i - e ' b **'üen, und gibt daher auch allein den Uaansub (Kr rieh- 
en, eor tlieihjng dorselben- Line Musik ist um so weniger gceig- 
lialle* UlU *‘ lr, *d'rhcn Gebrauche, je mehr sie sich von seinem lo- 
be; d UnJ Öwraltler cntlernt »nd jener Weise sich nähert, die »och 
'**• Du. Fl,llli,: Wfitcn und Vergnügungen der Welt iiu Gebrauche 
I. , lach *rf 

0 den Kirchen nur solche neuere M usj^ «uge- 
’*ssen werden, weich* Wenigstens durch einen ernsle- 
r *<l, vor der weltlichen Musik sich, so weil eben möglich, 
* u *Jeichnroden Charakter sich empfiehlt, und bei welcher 
» dio lnslrumente nur auf Kräftigung des Gesanges dienen. 

^ eder der Gesang noch die begleitende Musik darf etwas 
^ Hcatralisches haben, oder an profane Weisen 
;J “»klingen"). 

Blosse Instrumentalmusik ohne Gesang darf bei 
KoUcsdienstlichen Handlungen nicht Statt finden , nur wenn 


dwtnjue cantaBliun voce». VeSabis autun tympana, coroua 
«unasoet», tubaa, tibiaa dacumanaa, flatulaa, paalteri« «gm- 
faksDaica, cbelm aliaque id geuus, guae muaicam theairalem 
«ffioiunt,- Encycl. <L I». Fcbr. 1749. p. 31. Für unsere Zeit 
wind die hier angeführten Instrumente wohl nur bciipicl, weile 
wo nehmen. 

Ihid. p, 31. 

»Red es illud metime cavmdmn erit, ne ipsius mutiere sonnt 
«Jfnid rbentrnle nut impwdieee emvoroa bellenuaqne eleeeieoe 
nsodnlo, rrferene in Dvi laudtän* deeantasdia imitetur." Con- 
oll «wn Toledo t. J. 1 SM. BeoeJiet XIV. 1. e, p. } 6, »D; e 
in den Kirchen eujucfütireodo Hneik matt lieh von der pra- 
fauten nnd theatralischen nicht allein in den Molndieen, Hän- 
dlern auch in der Rettung unteneheiden ; derum werden alle 
diejenigen Motive unter» »gt, welehe nieht im religiösen Sinn« 
durch die Worte telhaf eiugcddert «toi, oder gar an die BBb> 
neu 1 erinnern - Eriaavd. Canfiaat-Viean Patrisi r. *0. Not; ist». 


solche Brmphmieen nicht eium Theil • des Gottesdienstes 
ausinachcn, wenn sie ernst sind und geeignet, dt« Andacht 
ia ««den. können sie hier und d« nigrWaiirtt werden. 

Vorspiele und Zwischenspiel* der Organisten, 
die aflm w«IUich. gekünstelt und mehr lentlreuetld als vor- 
bereitend und bi der durch den beiitgen Gesang btrvorge- 
brsebten Slimnwng beteiligend sind, können nicht auteaig 
«ein. Namentlich soll während der heiligen Wendkmg jedes 
Instrument, auch di« Orgel, schweige« **). 

Militärische A Ufrüge mit pauken nnd Trom- 
peten eignen sieb nicht für das llau* Gottes; auch bei 
Pfocesswneti ausser der Kirche kt es besser, wenn lautes 
Gellet and Gesänge, besonders llymuen mal l.ilaneicn au 
deren Steif« treten. Nieht der bar» der Instrumente, son- 
dern die Andacht und Ehrtarcht der Betenden erhöbt wahr- 
haft jede Prier. 

*, Bei dem Opler der heiligen Meaae, sw »•'« bei 
Jede» anderen Feier öffentlichen (Joltejdienaie* 
dürfen nur de« irelfcüde liturgische Teit oder wenigsten* 
mit der litwrgie km Einklänge siebende, der heiliger* Schritt, 
de* IBorgkchers Büchern oder d*n Schriften der heilig*“ 
Väfer entnommene and kirchlich approüirle Tctff* an * c 


wandt werde«*"). , 

Kirchliche Gesinge In der Landesspra c ** c ^ 
len nur bei geringere» Feierlichkeiten, bei VoHtsarrC*“* ^ 
bei Processionen. Bklgäogcn, Abendandachten (nic^V^en- 
bei dem Hochmut* * | d der feierlichen Vesper) nu* ^ jtes* 
düng kommen, auch bei de» heiligen Messe. w* ,,Y1 ^tiö* n 
still gelesen wird ; nur *oN in IcUterem F*d* dc *_ f ^»r*^ tP ' 
Andacht des Einid“ pn glcichtalls Raum g*g rbtn 
Es dürfen aber in <* r K *«he üur solche ' «der 
weiden, welche »a cb Test und Melodie <l* m Ulh< ’ ,, M*“ 1 

(äekle entipreeben. ,b * Gemlitbcr zur AndacW sti“ 1 yg 
kirchliche Approbation fiir sich bah,,,, Va d in ^ n d4> r * 
fassung verdient der kirchliche Volksgesa«** 8,1 “** 
erbaulich in möglicber Weis* gefordert au WCT<kn , 

5. So oft an Kirchen. * n denen lustrninentsila*us>k bc» _ ^ ^ 
lieh kt. für irgend ein Feat «der oil»« k,,ck i», 

Feier paiscnde, der Liturgie nach Teil und C 
flktar enlspfetk«nil« Tonwerke nicht v * r ü* 
den sind, so« mau mit dem einfachen, und fi»r •«* Fc** ^ 
und Tage doreh di« Kirche angeordnrten Gregorianisch « 
Gesang* sich begnügen. Namentlich müssen Wir wiinschP r * 
dass ln Kirchen, in welchen aus Mangel an tauglichen M** 
sikern der Gottesdienst öfter durch abenteuerliche OrcbestH^ 



.• J ^<1 clevationem «acraliMim«» ho«tiac altum alt ailentlnm o»" 
|v A no et muMic* oc««*ntc, pr*«ter •igunm cum majori ycI ali^ 
ctmptni datum, ut tarn domi quam fori« dctccto capit« rel 
in gena* procumbon» populu* orct.“ Dccret» Synod. iiatisb«- 
a. 1650. V'erordnungrn-flainmlung 8. 58. 

•••) Benedict XIT. io p. 17 *eq. Hie» sied die betreffenden 
Verordnungen Johann'» XXII., Alcaander’tVILuad Iaaooenx’Xl- 
erklArl 



Digitized by Google 


142 


den Chor tu versehen pflegt, der Gregorianische Gesang 
eingerührt werde. 

fl. Statt der an die Stelle der k irchlich cn Vespern oft 
ohne alle Rücksicht auf die treffenden Tages- Antiphonen, 
Psalmen und Psalmtönt* aufgclfthrtcn flgurirten Vespern soll 
der von der Kirche vorgeschriebene Gesang beachtet wer- 
den. Abgesehen von der noThwcndigen . Angemessenheit, 
werden solche von einigen Stimmen .unter Begleitung eines 
bescheidenen Organisten vorgetragenen Psalmen mit ihren 
Antiphonen, dem treffenden Hymnus u. s. f. weit mehr 
erbauen, ah die nicht selten wahrhaft ärgerlichen sogenann- 
ten musicalischen Vespern und Ggurirten Litaneien. 

7. Oie Auswahl und Anschaffung der hei dem Got- 
tesdienste tu gebrauchenden Tonwerke dürfen 
die Kirchen- Vorstande nicht dciu Schullehrer oder Chor- 
Dirigenten allein überlassen. Da aber viele Kircben-Vorsülnde 
jene Sachkenntnis* nicht haben können, welche zu einer 
richtigen Auswahl erforderlich ist, so sollen sie auch hierin 
den kirchlichen Kunstverein zu Rathe ziehen, Und damit 
nach uod nach alle unwürdige Kirchenmusik aus den Kir- 
chen Unserer Diözese entfernt werde, so sollen die Herren 
Pfarr- Vorstände in einem der nächsten Jahresberichte Uns 
zur Anzeige briugeti, von welchen Autoren Instrumental- 
Musikwerke in den ihnen untergebenen Kirchen mr Auf- 
lührung kommen. Wir werden sodann das Uriheil bewähr- 
ter sachverständiger Männer erholen, und nach diesem die 
Entscheidung, welche Toriwerke zulässig 'seien, den Plarr- 
Vorstiindeu bekannt geben. 

"VII. 

Noch fühlen Wir Dos gedrungen. Folgendes zu erinnern: 

1. Was oben schon angedeutet worden, müssen Wir hier aus- 
drücklich wiederholen: Bei dem Choralgcsang liegt 
Alles daran, dass er gut, würdig und entspre- 
chend vorgeträgen w erde. Nicht entsprechender Vor- 
trag verunstaltet ihn und macht, das» er den Ohren der 
Hörenden lästig fällt. 

2. Besonders sollen auch die Priester in jeder W'eise sich be- 
streben. den ihnen zustehenden Theil des litur- 
gischen Gesanges genau nach der kirchlichen 
Anordnung, würdig, mit Andacht und innerem Verständ- 
nis! und zur Erbauung der Gläubigen vorzutragen. 

.1. Nie darf hei. der kirchlichen Musik der Htnrgischc 
Text verändert oder verstümmelt, und Abkürzun- 
gen desselben sollen möglichst vermieden werden. 

4. Die Kirchen-Vorstinde sollen allen Ernstes darauf sehen, 
dass die Musiker während der heiligen Handlun- 
gen ein Benehmen und eine Haltung beobachten, wie es 
sich geziemt für die Heiligkeit des Hauses Gottes und die 
Erhabenheit der Handlung, bei welcher sic mit wirken. 

o. In den pfarr I ichen Jahresberichten soll von 
nun au auch angegeben werden, wie die kirchliche 
Musik in den Kirchen der Pfarrei beslrllt sei. und was für 
Herstellung einer gulcn kirchlichen Musik und namentlich 
für Wiedereinlührung des liturgischen Gesanges geschehe. 


6. Von diesem Unserem Erlasse legen Wir jedem Abnehmer 
des Verordnungs-Blattes besondere Abdrücke hei, da- 
mit dieselben den Chor-Dirigenten und Schullehrern w 
Belehrung übergeben werden. 

Dieses nun wollUm Wir Unseren geliebten Mitarbeitern m 
einer Angelegenheit an das Herz legen, weiche die Ehre Gottes 
und seines Hauses und der unbefleckten Braut seines Sohnes so 
nahe berührt. Mögen Unsere Worte Überall bereitwillige Urnen 
finden, möge überall ein ernstlicher Anfang gemacht werden, dat 
Unwürdige aus dem Haase Gottes zu entfernen, das aber «um- 
führen, was die Kirche als würdig erkennt für den Dienst des 
Allerhöchsten! Das Haus des Herrn soll ein Bethaus sein uad 
bleiben. 

Regensburg, *m lö April 1857. 

f IltfCMflM, Bischof. 

An den gesammten Clerns des Andr. Paintaer, 

Bisthums Regensburg. bischofl. Srcrdär. 

dffprrftjungrn, Rtittlicilimgcn elf. 


*4 RI n. Die liiNMtelluiiK »rurr Werke der 
rlarlwtlirhen KunM Ins naltfrlwltr-rllrlirn Style. 

welche der christliche Kunslvcrcin schon im Mai eröffnen wolttf. 
stress auf einige locale Hemmnisse und wird dcsshalb erst mit 
dem I. Juli c. beginnen. Dieselbe findet in den Raumen des 
Erzbischöflichen Museums Statt und dürfte den bereits erfolgten 
| Anmeldungen nach ein besonderes Interesse gewähren. Leider 
F gestatteten es die Umstände gegenwärtig nicht, die gnissarligrfl 
Anerbietungen des Auslandes anzu nehmen, durch welche die Aus- 
stellung eine Ausdehnung erhalten haben würde, die jene Gränwn 
weit überschreitet, die ihr im gegenwärtigen Locale gezogen Sind. 
Hoffen wir, dass die Bestrebungen des Vereins in dieser Richtuu 
Wurzel fassen und aus dem bescheidenen Anfänge ein für die 
Entwicklung der christlichen Kunst segensreich wirkendes Unter 
nehmen erwachse. 


Köln. Die GrundNtelnlrgung zur VlarftetiM&ule 

hat am zweiten Pflngsllage. den 2. Juni r., durch Se. Eminem un- 
seren hoch würdigsten Herrn Erzbischof. Cardinal von Geissei. 
in der feierlichsten Weise Statt gefunden. Vom Dome aus bewegte 
sich durch die schön geschmückten Strassen die Procesaion, * 
welcher wcissgcklcidetc Jungfrauen den vom heiligen Vater dea 
Katakomben entnommenen und Sr. Eminenz übergebenen Grund- 
stein auf reichverzierter Bahre trugen und umgaben, und an wei- 
cher »ich Muttnliidie Pfarreien der Stadt mit ibrern Uterus uod 
Kirchen-Vorstande und einen Theil der Schuljugend, Bruderschaf- 
ten und Vereine, so wie Se. Eminenz und der hoch würdigste Herr 
Wrihbfechof mit dem hochwürdigen Domcapilel und dem Priester* 

Seminar u. s. w. helheiligten, zur Baustelle. Hier, unter einem 
aus Guirlatiden, Flaggen u. s. w. gebildeten und mit einer kolos- 
salen Liticnkronr geschlossenen Baldachine wurde der feierlich* 

Act nach kirchlichem Rilui vorgeuoromen und durch eine Red* 
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Sr Eminent geschlossen, die einen tun so tieferen Eindruck suf 
die zahllose Menge der Anwesenden machte, als sie die erste nach 
der Rückkehr Sr. Eminent ans Rom war und, an diesen Mittel- 
punkt der katholischen Welt anknüplend, die Bedeutung des heu- 
tigen Festes in ergreifender Weise henorhob. Von hier kehrte 
die Procesaion in derselben Ordnung zum Dome zurück, wo zum 
Schlüsse ein feierliches Tc Deum abgesungen wurde. Wir werden 
•uf Einzelnes dieser grnssarügen Feier noch naher zurückkommen. 

Piuauu. Der hoehwlirdigste Bischof »ou Passau hat die 
nzn hiesigen Neumarkt gelegene ehemalige Eranciscanerk irebe, 
die bisher zu profanen Zwecken lerwandt wurde, aus eigenen Mit- 
teln um 20.0M) Kl. angekauft und zugleich Cirrus und Laien seiner 
Diözese aufgefordert, zu deren Ausstattung beizusleucrn. Dieselbe 
»oll für unsere Diözese ein Denkmal zur Erinnerung an die Ver- 
kündigung des Dogmas der unbefleckten Empfaogniss Marias 
Werden. 


'***“*•• Der Professor und Architekt Herr Joseph Hieser, 
''«Jeher zur Erforschung und Erhaltung der llaudenkmalc einen 
Ui U B nach Gran in Ungarn unternahm, war so glücklich, daselbst 
, *1' l ** lr intcrcssarile Fragmente der zom h. Stephan gegründe- 

fjjp * 5, *'ca aiifiufindcn. wodurch ein sehr wichtiger Beitrag für 
Wo r,r ^ | chte des altchr/itlicben Kirchenbaues in Oesterreich ge- 
cn »urde. (OesL V.) 

g 4n 1,1 ®el*ea» wird die Restauration des altehrwDrdig en Kreuz- 
d cr ® e ’ der Kathedrale, welcher »crthvolle und für die Geschichte 
hun,i al< ' r ‘ i höchst wichtige aus dem U. und 10. Jahr- 

A n " l *tnd son serschiedenco Schulen enthüll, nun mit Ernst in 
rmi / irr Benommen werden. Se- K K - -Apostolische Majestät haben 
he», n * m hafic Summe zu diesem Endzwecke aus dem Staatsschätze 
w„ Im [olgenden Jahre soll mit den Arbeiten begonnen 

r den. 


h. Alexander. 7 Higlien von Rom an der Strasse za N'omentana, 
erheben soll. Der Theil des Friedhofes, genannt ad N'pnphat, wo 
Papst Alezander im Jahre 109 beerdigt wurde, soll in eine nnlrr- 
irdischc Capelle umgcsdvafTen werden, um in derselben die Sarko- 
phage, den päpstlichen Stuhl aus Marmor, die Inschriften und an- 
dere AHerlhömer aufzustcllon, die man 1804 in diesen bis dahin 
ganz verschütteten Katakomben ausgrub. — Auf dem Monte Esqui- 
lino führen die Redemptoristen, die jetzt auch ihr Gencndat in 
Rom haben, eine Kirche im Spilzbogen-Slyle aul Die gemattea 
Fenster dieser Kirche gehen aus der Glasmalerei-Anstalt des Pa- 
ters Foreslier aus dem Orden der Dominicaner hervor. 


fitrratur. 

lieitr&O* *aar cAritMffMtfltefAfN 

oder Bild erklirr, von A. F Innsbruck, Verlag der 

Wagncr’scben Buchhandlung. 12. 180 S. 

Nach einer belehrenden Einleitung Ober den Begriff der lko«o- 
logie, ihre Literatur, die aber nicht rollstKndig angegeben, ® nl * oi,, " T 
kurzen Geschichte der Heiligenbilder and ihreT Verehrung 
da« Werkchen zuerst eine Deutung der sogenannten biblia c ^ eli 
werke in alphabetischer Ordnung, dann eine der allegori^ 0 *' 0 *' 1 ^ 
»ich meist auf das alt« Testament und die ersten Jabrbun^^^tv 
Chriatenthums beziehen, und auletxt die Beschreibung d« r V** 


^ **«fcPls». Ein Tryplich son Mcmmeling hat das Louvre 
-^0,000 Franken aus der Sammlung des Herrn Vallardi von 
gekauft. Paris besitzt bekanntlich nur zwei Bilder dieses 
woton das eine dem Grafen Puchatcl gebürt, das andere I 
t)r. Escalier der Kirche Nolrc-Danic in Douai vermacht wurde. 
Museum des Louvre erstand auch eine Sammlung von Hand- ( 
Dehnungen des Leonardo da Vinci für 35,000 Fr., ebenfalls aus | 
°^'ger Sammlung hcrrUhrend. 

Am 2ft, April weihte der Bischof von Versailles die völlig | 
r ^ s taurirte Kirche ton Rucil ein. Dieses Gebäude, welches i 
Gräber der Kaiserin iosephine und der Königin Hortensia ] 
U| *tschl»esst, befand sich in bedauerlichem V erfalle. Der Kaiser ! 

(iir,r Kirche, deren Thurm zut dem 12. Jahrhundert und i 
•Jos Übrige Gebäude aus den Zeilen Richelieu*, stammt, grosscu- 
•heils auf Kosten der Civilliste, von Grund auf restauriren. 

Bowl. Am Ifl. April legte Se. Heiligkeit der Papst den 
ersten Stein zu der Kirche, welche sich Cher der Katakombe des 


•ehen Bildwerke, der Christus- und Marienbilder, der beiDa» 

"tllie, der Apostel, der heiligen Engel, Patriarchen und i’ f “ „g 
Evangelisten o a. w., udd bringt in der zweiten Abth« ^ 0 ch&* 

Ücschreibung einer Reib® Ten Heiligenbildern *** 

Folge, die ln den bekannten lkonographieen zum Tbtil 0 ‘ g** 

genommen eind. Den Zw<**. den eich der Verf. i“ dtr ^w***** 0 " 
nee Wctkchens Torgeset*», hil «* ruükoauntn err® lt:l,t * 

Belehrung Ober diearo >° ** ct| ri etlichen Kon« l ArcW ° 
wichtig® Gegenstand. Nene, hat er nicht bringe» " ollcn " V®'' 

Uch ist cs, dM Feld der cbrietkatholiMhen Ikooolep' T0 " -es*''* 

eehiedenen Seiten bestellt an .eben. Alle derartig«“ A,b ' ,UO ’ 
unbedeutend Sie auch an und für .ich ..in mögen, 

■ebenen Zweck, cliriatliehe Bildnisse in ihren. Wesen »llgcroeuz 4 * 

etandUch *« machen für den Beschauer, den Verehrer der Heil » 

und für den schaffenden Künstler. ^ 


fiterflrifdjf ttunbfdjau. 

Bei John Murray in London orsehien: 
r . jmnfi Ferguwoii, Handbook of Architcctur ^ 
Being a concise populär Account of the different Style* & ^ 
Arcbitedure prcvailing in all ages and conntrie». Will» 
Illustration*. 2 vols, 8. 36 Sh. 

In demselben Verlage erschien : 

Vjnbnrle, The Arls ol ihe middle ages and Renaissance**’ 
W'oodcuts. 8. 18 Sh. 


Digitized by Gom 


144 


Bt'knnntinarliiing. 

Pur Herr Rogiorungsrath r. Minutolj bat , von dem Wunsche geleitet, der Gewerbcthäügkcit der Provins durch VprCShnmg gater 
Musterbilder zur Bildung <lus Geschmackes Nachhülfe zu verschaffen, eine Sammlung von Kumt* und Industrie-Erssugnisscn der cLu* 
«eben Vorzeit zusamnicngctragcu und dieselbe, wie unsere Amtsblatt- Verordnungen vom 1. Januar 184 j und vom 6. Januar 1851 keretu 
ankündigten, dem gewerbtreibenden Publicum zur Benutzung geöffnet. Da bei der Zusammenstellung hauptsächlich der Gesichtspunkt 
festgehsltcn ist, für die wichtigsten Zweige der diesseitigen Industrie geeignete Vorbilder zu gewinnen, so musste sich dies« Sammlung 
um »e eher empfehlen, als die meistun Gegenständ« aus Zeiten und Werkstätten stammen, die unter dem fruchtbare« Zusammen wlrkes 
4er Udttstrlc mit der Kinst Product«* von unerreichter Schönheit und nachahnmngswcrthsr Technik lieferten, und weil die ausgestelltes 
Uegetutiindu in .vielfachen Beispielen die grosses Wirkungen veranschaulichen, welche die Anwendung einer geläuterten VcrzteruegskasM 
auf di* Qe worbe geiuasert habeu. 

Hauptzwuigc sind: die Arbeiten in .Stein, Holz, der Töpfcrei,G laswaarcs*. Metall- l’abricatioa, Weberei; aber auch für fast alle andern 
Gewerbe liegt eine zahlreiche Keiho nachahniungswerthcr Erzeugnisse, besonders lur den denkenden Handwerker and Fabrioautea icr 
Benutzung vor. — Seit den gedachten Em pfch langen in unserem Amts blatte haben diese Muster* Sammlungen eine Vollständigkeit «ad 
einen Umfang erreicht, welcher dieselben zu den grössten und schönsten ihrer Art macht. Der Huf ihrer Bedeutung, und man kann ta- 
gen, ihrer Berühmtheit hat nicht allein die Aufmerksamkeit anderer Provinzen des Vaterlandes, sondern auch des Auslandes, auf sich ft - 
zogen. Die Aufmerksamkeit aber, welche fremde Regierungen, und unter ihnen besonders diejenigen, ln welchen die Industrie die höchst« 
Blflthc erreicht hat, ihnen seit längerer Zeit widmen, so wie die vielfachen Anerkennungen, weiche dem Gründer des Instituts dieserhsll 
ui 'Pbsil geworden sind, lassen keinen Zweifel mehr über den viel höheren Nutzen, den das Vaterland and zunächst die l’rorins «Ursa sb. 
«r warten hat. 

Der Besitzer will «tto zur möglichen Förderung dieses Zweckes auch die bisher nicht augängUchea Tbdle der Hamtnlungcn zur Hchso 
und Benutzung dos Publicums stellen. Die königliche Gnade hat dies dntch Gewährung einer Reihe von Localien im hicsigeu köaigfachm 
aiuiilBsss möglich gemacht- wird denn die so grosaartigs Muster-Sammlung ln den ausgedehnten schönen Räumlichkeiten der bkngtc 
lahgc« südlich*« tkliloasfrool drai Publicum zur Schau gestellt sein, und soll diese Schaustellung In der Zeit der brcslauer ladartris- 
AilMtalluqg Statt haben, damit die, welche, das lote rosse für diese letztere von ihrem Wohnorte fährt, die anregende Besichtigung dies« 
auch durch den besonderen Geschmack der Ausstellung ausgezeichneten Sammlungen ohne Schwierigkeit damit verbinden können. 

W«u wir in unseren oben gedachten Amtsblatt-Verfügungen den Vereinen und Vorständen der technischen Bildung«- Anstalten eine Ei» 
Wirkung auf diu Gewerbetreibenden und zum Gewerbestande sich Hcraqbildendeu empfahlen, so köunon wir auch gegenwärtig nur alle* 
welche an einer seitgemässen Entwicklung der Industrie und der Kunst ein Interesse haben, den eifrigen Besuch dieser, für das Wohl 
d«r vaterländischen Industrie so wichtigen Ausstellung empfehlen, überzeugt, dass auch Freundu der Kunst, wie auch überhaupt jedrt 
ÜebiWsU nicht minder ohuu Nutzen und Befriedigung diese, seitdem auch noch durah die berühmte General von Minutoli’scbe Hammlsi* 
vwa OrMftnal-Oelgomäldcn und Miniatur-Malereien aus älteren Schulen bereicherte Anstalt verlassen werden. Der Ertrag aus den «üU«i- 
gen Emtrittsgr.ldcra Sat au wohlthätigen Zwecken bestimmt, 

Zur Förderung der Ausstellungs-Zwecke ist ein Verein aus den achtbarsten Männern des Ortes und Kreises zusammengetretea, Ar 
de« diu (im folgenden Programme unterzeichnet«], aus Mitgliedern desselben gebildete Commission die Ausführung dar Anordnung«», 4> 
Oberaufsicht und Wahrnehmung der übrigen Verwaltungs-Geschäfte besorgt. Von dieser Commission werden die VcrGflcotilchuag dci 
Programms und die Mittheilung dea vom Beginn der brealaaer Ausstellung abhängigen Eröffnungs-Termins, so wie die Beantwort*«! 
aiagshtnder Anfragen besorgt werden. 

U*gniu, dm I. Mai 1MI. I4>nl*llrhr Ilr,!min|. IbtNrllun, de» In iirra. 

rOH llifivn«. 


Mit Bszuguahiu* auf die vorstehende Bekanntmachung der königl Regierang bicrselbet bringen wir Folgendes zur öffentlichen Kenntnis» 

§. i. Die Ausstellung der Mustcrwcrke für Industrie and Kunst wird am 7. Juni d. J. eröffnet werden. 

k 8- Pieedhe wird während der Vormittags-Stunden vpn 10— I Uhr, Sonntags von 11—2 Uhr dem Publicum zugänglich sein. 

$- 3. Für don Besuch der Ausstellung wird ein mäsaige« Eintrittsgeld erhoben, dessen Ertrag zu wohlthätigen Zwecke« bestimmt ist. 

§. 4. Das Reglement, welches die näheren Bestimmungen über die vorstehenden Punkte enthält, wird durch das Localblatt and Aas 

käaguog ia A aastoll ungs- Locale zur Kenntnis« des besuchenden Publicums gebracht werden. 

$. 5. Eine aus Fachgelehrten zusammengesetzte Hpc-cial -Commission ist mit Abfassung wissenschaftlicher Artikel Über die einstbes 
Zweige der Ausstellung für die öffsntllcbcu Blätter beauftragt. 

§. 8. Auf Anfragen in Betreff des Ausstellungs-Unternehmens crtheilen wir jederzeit gern Auskunft. 

Liegnit i, den 8. Mai 1857. 

ÖU Com,i(Tion für bit lirgnLSrr AusflrUunti non itUIUriwrkc« I« Inlulrir unb Saut. 

t*r»r vos Ze<tllts>TnfUs*eltFer, königlicher Regierungs-Chef- Präsident. *m Wegner», königlicher Ü bex-R egi« rue gs-Ratb, 
»»■ Bentulh, königl. Laadrath. Ilörk, Bürgermeister. HnlTer, königl. Geh. Coramcreien-Katb. Dr. jMebeek, D‘ 
rector der Frov. -Gewerbeschule. Hasse, Kaufmann und StadtvcrordneteU'Verstebcr. vew Pfuhl, königl. General 

Major o-D* Dr. Mchulieder, künig). Uofrath. Barn llscfcer, Sladtratb. Dr. AcblmnacJie-r, Oberlehrer. Dr. Betas*» 
Oberlehrer. Freiherr von Bolhklreh, Ritterguts* Besitzer. von Wille, RUterguis*B«sit*cr und Landcs-Adtester 
Freiherr von SUnntoll, königl. Rogicruugs-Rath. 

Verantwort lieber Kodactsur : Fr. Baudrl. — Verlege»: M. I>u rfo« t- äohaubar gVba Bnchhandluag In Köto. 

Drucker: M. DuMont-Sehauherg io Köln. 
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- Äöln, ton 1 . Juli 1857 . - VII. Joljrg. 


AbeniM<n«o(»pr«U halbj-lhrUcti 
d d. DuchbitiUI i'AihJr. 
d. a. k Freiet. Foei- AaaUlt 
1 Thlr. ITV, Sgr. 


__ ^*^*1®* Die_ Glocken. IV. — Znr Gcachlcbte der Glasmalerei in Eorepa. (Fortaetx.) — Französische Kibliogrsphie der christlichen 

p**®** - Beapreehungeo da: Die MarienaAule au Kttln. Znr Würdigung der Bestrebungen au/ dein Gebiete der Kiiipt in Ungar«. 

r *®’ ^® r Concor« in Bern. Lacken. Rom. Valetta auf Malta. — Literatur: Beitrüge xur Holzarehitcktor des Mittelalter*, ron J. Har- 
rer - — Liter. Rundschau. Artistische Beilage. 


Funera pJang°. /bitaina frango, sabbato aigno, 

Excito leotot, dksipo rentos, paeo cruento*. 

j * n den ältetten Zeiten der Glocken war dos Läulen 
pitT'** 0 eine Pflicht. ei« Vorrecht der Priester. Die Ca- 
j. ** en Kirl’s des Gros* en * ^ H. ca p- 1 68, bestätigen 
^ ’ Die niederen Geistlichen, welche auch dos Amt 
förtn er verwalteten. w,-aren auc h schon in den ersten 
(^ 1 . Ul uierteo mit dem Läuten beauftragt. In den ersten 
jjj der Benediclmer lautete der Abt selbst zu den 
iy e f c 'tipn. Bei den borfüssigen Carmelilern, die keine 
haben, wechseln die Mönche selbst unter einander 
»U ^ en> Läuten ab, nur *u den Metten und Primen oder 
r e rst en llora lauten die Laienbrüder. 

1 . Wi *- finden in den französischen Kathedralen Geist- 
e » welche den denlschen Namen ..Klockmans" füll- 
°. mit dem Lauten beauftragt, und bestand diese Sitte I 
^ ctl »m vorigen Jahrhundert in Sainl-Omcr, in Amiens, 
er deutsche Name zeugt vom alten Ursprünge dieser 
•U«s und bestätigt auch unsere Meinung, dass Frankreich 
,e ersten Glocken aus Deutschland und nicht aus Italien 
* r b«lien bat. Sechs Geistliche, die Kirchen-Ae/testen, hat* 
e *» in Notre-Dame de Chartres die Ipeciellc Verpflichtung, 
**' e Lcidcu Glocken des Chores zu läuten. In N'otre-Dame 
6e Poris waren acht Kirchen- Vorsteher, von denen vier 
Geistliche und vier Laien waren, mit der Obbut der Kirche 
und dem Läuten beauftragt. In allen Kathedralen 
gab der Custo* mit oäer klonen Glocke, die gewöhnlich 


über der Vierung oder häufiger einem der Transepte *hr 
eigenes Thürmchen hatte, ein Zeichen, auf welche* s ' c |* 
die mit dem Läuten Beauftragten zu ihrer Pflicht eir** w 
len mussten. So war es auch im kölner Dome. H ,er 
een zwölf weltliche alte Kirchendiener, die .Marg« re . neßk 
Brüder* oder .Laical Praebeodirten*. die unter M , c r 

_ ' 1 fl»“ 


— — — - ^| 0 sw> 

Uotnvicar auf dem Margarethen- oder Margroteo- **■ ^ o9 pz- 
w ohnteo, wo der h. Erzbischof Cunibcrt für sie ein * 

W gestiftet halte ; dieselben waren verpflichtet, i«» ö ber 
«wjoribus und duplicis d'* Domglocken zu läuten- gjttd 

entstand 1670 Zwist xwischen dem Dom-^ ncrmar,r> „tjr 
den Pracbendirten. »eiche behaupteten, sie hätte*» 

» unserer lieben Frawen Glocke an den soth* nen 

gen zu ziehen, und seit unerdenklichen Jahren geg en * 

und dreissig Gülden den Dienst durch andere versehen ^ 

sen.- Der Streit wurde durch den zeitige« .Thu**^ . 

Dechant und dahero nil allein der datimaligc Collator 
eher Laical Präbcnden. sondern zugleich Thum-CustO» 
Landgrafen Egon von Fürsteuberg, dahin entschieden, da^* 
die Margarctben-Präbendirten zn den 32 Gülden noch 4 & 
ad 24 Alb-, also 80 Gülden jährlich zahlen mussten, u**^ 
der Verpflichtung des Läulens enthoben zu sein. 

Aehnliche Stiftungen fanden wir in Spanico, wicwobB 
dort auch häufig Männer aus den besseren Ständen siel» 
der Pflicht des Läutens als eines gottgefälligen Werke» 
unterziehen. Wir sahen dort aelbst Büssende in der soge- 
nannten Capuze, dem Bussgcwande, mit der das Gesicht be- 
deckenden Mütze, wie unsere Elendsbrüdcr sie tragen, di© 
Glocken läuten, so in den Kathedralen zu Sevilla und 
Granada. 
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In England gab es früher eigene Bruderschaften, deren 
Amt das Läuten der Glorkcn war. Dort bestellen noch 
eine Menge Vermächtnisse für diese Bruderschaften. So 
vermachte 1687 ein- Nell Gwynne der Glockenläuter- 
Bruderscbafl der Kirche St. Martin's in the Fields in Lon- 
don, wo ein Geläute von zwölf grossen Glocken ist, eine 
Summe Geldes, um sich wöchentlich einmal einen lustigen 
Tag anzulhun. Ein gewisser Thomas Nash warf den 
Glockenläutcrn der Abtei Bath noch 1813 eine Rente 
von 50 Pfund unter der Bedingung aus, dass sie jedes 
Jahr am 14. Mai, dem Tage seiner Vermählung, ein 
Traucrläutcn ansiimmten mit umwundenen Klöppeln, aber 
am Tage seines llinscheidens dreimal mit vollen Glocken 
und lustigem Gebeier zum Andenken seiner Befreiung von 
seinem Hauskreuze, unter dem er sein trauriges Dasein 
dahingcschlcppt batte. Die Engländer rühmen sich übri- 
gens, dis Glockenläuten bis zu einer Kunst vervollkomm- 
net zu haben, „ringing bells in changcs and regulär peals“, 
wie sie sagen. Sie haben verschiedene Arten des Läutens 
bei feierlichen und traurigen Gelegenheiten, zu Ifeirathen, 
Taufen, Begräbnissen u. s. w. Am muntersten klingen die 
Glocken aller Kirchen des Landes in der heiligen Weih- 
nacht, der Christmass night, dem Feste, das in ganz Eng- 
land in dem Palaste des Reichen, wie in der ärmlichsten 
Hütte des Bettlers mit gleicher Freude begangen wird. 

Das ursprüngliche liturgische Geläute scheint im ver- 
schiedenartigen Anschlägen der Glocke bestanden zu haben. 
In vielen Städten Italiens und Spaniens findet man noch 
eine Erinnerung dieses alten Gebrauches, indem man bri 
gewissen Gelegenheiten die Glocke mit einem Hammer 
anschlägt. Das volle Läuten mit allen Glocken (h la volle, 
au demi tour et au tour entier} ist jetzt in Frankreich, 
England und im katholischen Deutschland allgemein ge- 
bräuchlich. Harmonischer und feierlicher ist die Wirkung 
eines solchen Geläutes, als das monotone Anschlägen der 
Glocke (fonare a martcllo), wie es noch in Mailand, Genua, 
Ravenna u. ». w. in Gebrauch ist. Das muntere Kirmess- 
läuten, das sogenannte Beiern in England und in vielen 
katholischen Gegenden Deutschlands ist bekannt. 

Der Gebrauch, vom Gloria der Messe des grünen 
Donnerstags bis zum Gloria des heiligen Samstags keine 
Glocken zu läuten, ist sehr alt. Ein PontiGcale aus dem 
Kloster des h. Lucian von Beauvais aus dem 8. Jahrhun- 
dert erwähnt dieses Gebrauches schon. Das Schweigen 
der Glocken ermahnt uns zur Andacht, deren wir uns 
während der drei Tage der Trauer hir.gebcn sollen. Die 
alten liturgischen Autoren unterlegen diesem Motiv noch 


andere symbolische Gründe. Die Glocke, die schweigt, soll 
uns erinnern an das Schweigen des Heilandes im Grabe, 
an den Kleinmuth der Apostel, welche während des Lei- 
dens des Erlösers ihre Stimme nicht zu erheben wagten. 

Wenn man sich während dieser drei ßusstagc r.ur hölzer- 
ner Instrumente bedient, um die Stunden des Gottesdiea- 
stes zu verkünden, so soll dies die Armuth der primitiven 
Kirche versinnlichen, in welcher der Erlöser fortwährend 
in ihren Mitgliedern verfolgt wurde 

Unter dem Puntifical des Papstes Gregor IX. (1227 
bis 1241) soll der Gebrauch, bei der Elevation der Hoch- 
messen eine Glocke anzuschlagen, nurgekommen sein, da- 
mit die nicht in der Kirche anwesenden Gläubigen ihre 
Gebete in der Anbetung mit denen der dem Gottesdienste 
Beiwohnenden vereinigen können. In Köln ist diese Sitte, 
namentlich das Klingeln bei den llsuptlheilcn der Messe, 
schon 1212 in Aufnahme gekommen, und zwar zuerst io 
der Kirche St. Alban. Um dieselbe Zeit scheint der Ge- 
brauch auch schon an anderen Orlen eingeführt worden 
zu sein. In den allen Kirchen. Englands hing in der Mitte 
des Triumphbogens eine eigene Glocke, .Sancle* (saoclus- 
bell, sacring-bell, saunrc-bell) genannt, welche nur bei 
der Elevation geläutet wurde. 

Als sich die Päpste noch im Mittelalter das heilige 
Sacrament vortrogen liessen, hatte das Maullliier, welches 
die Bahre mit der Hostie trug, eine Glocke von vergolde- 
tem Silber am Halse, deren Klingen die Gläubigen aulfor- 
derte, niedcrzuknicen. In Spanien. Italien und im südliche« 
katholischen Deutschland, wo mit grosser Feierlichkeit die 
heilige Wegzehrung zu den Kranken gebracht wird, fehlt 
die Glocke nie; sie mahnt in Spanien und Italien die Vor- 
übergehenden, sirh dem Zuge anzuschliessen, was Arme 
und Reiche, welche demselben begegnen, nie zu lliun un- 
terlassen. Eine schöne fromme Sitte. Papst Bonifacins VW 
(1294 — 1303) decretirte, dass in den Zeilen des Intev- 
dictes bei W'eihnachtsfestcn, um Ostern, Pfingsten und am 
Mariä-Himmclfahrts-Fcste geläutet werden durfte. 

Abbl Corblet führt noch einzelne Gebräuche bio- 
sirhtlich des Läutens aus Frankreich an. So bestimmen 
die Synodal-Slatuten der Kirche von Carcassonne aus dem 
Jahre 1321, dass täglich von Mittag bis 3 Uhr zwei 
Glocken geläutet werden mussten, vom Tage der Kreut- 
Auffindung bis zur Kreuz-Erhebung, um die Gläubigeo 
aufzufordern, um den Segen der irdischen Güter zu bitten. 

In den Weingegenden läutete man, wenn zur Zeit der 
Weinlese das Wetter sieb zum Froste neigte. Man läutete 

*) Vcrgl. , Usvuc de 1‘Art chrdtien-, Sme livr pege 108. 
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in verschiedenen Orlen die gaoie Nacht hindurch vom I. 
auf den 2. November. Mehrere Hilualc haben diesen Miss- 
brauch förmlich untersagt und verbieten, das Gelaule nach 
der Abendgloclie {couvre-feu) des Allerheiligen-Tages fort- 
muaiten. 

Das Mwdiiuien, das alle Abende des Monats Mai im 
katholischen Bergerlande so feierlich munter durch den 
Frieden des Abend» von Dorf iu Dorf klang, ist auch in 
Vergessenheit geratben, wie man denn bei uns auch das 
Lauten der Bürger-Abendglocke abgeschalTt hat. Und aus 
welchem Grunde? Ein Act der Weisheit der Vielregiere- 
rei, fijr den sich kein vernünftiger Grund linden lässt. Die 
Nivellirer möchten die Glocken, weil ihre Stimme der ka- 
tholischen Liturgie dienstbar ist, ganz verstummen machen. 
Hat man doch das unschuldige Kirmessiäulen schon be- 
schränkt. Der feierliche Glockcnklang der katholischen 
Kirchen mag Manchem ein Gräuel sein. 

Sehr alt ist das Läuten des Angelus, dessen Ursprung 
' Dan in die Zeit des Papstes Urban II. (1088—1099) 
^ersetzt. Ludwig XI. soll in Paris das dreifache Läuten 
age/us verordnet haben. Gewiss ist es, dass er 1472 
i wölfte Stunde dem Cultus der heiligen Jungfrau ge- 
® e ' m K/ang e der Mi'tagsglocke musste Jeder 
liü_ rknieen unt * e '° -^ ve ‘ beten ‘ wie < * ies seit undenk- 
Zeit der Brauch war beim Angelus-Lä u ien de* 
ic , en<Js Im Süden Deutschlands besieht in den kalholi- 
n er> Landen noch die Sitte, bei dem Klange der Glocke 
od auf offener Str® ss c. im Felde niedertuknieen, 

Wenigstens das Haupt tu entblösscn und das .Ave“ 
•n e ^ <s °- Beim Abendläuten wurde auch früher bei uns 
C, °'h*n Familien, und wird noch in vielen, die den allen 
^■nven Gebräuchen treu geblieben sind, das .Ave*, der 
ö n K«l de* Herrn* gebetet, wie auch in Italien und 

S P*oien; 

Das dreimalige Läuten des .Angelus* wurde in 
r °nkreich nicht tu derselben Epoche in allen Provinzen 
^'"geführt. ln Soissons bestand es schon 1373. Man gab 
<-‘m Angelus-Liiuten den Namen .Pardon*, wegen des 
'cvem Gebete verliehenen Ablasses. Der .Pardon“, der 
,r * l*aris jeden Abend um 7 Uhr mit der grossen Glocke 
^c‘r Notre-Damc-Kirche geläutet wurde, hiess im Volke 
>«Le couvre-feu des Chanoins*. Karl V. von Frankreich 
Leas 1370 in Paris auf den Thurm seines Palastes, des 
jetzigen Justirpafastes, von deulschen Künstlern die erste 
I tiurm-lilir errichten, damit Geistliche und Weltliche bei 
Tag und Nacht die Stunde kannten, um zu beten und 
Gott dem Herrn tu dirneu. Von dort her stammt auch 


der Gebrauch, den man auch noch in Deutschland Godet, 
beim Schlagen der Stunden das Kreutteichen tu machen. 

Der h. Carolus Borromäus, Erzbischof von Mailand (1538 
bis 1584), führte in seiner Diözese den Gebrauch ein, 
jeden Freitsg Nachmittags 3 Uhr tu läuten, tur Erinne- 
rung an den Tod unseres Herrn und Heilandes. Papst 
Benedict XIV. verordnele 1 7 40 denselben Gebrauch auch in 
Rom, von wo aus er sich in viele Städte verbreitet hat 
Auch bei uns ist in vielen kleineren Städten noch die 
fromme Sitte beibelialten, mit dumpfen Glockcnschlägcn 
der Gemeinde zu verkünden, wenn eines ihrer Glieder am 
Sterben, auf dass sie die Sterbegebete für seiner Seele 
Heil beten. Dieser Gebrauch besteht auch noch in einer 
Pfarre in Abbeville und an vielen anderen Orlen Frank- 
reichs. War Jemand in Abbeville an der Pest gestorben, 
so rief die Cloche de la ebarite die Mitglieder der Bruder- 
schaft. deren Zweck war, die Kranken zu besuchen und 
die Todten tu beerdigen, tum Gebete in die Kirche. B ru " 
derschaften tu diesem Iroramen, menächcnfreui'dl' c ^ n 
Zwecke bestehen viele in den Städten des südlichen F ^ 
reichs, in Italien und in Spanien, deren Andacht au°D sC ^ 
demjenigen, der auf dem Blutgerüste seine Schult! 
hat, diesen letzten Dienst erweisen. 

Vor Einführung der Leuclittbürme diente ein** j s che R 

den Seeleuten als Führerin. In verschiedenen fran** 3 ** ^nh- 

lläfcn. in Dieppe, Saint- Valerv, Bourg d'A' lU di» 

rend Sturmnächten geläutet, um die Lootsen di' r ^ ^ da» 
Klippen tu leiten. Seit undenklichen Ja hrcn A 'f ggt itn 
Glücklcin des Kloster» auf dem St. Bernhard d* 

Schnee verirrten Wanderer zum Führer. FrommaH*® 
Menschenliebe bat auf dem hohen Veen norh in 
Zeit eine Glocke tu ähnlichem Zwecke gestiftet, die 
Schneegestöber und Sturmwettcr geläutet wird. Wie ' 
menschenfreundliche Stiftungen der Art verdanken v _ "" 

nicht dem Frommsinne des Mittelalters, die jetzt gant v ^ ^ & 
gessen, die bei dem allgemeinen Nivellir-System nicht tn*? 
beachtet werden! Wir brauchen nur an die Menge * 
Stiftungen für Kranke, im Dienste ergraute Dienaihnt^ 
u. a. w- in Köln tu erinnern. Und wie kommt man d<r * 
Willen der Stifter nach? ^ 

Die Glocke des pariser Stadthauses läutete drei Tagi? 
und drei Nächte, um die Geburt eine» Dauphins od *- 25 J 
muthmaasslichen Thronerben zu verlanden. Die 171 ^ 
gegossene grosse Glocke von Sl. Paul in London wird n z-® 
angezogen zum Leichenbegängnisse eines Gliedes der 
niglichen Familie, eines Lordmayors, eines Bischofs vc» 

London oder eines Stiflsherrn von St. Paul. Wilhelm d* 3 ^ 
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Eroberer führte in England das Läuten des couvre-feu 
(curfew-bell) 1068 ein nach französischem Vorbilde. Die 
Glocke Kurde Abends 8 Uhr geläutet und gebot, unter 
schwerer Strafe, das Auslöschen jedes Feuers und Lichte». 
Unter Heinrich I. wurde 1 1 00 der , curfew • wieder ab- 
geschaflt. 

in 1 0 Städten Frankreichs, Abberille, Angers, Angou- 
teme, Bourges, Cognac, Lyon, Nantes, Niort, Paris, Pöronne, 
Poitiers, La Rochelle, Samt-Jean d’Angely, Saint-Maxcnt, 
Toulouse und Tours, hiessen die Bürgermeister und 
SchöfTen , gentilshommes de la cloclic“, wahrscheinlich 
liesshalb, weil die Versammlungen, in denen sie gewählt 
wurden, durch die Glocke des Belfried oder der Stadtwarte 
susamtnenlrerufcn wurden. 

Philipp IV. ertheilte 1335 dem Magistrate von Amiens 
das Recht einer neuen Glocke, um durch ihren Klang das 
Eröffnen und Scldiessen der Werkstätten in verkünden. 
Daraus geht hervor, dass die Städte, welche das .Droit 
de cfoche* hatten, ohne königliche Genehmigung die Zahl 
der Glocken in der Stadtwarte nicht vermehren durften, 
ln Löwen klang auch eine Glocke, wenn die Tuchweber 
nach der Arbeit gingen und wenn sic dieselbe verliessen, 
zur Warnung der anderen Bürger. Löwen zahlte im 1 5. 
Jahrhundert 60,000 Weber. Markt- und Sperrglocken 
hatten die meisten Städte Deutschlands, Frankreichs und 
Englands. Hatte sieb eine Stadt gegen ihren Herrn ver- 
gangen. empört, so wurde ihr nicht selten das Geläute 
genommen. Keiue Glocke durfte geläutet werden, die 
Klöppel wurden ausgehängt, bis die Zeit der Strafe vor- 
über war. Nicht seilen wurden sogar die Glocken wegge- 
nommen. ln den protestantischen Lindern, wo Katholiken 
geduldet wurden, durften sic keine Glocken haben. Wir 
erinnern nur an Holland, wo erst vor nicht langen Jahren 
dieses Verbot aufgehoben worden. 

Die Municipal-Glocke in Amiens läutete von 5 Uhr 
Morgens bis Mittags am Wahltage eines Bürgermeisters; 
sie verkündigte die Versammlung der Bürger, die Zuer- 
kennung der Verpachtungen, das Eröffnen der Scheflen- 
gerichte, die Hinrichtung der Verbrecher, ihre Verbannung 
und die Schleifung ihrer Häuser. 

Jede Stadt Deutschlands, wo man zu Gericht sass 
über Leben und Tod, hatte auch ihre „Armsünder-Glocke“, 
deren dumpfe Klänge den Delinquenten auf seinem letzten 
Gange begleiteten. Wurden in Köln Bürger der Stadt 
verbannt, so zogen sie auch unter Glockengeläute aus. 
Alt nach der bekannten Weberschlacht 1372 die auf- 
rührischen Weber der Stadt verwiesen und ihr Vermö- 


gen eingezogen wurde, schreibt unsere Chronik S. 275 b.: 
.Wye die Weverc in huscren, in llusen ind in kyrebea 
gesoicht ind by eyme «lecken luyde der tzo sent Ma- 
rien an dem maltzboiehcl geschiede, morsten uysa Cocltca 
ruymen.“ Die sechste Glocke des kölner Domgelautes war dir 
Armsünder-Glocke und führte daher den Namen .Blut- 
glocke* (Campana sanguis). Nach altem Herkommra 
wurde sie geläutet, wurde Recht gesprochen über Lehra 
und Tod, «wie man von oldem herkomen in gewoindm 
die Klocke ymme Dome zu luiden plege, wan man omr 
bloet richten suite.* Im Jahre 1467 entstand darüber 
Zwiespalt zwischen dem Domcapitel und Bürgermei- 
ster und Rath der Stadt, weil jenes das Glockenläuten 
bei solcher Veranlassung verweigerte. Noch war 1466 
der Streit nicht geschlichtet, da der Bescheid des Kurfür- 
sten, weil beim hoben Gerichte .aide loeffliche Gewoindea 
ind Herkomen nil gebolden werde als sich gebürt,* dahri 
lautete, „nyl zo bewilligen in der gestalt, die Klocke io 
luiden*. Mit Gewalt hielten Bürgermeister und Rath, trau 
aller Proteste des Capitels, das alte Recht, beim Blutge- 
richte zu läuten, fest. Bis zur französischen Occupatio« 
wurde in Köln das Läuten der Arrosünder-Glocke beibe- 
halten *). 

Bekannt sind die Glockenspiele, Carillons, deren Erfin- 
dung der P. Aroyot den Chinesen zuschrcibt. Keine Stadt 
Flanderns und der Niederlande gibt es, die sich nicht eines 
Glockenspiels rühmt. Das älteste soll das von Alost sein, 
1487 errichtet. Das grösste Belgiens ist das von Bruges. 
berühmt »eines harmonischen Klanges wegen; es zählt 47 
Glocken, hat drei Octaven und kostete ungefähr eine Mil- 
lion Thalcr. Der Dom tu Antwerpen besitzt ein Glocken- 
spiel von 60 Glocken. Das Glockenspiel von Löwen hat 
45, das von Roubaix 32 und das von Turcomg 20 
Glocken. England hat aus seinen Kirchen -Vernichtungs- 
Stürmen auch noch verschiedene Glockenspiele gerettet, 
so das der Kathedrale von Kxeter mit 1 0 Glocken, wie 
denn auch die Glockenspiele vonSt.Margareth in Leicester, 


•) Eine alte Glocke in Touroai gibt in folgender Inschrift die 
verschiedenen Zwecke der Glocke der Siadtwarte, beffroi 
Baocloque *uU de comntane nonunde: 

Car pour effroy do guerre «als nommde, 

Bi fut cclni qai fondia devant my 
Et pour 1« cam quö deoAU* je voua dy, 

Bobin de CroiaUlo, c'eat der, 

Mc fest pour rustrea Ansembler 
L’an mil trois Cents nonaute ct den* 

Pour sonner k toua falte piteux 
De mort, d’öreiilo et d'ortdaux, 

De c&iche et flatrir tdmoigna faux, 
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St. Maria in Nothingham, das des Thurmes von Fulham, 
St. Sanveur und St. Leonhard in London *). Das einzige 
Glockenspiel der Rheinprovinsen ist das in der St.-Anna- 
Kirche tu Düren. {Schluss folgt.) 


Znr Geschichte der Glasmalerei in Europa. 

(ForttabuDf.) 

m 

Für dieses Capitel haben wir die Besprechung der 
farblosen Glasfcnster aulgespart, wovon wir schon beim 
»origen Jahrhundert ein Beispiel anführten. Dergleichen 
Fenster, auf die Abbö Taxier in seiner vortrefflichen 
Abhandlung über die Glasmaler« (Traitd de la pein- 
1 ure *ur verre) schon 1847 aufmerksam machte, schei- 
nen ln jenen ersten Zeiten ziemlich häufig gewesen zu 
»om. Herr Emile Arad, welcher auf solche Scheiben im 
e P«rtement der Tonne h/nweis't, die er selbst abgezcirh- 
^ et Ull< ^ täil einer auch das Kleinste beachtenden Sorgfalt 
•schrieben bat, die uro so dankenswerter ist, da der aus 
n l r ^ e ' 1 uns übrig gebliebenen Glasfcnster ausser st we- 
^ s,l) d, äussert sieb darüber folgender Maassen : 

* Wir glauben tu erkennen, und unsere Leser werden 
die ^. ew ' 8s darin bcipflicb ,cn ’ dass jene Glasousfüllungen, 
v o||''* r ^* n und wieder aufgefunden, ihre Entstehung einem 
•ch vollendeten System verdanken. Dieses System 

e eit| t uns durch den grossen unwiderstehlichen Einfluss 
senden zu sein, den der h. Bernord, dieser in Bezug 
^ Autist rigoristische Kirchenlehrer, über die religiöse 
Bs t seines Zeitalter» ausübte. 

, »Das System der nicht gemalten Fenster scheint im 

° hr,! 1134 vom Genernl-Capitel des Cistercienser-Ordens 
"“Ronommcn zu sein; der 82. Artikel gibt ihm ausdrück- 
* _ die Weihe, es heisst darin: „„Di* Scheiben sollen ueits 
^tclu gefärbt), ohne Kreuz und Malereien sein.“ * 

. Die Abtcikirebe zu Clairvaux, zu deren berühmle- 
Hen Achten der h. Bernard gehört, bot einen unwiderleg- 
,c hen Beweis dafür. Besorgten wir nicht, weitschweifig 
. *t* Werden, so könnten wir als urkundliches Zeugniss den 
Auslug aus dem Berichte über eine Beise hcrseUen, die 

,rn Jahre 1517 die Königin von Sicilien nebst dem Grafen 

Und der Gräfin von Guise von Joinville nach Clairvaux 
Unternahmen; man spricht darin von weissen Fenstern 
in der Kirche, der Bücherei und dem Refectorium. * 


* i v tf l Ucvuc de I' Art clirrfiwß «. *. o. 


Wir meinen nicht, dass ungemalte Fenster ausschliess- ’ 
lieh in den cislerciensischen Kirchen gebraucht worden; 
wir sind zu der Annahme geneigt, und wir haben Beispiele 
davon bcigebracht, dass reiche Kirchen, wie diejenigen von 
Chablis, in gewissen Abteilungen auch damit versehen 
sein mussten. Arme Kirchen oder Capellen niederen Ran- 
ges, unter anderen die Kirche von Migennes und dir Ca- 
pelle von Sens, wandten jenes Fenster-System an, welches 
sich mit der schönen und strengen Architektur des 1 2. 
und 1 3. Jahrhunderts so gut zu verpaaren weiss. 

Manchmal mögen wohl diese ungefärbten Scheiben 
sogar zugleich mit der Grisaill« oder den Glasgemälden 
angewandt worden seia Diese verschiedenen Systeme 
wirkten durch ihre Contraste. 

In den cysterdenser Baudenkmälern konnten die Glas- 
künstler ihrer glänzenden Imagination freien Lauf lassen, 
jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung, kein Kreuz 
und kein Farbgemälde darzustellen. Darum haben sie auc ^ 
ihre oft undankbare Aufgabe mit seltenem Glücke ß c ' ös ^ 
und die grössten Schwierigkeiten zu überwinden vcrS '* 
den, indem sie bei der Zusammensetzung ihrer E cl ^ 
ohne sich zu wiederholen, die mannigfaltigsten Z' cr °^ e \v. 
Laubwerk, Verschlingungen, Netze u. s. w., nnD^^^oWi 


Aus dem zu weit gehenden, ja, allzu strengen 


Vc r ‘ 
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dessen wir oben Erwähnung tbaten, ging also «'**. fjlei- 
ständiges System von weissen Scheiben mit durc ..jiem 
streifen dargcstcllten Zeichnungen hervor. Die* es ß gtsehf 1 
scheint uns nichts m' 1 der Glasarbeit in Gr ,sal " e 
zu haben, womit es sonst wohl unter leid» 1 IU w " r fJ P 
den Umständen auf gleicher Linie einherscb re '* cn .. j fr 
Der Artikel 82 der cystercienser Hnusordnung 
ein plötzliches Licht auf die dem 1 2. Jahrhundert vor ^ 
gehenden Zeiten. Die Scheiben sollen weiss sein, heis» ^ 
darin, ohne Kreuz und Malereien. Es waren demnach * c , ^ ^ 
verschiedene Arten von Beglasung vorhanden, von der c* ^ ^ 
fachslen unbemaltcn Scheibe an, die bloss ein Kreuz v _ ^ 
Itubin oder Gold trug, bis zur allerrcichstcn mit schön*" 
Gemälden, wie zu Saint-Üenis. Es ist ausdrücklich vC 

boten, euch nur ein Kreuz darauf darzustellen, .weil dics*^ 

religiöse Zeichen die Aufmerksamkeit der Mönche, wen* 1 
gleich absicbllos, auf äussere Gegenstände abziehen uf» ' 
sie in ihrer Gemüths-Sammlung und Betrachtung zerstreue är 
könnte; man wird sich mit einer Zeichnung ohne Bedctx - 
tung befriedigen. Fern von dem Streben, in den von ihnc * ’ 
verpönten Künsten eine neue Gattung zu sclialTen, wollt«:* 1 
die Ordensleute von Citcaux in der Timt nichts als rti^ 3 

i vor ihnen schon «t 
13* 


einfachste Anwendung von dem. 
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war. Dennoch muss man nicht mit Herrn Abbe Tcxicr 
den Schluss ziehen, dass darin der Ursprung der Glasma- 
lerei oder mindestens des Grisaille-Fensterwerks zu suchen, 
und dass sic im Gebiete von Limoges entstanden sei, weil 
er noch 1141 ein unbemaltes Kircbenfenstcr anlrilTt. 
Dieses Gebiet zeigt uns allerdings gelehrte und sehr alte 
Schulen; allein es ist nicht die einzige Provinz, worin sich 
die Glasmalerei entwickelt hat. 

Um eine solche Behauptung anzunehmen, müsste man 
sämmtliche gemalte Kirchenfenster vor dem 1 1 . und 1 2. 
Jahrhundert wegräumen, auch jene von Lyon, Poitiers, 
Tours, Dijon nicht mehr mitzählen. Die Beglasung entstand 
vielfarbig, indem sic bald das Blau des Himmels durch ihre 
transparenten Wände durchscheinen liess, bald selbst in 
allen Farben des Regenbogens prangte. Unmöglich ist also 
die Annahme, dass farblose Scheiben uns den Ursprung 
der künstlichen Verglasung bezeichnen ; sie waren ein blosser 
Zweig derselben. Allein im 1 2. Jahrhundert gewannen 
jene eine besondere Ausdehnung unter dem Einflüsse der 
ascetischen Strenge der Aebte von Cilcaux, — einem 
Einflüsse, der den schönen Künsten hätte verderblich wer- 
den können, wenn nicht zum Glück der gesunde Volkssinn 
demselben sein Recht angethan hätte, 

Unbemalto Scheiben wurden für unbemittelte Kirchen 
und Klöster gebraucht, ferner für die Nebengemächer der 
Abteien. Nichts ist sinnreicher als die Combinationen, 
welche die Künstler für jene Seiten ersannen, wo die 
Zeichnung bloss durch das Blei gebildet wird. Zuweilen 
läuft letzteres sogar als zusätzliche Verzierung über das 
Glas hin, wenn es eben nicht zum Halten des Stäbchens 
erforderlich ist. Herr Didron gibt in seinen Annalcs 
nreheologiques die Zeichnung der farblosen Scheiben, 
dio Herr Abbe Texier in den Kirchen der ehemaligen 
Abteien Bon-Lieu (Creuse) nnd Obasine (Corrögc) etil deckte; 
erstere geweiht 1141, die andere 1143, beide zum 
Sprengel von Limoges gehörig und Filiale des Cystercienser- 
Ordens. 

Herr Emile Amd hat diese ersten Studien da- 
durch vervollständigt, dass er auf eben solche Kirchenfen- 
ster zu Ponlignv, Migennes, Chablis, Sens und Montreal 
hinweis't. Man kann sich hierüber in dessen oben erwähn- 
tem Werke Raths erholen. Die farblosen Scheiben sind 
übrigens von sehr grosser Wichtigkeit und bieten, nach 
der richtigen Bemerkung des Herrn Didron, sehr ökono- 
mische Schlussrnittel Tür die Landkirchen und Wohnzim- 
mer der Klostcrräumc. 


VIII. 

Die allgemeine Anordnung in den Kirchenfenstem 
heischt unsere Untersuchung. Die Fenster in den niederen 
Schiffen waren den frommen Legenden der Gegend und 
jenen der Heiligen beiderlei Geschlechts, wovon die Kirche 
einige Reliquien besass, gewidmet. l)ic Töne darin sollten 
kalt und schwer sein, damit in jenen niederen Regionen 
von der Vorhalle bis zum Chore eine gewisse Dunkelheit 
herrschen könnte. In dem oberen Stock des Mittelschiffes 
waren die grossen Figuren der Patriarchen, Könige oder 
Propheten des alten und neuen Testaments auf einem 
Grisaillc-Grunde hervorgehoben und liessen ein etwas hel- 
leres Licht durch, das gleich einem himmlischen Strahle 
das Gewölbe mit einer milden Klarheit überzog. 

Die Scheiben im Chorumfange entfalteten die Legen- 
den von den Schutzheiligen der Basilica, oder liauptzüge 
aus dem Leben unseres Herrn und der heiligen Jungfrau, 
oder übersetzten die geheimnisvollen Glaubenslehren in 
symbolische Zeichen. Hier nun sollten die lebhaftesten und 
kräftigsten Farben einen glänzenden Heiligenschein um das 
Sanctuarium bilden und, mit unseren alten Schriftstellern 
zu reden, das Feuer des Topases, Smaragds und Sapphirs 
zurückstrahlen. 

Die Chorfenster waren den Passions-Scenen, den Apo- 
steln und vornehmsten Bekennern und Blutzeugen Vorbe- 
halten. Das Mittelfenster des Sanctuars war stets Jesu 
Christo gewidmet; gewöhnlich sah man darin die Kreuzi- 
gung. Diese sämmtlichen Chorfenstcr, besonders die des 
Sanctuars, die nur einen Anhauch von Farbo hatten, lies- 
sen die Lichtstrahlen ungehindert auf den Altar hcrab- 
schicssen, welcher sich in hellem Licht auf dem etwas 
düsteren Grunde der Kirche erhob. Der Künstler wusste 
die Abstufung seiner Töne geschickt zu behandeln: er 
verschleierte sie gewisser Maassen, um ihren Glanz in der 
Länge der ersten Schiffe zu hemmen, trug rund um das 
Chor kräftige Farben auf, umgab das Sanctuar mit einem 
halb erhellten Kranze, der jedoch bunt in den glänzendsten 
Regenbogen-Reflexen strahlte, und liess dann das Licht 
in vollen Strömen auf den Altar des göttlichen Opfers 
herabfliessen. 

Die Malerei war, wie man sieht, nicht hinter der Bau- 
kunst zurückgeblieben. Der Architekt hatte den Stein 
gleichsam vergeistigt, ihn tausendfältig gestaltet und zuge- 
schnitten, und in geheimnissvollen Auszackungen die Sprache 
der christlichen Allegorie reden lassen. Der Maler seiner- 
seits hatte sich des Lichtes bemächtigt und handhabte 
cs mit derselben Geschicklichkeit, womit der Baukünstler 
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den Stein zugeschpitten hatte. Er hemmte, verschleierte 
dasselbe, gab ihm die lebhaftesten Farben, und goss cs 
endlich in Strömen aus, wenn er seine grossen Wirkungen 
berrorbrmgen wollte. Jene bewundemswerthe Gradation 
der Töne, diese lange Farbenscala, mild und verhüllt in 
der Vorhalle, atrablend und lichtvoll im Hciligthume, lässt 
sich noch in der Kalliedrale von Chartres wahrnehmen. 
Uiese Basilica halte das Glück, beinahe die Gesammtheit 
•bres Glasschmuckes aus dem 13. Jahrhundert zu behal- 
ten, und man zählt darin nicht unter 146 Fenster mit 
noch ungefähr 1400 Darstellungen. 

Hatte der Maler so das Ganze seiner Composition 
geordnet, so schritt er zum Studium der Einzelheiten. 
Sollt« er ein Fenster mit einem Legendenstolf «usfülleo, 
so bildeten die nach den Abteilungen sjmmctrisch geord- 
,,<? ten Medaillons, wie fiir die Seiten eines Boches, hori- 
*onta le Linien, worin sich die Geschichte, die Legende 
er der symbolische Gedanke entwickelte, jedoch mit dem 
crsc biede, dass me n, um sie zu lesen, im Gegensatz zu 
gedruckten Seilen, von unten anfangen musst e, indem 
io^° »° n < ^ er Linien »usging und dieselbe Ordnung für 
J e Linie befolgte. 

4|| ^' e Gegenstände wurden, wie schon früher bemerkt, 

Und a * ten ur, d neuen Testamente, der Apostelgeschichte 
au < ^ eTn Leben der TIeil»g cn genommen : manchmal ward 
Fi * e ' n symbolischer Gedanke mitten durch allegorische 
hindurch mit einer Gewandtheit und Aufrichtig* 
^erfolgt, die unsere I" eder nicht zu beschreiben ver- 
g r -.^' Nun aber war das Talent um so bescheidener, jo 
,1 ° S8 er es war. Vergebens würdet ihr auf jenen Fenstern 
" Nomen der mittelalterlichen Künstler suchen, welche 
p *** Himmel nicht allein ihre Werke, sondern auch, was 
noch angenehmer »ein musste, das Opfer ihres Ruh- 
'“ s da (brachten. Was die reichen und mächtigen Schenk- 
8®ber onbelangt, so liessen sie sich höchstens darauf ab- 
drlen: Kundig der Worte Christi, dass die Letzten die 

rsten sein würden, suchten sie sich den letzten und klein- 
Sl< ‘ n Platz aus. Stets sah man sie und ihre Familie im 
Untersten Theile des Fensters knieend, in der Stellung der 
Geitiülhs-Sammlung und des Gebets; sie bildeten glcirh- 
*«01 die fromme Signatur des Kunstwerks. Wir werden 
sehen, wie lange diese Demutb an finit. 

n. 

Zur Ergänzung dessen, was uns vom 1 3. Jahrhundert 
*u sagen erübrigt, müssen wir die noch vorhandenen be- 
malten Kirchenfenstcr benähten. In Belgien kennen wir 
keine aus jener Zeit, obsebon die dortigen Kirchen, wie 


wir etwas später zeigen werden, sehr schöne und vieie 
besessen; die einzigen Fragmente, die wir anführen kön- 
nen, die aber auch von hohem Werlho sind, rühren von 
den Kirchen zu Tournai und Sanct-Gudula zu Brüssel her. 

In Frankreich besitzen deren noch die Kirchen von 
Chartres, Rheims, Paris, Slrassburg, Konen, Poitiers, Clcr- 
mont, Auxerrc, Troves, Tours, ln die erste Linie gehören 
die Fenster von Chartres, die grossen Rosen in Nötre- 
Daroe zu Pari», Rheims. Soissons, und die durch Farbe 
gehobenen Grisaillen zu Poitiers, Tours und Troyes. In 
England besitzen aus gedachter Zeit die Kathedralen zu 
Canterbury und Salisbury noch schöne Fenster, besonders 
aber schöne Grisaillen. Io Bezug auf Deutsclilond führen 
wir die Cunibertskirche zu Köln und die Kathedrale zu 
Münster in Westfalen an. Für Spanien, schliesslich, die 
Hauptkirche zu Toledo. 

X. 

Wir sagten eben, Belgien habe schöne Glasfenster au " 
dem 13. Jahrhundert besessen; zum Beweise b rnuC ' f 
man nur aufmerksam zu machen auf die Reich 1 “ 0 ' ^ 
deren damals sämmtliche kirchliche Anstalten ß e °° r &e 
und zur Unterstützung dieser letzteren Angabe ,1 jied en 
Herrlichkeit von einzelnen Bruchstücken zu zeigen • 0 „Aen 
Verwüstungen der Zeit entgingen. Verschiedene LJ* -g 
bringen uns neue Beweismittel. So liessen im Jab rc5 ^ j r chc 
die sieben Stammfamil' en der Stadt Brüssel > n d er | C ich efl 
zu den hh. Michael und Gudula daselbst ein derf* .^, j0C \ 
Fenster mit ihrem YVappen und dem Bilde des h. ^ c * 
einsetzen, und dieses Fenster kam an diu Stelle 
älteren, wahrscheinlich in schlechtem Zustande D 
liehen zu stehen, ln ihrer Geschichte dnr Stadt »r ^ ^ *> ' 
fügen die Herren Henne und Alph. VVnuters ^ + 

„Man vermuthet, tlass schon im 13. Jahrhundert die ^ ■* 

Chorfens'tr mit gemahnt Scheiben versehen worden.“ D * ^ & * 
Thalsnchc unterliegt keinem Zweifel, vornehmlich seit * ^ 
in den Oculi's des Triforiums schöne, durch Farben gehob*^ ^ 0 . 

Fragmente von Gri»nille wieder aufgefunden wurden, * 
aus der Zeit der Erbnuung unter Herzog Johann I. f»* ’~ — ' 

rühren. Die Kathedrale von Tournai hatte im 13. Jflf* 
hundert sehr schöne Glaslenstcr. 

Die Hauptkirche znm h. Lambert in Lüttich bes^ 
deren ebenfalls. Bei Loyens findet sich folgende Stell 
,, Grisard von Hierset Hess 1250 das grosse Fenster 
der Thür der (St.-Lamberts-) Kirche auf der Palasts e-* ^ ^ 

machen, und Johann von Enghien hatte jenes verfertigt 
lassen, welches sich bei der Thür nach Moire- Dame- 
Fonds hin befindet.“ Fiscn spricht davon (Th. 2, §.27 * ^ 
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28); hier seine Worte: .Thibaut (Theobald) von Bar hat 
das runde Fenster im alten Chore (von Sanct Ijimberl) 
machen lassen“, über welchem man im Jabre 1310 die 
zwei Barben seines Wappens in Bildhauer-Arbeit darge- 
slellt batte. 

„Die Rundung des grossen Fensters wurde gerade 
am Ostertage des Jahres 1600 Mittags von einem unge- 
stümen Winde unterböblt und unverzüglich wieder ausge- 
bessert. Ein unterer Rest von dem Fenster fiel nicht her- 
ab, weil cs einige Zeit vorher befestigt und durch neue 
Scheiben wiederhcrgestellt worden war, welche vier Stifts- 
herren dieser Kirche im Jahre 1577, mit ihrem Wappen 
versehen, schenkten. Eines von den vier Thürmcben ihres 
prachtvollen Ilauptthurmes wurde von eben jenem Winde 
auf das Haus eines Bürgers gestürzt, der gerade an seinem 
Tische- sass.“ 

Wenn wir das von Loy.cns und Fisen bezcichnete 
Fenster neben jene der Zeit stellen, deren Studium hier 
unser Vorwurf ist, so geschieht es desswegen, weil man 
im Jahre 1310 hinsichtlich des Styls noch allen Verirrun- 
gen des 13. Jahrhunderts folgte. Diese Beispiele sind aus- 
reichend, um zu zeigen, dass Belgien in der Glasmalerei 
auf der fföhe der übrigen Völker stand, und die Stelle — 
wir wollen dies sofort bemerken — , die es gleich Anfangs 
in dm Künsten einnimmt, wird es unausgesetzt behaupten. 

TLl. 

Im Ganzen sind die unterscheidenden Zeichen, woran 
wir Giasfenslor aus dem 13. Jahrhundert erkennen kön- 
nen, folgende: die Mannigfaltigkeit in der Form der Me- 
daillons; die eingetretenc Veränderung in den Einfassun- 
gen. den Schnörkeln und den Zieralhen oder dem Blatter- 
werk; letzteres, wenn auch, noch an das Antike erinnernd, 
ist immer zum dreifachen Feston gezackt, und zeigt sieb 
ohne Wechsel in kleinen Gruppen, wovon jede aus drei 
Abtheilungen besteht, so die Zahl der Dreieinigkeit andeu- 
tend; dies ist eines der zuverlässigsten Kennzeichen, um 
die Verzierungen des 13. Jahihunderts von denen frühe- 
rer Zeiten zu unterscheiden. Wir haben ferner die gros- 
sen Darstellungen in den Fenstern der oberen Stockwerke 
und die Grisaillen, sodann noch das erste Vorkommen von 
Nationaltrachten.. Doch darf man nicht vergessen, dass die 
in jenen Fenstern vertretene Architektural-Decoration noch 
zurück ist und die romanische Form noch nicht verlassen 
hat. ln den von uns bishcran durchwanderten drei Jahr- 
hunderten opfern die Künstler fast immer die W'ahrbeit in 
den Farben der allgemeinen Harmonie, das Einzelne dem 
Ganzen auf. Wir sehen grüne Pferde, gelbe oder rothe 


Bäume, Personen mit Bart und Haaren von prächtig blauer 
Farbe, allein alfe diese Irrtliümer werden zu Ende des 
13. Jahrhunderts verbessert. Was vor Allem der Bewun- 
derungwerth, ist das vollkommene Verständnis! des gleich- 
zeitigen Farben-Cootrastes, so wie dicht minder der reli- 
giöse Gedanke, den die frommen und eifervollen Künstler 
so schön W iedergaben und so geschielt durchführten. Die 
Glasmalerei -Arbeiten jener Zeit haben eine solche Harmo- 
nie und Einheit, wie wir sie in keinem anderen Jahrhun- 
dert sntreffen. 

Beim Vorrücken in der Zeit werden wir eine correc- 
terc Zeichnung, gelehrtere Formen sehen; aber leider — 
warum muss dies jetzt schon gesagt werden! — leidrr 
wird der Mensch minder gut, er misst Gott seinen Tbeil 
schmäler, sich selbst den seinigen grösser zu, und wähnt, 
auf solche Weise auch selbst grösser zu erscheinen. Die 
Geschichte der christlichen Kunst, deren schönste Seiten > 
unstreitig auf den Kirchenfenstern geschrieben stehen, wird 
es uns nur allzu früh lehren. Darum scheiden wir auch 
ungern von einem Zeitabschnitte, worin de r Gedanke gross, 
schön, edel, und nur die Form, obschon lu r damals gelehrt, 
mit der Composilion nicht auf gleicher Höbe stand. 


Französische Bibliographie der christlichen Knast 

Das Neueste und bezüglich der christlichen Kunst und 
ihrer Belebung das Bedeutendste ist unstreitig die , Revue 
de Pari cliretien* des Abbe J. Corblet, von der schon 
vier Hefte vor uns liegen, welche in recht praktischer 
Weise christliche Archäologie, Geschichte der Kunst und 
Kunsttechnik zu vermitteln suchen. Das einzige Mittel, 
und das allein wahre, die Christliche Kunst in lebendige Auf- 
nahme zu bringen, ist : praktische christliche Künstler her- 
anzubilden. Dieselbe zum lebensfrischen und lebensfähigen 
Gemeingute zu machen, muss das Streben aller Gleichge- 
sinnten und der Hauptzweck ihrer Organe sein. Sehr er- 
freulich ist cs, dass die .Revue* sowohl in Frankreich, 
als im Auslande die freudigste, wohlverdiente Aufnahme 
findet. Didron, alnö, hat den 17. Band seiner bekann- 
ten „ Annales archdologiques* begonnen, und in der Ab- 
handlung . Iconographie des chAteaux“, mit der er den- 
selben eröflnet, sich in etwa von seiner stets befolgten 
streng kirrblichcn Richtung entfernt. Interessant ist die 
Beschreibung der Kathedrale von Anagni, und manches 
Belehrende bieten die Meianges et nouvelles, die unter 
Anderm eine Abbildung und Beschreibung des Knaufs des 
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Marienteuchters in Mailand bringen, die Anbetung der h- 
drei Magier tu Roste, und einige Notiten über die Caroccj, 
die Streitwagen der italienischen Republiken, welche übrigens 
nichts Neues für den Geschichtsforscher enthalten. Das» 
Herr Didron ein wenig tu gern ran lieh spricht, muss 
"wn ihm tu Gut halten, er mag es gut meinen, und bat 
auch seine Verdienste um die christliche Archiologie in 
Frankreich, können wir auch nicht ollen seinen Theorieen 
bestimmen. Seine Bestrebungen haben jedenfalls angeregt, 
und ohne ihn hätten wir schwerlich die .Revue de l'arl 
c hr«*tien“ noch die .Revue arcbdologique*, die ebenfalls 
'•* Paria erscheint und manches bringt, das wohl tu beher* 
*%en ist, Hicher gehört auch Goussen’s .Portefeuille 


'’pen ist, Hicher gehört auch Goussen’s .Portefeuille 
f rehdologique*, das schon bis tur 33. Lieferung gediehen 
J®** und J ules Gailhabaud’s . Architeclure du V au 
I II sJörle et les arls qui cn döpendent“, von der schon 
^ ^ Hefte erschienen sind. Vor Allem müssen wir aber 
^ beiden grossen Werke von V io 1 1 et le'Duc anfuhren: 
*iA ,c, ' onnn ' r o de Parcbitecture francaisc du XI au XVI 
von dem bereits 88 Lieferungen (60 cent. die Lief.) 
P a *^ e gcbe n sind, und seinen .Diclionnairedu mobilier fran- 
der ouch schon 15 Lieferungen hat. Beide Werke 
jy wir als eben so praktisch wie umfassend allen Kunst* 

, ^nd eil empfehlen, da sie ausserdem noch durch die ' on 
. ' l> > Herausgeber geteichnelen Illustrationen einen ganz 
\dcren praktischen Werth bähen. Des Abbd Toiier 
’^ictior»** a,re d'orftSvreriß clirdlicnne * bat dt> s Schönste 
Pamirs e U ’ ' las Frankreich an Goldschmiede-Ar^ 1 '' 16 " "* r 
de« ci**' ,s ^ lc ^ en Kultus besitzt ; — ein Mu9 ter ^ uC 1 ur 
de a g 0 ld" uft d Sdberschmied, 

grosse Werk von F. de Lasteyrie : „lJ' s l°ire 
de la pe* nlure »ur verre d’aprös les monuments en I* rnnce 1 ', 
ist jete*' der 31. Lieferung vollendet und kostet 1 100 
Pranke**" Fine vielverheissende Thalsache in Bezug nu ^ die 
Wiede r ^ >e * e ^ un ß der chriatlichcu Kunst, dass sieb Verleger 
Tür solche theure Werke finden, dass sie Abnebn»® r ha- 
^ l^astejrie’s Arbeit ist classisch, wissenschaftlich gründ- 
in ihrer Art Epoche machend. Schon in zweiter Auf- 
j ^ ist erschienen: „Eslbdtique de Vnrtchrölien au rnojen- 
* , ® 5 en Allemagne.* Lässt das Buch auch Vieles zu wün- 
#c tien übrig, so liefert es doch einen schlagenden Beweis, 
jaD 9 noch in Dingen der Kunst die Franzosen uns endlich 
Gerechtigkeit widerfahren lassen, auch Deutschland in die- 
ser Beziehung als ebenbürtig neben Frankreich anerkennen. 
M. de Caumont, ein um die christliche Altcrthums- 

kunde seines Vaterlandes hochverdienter Mann, hat den 
1 1. Band der l weiten Serie seines .Bulletin monumental , 


selben manches bemer £ ür d<j Kuns ,handwerk 

und Sammlerfleisses mederge g Gra fe n de 

jn a ,fen 'de llndoatrie' . *wei 

n ab d° r C r € 8 "von äußerster Wichtigkeit, da dem Verfasser 
Bande gr.8-, »oo »i-Ueitmc Anschauung, be- 

die umfassendsten Ken _.|i u ierter nicht einseitiger 

pW.rt.LW* .« SKh. ™l » 

Geschmack zur Seite sie en, , y on rcC p,t prak- 

cincmKunstschriftslelley cremig v ^ dc ,- #rl 

tischem Nutzen sind «d ‘ &bcr dio D.rstel- 

chrötien-, deren Aufgabe die ? k als Malerei, 

feng aller religiösen 

und die zugleich archaologisc e un p A || gcme j n en. 

“heu über die Architektur der Kirche» ^ 

?hre Omamentation und ihre Ausstattung. c(I)pfeh ,cnde 

mitunter noch sehr im Argen isL Das 
Werk besteht in zwei Bänden. Frankreich 

Mit ausserordentlichem Elfer ^ . p fl eg t, und es 

die vaterländische Archäologie gehegt und 6 6 roebr «re 

gibt fast kein Departement, Jo» ™ ibre Aonuäire». 

archäologische Gesellschaften veröffent- 

Mdtnoires. Bulletins oder sonsUge Ze.tschriRe ^ 

»•I i FnriierUOR der hciIDlSch®^ a f. 

cto „d » ® 3, nn ,„ ck . itder ,».«1» at 

u„d. « ib „, El[Ä p,««-ae. 

\ojage5, Pe c Leben m allen Richtungen, and 

tet haben. . lebendigsten Antbeil nimmt. Dass e 
die Geistlich^ 81 n oicht an Monographien über e 
bei diesen B ctnU o aU °d e nkmafe fehlt, ist klar; w 
»eine christliche .. ,_ .nrt Lassos. Mer Pie 


über eil*" 
wir nenne** 

. k» Bauden»“* — ■ — , 

v „. jt' lChe TO n Lassos, Mgr. Pie und D »" 

nur das g roJ!> ® - 1( i ra lc de Chartres“, dann Saint Christoph* 5 
dron; „LaC* 1 ' Lothringen, Notre-Dame lUpine bei Ch»-' 
h Neufchäteau 111 Ab tei Saint Bernard und die Stadt 
Jons-sur-Marue. ‘ ^ d’Auch des Abbd Cafldto, un d 

Romans, f* 11116 .. ..hnin de Tröves et Saint Muiimin de 
A u ber: Sa'" 1 * ^ „| 3 Historiograph der Diözese vor » 

Poiticrs. Le z beherzigende Instructionen über der» 

ÄKVi-— rs - ? “i, 

der Kirchen bekannt gemacht. Eine Menge kleinerer Bro- 
schüren über einzelne Kunstwerke in veMchredenenK.rcber» 
des Landes sind auch erschienen, wie auch Verzeichnisse» 
seltener Handschriften verschiedener Bibliotheken. Vor» 
allgemeinem Interesse ist,- „L’Annöe litorgique ä Rome pa«~ 
l’abbö X. Barbier de Mentauit. — Oslcnsion des reliquea* 
dana differente« ägliscs ä Rome et ä dißerentes öpoquesr _ 
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de l’annee eccldebitique * , be*onders für den Besucher der 
heiligen Stadt 



tfcfprcd)ungrn, AJUtljrilungen etr. 


Zar SlarienMÜnlo. 

Unter die Einzelheiten, deren genauere Wiedergabe im „Or- 
gan“ besonders geeignet erscheinen, zahlen wir insbesondere das 
Grundsteingcbäusc, mit dem vom heiligen Vater zu diesem 
Zwecke Sr. Eminenz unserem hoch würdigsten Herrn Erzbischöfe 
übergebenen Grundsteine, der Urkunde u. s, w„ so wie den 
wortgetreuen Inhalt der letzteren. Io der artistischen Beilage zu 
diesem Blaue geben wir eine genaue, detaillirlc Abbildung des 
enteren und lassen hier den Test der letzteren in getreuer Ucber- 
setzuug des (lateinischen) Originals folgen: 

Jm Namen der allerheiligslcn und ungeteilten Dreifaltigkeit 
und zum ewigen Gedächtnis*. 

„Nachdem unser heiliger Vater Papst Pius IX. durch das Apo- 
stolische Schreiben vom 8. Dcccmbcr 1854, das mit den W orten 
...Ineffabilis Deus*** beginnt, zur Freude und zum Jubel der ganzen 
katholischen Well erklärt hatte, „.dass die Lehre, welche festhall, 
dass die aUcrschgste Jungfrau Maria im ersten Augenblicke ihrer 
Empfängnis» durch eine besondere Gnade und Bevorzugung des 
allmächtigen Gottes, im Hinblicke auf die Verdienste Jesu Christi, 
des Erlösers des menschlichen Geschlechtes, von jeglicher Makel 
der Erbschuld bewahrt und Irei geblieben, von Gott geofTenbart 
sei und desswegen von allen Gläubigen lest und standhaft müsse 
geglaubt werden*"*, hat diese Stadt Külu, der römischen Kirche 
allzeit getreue Tochter nnd von alten Zeilen her andächtigste Ver- 
ehrerin der allerseligsten. unbefleckt empfangenen Jungfrau, auf 
dass sie auch in diesem Punkte Ihr eine würdige Schülerin Roms 
erachtet zu werden verdiene, aus* er anderen bei dieser Gelegenheit 
zu Ehren der alkrseligsten Jungfrau Maria gegründeten Werken 
zugleich auch den Entschluss gelaast, zur Bewahrung des ewigen 
Gedächtnisses an dieses so denkwürdige Ereignis» auf irgend einem 
öffentlichen Platz eine ansehnliche, durch den Architekten Vincenz 
Statt kunstreich aus Stein geraeisselte Säule mit dem Standbilde 
der unbefleckt empfangenen Gottesgebärerin zu errichten. 

„Durch Se. Eminenz den Hochwürdigsten Erzbischof, welcher 
ire Anfänge dieses Jahres zur Entgegennahme des CardinaUbutes 
nach Rom gowallfahrtel war, hiervon in Kcnnlniss gesetzt, hat dann 
der oberste Bischof, welcher ein ähnliches Monument in der ewi- 
gen Stadt aiifslcllrn lies*, um eine so fromme Andacht gegen die 
allerseligste, unbefleckt empf. mgrnc Jungfrau zu fördern, demselben 
einen Stein aus d«‘n Kalakumltcn der heiligen Märtyrer Petrus und 
Marcellinu», der nehät sechs Münzen seines Pontißrates in den 
Grundstein cingHÜgt .werden soll, in ganz besonderer Huld zum 
I »eschen ke gemacht. Im Jahre des Heils Eintausend achthundert und 
sicbcnuudlünfzig, im cdflen des Punliflraies unsere* heiligsten Va- 
ters Papst PiusIX.. im sechstobQlcn der Regierung unseres aMcr- 
durchlauchtigsten Königs Friedrich Wilhelm des Vierten, haben 
sonach Sc. Eminenz der Hochwürdigste Herr und KirebenfÜrst 


Johannes, der heiligen römischen Kirche unter dem Titel des hei- 
ligen Märtyrers Laurentius in Paneperna Cardinal-Priester v. Gru- 
sel. Erzbischof von Köln, des heiligen Apostolischen Stuhles gebor- 
ner Legat, im zwölften Jahre seines Are hiepisenpates, am Tage vor 
dem Feste der hh. Märtyrer Petrus und Marccllinus, am zweiten 
Pfmgstlage dieses Jahres, welcher zugleich auch der zweite Jahn* 
tag jeuer ausserordentlichen Procession ist die vom Geros umi 
Volke zu Köln zum Andenken an die der seligsten Jungfrau Maru 
durch die Publication dieses Dogma s erwiesene Ehre mit höchster 
Feierlichkeit und von nicht weniger als 25,000 Thejlnehmcuden 
abgehalten wurde, und tu deren Verherrlichung alle Reliquien der 
Heiligen aus den neunzehn Pfarrkirchen der Stadt die heilige Stille, 
in welcher sie von Alters her ruhen, nach drei Jahrhunderten 
wiederum zum ersten Male vertie&sen und, in den nnt GoM uod 
Edelsteinen geschmückten Särgen auf frommen Schultern mitgrtrz- 
gen, den glorreichen Triumph der ohne Makel empfangenen Goi 
tesmutter erhöhten; nachdem aber dieser unser Hoch würdigster 
Herr Cardinal Erzbischof aus der Stadt Rom, wo er mit den buch- 
sten Ehren war ausgezeichnet worden, acht Tage zuvor unterdes 
Beglückwünschungen und dem Jubel der ganzen Stadt und En 
diöxese in feierlichem Triumphe nach Köln zurückgekehrt war. in 
Gegenwart de* buch würdigen Mctropolilan-Domeapitch» und (kr 
sehr ehrwürdigen Stadtgcisllirbkeil, so wie im Beisein mehrerer 
Mitglieder des hochanschiil.chrn Magistrats dieser Stadl und jener 
Männer des Marien- Vereins, welche alle Mühe zur AuLMHInni; 
dieser Säule mit frommem und freudigem Sinne auf sich genom- 
men haben, mitten unter einer ungeheuer grossen Schaar dort- 
hin in Procession geführter Bürger, in der Mitte der Gereoc»- 
strasse vor dem crzbischöflicheo Palaslc in der Absicht, an die- 
sem Tage die Stadt und Erzdiözese Köln von Neuem 
u nlcr den mächtigsten Schutz und Schirm der aller- 
seligsten. unbefleckt empfangenen Jungfrau zu stel- 
len, jenen ersten Grundstein gelegt, welcher den vom heiligen 
Vater geschenkten Stein nebst den oben genannten Münzen and 
noch anderen Münzen verschiedener Art umschlicssf, auf dass dar 
über die Säule mit dem Standbilde der allcrscligsten, uobdkcki 
empfangenen Jungfrau Maria errichtet werde, zum immer wäh- 
renden Denkmal an die Verkündigung des Dogma'» von der 
unbefleckten Empfängnis der Gottesmutter, zum frommen An- 
denken an die höchste Andacht der Gläubigen von Köln gegen 
die allcrscligste Jungfrau Maria, so wie zur ewigen Verherr- 
lichung dieser hoch erhabenen, von jeder Krbschuld freien Jm«- 
frau. der unter diesem Titel ganz besonderen und erst» 
Patronin dieser unserer Erzdiözese, der Mutier Gottes und uoie* 
r r< Herrn Jesu Christi, dem da sei Ehre und Macht und 
Herrschaft in Ewigkeit. Amen.*' 


Zur ll ürdlgung der ReMirrtiiuiBen auf drrt 
Uehlele der Kumt In I ngarn. 

Wie eklektisch das 10 Jahrhundert in der Baukunst geworden 
ist, dürfte wohl am auffallendsten in der Hauptstadt Ungarns io 
die Augen treten. Pesth hat erst in den jüngsten Zeilen den An- 
lauf genommen, eine grosse Stadt zu werden, und desswegen Irifll 
man auch in den geradlinigen Strassen diese unabsehbaren Häuser 
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* I'*» mit kalter trockener Physiognomie, 

in ihrer monotonen Alltagsform 


im classiseh sein sol- 


i„_ . — •■oesener rns 

' enden - Pücisirenden St»l c , die 

6 str - *- .«^== 2 *. 

‘«gen \a7 hi , UB<I » Unlcr Jcn Und,,n «“ Berlin- »ur Schau 

>" len W ”t f Un " *"*«*"»» 

der Architektur " ** .^“P'^^üch der Schwerpunkt 

dorischen kurinth 7 * l,rn d> g'*esenco Slylen, im 

“• *• *• Versuche „ rla ” l,th römischen, ägyptischen 

holten Bekomme ” v 1 ' man fn<JI ' ch ,uf *n geistreichen 


mal . ,n Betracht ziehend, auch im 


sein Heil »• ... . maurischen Style ein- 

V rr,ueh gd ™ ^ *° ha ' “ a " *»» den gewagten 

«Mein eine dm? Aufw « lde »tch. unbedeutenden 

**•-«- Jen .7bpo,rdh Fn mU " a,Ure iD d " ^ neu xu er- 
Ce »« an .7 h,rcht ,u 'mpro'tstren. bti , dioJf Hf(njni5 . 


iu s t cd udü » - — 

Ku , 2! ungarische Sillen, Gebräuche und Einrich- 


„ . wen gottlob s.M i , * v,c °r:iuche ui 

a - w„„ ichlccl " passen »olle, leuchtet lr ,t,. m v 
Wi... ""'"gleich diese arrh.,„s.„.,:,.u„.. .. !**** V 




Vernünftigen 


, urigen g, ni , rll ^ * rrhiUJ ‘' 0nkd,cn E »'-tcllungen nnd Ver- 

Kastens U 7* " l ”" hw * >» der Form eines 

»aste ns slc h entladen s. , . ... sjDd 


k. , ' v «tteii 

«.;r;“h.r / W ' a,I,n - . ^ ,r ■>«.!, ten 

|e, " ÖOsch/üsaig gewesen” ” )* r ,br B * ,b,us nicht im Mmde- 




•C?“ *'^«esenen 


abwerbselnd nach allen 


p°**> Gemeinde hitmeftii.^T™ ? rr,/ ‘’ n ' so hat cs der israrlili- 
N m . weil etwas t t , " *° ' Arf,n *«hausc cinruhallenden 
Hin” ^ ird . o **. ACh0Mn « W 'en auch dieser Branche 


. j . — "«vuo i 

d sT.'7 Ei'“""*' *** W den 

^ö. M |1 ^*nem \y 
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Einem w,.« “’’ ™ a ™ A,us, “»s in die Schale tu 

worin ein , Urljs * in eine jüdische Mo- 

“ ■ - * [ Piicha *»l »Her Grazie und Comfort, 

im Innern, sich wohnlich einriebten lü "ntc. 


; tH tmi K er Modifie a , ion :"‘ , r i>iic '‘ a ml *«fr Grag/c und Comfort, 
WB t J ei d In ”7 n ' S c * 1 *°önltrh eint 
^ der Sfirgelbau tll anerkennenswerth. 


^dlebtrrtunchnng. J** und Sl «“l»u „ hu e , Hc Verkleisterung 

Zirkus« dn ' rrhäitni^e 'und ^7 S ' hüncn iu ”' rcn 
»dotihrt ,ll! ' olinc erhM.o. v u • , ’ Ur ilc ‘ das ®*«bt 

•ich ruf X sJ treten. Die | ,. ' iV k" !' n U '‘ J SclK,nh, -‘‘ ls pH as . ler <J ^ t 'Ut. 
ich aal n,e l^opoids-K.rehe, die noch in , Entstehen u „ d 




Vw . t\ass «auchKimrm.r . «««1*1 •n^c w ai»<|| 

d lei isu L wird n e,D i b,WU “ B d " classisehen Antiku 

**’* hinkenden d 7 ”” * OCh Wlt '«rr eine 

eine«» h, , r " 1 ' n •■“laat StjIe werden. 


eher im 19. Jahrhundert erst gesucht und neu ausgebildet werden? 
Ein Blick auf die meisten Monumente Ungarns, die sich noch vor 
der SäbelwirthschaA der TUrkcn gerettet haben, zeigt deutlich, dass 
die Kunstformen in Ungarn nicht aus Italien, sondern aus Deutsch- 
land ihren Weg an die untere Donau gefunden und hier ihre 
cigenlhümlichc formelle Ausbildung erreicht haben. Wcno mail 
Angesichts der virten misslungenen architektonischen Kreuz- und 
Querversucbe der Neuzeit sich eingestehen muss, dass es mit der 
getreuen Imitation der russischen Formen aus mehreren Gründen 
nicht so recht vorwärts gehen will, und auch in unseren heutigen 
christlichen Zuständen die architektonischen Formen des Halbmon- 
des nicht passen wollen, warum versucht man auch nicht in Un- 
garn, wie in Deutschland, Frankreich und England, die Formen 
der eigenen schönen Vorzeit, des germanisch-fränkischen Spitzbo- 
gens!) L«. zu Ansehen und Geltung zu bringen, wie er auch in Un- 
garn seine Entwicklung gefunden. Man würde auf diese Weise 
nicht nur auf religiösem Gebiete wieder Bauten erstehen sehen, 
die mit vielen älteren Bauten im Lande analog sind, sondern man 
würde auch mit dem herrlichen vorfindlicheu Material Bauwerke 
wieder zu profanen Zwecken zu Tage fördern können, die mit den 
schöneren nationalen Baudenkmalen von Kascbau, Leutschau, St- 
Jack, Fünfkirchen, Le) den, Dressburg 111 , 0 . in Beziehung ständen. 


Prag. Edle Damen aus den höchsten S4ä“^ cn Böhmen* 
beabsichtigen, einen grossen Altarteppich zu sticken, welcher 811 
hohen Festtagen die Allarstufcn und dos engere Presbyterium *•*-■* 
Sk-Veits-Dome» schmücket, soll, und zugleich hinsichtlich seiner 
r -om positjon. F»rbenwahl und Ausführung ahnen liesse, welch«" 1 
'"'underbor erhebenden Eindruck der kühn erdachte innere # aU 
dieses ehrwürdige» Dotnes “ u( dcn Eintretenden machen mü»3**’’ 
Wenn derselbe *i« d « r n,cl * dcn ,dcen “‘“es ersten Baiuneist«*'* 
des Altmeisters Matthias *• A 'ignon, und seines Nachfolge«' 5 * 


des 


grossen 


„rhwäbischen Baumeisters Arier von Gtnünd, dccori«" 1 


w-ürdc. 


Im Bern 


►ieder eine Kuppclkircho' , n 

Zeit . wie man deren leider, aus 

n,d ' rCrC im U » d « antrilTk Ob der Wohl- 
B “7stnlul[, n Unterla^ " gCn * * Ut drn • H!r e',U Torßndlicbcn 
"*IZ. drr'm, BC "k C ‘ nen “ Phr kireh,idl Aufbau 

^Irsntmi« steht, ,' 7 ''^ U * ei ' »rchiologi sehen KunstmulUten in 


»er t an««" 2u d,: ‘ n Ulhol, ’ sehen Ki rcheD - 

hau in Urrn waren it tönerne e,nge g „ Weu aus der Sehwr.x. 
heutsehland. Fr.nircch u, «d E“g fand Manehes Gute. abe r , uc „ 
»fe| dea Miltelinässigen. gewöhnliche Pabnkarbeit von Anhit.L, 
die mit derselben CffliOIhsatimmung den P| an lu eiucr '*“« 


entwerfrm wie den iu einer ßauntwoHspinnerei. Die Entsrh, 

_ . _ . hsl du. IM 


ifl»» 

Kirche 


«t erfolgt. Die Commis wo« hat dem Plaoe voo £. DeperML* 1 ^ 


«rioigi. me OVUM"— — — - -ui >uu c. Ucpcrik 

Und Alarecha! in Bbeims den erstcu Preis auerkannl. n . hcS 


Bei 


müssen wir den, 

'° n ^ “«hntannetn anlteimslellen. 
cm so ehen unsicheren Hin- und H ertasten nach allen 


auareenat in rreis auerkannl. f, CI . 

•Urf ist eine Kreuxlirchc im romanischen l'cbergangs-Stvl 
halbrunder Absis, einem Thurmc am Weilende und ^ c *■>»* 


leiteten Erhebungen — - , * ir hören, so eben einge- 


vier Winden tragen skh ' Um - 

rfen arrhii«!,, i_ , f c NJünkendc, die aufmerksamen Blicke» 


den architektonischen F ^ 

.indt haue denn t: n „, r 7 r ,C, ’ r " t01 ' ,n d * n -'‘«hbarlandern gefolgt sonas au, I.cnf, Caspar Je 
«“•«n Baustil , on * uch ehcpml, seinen angestammten nalio- Bern, Pedlcy aus Southampl, 
erfahre n berrUbrend, 0,1 er muss ein sol- 1-“ ,rl - :l — ■*"' 


thUrmchen. in denen die Treppen sind. Der zweite P ^' ben — 
M W E. Tuggin er aus Solothurn für ein« Plan irn itör Cr . hie,C 
romanischen Style. M. T. II. I. e n d i aus Fre.burg wur ' en, * ch * 
Plan ,m .S t Htzbogrn-SlyIe mit dem dritten Preise b 
Vierte goldene Medaille erhielt Goldie aus Sheffield. 


einer» 


aon.s - Genf, Caspar Jeueh au, B^eiTTc'.rt^^ 


*• - w. -ZS **- 


Eine C e , 
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laeimir mi Ctfllon Schwti will rin«) der audrrrn Plinr lur Aus- 
führung brisgeu, wtlchen, ist noch nicht bekannt 


Imekeu. Die Kirche, »eicht hier rum Andenken unserer 
hochverehrten Königin erbaut wird, fangt endlich an, zu leigen, 
dass es dem Baumeister ernst um den Bau gemeint ist. Das W erk 
schreitet rüstig voran. Durch sinnreiche Maschinen werden die 
grössten Steinmassen mit der grössten Leichtigkeit versetzt. Hof- 
fenllich kommt die Kirche dieses Jahr unter Dach. 


Kons. Over beclt ’s Villa auf dem Muntc Esquilino ist fort- 
während das Uauptiiel der Kunst» ander ungrn aller Freunde wahrer 
Kunst, woher sich auch die wiederholten Besuche Sr. Heiligkeit 
erklären. Ausser den Stationen und den Allegorie™ der heiligen 
sieben Sacramenle, der Gelangcnnehmung Sr. Heiligkeit Pius' VII., 
den jüngsten Werken des Meisters, wurde dort eines seiner Tem- 
pera-Bilder bewundert, das er wahrend seiner letzten Villrggialura 
in Perugia sollendclc: ..Jesus Christus dem kundigen Evangelisten 
Johannes das Geheimnis* der heiligen Dreieinigkeit erklärend.** 
Der sitzende Heiland trägt den Ausdruck heiliger Ekstase, lauschend 
lehnt sich der Lieblings-Jünger an die Brust des göttlichen Lehrers 
So eintach die Gruppe, so ergreifend ist ihre Wirkung, Irummbe- 
seligcnd. Sie ist bestimmt, in dem Palazzo Quirinale aufgeslellt zu 
werden, und der Bildhauer Hoffmann hat den Aullrag, dieselbe 
in Marmor iimu führen. 


Valetta auf Halt». Reich an grossen Erinnerungen 
ist unsere Stadt. Unsere W älle und Bandenkmale erzählen von 
Grasslhaten, wie sic nur der lebendige Glaube vollbringen kann. 
Die herrlichsten Reliquien der Ucldenzeit Malu s bewahrt unsere 
Kathedrale, unter denen wir vorzüglich die Malereien der Gewölbe 
hervorheb™. Zu wünschen wäre nur. dass die Regierung den hi- 
storischen Baudenkmal™ ein w™ig mehr Aufmerksamkeit schenkte. 
Mit geringen Kosten wären die erwähnten Wandmalerei™ herzu- 
stellen, und wir sind der festen Ucberzcugung, mit Freuden würde 
die katholische Bevölkerung die Kosten aulbringen, wollte die Re- 
gierung die Sache nur in die Hand nehmen. 



iTiicrotur. 

Beiträge zur Kolurfhllfktur des Tfltlrlnlter». 

EMail» de» berühmten Hochaltäre* in der Sudtpbrrkirebc 
tu Moos bürg, im 15. Jahrhundert in Hol* gesrhnitit. 
Gezeichnet und bearbeitet \on J. Uar rer. M Lindau ara 
Bodcnaee, bei J. Stcttocr. 10 Blätter FoL (Prcb 2 Thlr. 

4 Ngr.) • 

Durch »ein 1855 in demselben Verlage emehienenes , Architekto- 
nisches Album* hat sieb der Heranngcbcr diese» Werke» kein ge- | 


ringe» Verdienst um das Verständnis» der mittelalterlichen Archi- 
tektur und Plastik erworben, und gibt uns hier eine deuillirte D«- 
stcllung eines des schönsten mittelalterlichen Hokscbnitzwerkc, 41s 
auf uns gekommen sind; denn dazu darf man den Hochaltar mi 
Moosburg rechnen, wenn an der Freiheit des ßtjrls, der Ueberfofit 
der architektonischen Formen mancher Stylpurist auch Anstois Ha- 
llen möchte, ln aeiner Art ist dieser Altar aber ein vollend«« 
Meisterwerk der Bildschaitserci, nnd wir müssen es dem Ihetaas- 
geber Dank wissen, dass er auch das grössere Publicum mit dewca 
Schönheiten bekannt gemacht hat, nnd swar in recht praktisches 
Weise, so das» diese Details, wie sie ausgenommen und wiederjpt- 
geben sind, den Architekten wie allen nnr denkbaren Kunsthand- 
werkern, die plastisch schaffen, als Muster und Vorbilder dieses 
können. Die aonstruetiven Bllttcr, wie alle Details sind gleich ichia 
and verstAadlich gezeichnet, ihrem Zwecke, als .praktische Master 
su dienen, vollkommen entsprechend. Die HaupUasicht des Alu 
res ist dem Hefte nicht heigegehen, kann aber besonders besttSi 
werden. Wir nehmen keinen Anstand, das Werk bestens u em- 
pfehlen mit dem Wunsche, der Herausgeber möge sein Im Vorworts 
gemachtes Versprechen, eine auage wählte Sammlung von Arbeit« 
des Bildsohnitsers in * Holz und Stein, des Schloaacrs, des Kasst- 
glessers, des Graveurs u. a. w. heraasgeben zu wollen, ncr rsebt 
bald verwirk Uchao. Nach seinen bis jetzt gelieferten Arbeiten dür- 
fen Wir Tüchtige» erwarten, nnd darf der wackere Herausgeber eine 
günstigen Aufnahme gewiss sein. Solch« Arbeiten than ab* noch 
ln demselben Verlage ist auch die Abbildung einer Mobs trau 
aus dem 16. Jahrhundert erschienen, deren Model, in Lbsitubib 
geschnitzt, man in Freiaingen fand, und welche der Dompropst n 
Regtuufburg, J. B. Zarbl, daroh den Gürtlermciaur Sanier i> 
Mönchen in Metall ausführea liesa. Die beiden Blltter kosten J Ft, 
geben Aufrisso und Grundriss. 


fttrrarifdjc HunSfdjau. 


Bei C. L. * an Langenhuyaen in Amsterdam erschien - 

Otrr de Komposlllf In de Kanal. Eene Amvipitf 
der ästhetische Vcrhouden in de Architektur, de Matkk 
de Poczic, de Schilder-, Beddhouw- en Gcbarenkunst, doof 
. J. A. Alhcrditigk Thijm. Ernte Stuck. 

- Diese kunsthsthetisebeu Abhandlangen von rein katholisch« 
Standpunkte stad dear Herausgeber der r Aimales arcbdalygiqu»*. 
Didrpn aind in Paris, und dem Appellationsgerichtsrathe Augatt 
Reich onsperger in Köln als ein Zeichen der Anerkennung dessen, 
was sie in dem Kampfe der Konetansichten als geainnungstöchtig* 
Kkmpcn der christlichen Kunst mit Wort und Schrift geleistet ba- 
ben, vom Verb zu geeignet. Der Yerf. ist ein warmer Vertreter der 
christlichen Kunst in den Niederlanden, getragen von glaubsnafcvur 
Ucberseugung, und deasbalb tritt er ao entschieden gegen die «*>• 
derne Kunstilachhoit, den sogenannten Clasaicismaa auf, so das» 
Ihm jeder, der e» wahr um dio Kunst meint, ein ermunterndes .Ver- 
wind“ simifrn nmss. 


Verantwortlicher Uedapteur: Fr. Baudri. — Verleger: M. D u M o n t- S ehauhe rg’sche Buchbandlurjg ln Köln- 
. Drucker: M. DuMont-Scbaabcrg in Köln. 
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einigkeK. der HimmeWabrt sehr 

Zeichnungen Raflael’s in der Kirche delle T 

miltelmässig ausgeführt. hlindcti Refor- 

Spaaien wer, wie England vor dem f fol . 

mations-Vandaliswua lleinnch’» V1H. und de 
gender Jahrhunderir. ein* <he Heim«* der Gk><* ■ Qg 
fehlte daselbst, nach C.rblet. nicht weniger * ls ! 
Glocken, mit einen, MetaHwerihe von etwa » 

Thalfr Der VandaKamt» ^ »«Uten Revololionen 
j ■ j . erste fraind , '* c * )e Staatsumwälrong in Fra** 
angri".»*» Ländern, bedeo.end 
reich und » ^hflsladungen von Glockenmetall ging«;* 
geräumt, g* ^ ( aI) den Stadt- und Landgemeinden, 
nnch Eng Can>pa n8 ^ a "*’ '^ r Geläute, waren, wenn ti ** 
stoli auf i rc ’’ yer -|ichen. Einzelne Personen sahen 
es mH an er ^ T0 ||*n Kinn je der Glocken. mit kmd’' 

ganz cntiuc ww *e den Tönen, welche za ihnen Hn* 5 
»eher Freu ^ re delen, die nur der ceht frommcli,,- 

higlTlt^k 


Nunoio fcsta, nictum, nor» qaxedum, flebilo letham I 

kann nirht unsere Absicht sein und würde den 
*ck dieser Skizzen überschreiten, die lfaup t sl° c k en der 
('**!* redenen Länder der katholischen Christenheit in ihrer 

*h b * c4lle “ be * chreibel >- Wir müssen uns auf ® ini 8 e 
"«enaeizv- Andeutongen beschränken. 

It a,l ' n ^dzt im Verhältnisse sehr wenige alte 
Hxkea»; Geläute der meisten Hanpik ir<-b«° wurde, 
*•« iu«2 b m den anderen Ländern Europa’*, umg*{* 08 *en, 
dieses IU ,er schiedenen Malen, und iw8r ns* 18 * von 
deniscH* 3 ^ °der franzöiischen Glockengiessern. I* ier wie 
allend»** * ben ^"d die Glocken je älter, desto kleiner. 1“ 13. 
Jahrhundert wurde eine 4000 Pfund schwere Glocke «1« 
vH WM Außerordentliches betrachtet. Erat mit den, 15, 
Jahrhundert Gng man an. wie schon froher angedeotet, 
ivjicner w " ,l " n gr*ichere nnd schwerere Glocken an gießen. 

der ältesten Glocken Italiens ist in der Kathe- 
drid« von SienT >»- welche zwei Henkel hat und dadurch 
würdig ist, dass sie bei einer Höhe von drsi Fus* die 
fort« einer Tonne hot, unten nämlich nieht ausgeschweift 
ist. Gieae Glocke trägt das Datum 1150. Die llaupl- 
^ocke der St-Peters-Kirche in Rom. die 20,000. nach 
ändern 38.000 Pfund schwer ist, wurde unter dem Pon- 
tifiote Pins’ VI. (1175) durch Lonis Vallidier ge- 
goasen. Sie ist ausser gewöhnlich lang und achsnal and 
hat eben desahalb keinen schönen Ton. Unverhältaisamäs- 
aig sind die Henkel gestaltet, und die Reliefs der Drei- 
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nach San Jago de Compostella bringen, ln dem an Le- 
genden und frommen Sagen reichen Lande knüpfen sich, 
wie wir früher schon berichteten, die merkwürdigsten 
Traditionen an die Geschichte einzelner Glocken, und rüh- 
rend ist es zu hören, mit welcher kindlichen Gläubigkeit 
das Volk an diesen Uebcrlieferongen hängt. Wie beim 
Kirchenbau, so auch beim Glockengüsse spielt der böse 
Feind dort, wie in allen christlichen Landen, gar oft eine 
Hauptrolle, indem er mit aller Macht derartige fromme 
Werke der Andacht zu hintertreiben, zu stören sucht. 
Und ist in unseren Tagen bei uns der Böse, wo es sich 
um katholische Kirchenbauten handelt, nicht mitunter eben 
so tbätig? 

ln Vililla im Königreiche Aragon befand sich eine 
Glocke, die von selbst läutete, wenn ein König von Ara- 
gonien das Zeitliche segnete. Sie läutete beim Tode König 
Ferdinande des Katholischen; ihre Trauertöne erklangen, 
als sein Enkel Karl V. starb. Die Tradition erzählt, ein 
Engel babe Pnthe bei dieser Glocke gestanden, berichtet 
aber auch, bei ihrem Gusse habe der .ewige Jude* oder 
irgend eine geheimnisvolle Person im Vorbeigehen einen 
der Silberlinge, um welche Judas Ischariot den Heiland 
verkaufte, in die Glockenmasse geworfen. 

Wie oben bemerkt, war England, das Land der 
frommen Stiftungen, der Sita der ältesten und cullurlör- 
derndsten Kloster, vor der Reformation reich an Glocken. 
Die Glocke fand auch hier in Alfr. Ga lly ihren Geschicht- 
schreiber; seinWerk; .The bell, its origin, histor}’ 
and uses*. enthält die merkwürdigsten Notizen über die 
vorzüglichsten Glocken in England. Die älteste Glocke, 
die man in England kennt, reicht bis in die Zeit Alfred’» 
des Grossen (8 7 1 — 900); sie befand sich in einer Kirche 
in Cornwallis und führte die Inschrift: .Alfredu» Ilei ■ , 
woraus man schliessen wollte, dass dieselbe ein Geschenk 
des Königs war. England hat auch seine Glocken-Legen- 
den und Sagen. Wie riesig auch die Fortschritte des 
Materialismus in diesem Lande sind, wie malcriel praktisch 
hier auch das Leben im Allgemeinen aufgefasst wird, ver- 
drängt hat des Dampfes niveliirende Allgewalt diese Ueber- 
lieferungen noch nicht, und gern lauscht ihnen das Volk, 
sucht so viel wie möglich die alten Gebräuche, die sich an 
Glocken und ihr Läuten knüpfen, zu retten. So wird, um 
nur Eines anzuführen, in der heiligen Nacht in Dewbury 
noch eine Glocke angeschlagen, wie beim Grabgeläute, 
während die anderen munter in vollem Fluge klingen, und 
dieses Sterbeläuten nennt man des .Teufels Grabge- 
Jäute*; denn nach dem Volksglauben starb der Teufel, 


als Christus der Herr geboren wurde, und so erinnert das 
Trauergeläule an die Niederlage des Bösen. Hunderte 
ähnlicher Sagen und Gebräuche liessen sich aus den drei 
Königreichen onfübren, von denen sich viele noch auf 
Glocken beziehen, die schon unter Heinrich VIII. zerstört 
wurden. Der Nero Englands setzte einst bei einer Spiel- 
partie gegen Sir M'les Partridgc hundert Pfund und einen 
Glockentburm Londons, der die vier grössten Glocken der 
Stadt enthielt: Sir Miles gewann die Partie und liess die 
Glocken einschmelzen. • 

Wortreich sind die Inschriften der in der Zeit der 
anglicanischeu Kirche gefertigten Glocken. An Glockrn- 
VVeibe ist natürlich nicht mehr su denken. Wie Abbe 
Cor bl et erzählt, wird die Glocke, so wie sie gegossen 
und abgekühlt ist, berumgekehrt, mit Punsch gefüllt, und 
die Pfarrgenossen weihen sie dann mit heileren Libaliwea 
ein, die riesige Bowle unter Scherz und Lied leerend. 

Die grösste Glocke, die in jüngster Zeit in England 
gegossen wurde, ist die für den Glockentburm, die Cht 
des neuen Parlamentshauses. Sie ist 1 3 Tonnen 8 V» 
Centner schwer, 7 Fuss 10 Zoll hoch, hat 9 Fuss 5'/i 
Zoll Durchmesser, und wurde gegossen von John War- 
ner and Sons, Jewinslreet-crcscent in der City, unter 
Leitung von E. Becke tt Denison, der in seinem Werke: 

. Lectures on Church Building*, eine eigene Abhandlung 
über Glockenguss schrieb und in Nr. 680 der Zeitschrift 
.The Builder (1856)* einen Artikel: „ On Beils and the 
mode of ringing them * , veröffentlichte, der eine Flut voa 
Gegenbemerkungen hervorrief, die im Jahrgangs 1856 
der angeführten Zeitschrift theilweise zu finden sind. 
Manche praktische Noliz für Architekten und Glockenguß 
ser wird mitgetheilt, namentlich der Umstand bervorgebo- 
ben, wie nachtheilig es sei, dass der Klöppel immer an 
dieselbe Stelle des Scballrandes schlage. Ein Architekt 
Baker bat eine Construclion erfunden, um die Glocke 
so zu hängen, dass sie gedreht werden könne, „turned in 
the stock.“ Den Leser, welcher sich dafür näher interessirt, 
möchten wir auch noch auf eine Abhandlung aufmerksam 
machen: .On the Fortns, Mcthods of casting and ringt»? 
of large bell» * , von C. H. Smith, welche das Januar-Heft 
1856 des „Builder“ mittheilt und verschiedene praktische 
Fingerzeige enthält; denn praktisch in solchen Dingen sind 
die Engländer vor allen Nationen Europa’s. 

Die neue Glocke des Parlamentsliauses hat den Namen 
.Big Ben of Westminsler* erhalten, zur Erinnerung 
an Sir Benjamin Hall, den Chief Commissioner of publick 
works. Die Giesser Warner and Sons haben ein Patent 
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3500 Pfund schwere Glocke 

<Jar»uf genommen, die Glocken auf mechanischem Wege der K. nie«c Glocke wurde am Vorabende der Jatar- 

*u stimmen, „to tune by machinery.'' • ^grkte angeschlagen, um die Reisenden, die sich vie ei 

Frankreich bat viele seiner ältesten und historisch wle( j er auf den rechten Weg tu fuhren, 

merkwürdigsten Glocken durch die Glockenstürmer der . . jy C p 0r i e menl de» Niederrheins, erw ä nt 

ersten framösisehen Revolution verloren. Unter den alten “ s , j e t "einer Glocke, die 1340 gegossen »# r 

Glocken der Kirche Nolre-Dathe in Paris, entging bloss ° , j nsc |, r jft führte: 

die grosse Glocke diesem Vernicbtuogssturme, sie wurde und o gen c M&üriclco . «n .0 . 1»« • 

*om ersten Male 1400 gegossen, 1085 iura dritten ^ „„ me i, wr Andr« 

Male urogegossen und kn Beisein Ludwig’» XIV. mit dem V#B Koim»r . muh« . mich . ä*» 0 D "“ ,m • 

Namen „Emonuel* getauft. Die grösste Glocke Rouen s. M . CCC . U< . inWeis- 

n «ch ihrem Stifter George d’Amboise genannt, deren nW eine Glocke in der Kirche des 0 on "^ ^ g rl . 
Klöppel 2000 Pfund schwer ist, sprang beim Freuden- gem burg, welche als Schmuck die See enua- 
*“utcn, als Ludwig XVI. 1786 die Stadt besuchte. Diese ^ j^ tc h a el trug und die Inschrift. 

Blocke führte die Inschrift: Prateg« . Ab ■ Ho,w • r " m ’ 

Je suis nommit George» Amhoie« Polaer • Datei» . J° #a * ® ’ p ( „e»tw- 

Qul bleu irente-ux »Ule polte fert . Telia» . M»r>e • • 

Et eil qul bien me polter» 16t8 Wreich» W* r 

1 Qn»ru>u »Ule 7 troBve» der merkwürdigsten Glocken ra " >ut dem 

• K„ Jahre 1703 wurde * ie in dt ' r - Kanonengiessere. in ^ Die meringen, Dcp. Niederrhctn, * hunder t s 

'Di// v in Kanonen umgewandelt, und auch eine gewisse , 1 3 0{ j er dem Ende des 1 '— iiach 

°*abt Medaillen aus dem Stoffe geschlagen, mit der Le- 'j*®® c; e hatte die Form eines Zuch er u m 

§e 0 j . 0 herrührte. Die oim , die r " 

* * ,|„ m u .„je aber ein wenig geschweift, so Ge . 

Mono»,«. J. T«niu dem Rand Inschrift war ein sondere ^ 

. r our r.titorf dorh nu ? en £ hra " 5f hem. Griechischem und Lateinische.« 

L ‘ a de “ * '* ,ih * ruf (’)■ . m,sctl von ” . , u0 d lateini scher Lapidarschnft; 

^ba fi * e Machon, welcher den Georg e d Amboiae gotbisc.heo . Eloe • Sabaolh . Klyon . EsonC’^ 

ßoss, sta f k 28 Tage nach vol/endelem Gusse. aareil lautet: t ® , q’eo • Grammaton . Sadday. . X P 

fc«t Hj«»s ct11 " er be überangestrengt hatte. I« P ran re ' c ^’ Adonay • T • R n8 t . X P-C. fm P At ■ • • Die * 

Vi,. 1,01 uns - »t cs eine bekannte Glocke* 18 ®** 6 ' das» Vincil . X “* we j Reihen um die Krone und wird V° 

^iiuttr»*’ Meister sich den Tod gaben oder v ° r ^‘ ru '” Schrift läuft ' n gtrossburg. welcher die Glocke in de* 1 ^ 

siarbcsir*'' wed ihnen ein Guss misslang. Schneeg* n * * de I® langue, de l’histoire et des ar*^ 

(jfocken, die älter als da» 13. Jahrhundert s ' ,,d ’ ß'bt „Bulletin du 0 §53, Nr. 7, beschrieb, folgender Ma,lsst ,^, 

es in l s " r * n f tr eich mehl mehr. Die Glocke der Stndtwarto d e | a p r# ncc > der Himmlische, der Herr der Hei"' 


" . «.„efällfst. Die inschnft war em som*- in 

doch «ug«* e ‘ * ( Griechischem und Lateinische.«^ 

misch von uod lateinischer Lapida« chr,fl ’ 

gotbischeo S» J Eloe . Sabaolh . Klyon . Eser.e' . 

lautet: f E* *. Te0 . Grammaton . Sadday . X P* 
Adonay ■ t j. Reg „ a t , X P-C. Im P At *>•« , 

Vincil . X \ jwe j Reihen um die Krone und wird ^ 

Schrift läuft ' n gtpossburg. welcher die Glocke in de*'*^ 
Schneeg* 0 * 8 je la langue, de l’histoire et des ar 1 ^ 
„Bulletin du °' 0 JS’r. 7, beschrieb, folgender Maasst’*^ 


es in f — • VM * — — - 

in Ro»* en wurd e 1200 von lehan d’ Amiens pegosseri 

und aU c ^ der Stadl erhalten. Die meisten alten Gl° c ken, 
•von de« en m#n noch Kunde hat, sind im 18- ul,d 

jY^undert umgegossen worden. So führt Ahtx! C o r h I e t 
° %ef anderen die „Clocbe du tnarchand* in Saint-Gcrmain 
'"^yj-gentan ah, die 1378 getauft wurde. Nach der Sago 

hotte sich Jacques Gouthier, Sohn des Vorstehers der 
riser Kaufmanns-Innung, auf der Reise nach der Messe 
v0 o Argentan im Walde von Gouffern verirrt. In der 
furcht. Räubern in die Hände xu fallen, gelobte er der 
Kirche in Sainl-Germain, die eben neu gebaut wurde, eine | 
bedeutende Summe, wenn er der Gefahr entginge. Der 
Klang der Bannglorke in Argentan brachte ihn wieder aid 
den rechten Weg, und er erfüllte se«n Gelübde, indem er 


„ isao, — e — — - 

de la Franc < d er Himmlische, der Herr der 

übersetit: D cr , . |e> er ist mein Beistand. Mein Iler^ 
ren, der Aller '^ (fiijin ]j c hpr Weise weehseln in einretnet^ 

Jehova. " . 'f Rj^hen Majuskeln mit lateinischen Buch"' 
Wörtern die r° ^jpder ganx mit lateinischen ßucliat^"' 
stoben, andere »m sjfl(J a|(e djMe G|ocken ^ 

ben geschrieben- 

gossen^ ^ unj beschriebene Glocke der Cäcilienkircb CT 
in Köln. „derSaufang*. ist nicht nur die älteste i 1 * 
Deutarhland. sondern die älteste von allen uns bekannte rm- 
Glocken. Hat auch Deutschland im Allgemeinen älter 
gegossene Glocken, als irgend ein anderes Land aufiuwei — 

»en. so steht doch fest, dass wenige oder gar keine de*»— 

: ältesten über das 12. Jahrhundert liinaufreichen ; — eira^— 
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Behauptung, die euch schon B. Zehe in seinen bereits 
angeführten historischen Notuen über die Glockengiesserei 
»«ft teilt *). 

Die grössten Glocken in Deutschland und Belgien 
befinden sich bekanntlich in Antwerpen, Breslau. Brügge, 
Brüssel, Köln, Danzig. Erfurt, Gent, Halberstadt, Wien 
ii.s.w. Keine derselben ist alter als das I 5. Jahrh., und die 
älteste ist die grösste Glocke im kölner Dome, welche 1448 
gegossen wurde. Welche Stadt Deutschlands hat nicht 
ihre Gloeken-Legenden und Sagen? Eine Sammlung der- 
selben wäre verdienstvoll, um sie wenigstens der völligen 
Vergessenheit iu enlraissen. Möchten Freunde der christ- 
lieben Archäologie dem schon von uns ausgesprochenes 
Wunsche nachkommen, dem Organe für christliche Kunst 
Notizen über die Glocken ihrer Heimat, ihre Inschriften, 
ihre Geschichte und die an denselben haftenden Sagen 
u. s. w. mitautbeilen. Sic würden uns und alle Freunde 
christlicher Kunst durch solche Mittbcilungen zum grössten 
Danke verpflichten. Wir sprechen noch einmal die auver- 
siclitKche Hoffnung aus, im Interesse der Kunstgeschichte 
keine Fehlbitte gethan zu haben. 

Die riesigsten Glocken hat Russland aufiuweisen. 
Das russische Volk hegt eine nationale Verehrung für die- 
selben, die nicht sehen an Aberglauben streift und (km 
Glorkenkinnge allerlei wunderbare Wirkungen zuschreibt. 
Feierliches Laoten darf bei keinem lärchfidven und Natio- 
nal-Feste fehlen. Am fröhlichsten tönen die Glocken in der 
Osternacht, wenn sich in der Stadt und auf dem Lande 
Arm and Reich, Jang und Alt mit dem beseligenden Aus- 
drucke „Christo« wok roi ! der Herr ist erstanden t* den 
frommen Gross des Friedens, der Hoffnung bieten. Un- 
aufhörlich klingt am Oslertage selbst das Festgelinte aller 
Glocken, einstimmend in den Jubel der fröhlichen Menschen. 
Das volle Läuten kennt man übrigens dort nicht; denn 
die Glocken selbst werden nicht in Schwung gesetzt, son- 
dern nur der Klöppel ist beweglich, er wird also bloss an- 
geschlagen, wie auch in viele« Städten Italiens. 

Eine der grössten Glocken Europn's befindet sich in 
dem Dreifaltigkeits-Kloster in Trotikoi hei Moskau. Kai- 
serin Elisabeth liess dieselbe 1746 giessen. Zu ihrem 
Gusse sollen 350.600 Pfand Er* verwandt worden sein. 
Der Klöppel ist allein so schwer, wie der von 36 der 
grössten Glocken Europa'». Durch einen unvorhergesehen 

*) Mu kun UKutun«, dui kn iu #. Jahrh. mvitt noch dir au 
Bleck nuamraeagcnieuun Glocken (vaw productiliaj in Ge- 
branob, uni dann ent die au* En gegossenen (rua ftuiliaj 
allgemeiner wurden. 


nen Zufall beim Gusse ist diese Riescngiocke iu ewigen 
Schweigen verdammt. Das Volk nennt dieselbe den Kaiser 
der Glocken [Cior Kolokol). Noch riesiger als diese ist die 
Glocke des Krerokn, die im J. 1733 gegossen wurde und 

402.000 Pfund schwer sein soll. Die Sitte, der Glocken- 
speise, wenn sie im Flusse, edle Metalle beizufügeo, ist ia 
Russland ein altherkömmlicher Brauch, der von dem höch- 
sten Adel sowohl, als ton dem Volke strenggläubig 
befolgt wird. Ein solcher Glockenguss ist ein Nationalfrst. 
Kaiser Alexander liess 1817 die letzte Riesenglocke m 
Russland giessen; sie ist 21 Fuss hoch uod bat 18 Fuai 
Durchmesser, ihr Klöppel wiegt allein an 4000 Fluad. 

Abbe Corblet macht ana Schlüsse seiner gediegenes 
Abhandlung über die Glocken die Bemerkung, dass mm 
das Gewicht einzelner Glocken übertrieben, ünd diese 
Uebcrtreibungen mögen ihren Grund in der National-Eitel- 
keit der Städte haben, denen (he Glocke« aogehören. Abte 
Corblet gibt eine Uebersieht der schwersten Glocken 
Europa'«, die wir nach Denison vervollständigen, ebne 
für die Genauigkeit des Gewichtes einzustehen. Die grosse 
Glocke in Moskau, gegossen 1733, gesprungen 1737, 
hat nach Denison 193 Tonnen Gewicht, 21 Fuss Durch- 
messer und 23 Zoll Dicke, nach Anderem 250 Tonnen; 
die des Kreml in (1733), herontergefallen 1855, necb 
C. 402,532 Plund, nach D. 63 Tonnen; die io Trolz- 
koi bei Moskau noch C. 340.000 Pfund; Sanct Vivo in 
Mosk au nach C. 1 15,952 Pfund; die grosse Glocke in 
Pecking nach C. 108,848 Pfund, nach D. 53 Tonne»; 
die Glocke in Nowgorod nach C. 63,550 Pfund, nach 
Ü. 31 Tonnen; die grosse Glocke in Nanking nach C. 

50.000 Pfund; die Hauptglockc der Kathedrale » Lis- 
sabon 42,000 Pfuud nach C.; die grosse Glocke in 
Wien (1717) nach C. 35,954 Pfund, nach D. 17 Toa- 
neo 14 Ctr. und 9 Fass 1 0 Zoll Durchmesser; die grosse 
Glocke in Sens nacht). 15 Tonnen und 8 F. 7 Z.Durzh- 
messer, nach C. 33,460 Pfund ; die Glocke in Olmiti 
nach C. 36,000 Pfund; die Hauptgiocke der Peterskircte 
in Rom nach C. 38,000 Pfund; die Glocke in Notre- 
Dame de Paris (1685) nach C. 34,000 Pfund und 
nach D. 12 Tonnen 16 Ctr. bei einem Durchmesser »ec 
8 F. 7 Z.; die Glocke des Westminster-Polastes 
(1856) nach C. 32,340 Pfund, nach D. 14 Tonnen tet 
einem Durchmesser von 9 F. 2 Z.; die Hauptglocke ns 
Erfurt (1497) nach C. 27,936 Pfund, nach D. 13 
Tonnen 15 Ctr. hei einem Durchmesser von 8 F. 7 V*Zj 
die Glocke der Kathedrale von Montreal (1847) osch 
C. 27,428 Pfund, »ach D. 12 Tonaem 15 Clr. hei 8 F- 



m 

7 Zoll Durchmesser ; di« Glocke von Nolre-Dame in 
Rheim* (1570) 25,000 Pfund nach C.; di« grosse 
Glocke im kölner Dome (1448) «weh C. 22,648 Pfd.« 
noch D. II Tonnen 3 Cir.; die Hauptglocke von Bres- 
lau (1507) nach C. 22.344 Pfund; die Bürgerglocke 
in Amien* (1748) 22,000 Pfd. nach C ; der Great 
Peter in der Kathedrale iuYork(1845) nach C. 20,840 
Pfund; die grosse Glocke ton Brügge (1080) nach C, 
20,800 Pfd., nach D. 10 Tonnen 5 Ctr.; in Saint Jean 
•n Lyon nach C. 20,000 Pfund; in Notre-Dame 
de la Garde m Marseille nach C. 18,000 Pfd.; der 
Great Tom in Oxford (1680) nach C. 15,418 Pfund, 
*>«ch D. 7 Tonnen 1 2 Ctr. bei 7 F. 1 Z. Durchmesser ; 
d'e Uauptglocke in Lutem (1636) nach C. 15.330 
**W.; die Hauptglocke in Halberstadt (1457) nach C. 
^**.254 Pfd.; die grosse Glocke in Antwerpen nach 
C 14,548 Pfd., nach D. 7 T. 3 Ctr.; die Hauptgl«*e 
? ® r üaael nach C. 14,272 Pfd.; die Hauptglotk« in 
. * e . Marie d'Auch nach C. 13,600 Pfd.; die Hauptglocke 
Bieter (1075) nach D. 5 Tonnen 1 1 Ctr.. milcinem 
, ^«/imesser von ö F. 4 2. Die Hauptglocke in Dantig 
i 4ö3) nach C. 1 2,200 PW.; die grosse Glocke der Great 
» % in Lincoln (1834) nach D. 3 Tonne» d Gtr.. im 
"tchm. 6 F. lO'/,Z.; die grotscGIocLe in Boulogne, 
fte ü, nac * 1 C. 1 1,854 Pfd., nach D. 4 T. 1 Ctr-: d,e 
Ve locll! Bode * ll ‘000 P&' Grundton 

«<«*, 0*5 ,aules von echt Glocken; die groS* e Glocke m 
Po%»l »» London (1709) nach C. 10.400 PW~ narh 
ö. 5 'J'onoen 4 Ctr., im Durchmesser 6 Fu** ® 

6ie „ r o** e Glocke in Amien» (1736) nach C. 1 0.000 
Pfd. r - cl* e Glocke in St. Vincent de Chalons #« r ^ a * ne 

nacht>* 10,000 Pfd.; dieGlocke inOI4 Lincoln (1 0 10) 

nach O* 8838 Pfd.; die Houptglocke in Gent noch C. 
985* * >M; 5 die schon angeführte grosse Glocke «*** ^hr- 
thurtn d e * Parlaments-Palastes (1856) 15 Tonne* 1 8'/ t 
rtr- m» 1 ® P- 5'/, Z. Durchmesser, und die Glock«« für 
„ ^,ertel derselben llhr nach D. 4 Tonnen mit d * u,s 
Durchmesser sind dio jüngsten grösseren Glocken, 
die geS 0 ”'™ wurden. 

Mit dieser Uebersieht schliessen wir unsere Skizze, 
^. e rden aber nicht ermangeln, dieselbe durch spatere Nnch- 
(r ägc möglichst tu vervollständigen, schon hn Voraus allen 
freunden der christlichen Kunst dankend, welche durch 
ihre Bemerkungen und historischen Millheilungen uns m 
unserem Unternehmen unterstützen wollen. 


a» s^rttad. ta ntooa aubu. »» «**■ 

w. *. c»«»- »«“• * Et 

*■ tr rz £££,**—« »» 

Hehenden Vcrn.a.uo( ! Jls Jet Luidgen**» 11 ' 

darbnngl. i»t, ohne iwe ckenlsprechend*te: ein ratt 

L *t en M nwlumhmuck verziertes Gebetbuch. An Lacken 

reichem Mmialursc _ , p r j rin crungen der 

und seine Umgebungcn knupen ^ ^ |j# ?e , 

Hauptmomente ^ ^ ^ Maucr durchlebt« 

,i„g sic hier «um ersten Male «um 


sie hier ihre Kindheit, gm« ■» 'Tc r ,, mer zen ihres reinen 
Tische des Herrn; die Freuden und #||ch ihre 

Hericns sind eng verwandt mit lesem j beissgclicbt. 


und b..», ,.n d,n 

ten Volke, wie selten eine Honig ■ lcs Herr;, auf 

len den Bürgermeister vonL “ C, ‘ e " , J ^ elden eine Gabe der 
die Idee, der Prinzessin bei ihrem neue n H c ,mat 

Verehrung «u weihen, d , ie .. „ e ,; c bte Hei™« 1 des 

der Gattin täglich, ja. stündlich an diese Gabe 

Kindes, der Jungfrau erinnern sollte. we lche <»* 

war ein Missei mit Miniaturen «*6 e J" U * en H cin>»‘ 
Prinzessin die schönen Erinnerungen *r ' 0* b , 8g 

stets lebendig vor die Seele füllen «erden. * ^„Je- 

wurde « nlhu5ia ^ SCh äm m, hohen Milglieder derselben * eU ' 
TuU^e, 

et erlen, > e Ausführung des Gebetbuches wu**| J 

Die p a ep e *® Brügge anvertrtut. GlüC** 

den Gebrüd £r ” \Vabl nicht sein; denn diese Künstle 
liehet könnt« ' ^ Ausdauer sieb wirklich «a Mästet”^* 

haben durch« ** m jitclalterlichei>-Mmiatunnalerei gtr'* 
des Geheim# 14 *** . 0 f u ogen, sowohl im Figürlichen, als i<* 
macht; ih** |- ir fi.» dem Schönsten, das wir aus de** 
Ornamenten. lte j a |ters und des Cinquecento in diesfi** 
Blülhczcit de» ■ 1 ^ geeilt werden. Wir führen nu*^ 
Kuust besitren- 1U ^ Nachfolge Christi des Thomas \ 0 r» 
ihre |llasl r alio [, « u ^ der andächtigste Fromrosinn m ,C 

E ; k z r° 8s ror ' 

melle lodte Nachahmung mittelalterlicher Miniaturen, e» 
ist lebendiges Schaffen im frommseligen Geiste der Blüthe- 
seit der christlichen ßüchermalerei. wie sie in den einsa- 
men Zellen frommer Mönche gehegt und gepflegt wurde. 
Die Gebrüder De Paepe sind in ihrem KunsUweigc di«. 
Busgesekhnetsten Künstler Belgiens; dass sie die» sind, 
haben sie wieder durch die wunderlieblichc Ausstattung 

14* 


162 




des der Prinzessin Charlotte zugedachten Misseis zur voll- 
sten Genüge bewiesen. 

Das auf Pergament ausgeführte Missei zerfällt sinnig 
in zwei Theile, in das eigentliche Gebetbuch und in eine 
Reihe weisser Blätter, welche der Prinzessin, nach alter 
frommer Sitte, ein Familien- oder Hauschronik werden 
sollen, wie unsere Altvordern es auch hielten, die in ihren 
Missellen oder Gebetbüchern zu ihrer und der ihrigen 
Erinnerung die Hauplmomente ihres Familienlebens ver- 
zeichnten. 

Reich im Ornamente, wie in den Figuren ist die ma- 
lerische Ausstattung ; Mannigfaltigkeit der schönsten Mo- 
tive wetteifert mit der herrlichsten Farbenpracht, der sin- 
nigsten Anordnung; mit Einem Worte: das Ganze ist ein 
wahres Kleinod der Miniaturmalerei im Geiste der frömm- 
sten Andacht, des wahren religiösen Gefühls erfunden und 
ausgeführt. Wer könnte den Reichthum der Details in 
ihrer Schönheit und Kunstpracht beschreiben? Wunder- 
schön ist das Weiheblatt, der Titel des Gebetbuches, die 
Composilionen zu den Uaupttheilen der Messe und die rei- 
chen Arabesken der Umfassung der einzelnen Blätter, in 
denen die Wappenschilde der neun Provinzen des Landes 
angebracht sind. Bei den Gebeten für die Abgestorbenen 
haben die Künstler die Todtengruft gemalt, wo die Köni- 
gin-Mutter ruht. Dieser Vignette entsprechen Darstellun- 
gen der Schlosscapelle, der alten Kirche Laekens und der 
neuen, die jetzt, eine Votiv-Kirche der beissgelicbten Lan- 
desmutter, erbaut wird. Das Titelblatt der Uauschronik 
ist mit einer Ansicht Brussels, von Lacken aus gesehen, 
und eines Theiles des Schlosses von Laeken, Alles im 
reichsten Arabesken schmuck, verziert. 

Der kostbare Einband entspricht der malerischen Aus- 
stattung. Deckel und Rücken sind nach Zeichnungen von 
Hendrickx in durchbrochener Arbeit in Elfenbein ge- 
schnitzt unter Dero-Becker’s Leitung. Streng gothisch 
sind die Ornamente behandelt. In erhabener Form ziert 
den Rücken ein Standbild des Glaubens unter formenschö- 
nem Ziergiebel auf reichgeballenem Tragsteine. Auf der 
Vorderseite sehen wir in Gold ciselirt und emaillirt die 
Wappen des Erzherzogs Maximilian und der Prinzessin 
Charlotte durch einen Lorberzweig und ein Liliengewinde 
verbanden. Die Rückseite zeigt die künstlich in einander 
geschlungenen Namenszüge des jungen Paares, umwunden 
von einer mit Edelsteinen geschmückten Epheuranko. Diese 
kunstschönen Arbeiten werden noch besonders durch den 
blausammtnen Hintergrund gehoben. Kunstvoll ciselirt ist 
der Krampen des Buckes mit dem Landeswappen und dem 


Kreuze. Das Ganze ist wahrhaft fürstlich, in jeder Weise 
seinem Zwecke »innig entsprechend — ein Kunstkleinod, 
dessen sich die Künstler, die cs schufen, eben so sehr rüh- 
men dürfen, wie der Mann, der zuerst die Idee dazu im 
Namen der Gemeinde Laeken fasste. 


Die SL-Matuitius-Kirche in Köln. 

■. 

' Unter dem Titel .Erhaltung und Zerstörung 
der Denkmäler* ist im I. Bande 5. Hefte der „Zeit- 
schrift für christliche Archäologie und Kunst" 
vom General-Conservator Herrn von Quast eine Abhand- 
lung über die St-Maurithjs-Kirchenbau-Angelegenheit er- 
schienen. Wenn wir auch nicht einverstanden sind mit 
vielem, was der Herr Verfasser in dieselbe niedergelegt, 
und wenn wir vor Allem gewünscht hätten, dass diese 
nicht bloss für uns Kölner so wichtige Frage schon früher 
eine aliseitige Besprechung gefunden haben möchte, so ist 
uns diese nachträgliche Darlegung dennoch willkommen; 
eirveslheils, weil sic uns beweis't, dass diese Angelegenbet 
nicht todtgesebwiegen werden soll, und anderenteils, weil 
in ihr eine Aufforderung an das .Organ für christ- 
liche Kunst* liegt, neuerdings ausführlicher auf die 
Sache eiozugehen und das zu vertreten, was bei verschie- 
denen Veranlassungen und insbesondere iti Nr. 23 Jabrg. 
VI seinerseits darüber gesagt worden ist. 

Ehevor wir uns auf die Einzelheiten der Frage eiu- 
lassen, erachten wir es für noth wendig, in Kürze das her- 
vorzuheben, was schon vor vielen Jahren Seitens des Kir- 
chen- Vorstandes von St. Mauritius unter Andern gesche- 
hen ist, um die Kirche vor dem Verfalle zu bewahren und 
in würdiger Weise wieder herzustellen. Wir erachten die 
ses, wie bemerkt, für notwendig, um jetzt den Schein 
fern zu halten, als ob dieses alte Denkmal der Kunst hier 
in Köln nicht gehörig gewürdigt worden und als ob jetzt 
in lächtfertiger oder doch nicht woblbegründcter Weise 
die Gemeinde und Stadt auf den Abbruch desselben ein- 
gegangen. Aus der Haltung des Aufsatzes von Herrn von 
Quast könnte dieses leicht gefolgert werden, wenngleich 
der geehrte Herr Verfasser dieses gewiss nicht hat andeu- 
ten wollen, da es ihm nicht unbekannt sein wird, welche 
Schritte geschehen und welche endlose Verhandlungen 
über diese, seit lange schon baulose Kirche gepflogen wor- 
den, ohne dass es der Kirchengemeinde gelingen wollte, 
die gewünschte thatsächiicbe Unterstützung für dieselbe 
zu finden. 
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Der verwalte und verwahrloste Zustand dieser Kirche 
««ginnt mit der Aufhebung des Stiftes unter der franzö- 
sischen Herrschaft. Diese eignete sich das Vermögen des 
Stiftes an and überiiess die Kirche der Pfarrgemeinde, ohne 
®He Mittel tu ihrer Unterhaltung. Das anstoasende Stifla- 
gebäude wurde verkauft, und der Ankäufer desselben setzte 
•och auch in den Besitz des unter dem Thurme liegenden 
heiles der Kirche (der sogenannten Gruft oder Krypta) und 
»teilte, was sehr bezeichnend für die damalige Zeit ist, in 
e m selben einen Earbkessel auf. Schon damals wehrte sich 
^"'chen- Vorstand gegen diese Besitzergreifung, fand aber 
( , e,n Recht bei den zuständigen Behörden. Wo im grossen 
Cr der RM,ll8larui und da * Rechl der Kirche der Gewalt 
tin I W * f ’ *** ** ticr Nillur der s «che, dass auch im 
Wn derselbe Maassstab angelegt und das Wenige, 
* d * r Elrcile verblieben, möglichst geschmälert wurde, 
dieser sehr interessante Theil der Kirche für die- 
ö es ver, oren und später mit dem Stiftsgebäude in den 
v n Vr AJcxianer über, die ihn ebenfalls zu sehr pro- 
»iplj n wec ken benutzten. Der über dem Nonnencbore 
lr °bende Thurm, eine wesentliche Zierde des ganten 
s tr* e> ' W ar flir baufällig erklärt und ungeachtet der Aö- 
ilgungrn, die der Kirchentorsland z u seiner Erhaltung 
. tbte, abgebrochen und durch den noch vorhandenen 
ü ternen Thurm ersetzt worden. Oer Abbruch jenes Thur- 
s e» war um so mehr zu bedauern, als mit ihm das äus ' 
, < d' c Ar» se en der Kirche sehr beeinträchtigt wurde, indem 
* iibrig en heile sich nun nicht mehr zu einem Ganzen 
** es d.e ursprüngliche Anlage bedingte. 
Gleich v % ' ,e es "'er beim Thurme der Gemeinde an Mittel,, 
fehlte. ' n Iu erhalten, so erging es ihr auch «>>t den 
Übrige** / le,len - Das ganze Kirchendach entbehrte der 
notbw c *' lgen Reparaturen, so dass den Gewölben u nc j 
dem hfeoewerko dadurch jener Schutz fehlte, d cr eine 
Grundbedingung ihrer Erhaltung bildet. So eilte die Kirche 
mit Riesenschritten dem letzten Stadium monumentaler 
Bau* erke ' dem Verfalle entgegen, ohne dass von einer 
Sc iie * ,c, > eine rettende Hand gezeigt, die sich ihrer Wie- 
derherstellung angenommen hätte. Die Kirchengemeinde 
•w* r ,u miUel| os und arm, um diese für sie schwere Auf- 
gabe durchiuKihren, wenngleich der Vorstand derselben, 
z" sel " er Ehre »«• es hier bemerkt, keinen Schritt unver- 
aucht liess, um sich die dazu nothwendigen Mittel zu ver- 
schaffen. Schon im Jahre 1842 licss derselbe einen Ke- 
staurations-PInn und Kosten-Anschlag ausarbeiten, der 
endlich auf circa 1500 Thlr. fcslgeslollt wurde und zu 
* <c em der damalige Stadtrath einen Zuschuss von 500 


Thlm. bewilligte. Zugleich batte sich der Pfarrer von St. 
Mauritius in dieser Angelegenheit an die Gnade Sr. Maje- 
stät des Königs gewandt, während die Verhandlungen nnt 
der königlichen Regierung sich resultallos in die Länge 
zogen. Ohne dadurch in seiner pflichtmissigen Sorge um 
Erhaltung der so sehr gefährdeten Kirche nachzulassen, 
schrieb der Kircben-Vorstand im Juni 1844 direct an das 
königliche Ministerium, um endlich zum Ziele zu gelangen. 

Schon damals äusserte sich derselbe unter Aoderm folgen- 
der Maassen: .....Unsere Pfarrkirche, eine der ältesten 

hiesiger Stadt, auch als Denkmal der by «plinischen Bau- 
kunst merkwürdig und erhaltungsWerlh, entbehrt aller 
Mittel, diese so nothwendigen Reparaturen zu bestreiten, 
wenn die «»gesprochene Gnade Sr, Majestät des ooigs 
zur Ergänzung des nach gewiesenen Bedarfs nicht ret n 
binzutntt. Unter diesen Verhältnissen setzen wir unsere 
ganze Hoffnung auf die Allerhöchste Resolution mg» 
»«verehrten Königs, bei Allerbochstwelchem 
religiösen Interessen sich überall des wirksamsten Schutzes 

Nachdem die Ober-Baudaputation den 
Plan revidirt und den Kosten-Anschlag auf " , n d- 

festgestellt und wiederum Monate mit fruchtlosen 
lungen und Ermittlungen vorübergegangen, erlolg 

April 1843 der Bescheid des betreffenden Mwiden“ 

na «ge^ n no thwendigen und dringenden Reparaturf“ 

er an*c «g -t jlJS ,pf arr ki r che abgelehnt und die Herbeifti^" 
Oer St-Mau Allerhöchsten Entscheidung üb# r 

rqng d# Beihülfe von einer vorläufigen Unte«*" 

®V“ baulosen Zustandes der anderen alten Kit"" 
rr hUI hi ,»de Kölns abhängig mache. Durch diesen En«'"' 
f . Cn .^ eb r ro it Einem Male dem Kirchen- Vorstande all*^ 

Hoffnung^ benommen, die » der mehr als drei 

jährigen Verhandlungen stets bewehrt halte. Dennoch 
derselbe sich nicht beirren und he. dem steigenden Bedarf"" 
nisse der Gemeinde, f8r welche die Kirche längst Scbc ,r ^ 
zu klein geworden, cinon neuen ResUurations- und Erwc« 
terungs-PIsn entwerfen. Dieser erreichte die Summe tc »*^ 
circa 16,000 Thlr.: — eine Summe, an deren Aufbrir» ' 
gung nach den gemachten Erfahrungen nicht zu denkts r * 

gewesen wäre, wenn nicht die Opferwilligkeit der G c 

meinde und die Liebe des Kirchen-Vorstandes zu ihres m~~ 
alten Pfarrkirche, die ihres ruinenarligen Zustandes Weges w 
schon theilweiso policeilich ahgesperrt werden musste (A n 
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fang« 1846), neu« Hilfsquellen tu schaffen bereit gewe- 
sen wären. Es wurde nämlich der Plan entworfen, durch 
Verkauf ton Grundstücken in und vor der Stadt, so wie 
durch Sammlungen unter den Gemeinde-Mitgliedern obige 
Summe tu beschaffen. Diese hatten auch einen Heporalur- 
bau- Verein gebildet und mit Einsatnmlung ton Beiträgen 
begonnen, wahrend jedoch die eingotretene Krisis in dem 
hinlänglich bekannten Quadralfuss-Handci (mit städtischen 
Grundstücken) die Hoffnung auf den Ertrag durch V erkauf 
von Kirchengnt vereitelte, ln dieser fast verzweifelten 
Lage, ohne olle Aussicht auf Erhaltung der alten, nur 
noch theilweiae brauchbaren Kirche, wurde zuerst 
die Idee tum Bau einer gant neuen Kirche ergriffen und 
der Herr Stadtbanmeister Harperalh mit der Ausführung 
eines Entwurfes beauftragt Und wer möchte nach den 
hier nur fluchtig gegebenen Andeutungen über die mit 
einer seltenen Ausdauer gemachten und leider gant erfolg- 
losen Versuche des Kirchen-Vorstandcs tur Erhsltung der 
alten Kirche es auch nur befremdlich finden, dass diese 
aufgegeben und der Entschluss tum Bau einer neuen 
Kirche gefasst wurde? Wer möchte es tadeln, dass eine 
Gemeinde, deren alte Kirche schon halb als Ruine dasteht 
und ausserdem bei Weitem nicht mehr für die Seeletitahl 
den notbvvendigen Raum darbietet, endlich keinen hohen 
Werth mehr auf ihre Erhaltung legt, besonders nachdem 
seit vielen Jahren alle Schritte vergebens waren; um der- 
selben auch nur einige Tbeilnahme bei den höchsten Be- 
hörden tu verschaffen ? Dadurch musste die archäologische 
oder die künstlerische Bedeutung der Kirche in den Augen 
der Gemeinde bedeutend beruntvrgestimmt werden, weil 
man jene an betreffender Stelle jedenfalls maassgebend tu 
einer staatlichen (Jnlerslüttung erachtete und bis dahin 
sich kein Vermittler gefunden, der diese ausgewirkt hätte. 

Hier haben wir in Kürte einen Abschnitt der Ge- 
schichte der alten Mauritius-Kirche in unserer Zeit, den 
wir für interessant genug hielten, um ihn der wetteren 
Besprechung vorhergehen tu lassen. Wir sehen hier tu- 
nächst die traurigen Folgen der sogenannten Sficolarisation 
in Betug auf den Fortbestand der vielen architektonischen 
Denkmale, die meistens durch geistliche Corporationen er- 
richtet und unterhalten worden waren: wir sehen aber 
auch, mit welch einer Missachtung dieselben, ihres Ver- 
mögens tum Unterhalte beraubt, von denen behandelt i 
wurden, welchen sie in die Hände fielen, und wie vieler Jahre 
es bedurfte, bis eine bessere Erkenntnis* und eine gerech- I 
tcre Würdigung dieser kostbaren Vermächtnisse der Vor- 
teil oben und unten Platt gegriffen. Noch vor 15 Jahren 


konnte die St.-Mauritius-Kirche mit 1 000 Thlrn. gerettet 
werden, und heute? — wer bürgt uni dafür, dass der 
Versuch, sie tu retlauriren, nicht ihren Einsturi kerbet- 
fuhren, oder doch mit einer totalen Erneuerung der wich- 
tigsten Th eile enden würde? — 

Eine wichtige Lehre bietet uns diese Erfahrung dir, 
und auch dessbalb verdiente dieselbe, im Organ weiters 
Kreisen mitgetbeilt tu werden; nämlich die Lehre, das» 
das Conserviren unserer Baudenkmaie nicht sowohl io der 
Herausgabe ausführlicher Abhandlungen über ihrem Werth 
und überhaupt nicht in Schreibereien besteht, als vielmehr 
in der Beschaffung der Mittel und der rechtzeitigen und 
sachkundigen Verwendung derselben. 



<EI)ri|Uid)cr Äunflomin für Drutfdjlanl). 

Schon früher haben wir berichtet, dass sieb in der 
Erzdiütesc München- Freising ein christlicher Kunst- 
verein gebildet, von welchem nun folgende Veröffcollichon- 
gen uns tugegongen sind. Wir geben dieselben mit dem 
Wunsche, dass derselbe tur Verherrlichung unserer Kirche 
die allgemeinste Tlieilnabme und L'nlcrstütiung finden 
möge. 

flnfraf jor tfjrrilniijjinf an irrm limiut fSr rtrristlirjjf IesiI 
in iirr frjhinjrst 31Üm^rn-/rrisiag. 

Auf den ausdrücklichen Wunsch Sr. En bischöflichen 
Excellent hin haben die Unlerteicbnelen sich vereinigt, um 
auch für die Ertdiötese München- Freising einen Veraa 
für christliche Kunst zu begründen, wie solche bereits in 
vielen Diöiesen Deutschlands, Belgiens und Frankreichs 
bestehen. Sie sind dabei von der Ueberteugung ausgegan- 
gen, dass es unwürdig sei. den Schmuck unserer Kirchen 
und die Ausführung unserer heiligen Bildwerke und Uten- 
silien dem nächsten irr- und ungläubigen Künstler oder 
unwissenden Handwerker unbedingt tu überlassen, wäh- 
rend im allen Bunde Gott selbst sich gewürdigt hat, über 
die kleinsten Zierden des Heiliglhums genaue Bestimmun- 
gen tu geben. Auch glaubten sie. der Allerhöchste solle 
auch von der höchsten Schönheit umkleidet »ein, wie schon 
Aristoteles gesagt: .Dem Herrlichsten geziemt die herr- 
lichste Wohnung!* Endlich haben sie, erkennend den 
Zusammenhang twischen Geist und Kleid, Sinnlichem und 
Ueberstonbchem, Gedanken nnd Form, es nicht für gleich- 
gültig erachtet, ob und in welcher Form die Satte und 
ThaUacben unsere» heiligen Glaubens dem Volke vor Au- 
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©»n ge*teitt werden. Darum haben *ie abo den Verein 
consthuiit, um das Verständnis* der Gesetze und Formen 
er christlichen Konst tu befördern und diesen Principien 
aweh in der Praxis, bei dem Bau und der Ausschmückung 
unserer Gotteshäuser, möglichst Geltung zu versclsaflen. 
eher die Mittel, welche hierzu der Vereio an wendet, ge- 
en die beiliegenden Statuten Aufschluss, welche bereits 
'* Genehmigung Sr. ExceBent des hochwürdigsten Herrn 
Krxbischofs erhalten. Derselbe hat auch die Protection des 
ereins gnädigst übernommen und den Vorstand bereits 
er tttflnL 

Wer ^ en ^®* ler Geistliche und Laien, welche die 
••fe Zier des Hauses Gottes Heben, ,ur Theilnahme 
®*tndlichst cingeladen. 

F «ising, den 24. April 1857. 

Das Comite; 

Dr. Sighari, Professor, als Vorstand. Professor 
Dr. Kampf, Director. Schmid, Inspector. 
Dr. tVeiiüutrl, Professor. Geiger, Subregens. 
G<7- Krammer, Studienlehrer. 


^Töljunprn &ra Vrrtina für ipri/ftidft ^lun.lt 

*" d " r Kr S‘ ,,0 *'*i- , 

Hi, '* ü ' r rmSm *° r biüaesao- Verein (Br christliche Konst besteht 
w, <ie»w«h*’’« ,,n S und unter dem Schutte Sr F„ elle°* ** hoch * 

- * >c ' r 0ft dc * Vereins ht Erforsch »» k und Forderung der 
'brwic^n Aun, t UIM , ^ ^ über- 

luU ’" 11 ''’' deartora ’W besteh«*»- 

1 do "»' Wen «nd Schrift über die der 

** *'•»«. ihre Formen. Gebilde und Ges*t*e : 
h) ** f Bmchreihong ond Abbildung vortwwd«, lr 

f*.on»t»crk*. di« den «htchratlichen Charakter ***#*■; 

«1 *® Sor « t ihr Erhaltung und cuttpteehende 

**°* “risUieher Kunstwerke ; 

d> irn ^streben, das nur Bauten, Sculplurrn, Gemühle. I>»_ 
c»neote, muaailm-he Compgwtionni für die *v' rc! ‘* in» 
Gl< ”* e der chrisdichen Kunst geschaffen werde». 

3- tim d, «en Zweck tu erreichen, wird der Verein : • 

,) entsprechende Bücher, Schriften, Copieen und Abbildungen 
tolchee Kunstwerke anschaffen, die im erxbiseböfliehen 
Oerical Seminar tu Preising m einem eigenen Locale (im 
Dmtenn-Muscum) «wlgesletU und entwe.kr hier lienuttt 
«der den Mitgliedern aut Verlangen tur Benuöung IU K*- 
sandl »erden; 

b) er Wird Uber entstehende oder neu gefertigte Werke dirscr 
Gattung in Zeitschriften (Organ für chrisUichc Kunst, P«l- 
atalnng, KirchccHchmuck) Bericht erstatten, uni dem t]n* 
geschmsek entgegesuuwukcii und die richtige Bekenntnis* 
ottruahlieh onauhshnen; 


«} bei Restaurationen und Neuanschaffungen ron Kirchen- 
Gegenslandrn wird er aul Verfangen Rath oribeilen, Muster 
und Zeichnungen besorgen, KUnsUcr namhaft machen u. s t ; 

d) er wird veraniassen zur Erforschung und Erhaltung unbe- 
kannter «kr vernachlässigter Werke der christliche» Kunst 
io der Enduinse; 

e) er wird bei seinen Bestrebungen injmei* die kirchlich« 
Vorschriften und den römischen Ritus genau befolgen. 

4. Mitglieder des Vereins können werden Geistliche und luien, 
die jroen Zweck des Vereins, würdige Zier des llauso Holles, bc- 
absächligcQ und einen jährlichen Beitrag ton 1 Fl. erlegen. V on 
der Summe dieser Beiträge werden jene Vereiasmittel «Weber, 
Abbildungen, Modelle) angesebafft und die nölhigcn Sendungen 
bestritten. Nach dem Cassabestand kann auch alle Jahre eine 
Verausgab« »ertheill werden oder eine Verlobung 
kiulU-r christlicher Kunstwerke (Ilc.ligen-St.tueu und Gemälde) 

SUlt Anden. . . uill j 

S. Der Vorsund des Vereins, dessen Sit* Freis.og. der Hmes- 

punkl der Diöacsan Bildungs-Anstalten, ist, besteht aus rf 

siUendcn, den Se E.celleu* der hoch, ürdigste ^ 

ernennt« *u* einem Stellvertreter deisclbeo. aus dem ' ’ ^ 

sierer und iwei BeisiUern, die durch Wahl ernannt * <sabt:ilen 
Dauer von drei Jahreo. Der Vorstand leitet die - K CuUcble0> 
dea Vereins, hält, so oft es oütbig ist, Silningc«. 8' wwta( 

veranatailel, wenn möglich, Ausstellungen chrislli* ’« r ;-jhrlW» 

bestimmt Uber Verwendung der Vereinsgclder und ® „ f90t a-. 
Rechcuschaft von seiner Verwaltung ab auf einer GencraJ- 
luog oder de® hochwürdigstco Ordinariate. 


-®*ttl)rilungcrt t\ c. 

gur Eie»e* ,c ***« < **' r 0, ®elten- 

o~r,elion des Organ* fßr christliche Kunst hat in 
Di * * „ der i» Kr. 1* *■ **• beOndlid*,, Abhandlung 

Anmerkung * WoBi di ausgesprochen, dass von vrruU* 
die Giacken ober das Alter und di« Inschrift*, 

nrtn Seite» W ‘ ^ojcbl werden möchte». Die Zwe cke 
^ l . rChC f* te s,.,theilUUg«° * inl Jtdcr »^kennen miuaeo, * 

Sieb Z r um di« ücltuU ° e Z ? U ^euct^ 

.W.4^ Ouellc der Kannte wie der Ue* und I W ^ 
eil-G^uebte Uberhmftd handdh Ich will md den 
Ncu.rim de» AaiDug mtchco in der Hoflbung, des* ein* 

Reihe wichtigerer llittheilungeo au. den verschiedenen GegetuU^ 
unserer Ersdii*c*e und ihrer Nachbarschaft sich an dieaeRw: ar» — " 
schliessesi werde. 

Die Pfarrkirche »um h. Johann Baptist häcrsvlhst Gesd*:^' 
™ Geläute von drei ans versehitdenen Zeilen herrührtun),- r ^ 
Glocken. Die grösste dieser drei Gleekrn dürfte wohl die jlirst — 

Glocke Hs der Sladl Köln und eine der ältesten in der gl ul , 

Endniiese «ein. Diese Glocke trägt folgende Insehnfi in - 

sehen Buehataben : 

Defunctue ploro, tero hilmina, lest« deemro. 

Landein. Baptist», campana haee tibi canit isla. 
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Anno sum nata scd et Antonina Total a, — — — — 

Anno Dci MCCCCIV in vigilia bcaii Jacobi Aposloli raa- 
gistcr Joannes DÖsterwald me freit 

Diese Inschrift ist offenbar unvollständig. indem nach dem 
dritten Hexameter ein vierter ausgefallen ist welcher den angetan- 
geneu Sat* vervollständigen müsste. Das Archiv der Kirche gibt 
Aufschluss hierüber. In einer geschichllicben Notiz vom Jahre 
1553 von dem damaligen Pfarrer lleinrieh lmmendnrp wird be- 
merkt **iS8 im Jahre 1404 eine neue Glocke gegossen worden sei 
an die stelle einer alleren Glocke, welche der Magistrat der Stadt 
Köln knrie/eit vorher, nach der blutigen Beendigung des Wollen- 
Weber-Aufruhrs [ 1312t aus dem Thurme der St -Johannes-Pfarrkirche 
habe wegnebmen und in den Thurm von Klein St. Martin habe 
aufhängen lassen, wo sie jedoch bald nachher zerbrochen und um- 
gegossen worden sei. Jene ältere weggenommene Glocke habe die 
Inschrift getragen: 

Dcfunctos ploro, lero lulmina. lesta deeoro. 

taudem, Itaptista, campana baec tibi ranit ista. 

Anno sum nala sed et Antonina vnrata. 

Ter centum milk* noüts terno ter qooquc deno. (1339.) 
und diese Inschrift sei auch auf der neuen Glocke (d. h. unvoll- 
ständig) angebracht worden. 

Zur richtigen Würdigung dieser Nolii muss man berücksich- 
tigen, dass die im Mittelalter hier in Köln so mächtige Wollen- 
weber-Zuoft in der Pfarrkirche St. Johann Baptist ihren kirch- 
lichen Mittelpunkt hntle. Hier befand sich auch das Archiv dieser 
Zunft, dessen fester und wohlverwahrter Behälter noch gegenwär- 
tig vorhanden ist. In dem PlarrspnrngcJ von St. Johann und den 
angrenzenden Strassen wohnten die Arbeiter, welche sich mit der 
Wollspinnerei und 'I uchtnachcrri beschäftigten, grösstenlheil* dicht 
beisammen, wie die Namen der Strassen: Weberstrasse, Foller- 
strasse, Spulmannsgasse, noch jetzt andcutcn. Nach einer allen 
Sage soll in den verschiedenen Arbeitslocalen, damals r Winkel* 
genannt, in diesen Strassen im 13. und 14. Jahrhundert eine so 
grosse Menge Volkes zusammengekommen »ein, dass zur Mittags- 
und Abcndsicit, wenn die Arbeiter aus den Arbeitshäusern sich 
entfernten, ein grosses Gedränge in den Strassen entstanden sei. 
wesshalb im Thurrae von St. Johann Baptist eine eigene Glocke 
gehangen habe, mit welcher Mittags und Abends eine Viertelstunde 
vor dem Arbeitsschlüsse geläutet worden sei. auf welches Zeichen 
die Bürger in. den umliegenden Strassen ihre Kinder von der 
Strasse entfernt und in Sicherheit gebracht hätten. Dir oben er- 
wähnte, vom Magistrate der Stadt «eggenommene Glocke war 
höchst wahrscheinlich diese Wollen wrber-G locke, und also ein Ei- 
genthutn der Zunft, batte auch höchst wahrscheinlich wahrend des 
blutigen Aufruhrs iui Jahre 1372, welcher hauptsächlich im süd- 
lichen Stadtlheile, vom ileumarklc bis au St. Johann, wutholr, aU 
Sturmglocke schlimme Dienste gethan. 

Die gegenwärtig vorhandene (»locke von 1404 ist etwa 3000 
Ptnnd schwer. Sie weicht in ihrer Form von den später gegosse- 
nen Glocken dadurch ab. dass ihre senkrechte Höhe im Verhält- 
nisse zum Durchmesser ihres unteren Randes viel bedeutender ist, 
als dieses bei anderen Glucken der Fall ist. Auch ist sie unge- 
wöhnlich dick und stark gegossen. Dies« Abweichungen habrn 
unverkennbar auch Einfluss auf den Ton der Glucke. Der Ton 


derselben (f) »ehr rtwk und hat eine cigealhliralid» 
Schärfe, welche ihn aoeh in weiter Entfernung leicht kror.lur 
macht. 

Von den beiden anderen Glocken der Pfarrkirche St. Johann 
Baptist tragt die Eine folgende Inschrift: 

VoCor antonina, VoX pl.orans, DVXq: plorVM. (1692) 
und die Namen der Glockengiesser Gebrüder Johann und Laurtn 
tius Wickeralh ans Köln. 

Die kleinere Glocke hat folgende Aufschrift: 

Ore animuque Drum colat ut plebs. poscitur am* hör. 

Scu sibi grala dari cupiat, seu infausta negari. 

Anna rite benedicens mysta vocavit. 

Johann Reuter von Lintz gouss mich in Coln anno 1626. 
Am Anfänge der dtillen Zeile scheint hier ein Wort ausgrbtiebw 
tu sein, wodurch die Zeile zu einem Heiameier ergänzt m erden 
sollte*). 

Köln. St. 


Dmn tlfMNgewand der li. biHrlo in der Abtei 
nnrlliSNbrr* hei Hnah. 

Das allehrwürdige Bencdiclmer-Stift Martinvberg bei Raab, dt« 
bevorzugte I.icblings-Sltftiing des h. Stephan, bewahrt aus dt» /et 
diese» Königs ein merkwürdiges Messgewand, das nicht nur hirt- 
sichtlich seiner Zeichnung, sondern auch rück sichtlich des M*r- 
rials, aus dem es verfertigt ist, das grösste Interesse der kenne 
in Anspruch zu nehmen geeignet ist. Es ist dieses seltene be- 
wand, unseres Dafürhaltens, der farbige Carton uud die II*- 
slcrvorLage, nach welcher der bekannte krüuungsmanlel der unga- 
rischen Könige von der kunstgeüblcn Hand der h. Gisela gestickt 
worden ist Diese farbige Muslcrskizze — denn als solche darf 
diese Kunstreliquic allein betrachtet werden — besteht ihrem Stoffe 
und Gewebe nach au» dem feinsten ägyptischen Bjsmis, einem 6* 
webe von weisalich gelblicher Farbe, so zart und durchsichtig. ** 
das Neti einer Spinne. und seiner Textur und Beschaffenheit codi 
vergleichbar einem gazcarligrti Crepe de Chine. Dieser xarle Sti 
denbyssus von höchster Feinheit findet sich auch heute noch zu- 
weilen in älteren Pergament-Codices des 10. und 1 1. Jahrhundert» 
vor» um die Fnctiou bei den Initialen und kostbaren MiniaturW 
dem fern zu halten. l).i das Papier, wie bekannt, im 11. Jahr- 
hundert noch nicht gäng und gebe war und auch das Pergament 
(rharta preora) um diese Zeit nicht aus Einem Stücke in <!ra 
l'm fange sich schaffen lies», wie es der Zeichner wünschte, so h*t 
der Hofmaler, vielleicht eiu Künstler aus Byzanz, als Grutwllig* 
für seine Composition diesen zarten, leicht zu behandelnden By»«* 
gewählt, uui die Muslervorlagc anzufertigen, nach welcher dw 
fromme Königin sämmtfichv Ornamente und flguraliven Darstcllus 
gen als .opu* plumarium, acupirtile* in orientalischen GoklNn 
(aurum Chypreum) ausxuftihren heabsichtigtc. 


*) Indem wir dem verehrten Herrn Einsender unseren Dank fü 
diese Mittheilnng aasspreeben, drücken wir nochmals 'b* 
Hoffnung aus, das« noch Manche seinem Beispiel o felg« 1 
möchten. Die Rcdaetiott. 
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8ro^“ B ^ B h !" * die" iiihm Beschreibung d,n« 

und »einer s, r * U , k ' S h,ns,chll « :h *'»•« reichen Bilder-Cvelus 
der Künstler di« a“ °" la ' n '' n ''' " ir nur noeh hinzu. du» 
«wrnngea ' P ° , ‘ tl und >*"*phe“n. so wi« ümtmliebe Ver- 

«*• M. nur vurüZef T ,ciJfr "“**'*» ' Besidligung »chien. 
^l.suhs. ä n«e„^3 tt d * Urdc ' "■ vcgelabllischcn 

ha| . da« dadurch .. " WllM aul ,lcn By»ü» leicht hingen, alt 

Die J;" h " *■*" durchdrungen .ul 


(peridysi») • rund herumli!' 7 '/T" ^*" !n *“ unteren Rande 

T lülBrn,lcr “«*•’ »Casuti 

«'^Iwetssenbur.l a«!'- si '“ in civitate Alba 

- X, <" »tu int l l l“*“ MXXX * ***-• 
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*abl aller Kunst» T ' mdie * eai J ‘hre. ausser einer scheinen 
^dc. die im .hllgentl™ 1 ( ‘ ,tlu " e ' a,,fl * 'ie/e neue Kunstgcgen- 
’ Schaden der Kün»/,., . 'j™ erfreuhch« n Beneid liefe rn, dass 

den Formen 
ein« ringe- 
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V wollen Wir heule ."l"™ ,onU lf l iehsiea Werke eorbehal- 
'"“irr Kciiung des Herrn»" u“ ?'* b, ' J *enien t in Lüttich 
"•»dien, d» 1 «0* ichäoe Auswahl !, '" U f * Bs K ‘ i,n ^ aufmerl ‘*»m 
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pielU-r u°d BnancieUe r <° *« n< ' ubc,eb 'en. auf lesler pno«*' 

Uw»* - -jC 

I»ie sehtne goihisehe Capelle des 
welche IO lange ihren, «rsprünglielj ".«eV 8 ” R * ' h * ° U " *. 
nuuntebr. »ürdig rrstaunr,. demll «»fremdet war. fa, 
So, Ke m ' rr Dombild in lel.ter l„ slani , ^^IWbcn WOrdrr >- 
ehe" “"’i dem Rome, dem es so " dt Kö1 " *" gMpro - 

^twgrti »erden, so ,j, (l j rW . 8 * ,ur «“P'zicrdc gereichte, 
frommen Stif ter gMch( , hrn „ , "* nll,ch nur ■» «'»»' der 
bald ’on der ItesUuralion uns *' r ,,all rn dann m-h vielleicht 
hcrriidieti Allars xu beri I ercr Rathhaus^ -Ca fwlle und ihres 
frank reich* wieder Üm ci 1 /* 1 ' dir höchslcn Gerichbhufo 

dienM in der * a diesem p' , Un * en ^ urc * 1 «iw?n feierlichen <*uUrs- 
rirten Capelle de« pari J c B^icbhlU aufs prachhollstc resiau* 
W * M ^ e *ö sUdlischer M * USl ‘ 1 P* ,a4lcs eröffnen, so wird auch ge- 
alten Sille Anstoss nchtnen^*' * n 1 °* C ^ cr " '^ercinRihrung der 


Das spccicllc Verzeichn iss der in Xr. 12 dieses Blattes an- 
gekundigten Ausstellung von Kunstsaehcn im Schlosse 
xu Liegoitz liegt uns vor, und c.*gibt dasselbe, dass es sich hier 
in der Thai um etwas ganz Ungewöhnliches handelt, ln 16 ge- 
sonderten Raumen zeigt sich eine Fblle, meist aller Kunst- und 
Industrie-Erzeugnisse der tcrschicdensltn Art, wie sie nicht leicht 
eine öffentliche, geschweige denn eine Privat-Sanitnlung aulwcisen 
wird. Niehl bloss die bildende Kunst, im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes, ist hier in allen ihren Verzweigungen repräsentirt, sondern 
auch die Stickerei und Weberei, die Kunsttöplcrci u. s. w. u. s. w. 
Besonders vollständig und reich scheint noch die Sammlung aller 
Glaser zu sein, deren zerbrechliche Natur das Sammeln und Er- 
hallen ohnehin so sehr erschwert, wcsshalb denn auch io der Re- 
gel die Museen und Kunstcahinctte sehr ärmlich mit dergleichen 
Gegenständen ausgestattet sind. Wenn wir hinzufUgen, dass diese 
Sammlung sich unter der Hand eines einzelnen Mannes, des Re- 
gierungsrathes v. Minutoli, gebildet hat, so wird man dies kaum 
glauben können, wie solches denn auch, selbst bei der seltensten 
Ausdauer und Opfcrwilligkeit, in der Thal nur unter dem Zusam- 
menwirken besonders günstiger Verhältnisse möglich ist W ir 
wollen hoffen, dass die in Rede stehende Ausstellung nicht bloss 
Besucher aus der Nähe und Ferne anziebt und den leider noch 
so sehr mangelnden Sinn für die höhere Kunstindust He neu belebt, 
sondern dass sic auch zugleich die Veranlassung da* u < * cia 

stets regen Gelüste des Auslandes nach solchen Seltenheiten ge* 
genüber. den Wetteifer ioo Inlande, namentlich bc* denjenigen Re* 
hürdco zu wecken, welche berufen sind, die äslhelischen Interessen 
»ahrzunehmen. In der Thal wäre cs eine Schmach« wenn cs etwa 
s« kommen soM 6 * dass wir Deutschen uns S pä lerf etwa ausLoP^ 01 * 
oder Paris. i» ach d™ Mustern der in Rc<j c slc henden Sanjn® ,un8 
Cnpiecn zur Nachahmung verschreiben toüssien; - ein Fall . der 
leider nicht beispiellos dastände! 4 R 
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tektonischen Details zur klarsten Anschauung bringt Dass das 
Werk günstige Aufnahme gefunden, boveii’t die »weit« Auflage 
desselben, die wir besprechen. 

Mit Recht bestreitet der Terf. die gewöhnliche Annahme, nach 
welcher der erste Bau der Kirche schon im 6 Jahrhundert, zur 
Zeit ClodwigV, vollendet war, und macht darauf aufmerksam . daas 
diesseits der Alpen die ersten christlichen Kirchen aus Holxattai- 
men gchsnt worden, wie sich die« von der Ältestem Kirche in 
Ptrassburg und auch von den Iltenten christlichen Kirchenbauten 
in England nachwcisen lässt, wo die Bsomslinnw mit Winden 
durchflochten waren (mado with wattles). Wahrscheinlich war dies 
allenthalben der Fall, wo nicht heidnische Tempel in christliche 
Kirchen verwandelt wurden, was selbst Papst Gregor der Gross« 

1 596—604) dem h. Augustinus dringend empfiehlt. 

Wahrscheinlich ist der erst« Bsu ein Werk des Bischofs Sanc- 
tus Elo», der 660 naeh Tournay kam und ein werkthiliger Bau- 
meister war, der viele Kirchen und Klöster jenes Tbellee Flanderns 
erbaute, wie uns 8. Ouan oder Adoenus, sein Ifistoriogrepb, berich- 
tet, uns neben ihren Beschreibungen auch die Honorare dea Bau- 
meisters mittheilend. Der grossartige Bau wurde Im Laufe der 
Jahrhunderte mannigfaltig in seinen Hanptthcilen gelindert, wie wir 
dies au* Renard’s Monographie ersehen. 

Das Titelblatt i*t eine Abbildung der nördlichen Settenpforte, 
Porte Maut ilte, mit Busscrst merkwürdigen plastischen Darstellungen 
aus der Grzcbicbte der hh. Elettthcrus, Cbilperieh, Fredrgunda, 
Si gebest und einigen allegorischen Figuren, welche in ihrer Form 
an die Ornamentation der bekannten Thorcinfassungen am Pfarrhofo 
au Remagen erinnern. 

l>i« xwdtc Tafel bangt doa Grundriss, der in fünf Haupt theile 
zerfällt, die balbxirkelfbrmigcn Traosepte, nach Renard Werke 
des 7. bis 8. Jahrhunderts, die Schiffe ans dem 10. bis 11. Jahr- 
hundert . die ßeitcn-Einglnge, die gans im Style vom Gebinde ver- 
schieden sind und der zweiten Hilft« de« 12. Jahrhundert« ange- 
hören, der Chorbau im Spiubogeu-ßtyle, 1110 begonnen, aber mit 
verschiedenen Mutationen 132 b vollendet, und das Pcristyl des 
Einganges im Spitzbogen- Style, im 16. Jahrhundert wider die ur- 
sprüngliche Parade gebaut. Anbauten, welcho die Kirebe selbst 
dem Auge verdecken, sind die 1292 errichtete Capelle des h. Lud- 
wig, der 1400 erbaute Capitclsaal und die 1516 aafgeflShrtc Pfarr- 
capclle. Auf Tafel 8 und 4 sehen wir die Ilaaptfacade der Kirche 
im Aufrisse nach ibrvr Ursprünglichkeit hcrgcstollt, — ein maje- 
stltiscber romanischer Ban mit einem Ilaupt- und vier Nebenthür- 
men anf den Ecken der Vierung, und zwei halbrunden Absideti, zu 


| welchon di« folgende Tafcl höchst mcrkwArdigv Details liefert Ttf. 
6, 7 und 8 geben die volle Anaieht der Nordseite, das romanische 
Langhaus, Transcpt und Thfirme mit dem Cliorhau in Ppitshofta, 
dessen Moasswerk der Fenster höchst intercwMrat ist. Uobemsebead 
durch «eine schlanken Verhältnisse ist der Durchschnitt des Chom 
auf Taf. 9. Wir sehen auf Taf. 10 ein Paar Filialen der Strebe- 
pfeiler, and auf Taf. 11 und »2 eine Ansicht der schönen romani- 
schen südlichen Abfide mit den Tbflrmen und einige Du: ehsekafttr, 
wie auf der folgenden Tafel den Längen -Durchschnitt der Transcpt« 
Tafel 14 gibt eine Ansicht der Travecn des Langhauses nach ihm 
Wiederherstellung aus dem Jahre 1847. Auf Tafel 18 sehen *n 
verschieden*? Capltlle und Basen romanischen Style*, bezüglidi 
ihrer Ornamentation sehr charakteristisch, und die Pline der Hsept- 
und Nebenpfeiler des Schiffe«. Taf. 16, 17 und 18 teigen den Lift 
gen- Durchschnitt des Gebludcs, in welchem uns di« verschieden» 
Bn □«■pochen des Werkes ganz klar werden. Anf den leirten Trick 
sind verschiedene Detaila, Basen, Capltlle de« Chorbaue«, der 0s 
lerieen n. s w. dargestellt. Alle Zeichnungen sind möglichst jenss, 
mit architektonischem Verständnisse ausgefQhrt, streng verweswn 
and gehen so dem Architektarkundigen ein treues Bild de* bzu 
prlchtigen Denkmal», welches er nach diesem Werke ohne per*«- 
licho Anschauung studiren kann, . Die Ausstattung ist sebfin, ötr 
Preis billig. Man vergleiche die ausführliche Beschreibung der 
| Kireho inSchnaase'a .Niederländischen Briefe - *, fttnftos Notiabbu. 
8. 425 bia 434, au wclchar llcnard* Werk die ErlAntcrunge* gibt 


fttmtrifdjr «unbfdjnu. 


Bel T. O. Weigel in Lcipslg erachten: 

ArHiInloglNelieN lVArieriinrh zur Erklärung der ia 
dco Schriften über miUefcther liehe Kumt viirfcunMNSfe* 
Kun.<Uu.Ururke. Von Heinrich Olle. SU 166 Uob- 
schnitlen. 5. IV u. 2ö0. 8. Preis 1 Th Ir. 20 Ngr. 

Diese« Wörterbuch bringt zuerst eine kn ragefasste ErkUrzag 
der doutsoben Knnstausd rucke mit frarafatamher and »**»<*>' 
Urbcrsetzang, dann die französischen und die englischen W&rttf 
j mit deutscher Uebersetzung und zum 8cblus*e eine UeberseUttnj 
der vorzüglichsten lateinischen mittelalterlichen Kuujf.tu*drihüi« 
Das Werk entspricht seinem Zwecke; die Definitionen im cest» 
j Theile sind klar und durch Zeichnungen tkeilwcisc erläutert E* 
ersetzt dasselbe für dun Handgebrauch die grösseren Werke der 
: Art von Britton, de Caumont, Violct-le-Duc u sw., die niobtJedt® 
j zu Gebote stehen. 


IWt» GfnsflrrmÄMe Iss« Akfnrr Hows flf'frr/flrtwf. 

Unter dieser Uebersehrift hat der Unterzeichnete in der Köln. Zeitung wiederholt die Erklärung abgegeben, dass jene Glasgemaüc is 
der Uariencapolle nicht aus seinem Atelier hervorgegangun seien. Diese Erklärung wurde dadurch bervorgerufcn, dass die Meinung allgen*® 
verbreitet worden, dieselben seien bei ihm angefertigt, und weil der Unterzeichnete, dessen Bestrebungen in der Glasmalerei «ich möglich»* 
den alten an* den besten Zeiten auzaacbUcmen suchen, gs schon der Bache wegen nicht gelten lassen darf, als ob jene Glasgcmlldc Kt 
sultato solcher Bestrebungen seien. Zur näheren Aufklärung wird ehestens in diesem Blatte eine ausführliche und gründliche Besprecht!»* 
folgen. 

Köln, am J8. Juli 1557. Fr# Bamlrl. 

Verantwortlicher Kedactour: Fr. Baudrl. — Verleger: M. DuMont-ßohauherg'sche IlucUhan ilong in Köln. 

Drucker: M. DuMont-Sc hauberg in Köln. 
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EinUdon, 


Schriftfllhrrr. 


Die St.Manritius-Kirche in Köln. 


Bodcnfliiche unentgeltlich abgetreten, wogegen diese sich 
verpflichtete, im Falle eine» Neubaues eben so uncnlgclt- 
licb städtisches Trrrain in so fern herzugeben, als das Be- 
dürfnis» der Pfarrgcmcinde es erfordere. Dieser, wie be- 
merkt. von der peistlirhen und welllicben Vorgesetzten 
Behörde genehmigte Vrrlrag konnte keinen Zweifel dar- 
über zulassen. dass dem Abbruch der alten Kirche nichts 
entgegenstebe. Auf diese Voraussetzung gründete sich »oo 
Anbeginn das neue Unternehmen, zu welchem narb dem 
ersten Entwürfe und Ansehlage das Gebäude allein fohne 
Fiats) 80,000 I hlr. kosten sollte. Die Grösse der Ge- 
meinde, deren 1100 schnlpflicbtige Kinder damals schon 
allein die alte Kirche aosfullten, erheischte eine so grosse 


So war denn nach jahrelangen fruchtlosen Versuchen, 
»im die alte Kirche tu erhalten, die Gemeinde genülhigt, 
ernstlich an einen Neubau tu denken, Tür den sie hoffen 
dürfte, um so eher die nothwendigen Mittel herbeizusrhaf- 
fen, als dadurch mit Einem Male und auf viele Jahre dem 
dringenden Bedürfnisse der Gemeinde ahgrholfen werden 
konnte. Um sirh für diesen Neubau das nothwendige Ter- 
rain und die Genehmigung der betreffenden geistlichen und 
weltlichen Behörden zu sichern, hatte der Kirchen- Vorstand 
durch einen Vertrag mit der städtischen Verwaltung im 
•Jahre 1850 vom Pastorat-Garten circa 5700 Quadrnlfus» 
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Kirche, dass dieselbe nichl unter 80,000 Tiilr. hcrzustel- 
len war. Zur Beschaffung dieser Bausumme wurden Samm- 
lungen unter den Gemeinde- Mitgliedern veranstaltet, an 
welcheo »ich Arm und Reich betheiligten. Allein die Pfarr- 
gemeinde ist in ihrer grossen Mehrzahl so arm, dass im 
Jjiufe von fast zehn Jahren nur die Summe von rirca 
1 0,000 Tlilrn. zusammengehrechl wurde und sich die 
Aussicht auf Erwerbung der ganzen Bausumme in unge- 
wisse Ferne hinausschob. In dieser trosl- und hoffnungs- 
losen Lage lenkte Gott das Herz eines edlen Wohlthilers 
der bedrängten Gemeinde zu, der ihr im Jahre 1855 die 
Summe von 80,000 Tbalern zum Neubau der Kirche 
schenkte und zugleich durch den Architekten V. Statz 
einen Pinn entwerfen liess, nach welchem diese Kirche 
gebaut werden sollte. Wie gross die Freude über dieses 
hochherzige Geschenk eines sehlichten kölner Bürgers. F. 
II. N. Frank, besonders in der Pfarrgnmeinde war, ist 
leicht zu denken, indem sie nun mit Einem Male das Ziel 
ihrer seit Jahren gehegten Wünsche erreicht zu haben 
glauben durfte. Nicht minder fand der Entwurf des Vinc. 
Statz, im Sljle des 13. Jahrhunderts, allgemeinen Beifall, 
und mit der Genehmigung des Geschenkes auch die Billi- 
gung Sr. Majestät unseres Königs, Höchsldessen weiser 
Entscheidung überhaupt schon mehrere Entwürfe von 
Statz erst ihre Ausführung verdankten, während dieselben 
in den unteren Kreisen nur auf Hemmnisse geslossen wa- 
ren. Hier möge es uns gestattet sein, gleich auf dasjenige 
einzugeben, was Herr v. Quast über den Entwurf sagt, 
wo er denselben in folgender Weise mit der alten Kirche 
vergleicht: ...... Die Vorzüge der alten Kirche können 

durch diejenigen einer neuen, so prachtvoll diese auch 
werden mag, in keiner Weise ersetzt werden, da die crslere 
durch und durch Originalwerk ist, zum grossen Tlteiie ein 
erfindendes, während das neuere, so sehr die künstleri- 
schen Bestrebungen desselben auch uniucrkennen wären, 
sich doch nur in nachalimendcn Formen bewegt, und aus- 
gesprochener Moasscn selbst mir die Cnpie eines älteren 
Werkes, der I.iehfrauenkirrhe in Trier, ist, die wiederum 
nur die Copie einer noch alleren ist, der Kirche St. Yved 
zu Braine. Anstalt eines deutschen Originalwerks würden 
wir also nur die Copie von der Copie einer französischen 
Kirche erhalten. (Der Beweis dieser Behauptung ist neuer- 
lich von Schnaasc in seiner Kunstgeschichte, V. 41 0 ff., 
auch für diejenigen genügend geführt worden, denen dieses 
Verhältnis bisher noch unbekannt geblieben war.) Also 
euch in dieser Hinsicht wäre der Abbruch der alten und 
die Errichtung der neuen Kirche an ihrer Stelle »ehr su 


bedauern * Hier haben wir das Ganze, was Herr u.n 

Quast gegen den neuen Entwurf cinzuwcndeu hat. Ehe 
wir es näher prüfen, wollen wir auf eine Verschieden- 
heit des Standpunktes aufmerksam machen, die zwi- 
schen uns obwaltet. Herr v. Quast betrachtet unsere 
allen Kirchen nur vom archäologischen Standpunkte, 
und hcaiisst ihren Werth ledig lirlt narb dein höheren 
oder geringeren Interesse, welches sie m dieser llezieliunj 
eintlössen. Desswegen können die Vorzüge der 
allen Kirche durch diejenigen einer neuen, so 
j prachtvoll diese auch werden mag, in kcinei 
Weise ersetzt werden. Auch wir nehmen ein war- 
mes Interesse für alte Kunstdenkmale, insbesondere f» 
unsere kirchlichen, in Anspruch, und bedauern gewiss eben 
so lief, als nur irgend Jemand, deren Verfall oder Verlust, 
sei es durch Missachtung oder durch Beraubung der Kirck. 
die noch jederzeit selbst die beste Erh.-.llerin ihres Un- 
zen Besitzstandes war. Allein wir erblicken in unseren 
Kirchengebäuden noch weil mehr und Höheres, als kunst- 
voll zusammengelugte Steine, an denen die Fureiien der 
über sie hingezogeneu Jahrhunderte sich cingegrakn. 

Unsere Kirchen sind für uns eine Verkörperung der ua 
siehtbiren Kirche, die in der Vereinigung der Gläubig« 
lebt und die sich mit ihrer ganzen Lehre und allen ihre» 

Gnaden, ihren Freuden und Leiden dort gleichsam spiegelt 
und im heiligen Opfer täglich erneuert. Mil diesem Auge 
des Katholiken betrachten wir unsere Kirchengebiiudc und 
fühlen uns hoch gehoben, wenn wir gewahren, wie die 
i Kunst es verstanden, jener erhabenen Idee in den präibli- 
gen Kathedralen, wie in den schlichten Landkirrhen den 
entsprechenden Ausdruck zu gehen. Allein wir fühlen « 
auch eben so tief, wenn ein Kirrhcngebnude, sei rs in sei- 
ner unkirrhliehen Anlage und Einrichtung, sei es in seinem 
verwahrlos'! en, dem erhabenen Cultus der Kirche nicht 
mehr entsprechenden Zustande, heruntersinkt zur entstel- 
lenden Fratze, und nur noch zum Nothhehelf die Gemeinde, 
oder nur einen Theil derselben, in sich aufuiinmt. Bas 
Auge des Archäologen oder Künstlers mag immerhin mit 
Befriedigung weilen auf der malerischen Gruppe, die das 
umrankte und zerklüftete Mauerwerk einer alterschwache» 

Kirche bildet; das Auge des Katholiken trübt sich in tiefet 
Wehmulli. wenn solche Bauwerke Zeugniss oblegen für 
eine ungclüs'te Schuld der Gegenwart an die Vergangen 
heil. Wie die Vergangenheit ihre Kirchen gebaut hat, um 
darin Gott zu dienen und zu verherrlichen, so tvpllen »» 
dieselben auch crhalton. oder, wo dieses nicht mehr 
angcht, ersetzt wissen, und dcsshall) ist der Sitz f«r 
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uns et» falscher, dass die alte Kirche in keiner Weise er- 
setzt werden könne. 

Gehen wir nun über zur neuen Kirche, welche be- 
stimmt ist, die alte zu ersetzen, so begegnen wir der Be- 
hauptung des Herrn v. Quast, dass dieselbe sich in nach- 
nhincudcn Formen bewrge und ausgesprochener 
Manssen nur dieCopie ron der Cupie einer fran- 
aösischen Kirche sei. Es wundert uns sehr, wie hier 
der Herr Gcneral-Conservator Anderen vertrauensvoll nach- 
ge«prochen hat, was der Leser doch gewiss nicht dadurch 
für bewiesen halten soll, weil es Andere gesagt haben sol- 
len. W ir liegen alle Achtung vor den Forschungen und 
dem Samrnelfleisse des Herrn v. Schnaase, allein so weit 
reicht unser Autoritiiten-Glaube doch nicht, dass man 
«ds in solchen Fragen seinen einfachen Ausspruch nur 
«idubren durfte, um ihn als eine unfehlbare Wahrheit hin- 
ruttchmen. Wir kennen die Argumente nicht, die Herrn 
'• SchuaaSe iu jenem Schlüsse geleitet haben, können also 
•'Och nicht denselben folgen.' Allein die einzigen, auf welche 
•nun sich etwa stutzen möchte, weil dieselben schon hier 
■n Köln hervorgeboben worden sind, liegen in dem glei- 
chen Systeme der beiden Grundrisse fJcr Liebrrauenkirche 
•n Trier nnd der neuen St.-Mauritius- Kirche). Dass ober 
«Us gleichartigen Grundrissen ganz verschiedene Kirchen 
herrorgehrn können und der Aufbau keineswegs Neben- 
sache i»t, werden die betreffenden Herren gewiss nicht in 
Frage stellen. Oder ist etwa der kölner Dom auch nur 
eine Copie einer französischen Kirche, weil sein Grundriss 
fUit dem der Kirche von Amiens die grösste Aelmliclikeit 
hat? Ware obige Behauptung richtig, so dürfte auch diese 
Frage nicht verneint werden, so absurd sie auch Jedem 
erscheinen muss, der die beiden Bauwerke mit einander 
vergleicht. Man sicht, wohin gedankenloses Nachhuten auch 
die Autoritäten in der Kunst führen kann. 

Es sei jedoch frrn von uns, durch dos Gesagte dem 
Copiren alter Kirchen missbilligend entgegentrelen zu wol- 
len und iu dieser Beziehung es für nothw endig zu erachten. 
V'. Slatz zu vertheidigen. Im Gegenthcil bekennen wir 
uns tiflen zu denjenigen, die noch mit ganzer Seele an dem 
Alten hangen, und die da glauben, dass wir noch wenige 
•Meister haben, welche ein altes Meisterwerk der Architektur 
richtig narhzubilden verstehen. Auch hierüber wollen wir 
uns möglichst bestimmt und klar ausspreeben. 

Wenn wir unsere modernen Kritiker über Neubauten 
im gnthisehen Style urtheilen hören, so begegnen wir stets 
‘ler als Tadel liingeworfenen Bemerkung, dass dieselben 
nur Copiceu seien, keiner eigenen Erfindung ongehörten ; 


i •» 
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eine Ausnahme in ihren Augen bilden allenfalls jene NS erke 
der Aftergothik, die, fern von aller Tradition und princi- 
piellen Grundlage, wie Auswüchse des akademischen St» les 
erscheinen. Jene Gothiker, so heisst es, bewegen sich nur 
in „nacbahmendeii Formen“, wahrend man nicht bedenkt, 
dass unsere ganze moderne Architektur nur aus einem 
verworrenen Quodlibet .nachahmender Formen ‘ besteht, 
zu welchem die Baustvle aller Zeilen und Nationen il* r 
Conlingent geliefert haben. Je nach dem Geschmackc des 
Architekten oder des Bauherrn werden die Motive aU> 
dem sngesammellen Vorrathe herausgeholt und benut**’ 
und liegt die Originalität aller modernen Bauten in 
mehr oder weniger geschickten Verwendung derselbe**' 
Bis heute ist cs noC h keinem unserer Baukünstler gelu** "" 
gen, selbst dem so gefeierten Schinkel nicht, einen neue?* * 
Baustvl zu erfinden, wenngleich man es an Versuchen * 
mannigfachsten Art nicht hnt fehlen lassen, um diesen Me*» " 
sias de* auserwaüllen Volkes der Akademiker ans Lief* ^ 
zu ziehen. Allein ungeachtet dieser Unfruchtbarkeit un ‘ ^ 
der endlosen Verwirrung, in welrho die ganze fiauzulif 
gerathen ist, gestaltet es der Dünkel nicht, bei unsere*» 
Voreltern in die Schule zu gehen, und zieht man es vor » 
fernen Völkern und Zonen einzelne Motive zu entlehnet», 
um diu Heimat mit muurischen, griechischen u.s.w. Tem- 
peln und Gebäuden zu beglücken. l ; nd diese .erfinden- 
den’ Baiikünsller des 19. Jahrhunderts sehen vornehm 
herab auf alle jene, die im lleissigen Studium der vater- 
ländischen Werke den fruchtbaren, gesetzmüssigrn Boden 
der Baukunst zu ergründen und im gewissenhaften Nacb- 
bilden derselben die Kunstfertigkeit der alten Meister sich 
w ieder anzueignen suchen. Erst wenn auf diesem Wege 
nicht nur die Formen, sondern auch dio Gesetze mittelal- 
terlicher Baukunst wieder ihre Meister gefunden haben, 
können diese Bauwerke ausführen, die sich denen der Al- 
ten so mireihen, dass sie eben so wenig Copieen derselben 
sind, wie die mit diesen gleichzeitig entstandenen. Ein sol- 
ches neues Werk haben wir in dem Entwürfe zu St. Mau- 
ritius von V. Slatz gefunden, und gehört wahrlich keine 
grosse Vergleirhiings-üabe dazu, um iu erkennen, dass 
die Aehnlichkeit mit der Irierer Marienkirche nur im Sy- 
stem des Grundrisses liegt, während beide Kirchen im 
Ganzen wie in den Details, im Aeusseren wie im Innern 
durchaus verschieden von einander sind. Wir behalten es 
uns vor, die Leser d. Bl. serher Zeit mit diesem, nach un- 
serem Ermessen sehr gelungenen, Entwürfe näher bekannt 
zu machen, und sind fest überzeugt, dass die Ausführung 
desselben, sogar hier in Köln neben den vielen inleressan- 
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len alten Kirchen, nichts Gewöhnliches zu Tage fördern 
wird. 


Oie Moldaabrflcke in Prag, ihr Baumeister und ihre 
Bildwerke. 

(N«b«l artUtUeber Beilage.) 

Von den iniUelallerlichen grösseren Bröckcnbautcn, 
die sich bis auf unsere Zeit erhalten haben, dürfte die be- 
kannte Moldaubrücke in Prag wohl den vorzüglichsten 
Hang einnehmen, nicht nur rücksichtlich der kolossalen 
Brückenpfeiler mit ihren kräftigen, über Eck gestellten 
Widerlegen, aus massiven Quadern gebaut, die der Gewalt 
des Stromes und dem Zahne der Zeit bis heute getrotzt 
haben, sondern mehr noch hinsichtlich der prachtvollen 
Thürme, Hie auf beiden Seilen das kühne Bauwerk llanki- 
ren. Vielen mag es unbekannt sein, dass die Moldaubrücke 
ebenfalls ein Werk des Peter von Gemünd in Schwaben 
sei, der auch als zweiter Baumeister den herrlichen Cbor- 
hau des SL-Veits-Üomes nach dem Tode seines Vorgän- 
gers Matthias von Arras im Jahre 1 350 übernommen und 
1 386 vollendet hat. Es wurde uns zuvorkommend die 
Erlauhuiss erlheilt, die merkwürdige Inschrift, die über 
Namen und llerkumrocn des genialen schwäbischen Mei- 
sters helles Licht verbreitet, von dem Anstrich, womit die 
L'nkenntiiiss in früheren Jahren sic zugedeckt halte, rcini- j 
gen zu lassen, und haben wir von geübter Hand, um eine 
kritische Entzifferung endlich festzustellen, auf dem Origi- 
nale selbst eine genaue Durchpause anfertigen lassen. Die 
Inschrift, die sich nicht ohne Mübc cruiren Hess und welche 
wir in der Beilage mit Abkürzung und in denselben Schrift- 1 
zogen, wie sie genau auf dem Originale Vorkommen, mil- 
l heilen, lautet ohne Abkürzung, wie folgt: 

, Petrus ilenrici Arleri de polonia M/igislri . de Ge- 
munden in Suevia . secundus Magister hujus fabricae quem 
Imperator Karolus quartus odduxil de dicta civitale et fecit 
rum Magislrum hujus Ecelesic . et tune fucrat nnnorum 
XXIII . et incepit regere A. D. MCCCLVI et pcrfecit cho- 
rum istum A. D. MCCCLXXXVI . quo anno iocepit sedilia 
rhori illius et infra tcnipus prescriptum etiam incepit et 
perfecil chorum Omnium Sanctorum et rexit ponUm Mul- 
la» iae et incepit a fundo chorum in Colonia circa AlbLam 


**) Die Ucberoctznng dieser Inschrift lautet: Peter von Gemünd 
in Schwaben, de« Meister« Heinrich Arier von „I'olonia“ (viel* 
leicht da« heutige Schlesien]: Sohn, zweiter Baumeister, den 
Kreiser Kurl IV. ans dem besagten Lande hicber berief und 
ihn «ns teilte als Baumeister dieser Kirche. Derselbe war da* 


Wir werden ein anderes Mal in diesen Blättern du 
gelungene Portrait des deutschen Baumeisters, welcher der 
bekannten schwäbischen Baufamilie der Arier in Gemünd 
angehörte, in getreuer Copic miltheilen, wie cs noch beute 
auf der Hüstengalerie der inneren Galerie des Chores (Tri- 
forium) in Stein gemeisselt unter den übrigen 21 Brust- 
bildern der Bauherren und Baumeister von St. Veit sich 
vorfindet. Für heute möge es genügen, auf den Schluss 
der Lapidar-Inscbrift hinzuweisen, »et rexit pontem SW- 
1 taviae“, wodurch also Peter von Gemünd als der Schöpfer 
des kühnen Bauwerkes deutlich bezeichnet wird. Leider 
scheint der talentvolle productive Baumeister aus Schwaben 
den ornamentalen Theil seines grossarligen Bauwerke» 
nicht vollendet zu haben: denn wie die Anlagen der Bruche 
mit ihren mächtigen Widerlagcn zeigen, sollten dieselben 
sich nach oben verjüngen, und scheint es, dass diese Ver- 
jüngung durch grössere Standbilder angestrebt worden ist, 
die dem Bauwerke seihst eine grössere Consistenz tu 
gehen geeignet sein sollten. Bei den religiösen und bür- 
gerlichen Wirren jedoch, die Böhmen im 1 5. Jahrhundert 
durchlebten, war man nicht in der Lage, den Gedankt* 
des ersten Baumeisters hinsichtlich der sculploriscben Ab- 
stattung der Brücke zur Geltung zu bringen. Als die Zo- 
ten nun ruhiger geworden waren, unternahm es dieprsrlit- 
liehende Renaissance, die Idee des allen Baumeisters Inder 
in ihrer Weise auszufuhren und das Fehlende in den da- 
mals beliebten überladenen Formen zu ergänzen. Die heu- 
tigen Bildwerke auf der Moldaubrücke, die als Bekrönung 
und Ausmündung der einzelnen Brückenpfeiler dienen, J-t 
an der Zahl, geben in ihrer Kolossnlilnt zum grossen 
Theil nur traurige Belege, wie sehr die Bildhauerkunst n» 
1 0. und noch mehr im I 7. Jahrhundert von den grosse* 
Idealen des Mittelalters sich entfernte, in unverstandener 
Naehäflting von classisch-bcidnisehen Formen sich gefiel 
und endlich, dem Materiellen »ich zuweutlend, zur drasti- 
schen Darstellung des naturalistisch Schönen häufig ge- 
langte. Abgesehen »on einigen Bildwerken daselbst, denen 
hinsichtlich ihrer Composition ein Knnstwerlh nicht abzu- 
sprechen ist, sind namentlich jene Statuen aus der ersten 


mal« in einem Alter von 2ft Jahren, und er übernahm M ‘ a 
Amt ltn Jahre I3äß und vollendete diesen Chorhau ira 
des Herrn 1386. In diesem Jahre begann er auch die Sei*’ 
lien jene» Chore* ( haidach i na rtiirc Bauten in 8tcio für d« 
Celebrans and die beiden Diakonen). Innerhalb de« 
ten Zeitraumes begann und vollendete er anch die Choraulsg* 
zu allen Heiligen, und er leitete den Brückenbau der Moldsu. 
and er begann von Grand ans neu zu hauen den Chor der 
Kirche zu Kollin an der Ohe (bezieht cbeufalU beule noch)- 
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Hälfte des lß, Jahrhunderts euch in iet Technik so un- 
btholfen und unWnstleruch ausgelihrt, das» sie dem gross- 
«rtigen Bauwerke mehr aur Entstellung, als zur Zierde 
gereichen. Jene Brückenpfeiler, die der Zopf mit »einen 
unerquicklichen lieberlüdunge« glücklicher Weise noch 
verschont halle, bat dio neueste Zeit auszustntten über- 
nommen, und auch diese hat mit ihren modernen Form- 
biidungen dem altehrwürdigc* Bauwerke hinsichtlich sei- 
ne» Grundcharakter» noch keinen wesentlichen Dienst lei- 
sten können. Einigen dieser Statuen der Neuzeit, welche 
durch dio frische Farbe des Steines den Blick der Vor- 
öbwgtjh enden noch Anziehen, «iebt man es nicht undeut- 
lich *n, dass der Bildhauer sich wohl vorübergehend daran 
innert haben mochte, dass es seine Aufgabe sein dürfte, 
jenen Gesetzen und Formen sich in etwa uiitnrtuordnen, 
die bei Erbauung der Brücke durch den grossen Arier 
twassgebend w»ren. Namentlich bei einer Gruppe, die vor 
«euigen Jahren errichtet wurde, ist das Bestreben des 
Künstlers, seine Sculpturm mit dem Style des gross- 
srtigen Bauwerke» in Einklang zu bringen, anerken- 
nend zu loben, und glauben wir aus der vorliegenden Lei- 
stung schliessen zu dürfen, dass der fragliche Künstler bei 
weiteren Studien die Belobigung gehabt hätte, Brücken- 
Statuen anzufertigen, die in ihrer Composilion und styli- 
s tischen Ausführung mit dem Grundcharokter des Bauwer- 
kes selbst in harmonischem Zusammenhang gestanden hät- 
ten. In welchem Geiste und in welchen Formen diese 
^culpturcn für die Brücke gehalten sein müssen, wird jener 
Bildhauer, dem vielleicht in späterer Zukunft die grosse, 
aber schwierige Aufgabe wird, das Bauwerk des Altmeister» 
aus Schwaben mit confoctnen Statuen zu bekben, aus jenen 
interessanten, mehr in einem architektonischen Zuschnitt 
gehaltenen Sculpturan entnehmen, wie sie an der Vorder- 
seite des grossen Hrückenibunnes ersichtlich sind, Dieser 
Bildhauer dürfte aber bei Leibe keineswegs einen solchen 
unüberwindlichen Horror haben vor dem Beinamen eine« 
.Stylisten*, wie derselbe bei gewissen Künstlern, die sich 
nach der Antike gebildet haben, heute noch im grössten 
Umfange exislirt. (Gleichwie man den Baumeister mit 
Recht tadeln würde, der den einen uuausgebauteii Thurm 
auf der Kleinseile in einem fremdartigen StyJc auabauen 
würde, so dürfte später auch gerechter Tadel die Bildhauer 
treffen, di«* im fremdartigen Style, mit elastischen Znthnte« 
vemischl,der Moldaubrückc ein Sculptor-Omomeul zufügten, 
das mit dem Monumente stylisliscb im grössten Wider- 
spruch« sieben würde.) Jetzt eben ist man neuerdings 
damit beschäftigt, auf der Brücke ein Gerüst aufzastellen, 


um ela# neue kolossale Statue auf einem unbesetzten 
Brückenpfeiler asizubrmgen, und »eil diese Statur den h. 
Christoph vorstellen. Bekanntlich bat die moderne Bild- 
hauerei, die bereits gegen den Schluss dea I ft. Jahrhunderts, 
namentlich in Italien, nach den cfassiaehei» Vorbildern aus 
der Grosszeit von Hellas und Rum sich umzuthon suchte, 
mit besonderer Vorliebe einige christliche Heilige im olym- 
pischen Costum« da.-zusteHen gesucht, die im Grunde nu* 
dazu dienen sollten, um der staunenden Menge die gross* 
Bravour handgreiflich zu bethäligen, di« *kh «in solche* 

Meister in der schwierigen Behandlung des Nackten bereit* 
erworben halte. Dazu gehören leider der h. Sebastian* * 
die h. Maria Magdalena, der h. Bartholomäus'), Hierony'”' 
mus u. «. w. Auch der quadratische fOthlitrande Suok«* 9 
auf welchem all Piedestal die neue Brückenfigur prange ** 
soll, zeigt mit ihren vier gewundenen Säukhen an de** 
Ecken und in ihren Laubomamenten deutlich, dass 
Meister das Ideal seiner Kunst lange in Italien gesucht bat« 
dass er aber nicht so glücklich war, cs diesseits der Bcrg^* 
in der eigenen Heimat zu finden. 

In jener Zeit hat man den h. Christoph und die schönt? 
Legende desselben auch häufig dazu missbraucht, um aus 
ihm einen christlichen Hercules darsustellen. Hecht augen- 
fällig wurden wir an Hercules am Scheideweg« in einem 
Minimum von Gewand erinnert, wie es zu Adam’s Zeiten 
noch gebräuchlich war, als wir neulich an einer der fre- 
quentesten Strassenecken in Pesth den h. Christoph auf 
elaasisch heidnische Weise dargestellt fanden, wie man ihn 
in der Blütbezeit der Graecomanie, etwa in den drrissiger 
Jahren, daselbst als ein Scnndal für die Vorübergehenden 
aufgerichtet hat. Der h. Christoph in grossen Dimensionen, 
wie er für die Moldaubrücke bestimmt, ist im ernsten Style 

**) Wie weis cß diese flÄt*raJi*ti*ch materielle Richtung in der 
gepriesenen Zeit der BOgcnanutcu Cintjuccuntialen in Darstel- 
lung de» Nickten unmittelbar am Altäre gebracht bat. geht 
rur Evidenz hervor aua dem An>to«i erregenden gogoaseiien 
ötandbildo des h. lianhülaiuitu», der in fast LebcoagrftMO auf* 
eine grässliche, der Kunst im Hciligtbumo unwürdige Weise 
darg**trllt ist, wie er, Sm Ambulatorium de« mstlRuder Domo« 
befindlich, geschundenem Leibes dastoht und eben noch auf 
dem einen Anne, wie einen l.eherwurf, seine Haut trägt. Das» 
die cnglUcheu Touristen, weil es in ihren Ueiscbeachrei hu ngen 
»U bliebst- Interessant nnfg*mhrt ist, hier in Menge Pci.to 
fassen und Uber das grSssliohn Kiinsrwtrk in Ekstase geruthnn, 
wird derjenige sehr begreiflich Snden, der den ciirioaen Appe- 
tit der Saline Albiens in solelten Sschcn kennen so Jörnen 
Gelegenheit bitte; Andete jedoeb norden es nnbegrcidich «o- 
den, wes&hslb ptsn klrebJinherseits diese flterendo sttste Ulis ehe 
Figur nicht schon langst der medicinischca Fsenlttt des nahen 
P.rin sum leichtsten Stadium der heberen Museuletnr-Lehrc 
ringerandt hat. 
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gehalten, and braucht derselbe auch über die Spärlichkeit i 
des Gewandes sieb nicht zu beschweren, wie man ihm du 
in Ungarn so kärglich zugemessen hat. Auch sind die ana- 
tomischen Formen sehr wahr und edel ohne Ueberlrei- 
btuigen gehalten, und siebt man es der verdienstvollen 
Leistung des talentvollen Künstlers an, dass er .in Born 
und Italien seine Studien an edleren Urbildern gemacht 
hat Wir verargen es dem Meister nicht, dass er in seinem 
Bildwerke die naturalistischen Formen in edler russischer 
Weise zur Geltung gebracht hat; nur hätten wir bei der 
vorliegenden Arbeit, die einen so hervorragenden Bracken- 
bau des 14. Jahrhunderts schmücken sollte, im Ganzen 
einen strengeren Styl und eine mehr architektonisch-mo- 
numentale AulTassung gewünscht. So verrath auch die 
Draperie des Gewandes nicht die mindeste Stylisirung, 
wodurch die mittelalterlichen Meister so grossarligc Wir- 
kungen zu erzielen gewusst haben. (Schlau folgt.) 


lieber alte und neue Glasmalerei. 

Die kölner Domfenster, sowohl die alten, als die 
neuen (münebener), sind so oft Gegenstand der Bespre- 
chung, so wie der Vergleichung unter einander gewesen, 
dass man wohl annehmen dürfte, es habe sich dadurch ein 
festes Princip heraosgealellt, von welchem aus allein ein 
gerechtes Urtheil gefällt werden kann. Allein es scheint 
fast, als ob die Unklarheit und Verwirrung nur grösser 
noch geworden und die schroffen Gegensätze, welche in 
den beiden Richtungen, die wir hier reprüsentirt finden, 
liervorlreten, die Gewinnung eines festen, principiellen 
Standpunktes für die Beurthcilung nur erschwerten. Durch 
die in jüngster Zeit eingesetzten Fenster in der Marien- 
capelle, die der Dombaumeister. Herr Geh. Regicrungsrath 
Zwirner, in Köln hat unfertigen lassen *), sind wir um kei- 
nen Schritt der Vermittlung näher gerückt ; ja, uns schei- 
nen sie so recht geeignet, dem Vorurtheile und der Ober- 
flächlichkeit neue Nahrung zu geben und daria mehr noch vom 
rechten Wege abzulenken, als dieses bei den münebener 
Fenstern der Fall ist. Nur um diesem vorzubeugen, und 
lediglich im Interesse der Sache, der wir uns in Wort und 
Thal hingegeben, wollen wir es versuchen, in möglichster 
Kürze von einem festen Standpunkte aus jene verschiede- 
nen Werke der Glasmalerei zu beurlheilcn. 


•) Wir inachtB den Le««r ftuf die Anieige in Nr. )4 d. Bl auf' 

merksam* Di« Kcdaotion. 


Es mag jetzt ungefähr ein Jahr verflossen sein, dtu 
einige münebener Federn in mehreren Blättern die dorti- 
gen Leistungen in der Glasmalerei besprachen und recht 
weidlich über die .Kölner" losfuhren, indem sie diesen 
Dinge andichtelesi, die von denen, auf welche es abgesehen 
sein mochte, wohl niemals aufgestellt worden. So basst 
es unter Anderm in Bezug anf Ausführung grösserer hi- 
storischer Compositionen in gothiachen Kirchenfenstern: 

Wilhelm Wacketrnagel in der Schweiz, einer unserer 

gründlichsten Germanisten, hat in zwei umfassenden Var- 
trägen über die Geschichte der Glasmalerei sich dagegen 
erklärt; die Rheinländer, und voraus die Kölner, die esne 
eigene Glasmalerei-Fabrik angelegt haben, reden ihm gleich- 
zeitig das Wort. Sic stützen ihre Meinung darauf, dass io 
den besten Zeilen der Kunst, also im 14. Jahrhundert, 
keine eigentlichen Gemälde in die Fenster gesetzt worden 
seien, sondern nur einzelne Figuren mit vorherrschend 
architektonischer Füllung und lapetenhaften Verzierungen 
Also müsse man ganz in derselben Weise auch in unser» 

Tagen fürlieb nehmen u. s. w. * 

Schon dieser Satz dürfte genügen, um es zu rechtfer- 
tigen, dass Seitens der .kölner Glasmalerei- Fabrik* de 
Frage etwas tiefer aufgegriflen wird, als in jenen sehr 
oberflächlich geschriebenen Artikeln, und dass die Gega» 
der modernen Glosgemälde für mittelalterliche Kirchen sich 
mit ollen erlaubten Mitteln gegen Andichtungen und trü- 
gerische Beweisführungen wehren, die der Sache selbst 
nachtheilig werden könnten. 

Zur Bezeichnung unseres Standpunktes müssen ** 
den Salz voronstellen, dass in den mittelalterlichen Kirchen, 
insbesondere den gothischcn, die Architektur in so fern dir 
anderen Künste, welche zur Ausschmückung tnitwrrLrtk 
beherrscht, als sie ihnen die Gränzen bezeichnet, innerhalb 
deren sic sich bewegen sollen. Nur dadurch wird « 
ermöglicht, ein vollendetes architektonisches Kunstwerk 
berzusteilen. Dabei ist es selbstredend, dass der Architekt 
dem einen oder anderen Kunstzweige mehr Spielraum las- 
sen kann, so dass in dem einen Bau die Plastik, in einen 
anderen die Malerei vorherrschend erscheint. In der kirch- 
lichen Malerei nimmt die Glasmalerei einen bedeutende® 

Bang ein, nm so bedeutender, als sic die gewaltigsten 
Mittel entfalten und dem gensen Rau, wenn richtig ange- 
wandt, einen fast überirdischen Zauber verleihen, aber 
auch, wenn rücksichtslos, sich selbst genügend, jede Ge 
sammtwirkung zerstören kann. Dcssbaib ist es so ausser»' 
wichtig, dass Glasgemälde nicht nach Launen und Zufall, 
sondern nach gewissenhafter Prüfung ihres localen Zweckes 
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und ihres Einflusses auf das Gante ausgeführt werden. 
Diesemnacb darf z. B. als Regel gehen, dass die Fenster 
dea Chores um den Altar die grösste Fracht entfalten und 
von keinem der ganzen Kirche überstrahlt werden sollten. 
Allein auch hier sollen sie immer noch Glasfenster, d. b. 
durch farbiges bemaltes Glas decorativ ausgefüllte Fenster- 
Oeffnungen bleiben, die einen festen, teppiebartigen 
Abschluss bilden. Dies war die Aufgabe der Glasmaler« 
*on ihrem Entstehen bis xu ihrer höchsten Entwicklung, 
und erst als sie diese Aufgabe aus den Augen verlor, als 
s>e sich von der Architektur gleichsam emancipirte und 
selbstständig entwickelte, begann ihr Verfall. Wohl konnte 
8, o in Form und Farbe sich noch kunstreicher entwickeln 
u nd in einzelnen Werken zur Bewunderung binreissen, 
°öein für die Kirche hatte sie ihre frühere Bedeutung nicht 
•»ehr, so dass sie endlich ganz verweltlicht unterging. 0« 
Geschichte der Glasmalerei, so weit sie nur in Uebcrresten 
dieser Kunst verfolgt werden kann, gibt uns diese Lehre, 
und zugleich den Fingerzeig, wo wir unsere Vorbilder zu 
suchen haben, um diese Kunst wieder in ihrer alten Würde 
Und in ihrem höchsten Glanze erstehen zu lassen. 

Weder der Raum, noch der eigentliche Zweck dieser 
teilen erlaubt uns, ausführlicher auf die Sache einzu- 
geben (was wir uns für spätere Artikel vorbeltalten) ; allem 
es mag genügen, um zu erklären, warum wir uns gegen 
die Art aussprechen, wie man in München die Glasmalerei 
eufgefasst und entwickelt hat. Wir verkennen keineswegs 
die vollendete Technik, die edle Zeichnung und Composi- 
f*on, so wie überhaupt das ernste Streben, welches die 
••»eisten Werke der Münchener vor anderen der Art aus- 
teichnet : allein die münchener Glasmalerei ist sich ihres 
Zweckes nicht bewusst und verpflanzt ihre Werko in die 
Kirchen, nicht um sich als Glieder harmonisch einzufügen, 
sondern um Alles zu beherrschen und sich bewundern zu 
lassen. Desshalb hat man dort das Charakteristische des 
Glasfenslers, soweit immer möglich, abgestreift und in 
der Behandlung des Glases, so wie in seiner Zusammen- 
setzung Alles aufgeboten, um im Glase die vollendete Ta- 
felmalerei wiederzugeben. Wir iäugnen nicht, dass auf 
diesem Wege Werke geschaffen werden, die in sich als 
vollendete Kunstwerke erscheinen und einzig dastehen, 
wie die von König Ludwig in unserem Dome gestifteten 
Fenster und, in noch consegnenterer Durchführung, die 
von Boisseröe der Stadt Köln geschenkten Glasbilder. 
Allein sie beweisen am meisten die Richtigkeit unseres 
Urthoils, zu dessen Erhärtung wir nur noch hier anfübren 
"■ollen, was S. ßoisserde selbst darüber sagt in einem 


Manuscripte, das wir in Nr. 1 0 Jahrg. VI S. 1 1 2 d. Bl. 
abgedruckt: .....Die L’eberzeugung war gewonnen, doaa 
man mit dieser Art Glasmalerei alles leisten könne, wss 
die vollendetste Malerei in Oel oder irgend sonst einem 
Mittel leisten kann ; nur musste man freilich sich auch ge- 
stehen, was man vorausgesehen, dass diese neuerfun- 
dene Kunst mit ihren Werken auf den Raum von 
wenigen Fussen beschränkt sei, sieh daher nur zu einer 
Csbinetsmalerei eigene und für olle gro*s c 
Flächen einnehmenden, monumentalen Bilde r 
der alten Art den Vorrang lassen müsse.* 

Und wie fassen wir diese .alte Art" auf, wie such* 5 *^ 
wir in derselben die Glasmalerei neu erstehen zu lasser* 
Diese Frage wollen w'ir hier in Kürze beantworten. 

Die Ausführung eines Glasgemäldes zerfallt hauptsäcf* ^ 
lieh in zwei Theile, in die Anfertigung der Carlo i» ~~ 
(die Composition und Zeichnung) und die Auslührun 
derselben in Glas. Es begreift sich leicht, dass beiJ*^ 
Theile nur mit einander den Erfolg bedingen und es faf# ^ 
unumgänglich ist, dass die beiderseits mitwirkenden Kraft 
auch räumlich vereinigt sind, jedenfalls aber nach denselbc** 
Prineipien verfahren. Dass es desshalb sehr gefehlt wäre!» 
bei einem beliebigen Maler Carions anfertigen und eben so 
die Ausführung derselben in Glas vornehmen zu lassen, 
bedarf wohl keines Beweises. Betrachten wir nun die 
A n fertigu ng der Cartons etwas näher, so glauben 
wir auf unserem Standpunkte, dass uns immerfort 
die besten Vorbilder des Mittelalters zur 
Richtschnur dienen sollen, ohne gerade beim blos- 
sen Copiren stehen zu bleiben. In den Details und in der 
Anordnung der Ornamenlation finden wir eine solche Fülle 
von Motiven und in ihnen eine solche strenge Ceberein- 
slirnmung mit den verschiedenen Baustylen in allen Phasen 
ihrer Entwicklung, dass wir gestehen, hierin nicbls Neues 
schaffen zu können, und uns gern bescheiden, jene mög- 
lichst treu nachzuahmen. Etwas anders gestalten sich figür- 
liche Darstellungen. Wo ein wahrhaft christlicher Künst- 
ler, welcher Uerr des Gegenstandes und der Form und 
zugleich bescheiden genug ist, sich mit dem 
Wesen der Glasmalerei und den Leistungen 
der Alten vertraut zu machen, den Carton entwirft 
und ausführt, hegen wir kein Bedenken, diesen aufs Glas 
zu übertragen. Wo aber diese (allerdings seltenen) Eigen- 
schaften fehlen, wo gar die dünkelhafte, das Alle gering 
schätzende Mittelmässigkert Hand anlcgt, da ziehen wir das 
Copiren guter alter Vorbilder solchen neuen Machwerken 
unbedingt vor. Dabei sind wir weil entfernt, das Wesen 
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der mittelalterlichen Bildwerke in den auffallenden Steifun- 
gen und Proportionen der Figuren zu suchen, wenngleich 
dieselben häufiger in Folge weiser Berechnung, 
als durch Ungeschicklichkeit etilstanden sind. Gerade Hess- 
halb ist es auch viel schwerer, sie zu copircn, ohne dass 
sich in der Copio zur Carieatur gestaltet, was im Original 
einen ganz anderen Eindruck macht. 

Gehen wir über auf die Ausführung in Glas, so 
begegnen wir hier wieder zweien Verrichtungen, deren 
Neben- und Ineinanderwirken noch wesentlicher für den 
Erfolg ist, nämlich das Verbleien und das Glasmalen 
und Brennen. Es würde uns zu weil fuhren, wollten 
wir hier das technische Verfahren näher aus einander setzen; 
wir wolleu nur den einen Unterschied hervorheben, der 
darin liegt, dass die iniinchcner Glasmaler die grösste 
Sorgfalt darauf verwenden, um die Zusammensetzung der 
Gläser ganz zu verbergen, während in den Glasmulereien 
der Alten die musivische Zusammensetzung der verschie- 
denfarbigen Glasstiicke sich entschieden gellend macht. Es 
liegt hierin eine solche principiclle Verschiedenheit, dass 
dieselbe auf den Charakter der Glasgemälde einen bedeu- 
tenden Einfluss ausiibt. Nicht minder entscheidend in die- 
ser Beziehung ist beim Malen die Art der Ausführung, die 
bei den Alten äussersl einfach war und keinerlei Eflccl- 
hascherci und optische Täuschungen zuliess. 

Aus dem Wenigen, was wir hier gesagt, ergibt sieb 
die Verschiedenheit der . munchener “ und der . kölner * 
Richtung. Feslhallcnd im den bewährten Grundsätzen der 
Allen, dürfen wir hoflen, mit den Kräften und Mitteln un- 
serer Zeit immer Besseres zu leisten, ohne auf jene Ab- 
wege zu geraiben, in welche jeder Zweig der christlichen 
Kunst sich verirren muss, wenn er sich selbst zu verherr- 
lichen sucht, wo er nur dienend auftreten darf. 

Es erübrigt uns jetzt noch Einiges über die jüngsten 
Glasmalereien im Dome zu sagen, deren wir oben erwähnt 
haben. Scheinbar den Alten tiachgeahmt, tragen sie so 
auffallende Mängel und Fehler zur Schau, dass wir diesel- 
ben nicht mit Schweigen übergehen dürfen, ohne den Geg- 
nern der mittelalterlichen Richtung Gelegenheit zu geben, 
aus ihnen Argument« gegen- diese Richtung hrrzuleiten. 
Zur Milderung unseres allerdings nicht günstigen Urtheils 
müssen w ir die Bemerkung yorangeben lassen, dass diesel- 
ben schon grnsstenlheils vor 6 bis 6 Jahren, und zwar 
ohne einheitliches Zusammenwirken sämmllieher butheilig- | 
ter Kräfte, angefcrligt wurden. Der erste Missgriff, der 
gemarht wurde, bestand darin, dass man Cartons nach 


Durchrechnungen der alten Churwnndmaleroitn benutzte, 
als ob die Alten für Kirchenieaster nicht ganz andere Kat- 
würfe gemacht haben würden, als für die Chorwände. So- 
dann erlitten diese Zeichnungen die entsteUendsten Abän- 
derungen und eine solche stümperhafte Ausführung, dasi 
ihr innerer Zusammenhang oft kaum barauszuflnden ist 
Wie viel hierbei auf Rechnung des Malers der Cartonsodo 
auf die des Glasers, der sie verbleite, kommt, können wir 
nicht beurthcilrn : allein diese Fenster beweisen di« abso- 
lute Nothwendigkcit, dass beide Factoren einander ver- 
stehen und Hand m Hand gehen miisson. Ein zweiter 
Fehler, der jeden günstigen Erfolg verhindern musste, fegt 
in der Wahl der farbigen Gläser, die in ihrer Zusammen- 
setzung jeder Harmonie entbehren, so dass dieselben theJ- 
weise den Eindruck von schlecht restanrirten alten Ko- 
stern machen. Ihnen sieht man es allerdings an, dass dem 
Zuschneider keine Glasfabrik zur Disposition gestanden, 
wie die Munifkenz des Königs Ludwig sie für die Münche- 
ner ins liehen gerufen. 

Nach diesen durchaus verfehlten Vorbedingungen lu 
es nicht mehr in der Macht des Glasmalers, im Gamet 
Besseres zu leisten, als dort zu Tage getreten ist; Zeich- 
nung; und Farbe wurden ihm von Anderen gegeben, >o* 
denen Jeder f«r sich getrennt arbeitete, und der Glasmaler 
hatte nur die einzelnen Stacke, wie sio ihm geliefert wur- 
den, zu bemalen und zu brenne« Dieses war «berbsapt 
die Art, wie bis dabin in Köln die Glasmalerei bet neben 
wurde, und erst mit dem wiedererwnehten praktischen 
Streben zur Hebung der christlichen Kunst trat das Be- 
dürfnis» hervor, fär diesen wichtigen Kunstzweig eine neoc 
Einrichtung ins Leben zu rufen. In dieser nun seit circa 
vier Jahren ruhic fortgeschrittenen Anstalt, die alle Ver- 
richtungen zur Herstellung von Glasgemälden jeder Art, 
auf Grundlage der besten alten Vorbilder, umfasst, sind 
bereits viele Glasgemälde ausgefuhrl worden, die minde- 
stens die Richtigkeit der Principicn beweisen, von welche« 
sie geleitet wird. Lediglich dieser Prinripien wegen durf- 
ten wir es nicht zolosseit, dass die Glasmalermen in der 
Mariencapelle als aus ihnen und der auf sie begründetes 
Anstalt hervorgegwigeo bezeichnet werden, wie dieses, 
gleichviel, ob absichtlich oder irrthamlicb, bereits vielfach 
geschehen ist und gewiss auch ferner noch von den Geg- 
nern unserer Richtung benutzt werden könnte. 

Köln, im Juli 1857. F. Baudri. 
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NiHihliStiiiNrlirft. 

Die nördliche Seite des allen Lagerhauses am hiesigen Freiha- 
fen sieht nun auch vollständig restaurirt da, und ist ein höchst er- 
freulicher Fortschritt im Verhältnis!» zu der früher restaurirten 
Westseite wahrzunchipcn. Statt die Quadern abermals durch Mör- 
tel und Tünche darzustcllen. « ic es jüngst noch an dem die SUdl- 
Fa^ade ohnehin schon so sehr verunstaltenden Stationsgebäude der 
Rheinischen Eisenhahn praklicirl worden ist, hat man hier wirk- 
lichen Tuffstein »o seiner natürlichen Erscheinung zu Tage treten 
lassen. Der oben an der Ecke befindliche erkerarligc Vorsprung 
trägt zwar jetzt den Charakter einer der Erbauung des Lagethau- 
vorhergehenden Sh Iperiodc an sich; allein rnan verzeiht dies 
leicht in Anbetracht seiner gelungenen technischen Durchführung, 
Welche neuerdings den Beweis liefert, da« das Steinmetzenthum 
a,| f dem besten Wege ist, die Sculptur vou dem akadeini^ü cJas- 
«sehen Zopf wieder zu emancipiren. 


Antuerpen. Unsere Akademie gedeiht unter De Kci- 
*«r’s Leitung aufs freudigste. Seit 1848 hat sie nicht so tielc 
^ögl'mge gezählt, als eben jetzt, nämlich 1 TtlO. von denen 4 15 nicht 
n *rh Antwerpen gehören und 81 keine Belgier sind. 15 Fremde 
,l H*hr als im verflossenen Jahre. Von den |:||0 Zöglingen widmen 
*tdi 155 der Malerei, 131 der Bildhauerei, 41 der Architektur, 
*45 der Decoratiunsrnalrrei, |5 der Kupferstecher kunsl, die Übrigen 
Raben sich meist sogenannten Kunsthand werken gewidmet. In den 
letzten zehn Jahren empfingen im Ganzen 12,011 Zöglinge an un- 
5<, W Akademie Unterricht, und dies ganz unentgeltlich. Für 
Nicht bemittelte wird sogar zum grossen Theilc das Zeichnenmaterial 
Lt»*lcnii<i beschaff;. 


liier, wie an manchen Orten, hört man die bitter- 
sten Klagen über die Mangelh»nigkeil der Lehrmittel und des Un- 
terrichts in der Baukunst. In den A rchilcktUf-Cunen der Ecole 
des ßcauv-Arls klagen die Professoren über die Schüler und die 
Schüler umgekehrt über die Professoren, weil sie einsehrn.dat*. wie 
an manchen anderen Bauschulen, auch hier viel des Unnützen, des 
Unpraktischen gelehrt, und das. worauf es bei den Architekten 
vorzüglich ankomml, nicht genug und gründlich beachtet wird. 
l>ie Privat-AtcUcrs, wro einzelne Baumeister einen Kreis Schüler 
um sich versammelten, wie früher auch ihre Landsleute Gau und 
llitlorft. sind alle eingegangen. Mit jedem Tage wurde der 
Mangel fühlbarer. Um drmscltwn ahzuhelfen, hat sich jetzt einer 
unserer bewährtesten Architekten, ein gründlicher Kenner der mit- 
telalterliche!) Kunst, wie er es durch seine Restauration«- Arbeiten 
an Notre*Damc und an der Sainie Cbapellc u. s. w„ wie durch 
seine „Dicturonaircs de l'architecturc francaisc du XI au XVI 
wiccle”- und ,du mubilicr francais de l’cpoquc carlovingicnne ä la 
renaissanre“ zur vollen Genüge bewiesen hat, nämlich Viollct« 
le-Duf. entschlossen, einen ihcoretisch-praklischcn Arcbilektiir- 
Cursus zu eröffnen; — den Baubeflissenen eine wahre Wohlthat, 
W' eiche auch die Liebe zur tniUelallerlidien Kunst wesentlichst für- 


dem wird, und im ist der Hauptgewinn. Violld-te-D«'» Vorträge 
umfassen die Beziehungen der Architektur zu den lins cn, 
von ihr abhanprt«, Bildhauerei und Malerei; die allgemeine ^ .e 
schichte der Entwicklung dieser Künste, die Gesc m üc r 
kunsl bei den Völkern des Westens, antike »md moderne Baucon- 
struction; Anwendung der römischen Architektur, der mitte a irr 
liehen und der Renaissance auf unsere Bedürfnisse; d.c Hölfequcl- 
len, welche das Studium der unserer Periode sor u-rg« cn cn - * 
chilektur darhirtet: die Baumaterialien und Baumittcl der Auslü 
ning, seit dem Beginne unseres Jahrhunderts >« * r nslrueD“ 
eingeführl; Leitung und Verwaltung der öffentlichen und Priv 
Arbeiten. Inlerhaltung der «iebiude. Decoralionen ru öffentlich* 
Festen und Ceremonien. Leitung derselben. B.esc Vorträge. *•’ 
praltisebcn Hebungen begleitet, solle« spater gci ruc t erscheine _ 
Viollet-Ie-Ouc i,t d „ els(c Architekt in Frankreich, der die O 
schichte und das Wesen miUdaltcf lieber Baukuns'. Irhit und *' ^ 

gleich den BaubcOissenen Anleitung Uber Unterhaltung und B- _ 
stauration miUeUllerlirher Bamlrftknialc gibt. Bri einem so tai**^ 
tigen. theoretisch und nrakltsch erfahrenen Meister lasst sieh et*- »- 
Tüchtiges lernen. l)ie^ Gelegenheit wird nicht unbenutzt bleibe* ^ 
und j» cifrlsohne mit diesem l.ehreursus eine neue Aera der me» 
dernen Arehilcklur Frankreichs ihren Anfang nehmen. - das Mi 
leialler ganz *u Ehren konunen. % 



I.onrion. In den Oemeitiden der hiesigen Vorstädte kam - 
men die Kirchen aus Eise» immer mehr in Aufnahme. Fünf sol- 
cher Kirchen sind jctrl in Kiusington. Kenlish-Town. Butts. Saint - 
(ieorge East und llalloway crriehlet und sollen alle ihrem Zwecke 
entsprechen, wenn auch da von keiner Architektur die Rede seiu 
kann. Die Kirche in Hallo«** ist 90 Kuss hing. 40 breit und 20 
hoch, fasst 700 Personen und kostet 10üy L. Im Innern ist sic 
mit Hol* ausgesehlagen und taperirt. Mit der grössten Leichtig- 
keit lässt sich der Bau ans einander nehmen. (Vortrefflich Ihr ein 
Domadisirendcs Volk. Die Ked. , 

fitcratur. 
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Antlkrltlwclirw. 

Die in Berlin erscheinende .Zeitschrift für Bauwesen“ bring; 
in Ihrem letzten IUAe eine Besprechung dev .Gotbischcn M u- 
Rtorbacbci* vuu Vinc. Stntx und Ungewitter, »o wie der 
.Mittelalterlichen Bauwerk« nach Marian* von Stats, 
welche durch Herrn A. Reiche ns perger veranlasst und von ihm 
mit ausführlicheren Einleitungen versehen sind. Es bedarf wohl 
kaum der Bemerkung, dass der Standpunkt de« berliner Kritikers 
(Lohdc) nicht derjenige ist, welchen die genannten Herausgeber — 
s&mmtlicb, wie bekannt, entschiedene Gothikcr — tinnebnien. Um 
so mehr ist es anzuerkennen, dass man deren Publicalionrn nicht, 
wie cs bis dahin bei den Herren der akademischen Richtung meist 
üblich war, durch Ignorircn abftndet, und sind wir denn auch 
weit davon entfernt, jener Kritik im Allgemeinen etwas nahabrn 
zu wollen» zumal mancher Punkt vielleicht mit allem Fug als ein 
»ar Zeit noch zweifelhafter bezeichnet werden kann. Uebrigens gilt * 
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dieselbe weniger den Darstellungen der Herren Stete und Ungc- 
wittcr, al* den „Einleitungen“ des Herrn A Reichensper gcr, 
wcsshalb denn auch hier in eitlerer Beziehung nnr die Bemerkung 
Platz finden mag, da«? Herr Lohde fchlgrcift, wenn er das „ßo* 
thische Musterbuch“ «1» eine Art ron Fortsetzung des leider 
noch immer nicht vollendeten „Gothiaehen ABC* von 
lfolfetadt hinstellt. In der That haben diese Werke kaum etwas 
Andere* mit einander gemein, als dass beide auf den Princfpicn der 
Gothik basiren. Kommen wir auf dasjenige, was in eingehenderer 
Weise Ober die Reichensperger’schen Einleitungen gesagt Ist, so 
wQtdc eine nlhcro Beleuchtung der obwaltenden Differenz punkte 
uns mitten in dcu grossen Kampf führen, in welchem seit Jahren 
schon der ClnssicUmus mit der christlichen Kunstrichtung begriffen 
ist, — ein Kumpf, der im Grunde nur durch Thatsachen ent- 
schieden werden kann, nicht durch Worte, wie denn in Wirklichkeit 
erster« bereits so laut und vernehmlich sprechen, da*« es der letz* 
teren kann» noch bedarf Wenn wir nichts desto weniger zu einer 
Beleuchtung der in Rede stehenden Receusiun ans anscbicken, so 
geschieht cs lediglich zu dem Zwecke, um einige rein factische 
Berichtigungen nintreten zu lassen.— Es ist elno auf einer gewissen 
J*citc ziemlich gewöhnliche KampfcsweUc, dass mau dem Gegner 
ihm ganz fiemdc Tcndenjcn, ja, sogar Behauptungen leiht; gegen 
diesen »elbstgemaohten Popanz sieht man alsdann zu Felde uud Lut 
Leg reiflicher Weis« leichte* Spiel. Etwa* Acbnlichis int denn auch 
hier und da unserem Receusenteu — gewiss unwillkürlich — pas- 
sirt. Vor Allem gUt cs stets, die Getbiker, insbesondere die „ul- 
traiuontsncn" Gotbikcr, der .gebildeten“ Welt als Gegner des Lich- 
tes, der Wmuuclialt, der Entdeckungen unserer Zeit zu denunci' 
iirc. Auch licrr L- Lohde schlägt dienen Ton an, indem er Herrn 
IC., aus Veranlassung zeinsr angeblichen „Schmähung der modernen 
Richtung und Auf* kräng*, auf Raphael und Mtcbcl Angelo, auf 
die ciaasische Literatur, die astronomischen und mechanischen Fort- 
schritt« der Gegenwart, auf deren Dampfkessel uud Telegraphen- 
drAhte verweis’! *|. Kan ist aber in den rccensirten «Einleitungen* 
des flenn K. auch uich; Ein Wort zu losen, wodurch derselbe die- 
aeu Errungenschaften zu nahe tritt oder dieselbe!! gar schm Ah t. 
Vielmehr hat er oftmals in gerade entgegengesetztem 
Sinuc »ich vernehmen lassen. »Es sei fern von uns,“ sagt er un- 
ter Andern!, .den gewaltigen Aufschw ung bcseufmi zu wollen, den 
das .MaultilcuwwcD in unteren Tagen genommen, oder die uner- 
messlich«» Eroberungen tu beklagen, welche der Geist der Zeit 
lump: sachlich mit Hülfe der Natur« »n*cnschaftcii, uach allcu Kich- 


*') Sogar auf den .Fanatismus“ de# Ilern» R. wird ein Setten- 
hieb geführt, wohl nur, um dio Tradition aufrecht zu erhal- 
ten, welche enieii entschieden kirchlichen Sinn bei allen nur 
einiger Haussen gebildeten Leuten nicht ander* au rrkMren 
wein*, #1* da«A sie dieselben durch eine mehr oder weniger starke 
Dosis von Fanatismus für goblcudet erachtet. Eine unpassen- 
dere Gelegenheit, um den Herrn K. desselben zu selben, konnte 
aber nicht wohl vom Zaune gebrochen werden. Seine Ab- 
handlung Über Mctian-Zciller bezweckt die Anerkennung des 
Wirken* zweier sehr entschiedener Protestanten, run ad. 
‘ eben der Ein« { M. Zcilkr) sogar der Sohn eines voU Mclanch- 
tl.on gebildeten Prediger* war. Auf eine Verfinsterung Deutsch- 
land* konnte es souaoh hier doch wohl unmöglich abgesehen iein. 


tungen hin gemacht hat Mftgv: die Industrie von ihrem gohUneu 1 
Throne herab immer mehr Wohlthatcn unter das Mcuschengescbleei.*.. 
das deren noch gar sehr bedarf, ausspenden; möge sie ihre Hm- 
schaft über die Elemente immer fester begründen uud weiter so»- 
brciten; nur wolle sie nicht ihr Regiment auch auf <Us wesent- 
lich Freie susdehnen, nicht auch die höchsten Seelcnkrlftt ilt» 

Menschen ihrem despotischen Zepter unterwerfen?“ — JOk 

Idee des Wahren nnd Schonen Ist dem MmschengeUtc nick' 
weniger angeboren, al* die de* Nützlichen; welche von beiden Hb 
aber am meisten adelt, und seinem Ursprünge wie seiner endlichen 
Bestimmung am meisten entspricht, welche von beiden hermdua, 
welch« dienet» soll, dies 3 Frage kann im Ernste kaum anfgewotta 
werden, oder es tviire der Frager doch jedenfalls keiner Antvotf 
wer b.* — — — „Ein gesundes, klares, praktisches, auf materitl- 
len Fortschritt nnd behaglichen Lebensgenuss abaielcude* Strebes 
(auf welches wir, beiläufig gesagt, rocht grossen Werth legen) tim 
ganz füglich Hand in Hand mit der Entwicklung der höhere* See- 
lenkrftfte gehen; es wird dieser Entwicklung in der liegt! «gar 
förderlich sein, fall« es nur richtig geleitet wird uud sieh besäe- 
det, innerhalb «einer natürlichen Grünten zu bleiben. Die« «tätf 
Grilnzeu hat aber der Industrialismus, wio uns scheint, scboiÜJg»: 
überschritten und damit di« freithiUge Kunstübung fast gtjuUi 
unnullirt.“ — — .Mitten in dem Gepolter, dem Razseln und Zisches 
der Maschinen steht die Kumt als diene nüo Magd, der vom Frub 
vogt ihr bestimmtes, einförmiges Tagewerk zugewiesen ist, vir 
den übrigen Fabrik -Arbeiten». Alles, was sie so schafft, trügt b- 
her auch den Charakter der Chablonc au sich und verr&th die » 
bedingt zwingende mechanische Gewalt*).* Dieses Ciut dirf-’ 
schon genügen, um darzuthun, was vou der oben ge dachten Izuniuz- 
tion zu halten ist und in welchem Lager man dio E 1 n sciligk«!* 
au suchen h »t. Wenn Herr Lohde gelegentlich neck da* Be- 
ka&ntwerden des deutschen Volkes mit der Bibel von der ü«b<r- 
setzung derselben durch Luther her daürt, so wird cs wohl 
wiu vor vergeblich sein, daran zu erinnern, dass von 1461 bis |3i7 
bereits nicht weniger al* 1 1 U Übersetzungen der Bibel ins Beeiset» 
eracbicncu waren. Es gibt LiebUngs-M&brchcu, die man sieb noc 
einmal nicht rauben 

Im Verfolg der Keocn&ion der Einleitung zu den Morlanschn 
Bildern lesen wir weiter Folgendes: «Herr Reiche nsperger irrt 
darin, dass er von Re- pritulnat tonen das Heil der Zukunft erwart«* 
dass er dureb Wiederaafhahme des gothischeu Stylus — wir»«' 
selbst ein nationaler, wie es der gnthlache -Styl, seiner Ert*- 
düng wenigstem! nach, nicht ist — eine neue Blüthn der Bob- 
kun«t erwartet • — — „Das Nacbbildcu und Invtylsctzen bU»* r 
Paraden uach kleinen, deu Styl nur itn Allgemeinen aodentenJ'^ 

Skizzen möchten wir jedenfalls mit Herrn Re io h cn s p e rger nkht 
bo Vorworten : die* möchte eher eiue Uebung für Dccoratiownjsltf 
sein, nicht für Architekten, dio überall dio ganze räumliche Ar 
Ordnung, nicht blusa dcu Aufbau und AufHai, sondern auch de* 
Grundriss des Gob&udcs zu beachten haben u. a. w.“ Ws* n» 
zuniebst den letzt ged achten „Ifrthnm 41 des Herrn R. betrifft, so L«t 
rt denselben, wenigstens Ausweis« seiner Schriften, nicht bloss nie 

•) Die ebrist lieh- germanische Baukunst and Ihr VcrhAltnus rer 
Gegenwart.. ron A. licichcnsperger. 2. Auf!. S. 40 4!f. 
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mal* gehegt, wtihra er hat ihn sogar auf das entschiedenste 
bek&mpft, and «war hat er ihn gerade mit Beziehung auf dio 
nkademUch -elastische Richtung bckXinpft. Um rieh hiervon sofort 
■u überzeugen, bedarf cs nur eines Blickes in die bereits eitirtc 
Schrift: r Die chrutlic^-gerinanUebc Baukunst U. a. w % insbesen- 
dere auf das B. 27 bis 30 Gesagte. Wir lesen hier unter Andern), 
was folgt; ,WÜI heut zu Tage Jemand sich ein Wohnhaus liin- 
atcllcn, so gibt er einem Baumoister die Zalil der Piecen au welche 
er wünscht, nud die Summe, die er darauf zu verwenden gedenkt.* 
Darauf entwirft dann der Baumeister seinen Plan, und zwar 
immer die Parade zuerst, in der Art, da«, je nach dem Bc- 
»rage der zu verwendenden Summe, 3, 4 , & oder auch noch mehr 
visrockiger Fensteröffu ungen, 2-, 3* oder 4mal über einander, 
immer hübsch „symmetrisch*, und ja in gleicher Entfernung vou 
einander, in eine glatte Wand cingcsühnittcu werden und die Thür 
J ° der Mitte der unteren FcosterreiUe angebracht wird, w Ährend 
'•W ein aus YigooU Copirtes, meist aus Breitem zusammongenagel- 
le *> anüVisirendo* Gesims die geniale Couception .würdig krönt und 
redlich einige Reiben gleichfalls viereckiger Duchfcnatcr und ftchom* 
kleine den unteren Pensterreihen gewissenhaft correspoadiren u. * ar.“ 
— »Wenn dio so eben charakterlsirtc Methode der ungeheuren 
Mehrzahl unserer heutigen Architekten «Ke richtig* ist, so war die 
alten Meister allerdings eine durchaus verwerfliche; denn sio 
Verfuhren in gerade entgegengesetzter Weise. Vor 
Allem bauten dicsclbeu ihre litt ose r nicht von aussen hinein, 
"Oadern von innen heraus, so dass die Fa<?ado das 
Product de* Inncuhaacs, wie der Aufriss das Product 
des Grundrisse« u. «. w.“ Bo Herr Bei eben sperger. Man kann 
freilich nicht verlangen, dass der Recunscnt einer Schrift vor* 
erst auch die übrigen Schriften des betreffenden Antors lese; aber 
64 int denn doch etwas stark, Hin solchergestalt für Dinge Gevatter 
“teheij zu lassen, die er vor aller Welt stigmaiisirt hat, zumal die 
“»ohrgedaebte Einleitung auch nicht den entferntesten Anlass datu 
bot. Vielmehr bat Herr R. in derselben sogar ausdrücklich gesagt, 
dass «Ile M tri« n'oehen Abbildungen unsere Architekten auf dio fius- 
ncro nml innere Construclkiu dar alten Bauwerke aufmerksam 
machen sollten, und bedarf cs denn such wirklich nur eines eini- 
ger Maa-Hcn geübten Auges, um denselben ins Herz zu sehen; cs 
aia<l eben nicht blosse Paraden, was uns hier vorgefllbrl wird, 
und wro solche gegeben sind, gcwfthrcu aiu sofort einen Beb luss auf 
dio Einrichtung des Innern sowohl, »la auf den Grundriss Ausge- 
sprochener Maassen sollen, nach der Ah siebt das Herrn H, die heu- 
tigen BaukUnstlcr durch den Anblick dieser malerischen Gruppirun- 
Run der trostlosen Langweiligkeit der Modernen, akademischen Pro- 
ductiuoen iimo worden, und daraus Veranlassung nehmen, wieder 
in die alte Ba^in cinzulenkcn, sich wieder einer Methode zu bc-ficia* 
»»gen, die das Malerisch -Schöne mit dem Zweckiuttssigcn vereinigt. 

Wenn Herr Lohdo im Eingänge dos obige« Citates cs dem 
Herrn U. «am Vorwurf mach', dass er „vou Repri Situationen das 
Heil der Zukunft - , dass er namentlich „vou du r Wiederau fuahniQ 
der gothischen Bankunst clno neue Blütbe* derselben erwarte, so 
»*t schwer damit zu reim ui, wio er kurz vorher rühmliche Erwllh- 
nung davon than konnte, dass „der Architekt des Königs, der Mit- 
dlrsctor der Bauakademie, der Mann, der das ganze kirchliche 
D au wesen des Staates ln der Hand halto(l)", dusB, mit 


Einem Worte, II«r Stiller .mehr •“> ««bischen, ilenn i.i irgwcl 
einen) anderen Stylo prujeettre". Bekanntlich i»t die Goiliik die 
•Mrkatc Seite dies« »usgcKichnctcii Manne» keineswegs ; er muas 
also doeh wohl um so fester davon übersengt »ein, daaa in derTbat 
von der Wiederaufnahme dcraelbcn eine Dana Blütbc der Baukntial, 
du lieit ihrer Zukunft au erwarten aei, wenn er eich nirfita Seit« 
weniger <o vielfach ln jenem Styl« vereucht. l>ie "“ CT Note 
erhärtete Zwiacheoberoerkutig den Herrn Lohde, da.» der gotbisebe 
Styl voo una Demiclien im Grunde ala ein „nationaler- nicht be- 
«eichaet und in Anspruch genommen werden könne, «In Miel» 
wahrscheinlich unterblieben, wenn derselbe «uvor gelesen hätte, 
was Herr R. schon vor »«Ulf Jahren in Betreff dieses 1‘iutkte» »*' 
her aasgefuhrt bat Um nur dem gothisohen Baustjl möglich* 1 
den ihm gebOhreuden Rang streitig *u machen, nimmt man sog**' 
keinen Analand, einea der glimendaten Blätter aus der Geschieh t * 
des gcnnaniachen Kunstleben» *0 reiasenl 

üebliossbch können wir nicht umhin, den Urem dieses Blatte** 
noch eineu Büelt in die Znkunfts-Aur.ichlcn *u gewähren, welch«'' 
Herr 1*, im Gegensau an Herrn R., eröffnet. Die Decke» ' 
C'onalructionen von Eisen, wie sio s.B- ‘ m herlin’r neuen Miueutt* 
angebracht sind, enthalten nach Herrn L. den „Keimpunkt eine*» 
neuen Style“. Durch gedachtes Material könnten, »o meint er, 
die Streben überflüssig werden, was einen sehr bedeutenden Kort— 
schritt darstellen würde, indem „das Strebesystem einer einsigera 
Travee dea kölner Dome» ao viel koste, dass man damit eine ge- 
wöhnliche Kirche an bauen im Sunde sei*. „Wer könne überhaupt, 
löugnen,- ao fährt Herr L. fort, .dass cs ein wirklicher ,„,Fort- 
schritt”“ »ei, wenn mau mit Hülfe «los Eisons leichter, besser un I 
wohlfeiler conatruirc? 4 Und so sei es den« offenbar, daas „die 
Grundlage zu einer neuen Architektur der Zukunft bereit« 
von den Ingenieuren durch ihre bei den Eisen bahn- Bauten 
angewandten Coualractioucn gelegt sei*, denen weiter nichts 
mehr fehle, als nur noch — „die künstlerische Form, um 
sie als Theile eines Kunstbaues aufoehmen zu können.“ „Dieser 
Gewinn aber ist nicht in der .Bauhütte der »Steinmetzen“*' gemacht 
worden, von der Herr A. Rciclicnsperger allein das Heil der Zu- 
kunfts-Architektur erwartet.“ 

Für» Erste will cs uns dem gegenüber bedünkm. da** es deck 
fast mehr als optimistisch erscheint, wenn so der Keimpunkt zu 
einer neuen höhere« Entwicklung der Bau kan st in Werken ge- 
funden wird, dio zugestandener Mna«aen der künstlerischen 
Form entbehren, so wie dass Herr Lohde selbst den akademi- 
schen Architekten zu wehe tliut, wenn er seine Hoffnungen Mn- 

Vergl. dessen „Vermischte Schriften über christliche Kunst“, 

5. 3**7 und 38 1. Es findet sich hier in einem 1843 zuerst 
erschienenen Artikel ausgesprochen, was die Herren Lübke 
and Lohde als eine nagelneue Entdeckung bezeichnen, dass 
nttmlich auf dem Boden des heutigen Frankreich der gothUehc 
Styl zuerst sich entwickelt habe* suglcich aber int darauf 
hingewiesen, wie nichts desto weniger er als ein Product de» 
germanischen Geistes angesehen werden müsse, indem jene 
Gobnrtssttttte der Gothlk ,, keineswegs das romaiuiurle Gallien, 
sondern vielmehr das Frankreich der Franken and Nor. 
raanaen sei, dieser echt gennaoiachcn Kernstttminc, wclcho 
durch die Wucht ihres Arme«, wio ihres Geiste« eine mue A«rs 
ln der Geschichte dieses Landes begründet hatten. 41 (3 .7 a. a. O.) 
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sichtlich der Begründung einer neuen Aera auf die Eisen baba* | 
Ingenieure setzt. So weit ist es, unseres Erschien«, mit den ' 
Akadtmiccn denu doch noch nicht gekommen ! Herr Re leben sperger ' 
ist viel rücksichtsvoller gegen diese Anstalten, denen er auch kei- I 
iv »weg a — uui int Vorbeigehen noch eine unrichtige Angabe des 
Herrn L. zu rcettficirrn — tnnmikcl, sieh „Rtit-schliesslich* 1 auf 
die mittelalterliche Kunst zu werfen. „Auch die v» ärmsten Verfech- 
ter der mittelalterlichen Kunst' 4 , so lesen wir auf Seite 6 der Uci- 
cheuajRrger’schcn Einleitung »um Musterbuch *), r bestreiten die ho- 
hen Eigenschaften der antiken Kunst nicht, und eben so wenig 
fällt es ihnen ein, *u behaupten, man solle dieselbe 
unbeachtet lassen; sie kämpfen vielmehr nur dafür, dass die 
christliche Kunst die Grundlage, den Ausgangspunkt, na- 
mentlich für die praktische l'cbung. bilden müsse; sie wollen, 
dass ungefähr das bis dahin bestandene Verhältnis* uinzukehren 
»ei. 11 Darin muss man dem Herrn Lohde allerdings beistiintnen, 
dass die Strebesysteme an den goibischen Kirchen viel Geld kosten, 
so dass deren Wegfall, vom ökonomischen Standpunkte aus betrach* 
tet, unbestreitbar einen Fortschritt darstell en würde. Wo also, wie 
die« bereits thcilweise ln America der Fall Ist, Kirchen durch Aotlcn- 
gL'M’Hschaftcn auf Bpcculation zum Vertniethen gebaut werden, timt 
man gewiss sehr wohl daran, jenen „Fort »c.h ritt sgcdaukrn“ mög- 
liebst zu real Liren; man wird dann aber nicht bloss dem Sticbc- 
werke, sondern auch den Farbenfcn»tern, den Wandgemälden, den 
gemusterten Fussb&dcn n. s. w. den Abschied tu geben haben; man 
wird alle Holzschnitzerei, alle Steinsculpturcu, alles getriebene Me- j 
tnilwerk, kurz, alles, was Kunstsinn, Handfertigkeit und Zeit erfor* [ 
dert, bei Seite lassen und »ich einfach auf das Notbweudige, auf j 
das dem materiellen Zwecke Eut«p rechende zu beschränken ! 
haben. So lange cs aber noch Leute gibt, dio im Geiste des Op- 
fer» in eiuer Kirche, die sie zur Ehre Gottes errichten, da* 
Schonst« und Höchste daratcllen möchten, was da« Talent und die 
Hand zu leisten vermögen, dio, mit Einem Worte, Ideale Zwecke 
verfolgen, werden dieselben wohl daran thun, einfach bei den Alten 
in die Schule zu gehen. Es bedarf keines absonderlichen Sekmidcr- 
Gcnie*», uni auf die Entdeckung zu geratbcu, dass man an jedem 
Köuigsmantel so und so viel Ellen Zeugs sparen kann, wenn man 
nur einfach die Schleppe fortli*»t, dio noch dazu das Gehen bin* 
dert. Wir gestehen aber aufrichtig. da«s wir iu solchem Siege über 
.veraltete Voronkcilc'* eine neue MurgcnrGthc der Kunst zu er- . 
kennen ans au», er Stande fühlen. L’obrigtrn* irrt Herr Lohde, wenn < 
er dt-u in Rede stehcodcii Fortschritts-Gedanken den Kiscubahu- | 
Ingenieuren vindicln. Hatto doch schon Herr Schinkel den 
Hau entworfen, den kölner Dom en blue, ohne alle» Strebe- 
werk, weiter zu führen <*u einer Uebsrwölhung au« Eisenblech 
vermochte er sich allerdings noch nicht zu erheben, nicht einmal zu 
rlsonioit Dächern und Tliümicnlhund lesen wir nicht In den öffentlichen 
Rlftttcn», das« der gegenwärtiges Duinbaumcistir am nordlicheu Tliuriue > 
des kölner Daniel eine Ersparnis* dadurch erzielt, «lass er da» alte , 
Treppenhaus casairt und den massiv angelegten Eckpfeiler zum Zwecke 
der Treppen -Anlage durchbohrt ?! — Ja, selbst eine ziemliche An* 

*) Vermischte ?*ehriftcn über christliche Kunst. 8. 179. 

Verantwort Melier EcUctour: Fr. BaudrI. — Verleger: M 
Drucker: M. DuMont-i 


zahl von Kirchen- Vorstehern Sat bereit», ohne dämm irgend wohin« 
An«pruch auf höhere Kunstbildung zu machen, ganz von selbst sof 
den Gedanken gerat hen, das Metallgerät hu für ihre Kirchen »tie 
au» Messing oder einen» sonstigen kostspieligen, schwer zu g«ul- 
tenden Materiale kunstgerecht ausarbeiten zu lassen, in Eisen- 
guss nach Eiucr ChabluDu herzurichte« und dein Tiindvcr die 
Borge anheirazngeben, cs zu Bronze a n z nst rc Icheul — Herr 
Lohde würde in der That freudig Überrascht sein, wenn er io to 
vielen, selbst in katholischen Kirchen dio Inspirationen Miner Ei- 
■enhahu - Ingenien ro bereits verwirklicht sähe. Irren wir nicht, « 
war auch den alten Meistern schon Mttsam bekiüiut, das» mes 
durch Verankerungen da» Btrebewerk übertidssig machen und im 
man gescbioiwcne Räume, mittel» mancherlei Materiales, weit bift- 
g* r und leichter überdecken konnte, ul» wenn man »ich der Sttitr 
dazu bedient; allein nie wollten eben nicht die Roll» roo Inge- 
nieuren sondern von Architekten spielen. 

Mit Vorstehendem »oll nun aber keineswegs gesagt sei«, b» 
alle« Streben nach einer bube reo Entwicklung, selbst der fbrrci* 
chtn mittelalterlichen Architektur, als eitel und vergeblich tu%t- 
geben werden muss. Jedenfalls ist von Herrn Rcicheuspcrgsr 
solche Behauptung, unseres Wissen.«, niemals aufgestellt norica. 
Vielmehr bat er in seinen „Fingerzeigen anf dem Gebiete derkiitl- 
licben Kunst" |B. 97) ausdrücklich gesagt, man möge itniatrlj 
danach streben, „dem Style des Mittelalter« ein neues Beu » 
gruben, wenn man nur erst dnreh die That bewiesen habe, 4«» 
man seine Konncnnclt beherrsche 14 , und reibt »ich hieran, »»* 
in der von Herrn Lohde reccnairtcn Einleitung zum „Gotbiscfc* 
MitatcTbRC-ho 44 auf B. 5*| lesen: „Bonderbar, noch nicht eia rinzifi«' 
Architekt, der praktisch dargethan hat, da*« er der »lien (lutkik 
Meiatcr ist, hat deren 1‘nzeitgcmäAshcit behauptet oder auf dis Ein- 
führung einer neuen Kunst weise gedrungen ; nur solche, 4*t«W«k« 
Niemand nennt und kennt, sieht man für die Erfindung eines asaso 
DaustyU 1 * »ich begeistern! 14 

Wir schliesacn hiermit unsere Bemerkungen; das Angc/nbr* 
wird hinreichen, um darzuthun, dass der Kritiker der berliner &»*' 
zeitung durchweg die Ansichten und Bestrcbungi-n de» Herrn K*i* 
e-hcuHpcrgcr mUakannt hat, und uut zugleich die Leser solcher, 
den akademischen Kreisen bcrkonimcndi'Q Rccctisionaa zu vermögra- 
etwas auf ihrer Hut zu »ein und nicht sofort Alk» auf Treu’ zti 
Glauben als haare Münze nuzmiohmcn. Gb die eben ged acht» Bm- 
zeitung sieh veranlasst sehen wird, von den voretciiudm fhclb fh*» 
Berichtigungen Notiz zu nehmt*!!, wissen wir nicht. Indes* d*d‘' 
cs wohl int Interesse aller Thoilc liegen, dass die Str»i»p«« u 
wenigsten» ntafct verrückt und dass die ücgvusätte nicht obn» Xld 
noch mehr durch allerhand irrige Mupporitioueu geschärft wenles 
treten sie doch wahrlich ohnehin aller Orten und Enden »eben 
scharf genug hervor! 

^|^VermLchtc^S^ 

fitcrarifdir ttunbfdjnu. 

Es erschien bei Bail ly, Div'ry t*. Cp. in Paria: 
Latrrztte. Ilrstauratiun de IKglis« Sainl-EusiacNe, Mol'ikcr. 

Dvcoraiion, IV int «res rmiralrj. 

1 kwea klebte Werk hat für jeden Lite rosse, der »Wh r« n 
klares Bild von dem machen will, was in Pari» ftir die \Viederh<f- 
•tellnng der christ liehen Batidcnkmale geschieht. 

. Du Mont- Bebau berg'ache Buchhandlung in Köln. 

S c h a ii borg in Köln. 
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- Äölit, öftt 15. ällßUft 1857. 


At>nnrMmciii»ptr j« * 

•I A. Hachbuidrl p.-Thlr- — 
k I'ihm . !»o*t - Au« t • * * 

I Thlr, 17Vj 8pr. 


Or(u crucheiBt «n« n 
Ta** I*/, B*jr«n .Urfc M|* 1 (J 

*>it artlatiw hca Bcllagren. 


Inhalt I All» London. — Di« MoldnnkrQeke in IV»u, ihr Unutneiater und Ihre Bildwtrt,.. (ßchluaa.) — Ada Frankreich. — t!, »p »' 
«hungcn cic. Bin Boitrag anr Grachicliie der Glocken . au» liildcaheim, uns Franken. Pari». Amlena. London. Rom. — Literat'* 
••eraMiache« A-U C-Bttclj, von Dr. Karl Ritter v. Mayer. — Literariaohc Rundachau Lith. Beilage. 


t’iriitag int Il.tfmral-VirBMwHiwg ks rliristi. ltotarrrins für Srutsrjilattb am i5. t lft. u. 17. ?tpt. *) 1857 iu Utgtnsbur il 

GemäM Beschluss der /. General- Versammlung und ; n Cebtrmnstimmung mit dem Vorstande des Regen sburg^*^ 

IVulzesan - 1 ereins wird die diesjährige (imeral- Versammlung cm, | IG. und 17. September in Regensburg abgehaltr'e * 

" erden. Indem der Unterzeichnete Central- Ausschuss dieses vorläufig für alle Freund* der christlichen Kunst zur offen £ 
Helten Anzeige bringt, wird er den verehelichen Vereins- Vorständen eine besondere Einladung mit Angabe der bis dato e* 
~ Hr Verhandlung vorliegenden Fragen u. ir. übersenden und Sorge tragen , dass das Programm zur General- Versäum* — 
Hing so bald ah möglich festgeslellt und bekannt gemacht werde. 

Köln, am 1. August 1857. Der Central- Ausschuss des christlichen Kniutrereins für Deutschland : 

Ur- <*. Unutiri, Weihbhrhnf, Präsident HrtrAs nass, rgr ff !’• Wo I«. Thitsen. fr. flnurfW. 


Der lentral- Ausschuss erlaubt sich, gemäss dem Beschlüsse der l. General- Versammlung, den Diözesan- Vereins- 
borstmden folgende Aufgaben und Fragen rorzulegen und zu empfehlen, deren Bearbeitung für die nächste General- 
* ersammlung Stoff zu 1 orträgen oder I erhatullangen dar bieten und von praktischer Bedeutung sein würde. 

Ir / eber Orientirung der Kirchen, wobei insbesondere Mittheilungen gemacht werden über die Beobachtung derselben 
bei den aus dem Allerthume stammenden Kirchen. Ahnivirung der Ausnahmefälle. 

“■ Ergeben sich aus den alteiiAirchen bestimmteG rundtut ze über die Thurmanlagen insbesondere in Betreff der Zahl derselben. 

•1. Bezeichnung der Orte, in welchen sich zwcischiffige Kirchen befinden, und nähere Beschreibung derselben. 

4. Welches ist die geeignetste Form für Altar- Aufsätze, insbesondere für Tabernakel ? 

5. Anwendung des Gases zur Beleuchtung der hirchen und die zu diesem Zwecke passenden Vorrichtungen. 

ti. fn welchem Tlieile der Kirche ist in Ermangelung eines Baptisteriums der Taufstein aufzustellen ? Sähen Angabe 
über die betreffende Anordnung in alten Kirchen. 

7. Sähere Erörterung über malerische und b'ddneräche Ausschmückung der Kirchen. 

8. I eher den geeignetsten Platz für die Orgel in der Kirche. 

. 9. I eber Gründung und Einrichtung von Choralschulen und Verhältnis* des Volksgesangc» zum Gregor tan Choral. 

1 0. Entstehung und Ausbildung des Kirchenliedes in Deutschland. 

1 1. Leber die kürallerische I erzierung der Fussbiiden in dm Kirchen. 

1 2. In welcher Art sind christliche Grabdenkmäler zu errichten f 

Ferner die aus den Beschlüssen der I. General- Versammlung noch zu lösende Aufgabe: „Die DUizesau-Vts eine 
•cerden ersucht, die in ihrer Diözese erlassenen kirchlichen Bestimmungen, welche sich auf die christliche Kunst beziehen, 
bis zur nächsten ZU.) General- Versammlung zu sammeln und zur Vorlage tu bringen.’' 

*> "egen der auf den 91. 21 September anlieramnten Oen'-rnl- Versammlung de» kalhulischrn Verein» tu Salrlmrs ist auf tirisridttm 
Wonach dip tu Hf^prHbnrs: rom »ul ’«Ipo 15. rericgl woröfn. 
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Ais London. 

The Ecclesiologisl bringt in seinem Februar- 
llefte eine Ikonographie für den kölner Dom von 
dem in der christlichen Kmol bewährten Architekten W. 
II o r g c s. als Antwort auf eine, bezüglich dieses für den 
ganten Bau so höchst wichtigen Gegenstandes im Ecclc- 
siologist selbst von Herrn A. Reichensperger aufge- 
worfenc Frage. Der Beantwortung der Frage ist eine 
Skizze beigegeben. welche die gesammle bildliche Ausstat- 
tung. sowohl die rein plastische, als die malerische, umfasst. 
Fine nähere Keuntniss der von \V. Burges getrödenen 
Anordnung wird den Lesern des Organs gewiss willkom- 
men sein. Beginnen wir mit der Plastik. An den Haupt- 
pfeileru der Vierung bringt er die Standbilder der vier 
1'hangehslen an. wenn auch zwei derselben schon unter den 
Standbildern des Chores Vorkommen, doch dort nur als Apo- 
stel. In den Trausepten sind die vier Doctoren der Kirche an- 
gebracht, die Erklärer der Evangelisten und dann eine 
Folge von Local-Heiligen, an denen Köln, da9 Rom des 
Nordens, so reich ist, als irgend eine andere Stadt der 
Christenheit. Die beiden ersten Nischen, westlich der Vie- 
rung im Langhause, das 1 6 Standbilder haben muss, sol- 
len symbolische Statuen der Kirche und der Synagoge auf- 
uehracn, nördlich die Kirche, da rechts vom Altäre die 
Ehrenscitc der Kirchen ist, wie wir überhaupt in allen 
Kirchen des .Mittelalters an der Nordseite stets die Dar- 
stellungen aus dem neuen Testamente, und an der südli- 
i heu die aus dem allen finden. Die übrigen Nischen des 
Langschifies sollen die vier grossen und die zwölf kleinen 
Propheten aufnt hmen. Die polychrom! sehe Ausschmückung 
der Figuren muss einfacher gehalten werden, als die der 
Apostel im Chore. Burges schlägt vor, nur die Ränder 
der Gewänder zu malen, die Gewänder selbst aber mit 
ganz einfachen Mustern. Leber dem Triumphbogen bringt 
er den Heiland am Kreuze an, zu seiner Rechten die hei- 
lige Jungfrau und links den h. Johannes, ihnen zur Seite ein 
paar Seraphim, um den Raum zu füllen. 

Was nun die Glasmalereien angeht, so ist Burges der 
Ansicht, die Jeder theileu wird, dass in den Fenstern des 
Langscliifies die musivisch gehaltenen Ornamente, wie sie 
die Fenster des Chores zeigen, beibehalten werden müssen, 
nur nicht so reich in den Farben, mit Ausnahme des west- 
lichen Schlussfensters lind der Schlussfenster der Tran- 
septe. Ihre Mosaik muss eben so farbenreich sein, wie 
die im Chore, mit zwei Reihen von Figuren über einander. 

Im westlichen Hauptfenslcr müsste eigentlich das 
jüngste Gericht angebracht werden, doch wird die male- 


rische Anordnung hier auf Schwierigkeiten slossen, da da» 
Maas» werk aus einer Zeit herrührt, wo die Baumeister, 
wie Burges sagt, nur Fenstermausswcrk zeichneten, um 
ihre Combioationen geltend zu machen, nicht zur Aufuahmr 
von Glasgomälden und zur Festigung der Scheiben. In 
diesem Fenstermaass werke ist in der Einteilung lein 
mittlerer Raum für die Gestalt unseres Heilandes als Rich- 
ter, wesshalb 3urges den Vorwurf des jüngsten Gerichtes 
für das Hauplfenster des nördlichen Transepls aufbewahrt 
hat. Er will in den sechs Fensterlichlungen des westlichen 
llauplfensters im oberen Raume die sechs Schöpfung Jt»;e 
gemalt wissen, die keine Haupt -Mittelfigur erheischen, ln 
unteren Raume wären der Sündenfall und die Patriarchen: 
Noab, Abraham, Isaak und J Loh, r-niubringen. 

Wie schon bemerkt, bestimmt er das jüngste Gericht 
für das Hauptfenster des nördlichen Tranaepts, und rnr 
in Gruppen behandelt. Um Raum zu gewinnen, könnten 
hier die Strebebogen der gemalten Ziergiebel weggeltssm 
werden. Im Hauplfenster des südlichen Transeptcs bringt 
er die Verherrlichung des Heilandes an. unter dersclb« 
Momente aus dem Leben des h. Petrus als Kirrhenpatront. 
Die Fenster der Ostseite der Transepte schmückt er eit 
acht der neun Chöre der Engel, da die Seraphim schon 
neben der Kreuzigung angebracht sind. In den westlich« 
Fenstern des Transepte* will er die 24 gekrönten Aelle- 
sten mit musicalischen Instrumenten und WeihrBuchschalcn 
gemalt wissen, und in den Fenstern des Langhauses an 
der Nord- oder rechten Seite eine Reihe von HeiHsen de* 
neuen Bundes, an der Südseite di* des alten. Er gibt tu* 
Reihrfolge an, ist aber der Meinung, dass diese von Local- 
Ansirhlen ahhinge und Herr Reichensperger hier am besten 
Auskunft wissen würde. Für die Fenster des nördlich» 
Thtirmes bestimmt er die Sibyllen, für den südlichen dir 
heidnischen Philosophen, die man so häufig in der deut- 
schen Ikonographie angewandt findet. Nur die zwei mitt- 
leren Felder der Thormfenster will er mit Figuren au» 
gestattet wissen, das Uebrige Grau in Grau gemalt. Bz 
wo die Fenster durch dos äussere Strebe werk. Treppen- 
geliäuse u. ». w. tbeilweisc verdunkelt sind, schlägt er *«. 
dieselben mit durchsichtigen Oelfarhen zu malen auf einem 
Grunde von brunirlem Silber oder Blattzinn, wie die Fen- 
ster der Kathedrale in Florenz gemalt sind. 

Hofienthch wird bei der bildlichen Ausschmückung 
des kölner Domes auf diese Vorschläge eines vielerfahremn 
und praktisch bewährten Meisters der christlichen Kunö 
Rücksicht genommen werden. 
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ln Westininster Hall waren die Concurs-Pläne 
für die Government Offices Ausgestellt, einige (lunderte 
(218), und unter dieser Masse nur Weniges, das der 
Beachtung wcrth ist. Die meisten sind in sogenanntem 
damischem Style ausgefubrt oder in dem der Renaissance 
in allen seinen nur denkbaren Phasen, selbst einige im 
maurischen Style. Viel des Miltelmässigen bringen die 
Plane un Spitzhogen-Style, im Verhältoiss geringer an der 
Zahl, als man erwarten durfte, und unter diesen verdienen 
die Nrn. 116, 129 n. 140 besonders hervorgehobe n zu 
werden, denn sic sind monumental in der allgemeinen Auf- 
fassung, »cliun und ausser st reich und delieat in den De- 
tails. Wir wollen hoffen, und dies mit Zuversicht, dass 
man sich für einen Plan im golhischen Style entscheidet ; 
denn es haben sich in verschiedenen Pamphleten schon 
Stimmen für denselben erhoben, und mit vollstem Rechte 
"ird dessen Anwendung als eine ästhetische N’olhvvendig- 
keit verlangt, »eil der neue Bau in der Nähe des Parla- 
ments-Palastes der Wrstminster Abbry »ufgeführt wird. 
Aber auch Stimmen gegen den golhischen Styl sind laut 
geworden, weil das neue Parlamentshous im Innern manche 
Unbcquemlirhheitcn hat. die man dem Spitzbogen-Style 
«ur Last legt. Die Oxlord Architectural Society 
hat der entscheidenden Commission einen Vorschlag ge- 
macht und dem golhischen Style aufs «ärmste das Wort 
geredet, als dem eigentlichen Nationsl-Slyle, in dem 
die tüchtigsten Architekten des Landes am bewandertsten 
*iod, und der unter der Hand eines tüchtigen Architekten 
*u Allem, sow ohl monumentalen, als bürgerlichen Zwecken, 
oben so geeignet ist. wie der russische es sein mag. Man 
sieht, mit welchem Krnste man sich der Sache des Spitz- 
bogenstyls hier annimmt. Auf die Concurs-Pläne werden 
wir noch zuruckkommen Erfreulich ist die Theilnahmc 
des Publicums hei solchen Ausstellungen, mag es such bei 
manchen leidige Neugierde sein: man zählte in den drei 
ersten 1 agen über -10,000 Resucher. Die Presse ist nach 
allen Richtungen bin tliätig in der Sach« 

Das Beaehtenswerlhesle unter allen hiesigen Neubau- 
ten, meist eine Musterkarte der italienischen Renaissance, 
verklobigt durch englische Geschmacklosigkeit, ist die neue 
Lesehalle im British Museum: — ein Kuppelbau aus Eisen, 
der 1 40 Kuss Durchmesser und 1 06 F. Höhe hat. Also nur 
um 2 F. weniger Durchmesser, als das Pantheon Roms, sonst 
grösser als alle bekannten Kuppelbauten ; der von St. Peter 
• n Rom hat nur 139, St. Maria io Floreni 139, das Grab 
Mahomet'a in Bejapore 135. St. Puul’s 112, St. Sophia 
in Konslanlinnpet 101 und die Kirche zu Darmsladt 105 


engl. Fuss. Die Halle hat 1,250.000 Cubikfiiss Inhalt, 
und die sie umgebenden Bibliothek-Säle 150.000. Etwa 
2000 Tonnen Eisen wurden zu dem Bau verwandt, des- 
sen Stützpfeiler nur 200 Fuss einnehmen. während die 
Pfeiler des Pantheons 1471 Fuss enthalten. Zum Ganzen 
wurden 60,000 laufende Fux* Glas verbraucht; Oberlich- 
ter, Fenster und Laternen sind alle doppelt. A om Cenlrum. 
wo die Kataloge und ßibliotherare hausen, gehen die 
Sitze radienformig aus; jeder Leser hot seinen Tisch, 
angelegt, dass die Büeher der neben einander Arbeitend* " 
nicht durch einander kommen können. Eisenbahnen führ*’- 1 ' 
in die eigentlichen Bibliothek-Säle, um die verlangten 

rasch herbeiztischaffen. In der Lesehalle selbst sind 20,0 & . 
Bände anfgestellt. w ie Wörterbücher, Encvklopadieen, ID’* ___ 
sen, alle Cla.siker, die Elementar- Werke aller Wis9«? r ’J 
schäften, die vorzüglichsten wissenschaftlichen Journal 4 ’ 
Die in der Halle aufgeslelllen Werke kann Jeder nn<~ 
Belieben benutzen. Im Jahre 1836 zählte die Bihlioth* 
nur 230,000 gedruckte Bücher. 1851 aber sch« * * * 
470,000; also 16,000 mehr per Jahr, so dass sie. » 0 * 
diesem Verhältnisse wachsend, im Jahre 1900 wenigsten» ~ * 
1,270.000 Bände zählen muss. Aeussersl reich ist 
Sammlung an den kostbarsten Maniiseriplen. den schönste t • 
Miniaturen aus allen Perioden, und sie kann in diesem Kunst — 
zweige mit dem pariser Manuscripten-Cabinetlc, der wie- 
ner und der münchener Bibliothek und der Ribholhequc* 
des Ducs de Bonrgognc in Brüssel wohl in die Schranken 
treten. Gesorgt ist jetzt auch dafür, dass jeder ordentliche 
Mann den Schatz lienutzen kann, der beim alten Regime 
nur für wenige der Auserwählten vorhanden war. Die 
Empfehlung irgend eines Geistlichen, eines bekannten Ge- 
lehrten verschallt die Erhmbniss. die Bibliothek sechs- Mo- 
nate lang tu benutzen. Sind diese vorüber, steht der 
Erneuerung der Erlaubnis nichts im Wege. 

Der Streit zwischen dem Schatzamte und dem Baumröti-r 
desParlaments-Palasies, Barry, ist noch nicht geschlichtet: 
das Schatzamt will ihm bekanntlich statt der herkömmli- 
chen fünf Procent der Rnnsumme nur drei geben, was für 
ihn einen Verlust von mindestens 10.000 L. ausmacht. 
Ocffentlieh hat Barry gegen dieses Verfahren protestirt, und 
sagt in seinem Proteste zum Schlüsse: „The Treasurv 
hos comroitted an act of injusticc and oppression lownrds 
him; whereby the honour and good failh of the countrv 
nre compromised.“ Dos Schatzamt lässt sich das ruhig sagen, 
und behilt sein Grld, Gegen die Regierung Processc füh- 
ren. hot hier obeif so gut seine Haken, wie anderwärts, 
und unsere Rechtspflege trägt noch rcnluerschwrr am 
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allen Zopf, ist ein l.atn null» ohne Ende, wo die Chican* 
und Adrocaten-Kniffe die regierenden Herren sind. Der 
schreckbarste Kechtssauertcig de« slagnirendsten Staate* 
in Deutschland ist dagegen frischbackene* Brod. Und das 
soll die Kunst fördern! Dieselbe Misere bei den sogenann- 
ten Kunstförderungs-Anslallcn oder Kunstvercinen in 
Deutschland, kleinliche Kunstkramerei. 

Losere Art Union oder Kunstverein hatte in diesem 
Jahre eine Einnahme von 13,210 L., von denen 7695 
I.. als Reserve behalten, der Rest tum Ankäufe von Kunst- 
werken verwandt wurde, wobei aber auch, wie bei den 
deutschen Kunstvereinen, nur auf die Menge gesehen wird; 
denn es kamen 1 250 Preise tur Vertheilung, unter denen 
nur ivtrei im W'erthe von 100, einer im Werlhe von 150 
und einer im Werlhe von 200 L. sich befanden. In den 
drei Ausstellungen der British Institution, der Society of 
Hritisb Artist» und der National Institution wurde für mehr 
als 10,000 L. von Privaten gekauft. Die beiden Ausstel- 
lungen von Aquarellen hatten Anfangs Mai auch schon für 
3500 I.. abgeselit. Die Art Union tählt jetzt 13,000 
Mitglieder, vor 20 Jahren aber erst 400. 

Wir haben es als ein gutes Zeichen begrüsst, dass 
man von Seiten der verschiedenen Kunst-Associationen 
darauf drangt, dass auch die Regierung etwas für die mo- 
numentale Malerei ihue; denn man kann sich nichts 
Nüchterneres und Jämmerlicheres denken, als die nackten 
Wände unserer öffentlichen Gebäude, als die unbegreifliche 
Geschmacklosigkeit der inneren Decors, und dies selbst in 
den Palasten der Nabobs, welche sich ihre Künstler, der 
lhinmel weis«, woher, verschrieben haben. 

Die Exhibition der Koval Academy of Arts 
2 äliltc nicht weniger als 1372 Nummern, von denen nur 
etwa 170 Sculpturwerke sind. Viel, viel Schund, der lei- 
digen Mitlelmässigkcil Triumphe, aber auch manches Lö- 
bens wert he, und hier besonders Bildnisse, wie die von J. 
W. Gordon, P. J. Knighl, S. Pearce, S. Morrish 
u. s. »v. Das schönste historische Bild lieferte, nach unse- 
rer l'eberieugung, 1). Maclise in seinem .Peter dem 
Grossen auf dein Sehiffswerflc zu Deplford 1097 — 98 
arbeitend und besucht von Wilhelm III.* Schön lebendig, 
charaktervoll componirt, in der Färbung aber frescoartig, 
keine Furbenwirkung. Schön gemalt ist auch O'Neill's 
.The last dov of the sale. “ Wir können nicht auf Ein- 
zelnes eingelien, müssen aber D. Robert 's Architektur- 
Bilder anfuhren: — innere Ansichten von Gebäuden, die 
in ihrer Wirkung zum Staunen hinrefesen und dabei mit 
der kecksten Kühnheit in der Malerei behandelt sind. Man 


kann sich nichts Schöneres denken in Linie und pcrtpecti- 
vischer Täuschung mit meisterhaft gezeichneter und ge- 
malter Staffage. Landseer bleibt der Meister der Thier- 
maler, sein Pferde-Pnrlrait ist unvergleichlich schön. Wie 
die Pilze wuchern auch bei uns die Landschaften und brin- 
gen oft den krassesten Unsinn in Farbe and Lichl-Effedei 
zu Markte. Als w ert In olle Bilder, die sich durch krtilvoMc 
Behandlung auszeichnen, sind die Arbeiten von Stanfield 
und A. W. Williams besonders onzoftthren, — aber 
alle keine Turner. Auch in die christliche Kunst habe« 

Einige gepfuscht, und glauben ihre Sendung vollbracht >i 
haben, wenn sie irgend einem alten Meister nachahatles, 
wie Murillo, Dürer, Rubens und selbst unserem Steiale. 
so D obs on in senem .Child Jesus going down with b» 
parenls lo Nazareth 4 und Thomas in seinem , Czmii 
lislening to the monks of El».* 

Das Royal Institute of British Architecls hat den 
Baumeister Owen Jones die grosse goldene königliche 
Medaille zuerkannt ; — eine wohlverdiente Auszeichnung, 
denn Owen Jones hat sich durch seine Alhambra, sein 
Grummar of Ornament als grosser Künstler bewährt, uns 
in seinem Löwenhofe seinen verschiedenen Sälen aus in 
Alhambra im sydenhamer Krystallpalaste Werke geliefert, 
wie man sie in der naebabmenden Architektur in Europt 
nicht anderwärts findet. 

Piclon hatte in einer Vorlesung den kölner Dom 
„if completed“ als „the first Gothic buildiug in theworld“ 
bezeichnet, sofort tritt der Architekt Street gegen diesen 
Ausdruck auf und spricht sich derb gegen die deutsche 
Golliik aus, den französischen Architekten des 1 2. und 
1 3. Jahrhunderts das Wort redend. Den kölner Dos 
mit dem von Amiens vergleichend, sugt er: .The oaf 
(Amiens) the shrine of sculpture and arcbitecturc mott 
exquisitely comhined; the other the largesl and graodest 
example nf the cold ingenuity of a scientific archileri.* 

Picton hat erwidert. Wird der Federkrieg fortgesetzt, so 
werden wir das jähere berichten: überhaupt scheint die 
Kathedrale Kölns unseren, wie auch den französischen 
Archäologen seit einiger Zeit ein Stein des Anstosscs zu 
sein. M.n fängt an allen -Enden an, zu kritteln und m 
mäkeln, und mag man bezüglich des Weiterbaues in man- 
chen Dingen nicht ganz ohne Grund tadeln, jedenfalls gebt 
aber die Voreingenommenheit wieder in anderen Dingen 
zu weit, man schüttet das Kind mit dein Dade aus. 

Trostloser, monotoner und nichtssagender in den Formet 
kann cs wohl auf der weiten Erde nicht s geben, als die himmet- 
hoben Schlotfänge unserer Fabriken. Der Architekt 
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Wor Ihing ton in Manchester hat es nun versucht, 
einem !)0 I' uss hohen Schornsteine eine architektonische 
horm zu geben; sein Schleifung erinnert an die Thiirme 
von Siena, in Nr. 742 des Builder bringt R. Rawlin- 
son acht verschiedene Zeichnungen von Kaminen, welche, 
unter sich verschieden in den Formen, recht gefällig in der 
Wirkung sind, und wohl als Muster zur Nachahmung die- I 
oen können, um unseren Fuhrik-Uistricten die monotone, 
ermüdende Ocde zu nehmen, dem Auge, dem ästhetischen 
Gefühle auch etwas Anregendes in diesen Obelisken des 
Materialismus unseres Jahrhunderts zu schaden, künstlerisch 
das utile cum dulce zu paaren. Wir machen hiermit die 
Architekten auf diese Neuerung, welche Berücksichtigung 
und Nachahmung verdient, aufmerksam, der Phantasie ist 
da für die Erfindung ansprechender Mannigfaltigkeit der 
Formen bei der einfachen, durch den Zweck bedingten 
Grundform ein neues Feld eröffnet. Wesshalb svü sich 
im Aeusseren auch der Kunslgeschmack nicht mit dem 
Kamine einer Baumwollspinnerei zur Geltung bringen las- 
sen.' Dass dieses möglich ist. hat, wie gesagt. Rawlimon 
bewiesen, hat Worlbiagton praktisch rforgethan. 

Am 23. Juni war der Schfussterf»'» r " r dic Einsen- 
dung der Modelle iu dem Welling t on-Denkmal in 
St. Paul. An Coucurrenten fehlt es n« c,u> uotcr Hirsen 
befinden »ich auch, wie wir vernehmt' n, xwei deutsche 
Künstler ; doch haben wir nur den Non 10 " <*cs Einen er- 
fahren, der in der Konst weit einen guten, vollwichtigen I 
Klang hat, wir mcincnProl. tlähnel aus Dresden. Haben 
wir auch keine Veranlassung, Vertreter der sogenannten 
classischen Bildhauerei xu sein, Hähnel und Rietschel 
in Dresden müssen wir als ein Paar Künstler preisen, auf 
die Deutschland stolz sein darf, mit denen sich keiner un- 
serer Plastiker messen, nicht einmal vergleichen lassen 
kann. Wundern soll es uns. wer in diesem Concurs den 
Preis davon trägt. Für die Ausführung des .Monumentes 
sind 20,000 L. ausgeworfen. Seiner Zeit werden wir 
das Nähere berichten*). 

Die Moldanbrflcke in Prag, ihr Baumeister and ihre 
Bildwerke. 

Bei den vielen Vorzügen, die das besagte Bildwerk, 
an und für sich betrachtet, haben mag, hegen wir die volle 

*) Die Jury h«t »ebon euMchicit«,. IHo ersten Preise erhielten 

Engländer; Mstohall Jen Hnnptpreis. Profeioor It H. I, ncl ein 

Dresden wurde sber »ueh mit einem Preiee leJscht. 


i Arier ' 8 > m 

Ueherzeugung, dass es mit dem Brücke« s t,|i»li*eh 
Angesichte der beiden grossartigen Tliunn gedachten 

gar nicht in Harmonie steht. Wir wür el ’ ^ eu f ier bnn'l>e 

Bildwerke eine hervorragende Stelle an * ^ der Tiber- 
in Venedig oder sonst einen geeigneten ^ Bauwerk 

brücke in Rom von Herzen gern gönn jjurouihuo# 
Arier ’s aber scheint uns gegen eine \Vohl wissen 
der moJemen Kunst protestiren zu [ " " |i)in st> viel ß“' 1 
wir, dass man in gewissen Kegionen. ^ e ui , ß en ^ un5 *' tU . 
memles von den Errungenschaften der in M# »erei und 
sagen vveiss, v#> n einem strengeren » 3 j-^cl da eine« 
Sculplur noch nichts wissen will. ‘ ^” iarc li\schcn T ypu*. 
Rückschritt, Verknöcherung, eineu ' un( j «\e solche 
conventioneiles Pageiilhum in der „ e \,ötcn nicht I'» 

Kraftausdrucke alle heissen mögen- 1 e ; ft in en Jahren 

denGriechcnthümlern. die.- wie ^„Kaiser im Stan.l- 
noch geschehen j„. den letzten dd» 1 * 0 ""' , . .« llc K„ s fji 

b.u« bi, hä[h „ tn c „ dt - f*rr ' 

«ren-Costunre unkennlhch gemocht l,abcn ; ,. be " s0 

wenig tu solchen Possionisten de* ft,,Uc a ’ heute 
den kunslsinrii^ en< verdienstvollen L*' ,d ". ,g ,(m aiern gern 
unter einen, gothischen Baldachin. ,nlt millela lterli c hen 
königlichen Pontifical-Gewändern i)«? cl,IM ' In <fetn * u er . 
richtenden Monumente bildlich darstel/c* 1 wollen. Jj„ fl j 
der Kunst des Tages, wenn sie sich wieder einmal iij, n ^ 
wusstscin ihrer scliöplcrischen Fähigkeiten zu ^ J ‘ 
Grossthat aufgelegt fühlt, das unverküminerte ftecfij 
formel zu entwickeln und zu verwickeln, wie es j/ lr ’ ^ 

nun einmal styl- und zügellos geworden ist, eben f j 
mag und es den Gelüsten der Menge entspricht. ~ L ' n 


sie 


aber verhält cs sich, wenn man durch Sculplur ode-r'y ^ 
lerei hervorragende Bauwerke des Mittelalters im Geiste ri 
alten Meister wieder decorativ zu Ehren bringen wül /) , 
muss man unbedingt der Vorliebe für die alten Helden 
des Olymps in ihren schönen körperlichen Formen einigen 
Zwang antliun, und muss vielmehr trachten, mit wenigen 
Mitteln schöne Geister bildlich wiederzu geben. Zu solchen 
höheren Conceplioncn im christlichen Geiste nehme der 
Bildhauer dann demüthigdas Leben der Heiligen zur lland 
und gehe bescheiden bei jenen grossen Meistern längere 
Zeit in die Schule, die unsere herrlichen Dome mit jenen 
frommen HeiligengcstaUen belebt haben, die, ohne durch 
anatomische Steifheit das körperliche Auge zu verletzen, 
den geistigen Blick der Beschauenden nach oben hinzu- 
Jcnken im Stande waren. Wendet man das eben Gesagte 
auf die sculpturische Ausstattung der prager Moldaubrucke 
an, so leuchtet es ein, dass bei Ausschmückung und Bele- 
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billig des nllehruürtligcn Bauwerkes durch Ilciligenslatuen 
der Bildhauer sich unbedingt den strengeren Forderungen, 
wie sie die Architektur und der Styl des Bauwerkes dic- 
tiren. fügen, und dass das Detail sich dem Ganzen unter- 
ordnen müsse, wenn nicht das Ornament anmaassend als 
Hauptsache erscheinen will. Dass hervorragende Künstler 
in der Sculplur cs heute angesirebt haben, in ihren Wer- 
ken den strengeren Anforderungen des Styls hinsichtlich 
der Composilion, Haltung und Drapirung Genüge zu lei- 
sten, ohne dabei sich als Künstler das Mindeste zu verge- 
ben und einer verderblichen Vcrstarrung der Formen zu 
huldigen, das bezeugen die grossartigen Sculpturen in 
einem strengeren Style, wie sic in letzter Zeit für die Ni- 
schen der Haupt Inende der Notrc-Dame und der Sainte- 
Chapeüe in Paris angefertigt worden sind. Hoffentlich wird 
auch für das kirrhenreiche Prag mit seinen herrlichen Mo- 
numenten aus der Zeit Korl's IV. die Restaurations-Periode 
bald beginnen, und wird die Moldaustndt bei ihrem Inter- 
esse für die Restauration jener Rauten, die ihren Stolz 
nusmachen sollten, nicht hinter den übrigen Städten des 
Gmitinenls länger zurückstehen wollen. Denn wird man 
einschen lernen, in welchem Geiste und Style jene Sculp- 
turen gehalten werden müssen, die als Brückcn-Statucn 
dem Bauwerke eines Arier von Gemünd zur bescheidenen 
Zierde gereichen sollen. 

Bei Gelegenheit einer Besprechung der Moldaubrücke 
zu Prag und jener Statuen, die den herrlichen Bau jetzt 
belasten, wollen wir es nicht unterlassen, die Leser dieser 
Blatter auf ein edles, leider heute sehr verstümmeltes Bild- 
werk aufmerksam zu marben und dasselbe durch eine 
stylgelreue Copie in der Beilage (siglie die Beilage zu Nr. 
1 4 d. Bl.) zu veranschaulichen, das mit dem genialen Bau- 
meister von St. Veit und der Moldaubrüekc in nächster 
Beziehung steht. Es ist das die hohe Statue des h. Wen- 
zel, Herzogs von Rohmen und Landespatrons, der auf 
Anstiften der Dragomira im 1 0. Jahrhundert für den 
Glauben an Christum das Martvrium erlitt. Diese Statue 
zierte ehemals eine der Chorbauten am Dome von St. Veit 
und stellt den jugendlichen Heiligen vor, angelhon als 
Kriegsheld mit herzoglichen Gewändern. Das Haupt 
schmückt der herzogliche Hut (pileus), um welchen unten 
rund herum ein Hing in Form eines Diadems geführt ist. 
l'eber dem schön geringelten Panzerhemde mit Halskragen 
tragt derselbe einen reich verzierten, eng anliegenden Leib- 
rock (rotte) mit reich nrnamentirtem Gürtel. Dieser zierliche 
Waflenschmuck im Style der Spätzeit des 1 4. Jahrhunderts 
setzt sich bis zur Fussbckleidung fort. L't-ber die Schultern 


flicsst nach hinten bin ein fullenrou her herzoglicher Man- 
tel (pnllitim ducale). In der Linken hält die schone Statue 
einen mächtigen Schild, worauf plastisch dargestrllt ist der 
ältere böhmische einköpfige Adler; diu Rechte hält den 
mächtigen Kriegsspeer. Dieses Standbild, das, abge- 
sehen von seinen edlen Formen und seiner schönen Stvli- 
sirung, auch für die Rüstungen, wie sie im letzten Viertel 
des 1 4. Jahrhunderts im Gebrauch waren, von grösstem 
Interesse sein dürfte, war ehemals anfgestellt auf emem 
niedrigen architektonischen Sockel, der, wie es uns schei- 
nen will, im Sechseck angelegt war. Leider ist dnreh Ver- 
nachlässigung und durch Ungunst der Zeiten die rechte 
Hand mit dem Theile des Armes, die das Banner bäR, 
verloren gegangen; auch der untere sechseckige Sotkci 
fehlt heute, und wir haben es uns erlaubt, im beifolgenden 
Bilde Reides zu ergänzen. Glücklicher Weise hot sieh noch 
auf dem Reste des unteren Piedcslals ein Geschlecht««- 
chen in Form eines Wappens deutlich erhalten, das ms 
nicht nur hinsichtlich derZeit v ollen Aufschluss gibt, vm 
das vorliegende Bildwerk angefertigt wurde, sondern das 
auch über den Meister selbst, unter dessen kunstgeübt 
Meissei die vorliegende Sculplur ihre Entstehung gefundn 
hat, das hellste Licht verbreitet. Es ist nämlich auf v t 
oberen Deckplatte des Sockels das architektonisch gehd- 
lene Famibenzeiehen der Arier von Gemünd, wie es voll- 
kommen identisch unter dem schönen Rrustbihle io Stein 
im inneren Trilürium des Chores von St. Veit, das jagend- 
liche Portrait des grossen schwäbischen Baumeisters ver- 
stellend, noch heute zu ersehen ist, über welchem sich 
noch jene ausführliche Inschrift erhalten hat, die wir ah 
getreue Copie des Originals in der Beilage ebenfalls mit- 
getheilt haben. Obgleich der zweite Baumeister des SI-- 
Veits-Domes, Peter von Gemünd, der Sohn jenes Meisters 
Heinrich Arier, der bekanntlich zum Weiterbau des Domes 
von Mailand den Ruf erhielt. Im Miltellheile der Inschrik 
„Magister fubrieae* genannt wird, so fuhrt er doch i» 
anderen Urkunden auch zuweilen den mehr technisch« 
Namen lathnmus. lapicida (Steinmetz, Bildschneider). Atu 
dieser letzten Bezeichnung, mehr aber noch aus dem n> 
unserer Zeichnung deutlich zu ersehenden Geschleclits- 
oder Handwerkszeichen, das nm Fusse des Bildwerkes be- 
scheiden anlrhnt. glauben wir den nicht gewagten Schluss 
liehen zu dürfen, dass der geniale Schwabe, der unserer 
Inschrift zufulgo in einem Alter von 23 Jahren die weite« 
Fortführung des riesigen Dombaues von St. Veit mutln; 
und gottvertrauend übernahm, nicht nur einer der hervor- 
ragendsten Baumeister des 14. Jahrhunderts, sondern such 
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ies Zeichens ein eben so tüchtiger, als kunslgcübtcr 
Nlommetz und Bildhauer gewesen ist. 

* >,e * e - s t'tlie Bildwerk eines kunslgeübten Meisseis. das 
J am V i usse dieser Miltheilong nur flüchtig besprochen 
i* cn deutlichen Beleg dafür ab, dass, wenngleich 

6 o au i ticke in technischer und in architektonischer 
czie jung als eines der hervorragendsten Bauwerke des 
1 »tlelult ers zu betrachten ist, dasselbe auch in srulpturi- 
sc )er Bciichung als ein Unicum in Europa gelten würde, 
wenn cs dem grossen schwäbischen Meister bei seinen 
fielen Schöpfungen auch noch vergönnt gewesen wäre, 
•einen gewaltigen Brückenbau mit Statuen tu krönen, die 
m analoger form mit dem ebengedachten Muster-Bildwerke 
des h. Wentel nach seiner Angabe und unter seiner Lei- 
*«mg zur Ausführung gekommen wären. 


io* Frankreich. „, J , 

Immer lebendiger wird /„ Frankreich der Sinn für die 
christliche, die mittelalterliche Kunst. Priester und Laien 
wette, -fero, dieselbe tu beleben, praktisch ins Lehen einzu- 
fubren durch Wort undTliat. Lnd liicri« 1 gehen gerade die 
Würdenträger der Kirche dem Clcru* n» > 1 «ufmunterndem 
Beiipiele voran. Zeuge hiervon ist die A ufnahme, welche 
des Abbe Corblet gediegene Monatsschrift „Revue de 
^Art ebretien* bei den meisten Bischöfen Frankreichs ge- 
'nv«len bat. Das fünfte Heft, dessen Inhalt wieder eben 
*> vielseitig als belehrend ist, bringt einen Brief des Mon- 
*'gnor Mobile, Bischofs von Saint-Claude, an den Heraus- 
Rrber, den wir seines allgemein zu beherzigenden Inhaltes 
wegen ganz in der ücbcrsctzung mittheilcn: 
wllrrr Director! 

-Ihre Zeitschrift hat, wenn Ich mich nicht irre, einen doppel- 
len Zweck : mim* sott sie eine fruchtbare Wahrheit begründen 
und unter dem Volke verbreiten; zweitens einen lmh ur „ hekäm- 
pfen. den man m einer gewissen gelehrten Welt wieder stsit »Her 
.Anstrengung «ufzuwärmen sucht. Erlauben Sie mir. ihnen einige 
Bemerkungen liher diesen Punkt raitzutheiJen. Sie werdet» darauf 
ersehen, dass die ltevue ganz in me.ne Ideen eingeht, alle meine 
-'»jnipafJiie hat. 

V J’T " h ‘ f' chrk,Uf,KKa, *' r Sirt *" keine reine and oinbehe 
Nachahmung der heidnischen Kunst; sie ist ein Product «<Je#riet- 
mehr eine Consequrnz der grosser, Wahrheiten. der gross c-rv rinreh 
den Wiederherstrllcr unserer Natur auf die Erde gebrachte* Co 
eeptionen. Im Sehatten des (ilaubens geboren, unter si .in'l.ehem 
Einflüsse, hat die christliche Kunst nothwrndiger w «sc t. 

nrs Genie und ihre besonderen Kennzeichen, die man ' kJineswe« 
mit dem Genie und drn Kennzeichen der heidnisrhrn irr , . 

wechseln dart Zweifelsohne hat, was hei den Fl , U ”* '* ’ 

1 a,n Heiden wahr, was 


hei ihnen schön war, was »ich dem Geiste und den ' n j f ln 

volikommitercn Cultus anpaiccn konnte, die christlicHe ^ gehoben 
verworfen, sie hat es frei gemacht, gereinigt. » ie ,J „^Glaubens, 
und in Harmonie gebrach! uiil diT Erhabciih*^ u,iÄt 
mit der Grösse unserer Mysterien. Gesetze und Er- 

»Wena wir in der Schöpfung die allgemeinen^ „ n tcrsuchen. 
wbeinungen. die unter unseren Augen Statt *> WeJentj eine» 
so erkennen wir leicht die Functionen eines J 0 "^ We jsheit i" 
jeglichen Gegenstandes; wir gewahren dort *"* Sandkorn* 

— — * nn den 

zum Eöwcn 

wenn sie hc* 


Allem und stets auf den einlacbslen Wegen. bi9 , u 

t»is zu den Sternen, von dem Grashalme de ^ : 

Gedern des Libanou, von dem geringsten »“ 
der W üste. müssen. 

„l’nscre Häuser sind das. was sic sein Einflüsse 

quem und wohnlich sind und uns gegen ‘ •* j^gthum der Or- 
der Atmosphäre schützen Der Juslizp» 13 *'' 1 ‘ ^ UD> Ideen und 

"'" hr| ung des Herrschers ***** ah o etwas Svm- 

bich«^ *■ Rcchien ‘ aw 

Pllichtcn der r.. . , . 

Zieht die V e ,.j ! nJ d " , „d verjicsst Strome Blui ts ,so 
• . .. . . t-cfolgung das Schwert O**“ " . . .. , . 

wird die Christ, ichc Kunsl I#ar i||rf Zl , Flucht in den Katakomben 

suchen, und s ich damj| , ^ dort einige Lm.cn, e,ni gc 

»ürfc zu ze.ch, lc „. X)er Gläubige, durch eine besondere Gnade 
getrogen, w.rd mit lllbrill , sl u . im 0rabe eines Märtyrers, v 0r e j n . B1 
[“ die Mauer eines unterirdischen TemP c,s gegrahenen Chri-i 
ilde beten. In Indien, in der Mitte der " a Id Wildnis^ j S U5 ’ 
Welt, errichtet der Missionar seinen Altar nuf einen, p fl neuci1 
K'n, die des Wilden kräftige Hand eil diesem Zw cckp ' ar Zwei- 
c ' n c Hütte wird in eine Kirche umgescliaffcn. Lei cX| ; 

man, dass dies nur Ausnahmen sind. ^Ureift 

rRufl uns der Tag des Herrn zum Gebete, so genüg, 
bloss gegen Wind. Regen und Kälte geschützt zu sein • e** ,,,c ht. 
in der wir versammelt sind, muss zu unseren Aog,. ,p *lrehe. 
unserer Phantasie, zu unserem Glauben, sie muss, • re ^ rl >, zu 
Worten, ein offenes lltich sein, und in diesem Buche 1 * Steren 
eine ergreifende Zusammetislellung, ein lebendiges G,! 11 l ^ Sf ' T1 wir 
Reichthünicr und der ScIvoiiHcilen des Christemhums nnT' 1 ^ 
wissen leider, dass unsere Kirchen moderner Coust nic ,j on Cn ' " lr 
ihrer Bestimmung durchaus Dicht entsprechen. .Nirhts ?U 0,1 
del sie nur einiger M jav.cn von den profanen Mi.minienten”^ °* 

Herz wird in denselben uichl erwärmt, die Seele, welche dort ' 
helrungeu zum ilimmel sucht, ündet sich dort beengt, sinkt sehw 
fällig in sich selbst zurück- Au» diesem Grunde müssen wir all 
unsere Anstrengungen vereinen, um die glückliche Bewegung dev 
Wiederbelebung, die sich in der christlichen Kunst kund gibt. 
begünstigen. Der tu bekämpfende Irrlhnm ist folgender: man 
pflegt xu sagen: Wir sind die Kinder der Griechen und 
Römer. Nun sind untere ruhmwürdigen Vorfahren 
in Sachen der Baukunst, wie in allem klebrigen, zum 
Punkte der Vollkommenheit gelangt- Folglich u. s. w. 

.Dieser lirthum ist bloss ein Bruchstück des grossen lrrthunis 
der Renaissance; — ein Irrthum, der daraur besteht, zu be- 
haupten, dass die Griechen und Römer noch unsere Vorbilder in 
der Philosophie, in der Politik, in den schönen Wissenschaften, hi 
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'Irn Künsten u. s. w. seien. Vor Allein sind wir nicht die Kinder 
der tiriechcn und Römer, wir sind die Kinder des Evangeliums, 
ilic heidnische Civilisalion. die ron den Acgyplcrn auf die (Griechen 
und von den tiriechcn auf die Römer überging, begründete innige 
Beziehungen der Abstammung und der Abhängigkeit unter diesen 
Völkern. Kür sie bestanden nur derselbe Ideenkreis, dieselben 
Verirrungen. Aber so wie die Ankunft des Vermittler* eine Re- 
volution herrorrief, welche einen Abgrund zwischen den Genera- 
tionen der Vergangenheit und den Generationen der Zukunft bil- 
dete, alle Zweige der grossen wiedergehorenen menschlichen Ka- 
rnilie, die ganze Wissenschaft, alle Gcistesthätigkeilen empfingen 
dadurch eben ein neue» Leben, einen neuen Lebenssaft, eine neue 
Richtung in der Lehre, in den Institutionen, in dem Vorbilde des 
Gekreuiigten. 

.Was nun die Kirche betrifft, so gibt es zwei Epochen, die 
Epoche des romanischen Slvls und die Epoche des gutbischen. wo 
die christlirhe Kunst sich rühmen durfte, in ihrem Aufschwünge 
rum Erhabenen weil gekommen in sein. Man betrachte nur Saint- 
Saturniu in Toulouse und N’otre-Dame in Rheims; man untersuche 
diese Monumente im Ganren, im Detail aller Theile, aus denen 
sie zusammengesetat sind, und in allen Dingen, die sie verschönern, 
und man wird bewundernd staunen. Erkennen wird man, dass 
das Genie, welches sie geschaffen hat, sich weder am Anblicke eines 
Tempels Athens noch an dem der Kuppel des Pantheon begeistert 
hat; man wird einschen. dass diese beiden Meisterwerke den voll- 
sten Glanz der schönstco Jahrhunderte des Glaubens wiederspicgeln. 

.Besser als ich werden Sie, Herr Direclor. dieses alles in der 
Revue sagen. Sic worden unseren Architekten und unseren Bau- 
handwerkem Kenntnisse beibfingen, die sie noch nicht besitzen. 
Sie und Ihre Mitarbeiter werden sie belehren durch Thatsachcn 
und schlagende Reflcsionen, dass man allenthalben die christliche 
Kunst üben kann, und dass diese Kunst nicht mehr Küsten er- 
heischt, als die platte, charakterlose Kunst, der man seit so langer 
Zeit huldigt. Zweifeln Sie nicht daran, dass Sie der Religion einen 
sehr grossen Dienst werden geleistet haben- Unsere, nach den 
guten Regeln gebauten und ausgcschmücktcn Kirchen werden, in- 
dem sic zugleich dazu dienen, in uns den Glauben und die An- 
dacht zu nähren und zu entfalten, eine beredte und feierliche Pro- 
testation gegen die Richtungen eines Jahrhunderts werden, das 
nicht mehr nach oben hin ru blicken weiss und nur zu sehr die 
Erde und das Gold liebt.'' 

In ähnlicher Weise haben sich noch andere Bischöfe 
gegen den Herausgeber der Revue ausgesprochen. Die 
archäologischen Gesellschaften des Landes machen sich die 
Pflege der christlichen Kunst immer mehr zur Aufgabe, 
suchen zu erhalten, aufzuklären, was noch 2 U erhalten und 
aufzuklären ist. Werkthätig in diesen Dingen ist im All- 
gemeinen die Geistlichkeit, die eingesehen hat, dass ohne 
ihren Beistand, ihr Wollen die Sache der christlichen 
Kunst nicht gefördert werden kann. Ihre Pflicht ist es, 
nach Kräften der Richtung der Besseren unseres Jahrhun- 
derts Vorschub zu leisten. Was verlangt Ihr von Laien, 


wenn der Priester die Werke der christlichen Kunst, ihre 
neuer wachten Bestrebunsen nicht achtet? ln Montmorillon 
ist in jüngster Zeit ein Bauwerk des I). bis 11. Jahrhun- 
derts, eine achtseilige Kirche, dem Gotlesdtenste wieder 
gegeben. Man hat in Orleans eine Gescllsrhafl gebildet, 
deren Aufgabe die Erhaltung aller hislorijclien Baudenl- 
malc der Stadt ist. Sic hat jetzt, da ihr Streben Aalvlaitg 
fand, schon das Haus der Agnes Sorei angekauft, das ab- 
gebrochen werden sollte. Zu wünschen wäce nur, da» 
sich in allen Hauptstädten der Provinzen ähnliche Vertu* 
bildeten. Der Magistrat von Rouen hat grosse Opfer ge- 
bracht, um die Kathedrale frei zu legen, mit bedeutenden 
Kosten die Restauration von St. Ouen und St. Mntwu 
bewerkstelligt, und die Ausbesserung der Glasgemäldi’ m 
St. Godard. Es sind jetzt (100,000 Fr. bewilligt not 
Wiederaufbau der Kirche des li. Severns. Der Arcütfit 
Emile A ime baut bei Rouvray, Dep. Cotc d'Or, d» 
Kloster de la Pierre-qui-vive. welches ein kolossaler Ban 
von Granit werden soll, 150 Fuss breit. 215 lang, dir 
Gewölbe des Glockenthurmes sind durch 250 Sittich« 
getragen. — Der Katalogdcr Bibliothek des Herrn Sah»» 
von Tours bringt unter Nr. 1362 ein Manuscript, weltie 
berichtet, dass ein gewisser Gerard d'Orlien (Orlen» 
am 25. März 1355 einen Rechnungs-Entwurf genudä 
über Oelmalereien, die Jchsn Coste irn Schlosse Yd- 
de-llueil ausfübren sollte. Ist die Handschrift aulJiHilmeh, 
so fällt die gewöhnliche Annahme, als sei Jan van E;ct 
der erste Erfinder der Oelmalerei, fort, da dieser WV Hin- 
ter Maassen erst 1370 in Brügge geboren wurde. 


öcfprcdjuntjnt, Äittljrilunöfn ctc 


Ein Bfitruf zur Ümfhlflitf iler failorl&rn* 

(Nebst lithogr. Beilage.) 

AlfO eine vollständige Geschichte über die Glocken gedtf * 5 
man im Laute der Zeit herauszugeben ? Gut mj; dieser GedanU 
ist schon lange bei mir rege gewesen, und ich freue mich. J*»' 
ich seit mehreren Jahren auf meinen hi*lorisch*arch;»olugbch<* 
Wanderungen derartige Notizen gesammelt habe. Mögen 
eini^fc von diesen im Organ für christliche Kunst eine geneigt 
Aufnahme finden. Vorläufig erfolgt erst dieses Nachstehende. 

Die älteste Glocke, welche ich, nach Angabe der Inschrift 
gesehen (es war am 19. September Idol) und Uber selbige 
eine Note in mein Notizbuch eingetragen habe, hängt im ol»t*- 
slen Stock (der sogenannlen Laterne) de* westlichen Do^nlbur^K ,, 
zu Minden. Nach meinen historischen Forschungen hat sich ^ 
geben, dass dieses Thurmgebaudc ein Nachbild des Uildeshci®* 
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U ' mri '* s<-in ' Breite. Höhr und Form, ja, die g.iruf 

m r-p inrichlung genau mil ihm ÜbereinstimaiL Der htkfeshci- 
hpt ijrm hi nicht rorhr »orhandcn; denn er wurde. was man 
lr,<Ur «hr hrkUgen im Jahrf l840 _ 4f „ Jgrtirofhra . drt 

mindrnrr »lein aber nuch in seinen allen Dimensionen. Gott sei 
an . vor uns. nenn auch seine kupferne Bedachung und der 
daraui befindliche kleine Dachreiter späteren Ursprunges sind. Die 
trbau.mgs.eil des hildesheimer Do.nlhurmes Flllt in das Jahr KMH, 
und dessen Plan isl vom Bischof Hrzilo, bcrfirbligl »egen des 
inj Dome in Goslar gehabten Rangstrciles mit dem Ahl Wiederad 
son Fulda. entworfen: das mindenrr TiiurmgeLsaude isl um das Jahr 
1072 unler f.eitung des Bischofs Engelbert*). Meailu's vertrau- 
ten Freundes, aufgeführl. 

Der Dom .u Minden hat bekanntlich xwei Tliürme; von die- 
sen erhebt sich der eine über der ursprünglichen Vierung des 
lichauelf*. der andere ist an der Wcslseile angeordnet- Jener ist 
aas Hül. conslrnirl und mit Mclallplatlrn bekleide!; dieser .cigt 
Quader- und Bruchsteine in seiner grosser. Mauersnasse, und erfasste 
außngheh. wie dieses auch am Dome .u Hlldesbeim früher der 
Fall »ar, alle drei Schiffe. In dem IMxth arme über der Vierung 
iungrn fünf lfeioe Glocken, welche vor Zeiten tu den rrrscbiedc- 
»™ Horen des Zeichen gaben; von diesen {stocken tragt nur eine 
die Jihcestthl IdtH. die übrigen hährn keine Inschriften. Der 
idassc Thurm, aus drei Stockwerken bes!r/i«--»'d. missl etwa 150 
FTus flöhe. Eine Lätornc oder Arctden-La'ab 4 * ' nn l(i niedlichen 
-Huku i n der Quere fl ^ und . l)r 0< Jer Seilenwand je 2 
wtertiort. bildet die drille Etage. „ n(l jn dj<?ser hingt eine Glocke, 
die wgHonule Vollscblage-Glocke, d er)!11 „„rt’htncsscr 4 Fuss 3 
/.oll lmrigt, Sach Angabe der daran ersichtlichen Inschrift ist 
'ic ia J.dare 1251 unter der Autsicht oder Leitung eines gewissen 
berard von dem Gloekengiesser Jacob gegossen, und *eigt an 
der schrägen Platte, oberhalb de» laugen Feldes, lolgendc Inschrift: 

7 Ann» . Domini . Milleslmo . Duv«it(esiino) **j |. . I . \ 

Jaroho . h.sa . »um . procurantc . Gerardu. 
lhe Buehslabcn. welche 27» ZoU Höhe messen, sind wie aufs Me- 
tall gehaucht, wem. ich midi des Ausdruckes bedienen darf : denn 
Wim oberflächlichen Anblicke der Glocke sieht mau gar keine In- 
schrift. Desshalh sermulhe ich. dass digse Buchstaben nur »ermit- 
Icls eines feuchten Pinsels an den frisch geformten A| a ,.tel ange- 
Wacht sind: wären sic aber mit einem schärferen Inslrurnel'l* ge- 
reiehnel gewesen, so würden sic gewiss heim Gusae stärker hervor- 
getreten sein, und man könnte sie auch besser sehen. 1 -V Irriger» 
befinden sieh, so »iel ich mieh enlsinne, keine Bildwerke »eher 
*n der (»Joele. • • * ; • 

ln dem zweiten Stocke, unler (Irr Laube, hangen 4 Glocken, 
awei und zwei neben einander; die beiden kleinsftn heissen -Apis 
stel-Glockcn*. und die eine hat 3 FnssS'AZoll, die andere 71 Kuss 
10 Zoll im Durchmesser Beide sind v un Einem Meister Lud in 
Ktnem Jahre. 1270. gegossni. was auch die Inschriften bfssasgen. 

«V «II. - Leibnila, H. Her. T 0n , ü I ’* S 81 ° 

**| Die Buchstaben hals ich dcmhälb eiogeklaniu,... 

g^e“ü.f M4 “ ‘ 1C '° T ^'^'steioh an- . 


Die Inschrift an der einen, welche auf der sch p 
lu lesen iah lautet: • . • 

t Bit . decies . denis . milleuis - septuagen'»- ^ (j .j. 
t Anuis . a C(irislo . plcni« . ercor - nt ■ »» > • ' d j c y irr- 

Die Inschrift an der anderen Glocke, welch 
tel der L-hr andeutet, ist diese: . ^ 

. t Mille . ducculi . tune - luerant . ‘raDar- . 

t Anni . de . Christi . nalali . qu*i ,d « die M»rU- 

Vun den anderen beiden Glocken hei»» 1 1 ^ Morgen. MiU*# 
oder Belglocke. weil mil ihr da» .Ave Marsa jrf . der Name 
und Abend jedrn Tages durch Pulsen ang>'» ang cgeben »et- 
der anderen konnte mir heim Sachfra*' 1 " ^ gc gosseo, und 
den. Beide sind inn Jahre 130« von EinM ". c L Genannte als >hte 
desshalh bezeichnet auch die l'nbenaoi» 1 *' 1C ^ unUt der schrägen 
Schwester. L. n (1 z<m breites Schriftt»»» 4 “ r6 , lhtr einandet 
Plane einer jeden Glocke, und diese* *‘ l m 


stehenden Keihen Von Inschriften iersc»' cn ; 


ei itber einandet 
deren BuchsUDen las! 


; Zull Möhc ^Cc,, ,„. r Durchmesser 


der Belglocke bclräßl 4 


Fuss O'/i Zoll 


'hr* „„he mit EmscDl* 1 '’' 


der Krone 3 Fuss; die 


Durehrociser, und ihre 
Kuss II Zoll- 


andere Glucke hjJ|l 4 K „„ Zu|| ,«> 1 

n n, «! , ? ChU “ s 0« Krune macht * K 
„ h * '" ke zeigt diese Inschrift 
Oberste Reihe : tOra-pro’. popnlo.durO - "»» • P M - 

. t Eccc . sub . hoc . Ijtulo - lua ‘ diMr “ ntl * - Ma rn 
Unterste Rehe : t A Nstn . Chnsl0 . frllV . cteor. crc, Su b . is|o ’ 

t Milleuis . annis . treeentr* • scs ' nun,c fandj s 
Die Schwester der Betglorle trägt folgr 1 “ le "ort e . 
berste Reibe -. f Devutis populis . ri-suuel - jaelo . voj . , 

t Ö . dilccta . soror . mc . rcs«r«<’re . roor or * ^ u tas . 

UhlersieReilie: f Vere . Dei. munus.'quad. zfos-amhaj,. 

1 Annm.ri. legem. notat. hunc-scufp, u • bnus . 
Hildesheim. I>r J. jj ‘ »oron, 

_! 

An» Franken. 


Die Kirche von Sl- ßuri 


den Jahren 1033- L042. brsiUt die öllrslell Gluck 


carrf, 


Wllrzburg. Die mittlere ihrer Glocken wurile in. j,, (| 
gossen, hat nurh einen o lir schönen Tun und bl cehoi, n 
der» gehängt würden, da der Schlagring *" turhreren f” 

deutend abgenutzt ist. Sie hat unten 3’/« Füsa j m ' , c ' 

und ihre Form ist von der jetrigrn eicht verschieden. J^d "T^' 
der Glocke ist ein Kreuz, darunter steht das \y - cr '^Ue 


' rl ' a, u fi, 

Sfadi 
r * «24» ge- 


Ohcn auf derselben Säte Mehl ein II. auf .Irr 


or l .Kaierina“, 

„ . . . ... . . .. pll, gegengeseUlen 

Seite ein U) Die Inschrift selbst lunssii t Annu domini uj« 
ujdictione seplima duninus Cunradus abbas me Heri j USMt . ^ 

kleinere Glocke Iragt in schöoen guthisdien Miuuskcln die Inschrift • 
.Anno domjni millcsüno t CCCCLXXXl t in der cr sant andrer 
ist gossen diese glucken.- Die grösste Glocke, von sehr schöner 
Arbeit und vollem Klange, ist weniger merkwürdig, um! wurde 
im Jabre l.ifiä von Meister Hans Arnold aus Fulda gegossen. fSic 
stimmen es,, as und c, also as-dur.l 

Schon sehr, früh zeitig waren in Wünbnrg zwei bemerkens- 
wcrlbe Glockenzeichen im Gebraucht, deren bereits im Potieei- 


*) Sind die beidon apokalyptischen Buchstaben A und w, Jo- 
hanoea Offen b. Cap. f, r. ö. 

**) g“j( Ist die Bigrinlni au der Glocke statt QuanJo 


ii 


li i 


k i 

i , 
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Gesetzbuch« dc$ Bisilmls OÜo von Wolfskecl (1342— 1343 J Erwäh- 
nung geschieht. Am Abende läutete nämlich die »Wjngloeke“, 
auch Schlafgluckc genannt. Sobald diese das ««rite Mal geläutet 
ward, durfte sich Niemand mehr ohne Lieht auf der Streue finden 
lassen, kein Wirth mehr Wein ausschenken. Die Bestimmung in 
erwähntem Gesetzbuch« lautete; „Man sol auch die winglorkcn 
zwirunt liUcn. swer dernach begriffen wirl an licht, ist er ein un- 
versprochen mau . dcu Sul mau uf den sal fören . wird aber ein 
versprochen man begriffen, den sol man uf daz Moduls legen. Sw er 
auch ein «in veil hat nach der jüngeslcu winglorkcn . der git 
sehtzig phenningc zu bezzerunge • als dicke er daz tut.* 

Wahrend der Monate, in welchen die Weinbergs- Arbeiten ver- 
richtet werden, läutete am Morgen die „Hcckrrglocken". Auf ihr 
/eichen musste Jeder seine Weinbergs- Arbeiter gewonnen haben 
und zur Arbeit rühren ; wer aber wartete bis nach diesem Glocken- 
zeichen, „den std ninnan fiirbaz uz füren . noch gewinnen bi 
seht zieh phermingen." 

Das •Deutsche VolksMill“ thut noch allerer Glocken, als der 
obengenannten bei SL Boreärd. Erwähnung. fn Nr. 200 des Jah- 
res 1654 ist folgende Notiz zu finden „Die drei ältesten Glocken 
Würtnnbergv mit Umschrift und Jahresrahl befinden sich in Wib- 
lingen (gegossen 1206 , Daelzingen (gegossen 1212 von Meister 
Hein in Tübingen; und in Hausen an der Würm (gegossen I234).* 4 
Im Feuilleton zu Nr. 174 desselben Blattes vom Jahre 1855 heiss! 
es: „Zu Lautem im künigl. würtembergischen Oberamt Blaubeuren 
bcfiudel sich in der protestantischen (Simultan?) Kirche, resp. dem 
Thurrac eine Glocke, welche vielleicht (wie auch Memminger sagt) 
die älteste in . Deutschland ist. Sie trägt die Umschrift: „ano du- 
inin« MXX malstr pclcr Vcm (vou) agspürg u. s. w." 


HlldeMhrftiw. Die hiesige Sl. -Michaelis-Kirche, höchst 
berühmt wegen ihrer Scuipliiren, Stückarbeiten und Malereien aus 
dem 11. und 12. Jahrhundert, ist am 19. Juli, nachdem sie innerhalb 
zweier Jahre unter der Leitung des Bau-lnspcetors Hase in Han- 
nover schön rcslaurirl worden, der protestantischen Sl.-Martini- 
Gemeinde hiesiger Stadt wieder zur Abhaltung ihres Gottesdienstes 
feierlich übergeben worden. K. 


Parin. Nach kurzer Krankheit starb unerwartet im Bade 
zu Vichy der Architekt L*«nun, und mit ihm einer der wenigen 
Baukünstler Frankreichs welche die christliche Kunst lebendig auf- 
gefasst. das Mittelalter verstanden haben. Gross ist der Verlust 
tür die christliche Kunst ; denn Lassus war ein eben so ausgezeich- 
neter Theoretiker.' als Praktiker, er hatte sieb zum Herrn des Gei- 
stes lind der That der christlichen Kunst gemacht. In welcher 
Weise er die Theorie zur lebendigen Thal werden lies«. hat er in 
der Restauration unserer Kathedrale Notrc-Dame, welche er 
mit V i oll et-le- Doc leitete, und in der der Sa fnte-Chapellc 
dargethan, wahre Muster -Arbeiten, lebendig im Geiste des Mit- 
telalters durchgeRihrt. Frankreich hat ausserdem seinem Kunst- 
strebeo noch manch« Kirche zu verdanken. Bei der Prcrsbewer- 
bung um dco Plan der MuUergotles-Kirche in Lille trug l^ssus 
auch einen Preis davon. Starb er für die christliche Kunst auch 


tu früh, so wird sein* Geist doch in seinen Schülern Knilchen «M 
fortwirken. 


imleiiH. Wir haben einen schweren, tiirlU tn ersetzende« 
Verlust zu beklagen. Die schone Kirche St. Jacques ist heitiahe 
völlig durch Feuer zerstört worden, nur die Nebenschiffe wunlcn 
crhalleii und die Capelle der heiligen Jungfrau. Der Thunnhau 
entging dem Verderben allein dadurch, dass' er nicht fest zu dir 
Kirche gebaut war. Sehr zu beklagen ist rs. dass auch alle <ib» 
gemalde der Kirche vernichtet wurden. 


Ijonsfloi«. Der Concors für die neuen Gebäude der ver- 
schiedenen Ministerien, der hier 54 » viel böses Blut setzte, weil de 
Regierung Architekten aller Natiouen zu demselben zuliess, »st ein 
schieden, un«i zwei Fremde, zwei Franzosen, haben den Sieg davon- 
getragen. Beide noch junge Baiikünstler, Inspectorrn an drm lkui> 
des pariser Louvre. Den ersten Preis von 12.500 Fr. für rinm 
GeSammteutwurf erhielt Crepinct aus Paris, und den ixeiko. 
mit derselben Prämie. Botrel de llazeville. auch aus Pan*, 
filr einen Plan des Kriegs-Ministeriums. Der Styl ist ein Graivli 
von italienischer und französischer Renaissanre, wir sie jetzt in 
Frankreich wieder Mode ist. Wir werden die Sache noch 
führ lieber beleuchten. 


Koni. Am 7. Aug. wurde das Standbild der heiligen J®* 
freu auf die Säule der unbefleckten Empfängnis« glücklich bin»* 
gewunden. 



fitrratur. 


UriwbffieAn 4-B-r-AueA, das ist Wesen und Begnil 
der wissenschaftlichen Heraldik, ihre Geschichte. Literal«*- 
Theorie und Praxis, von Dr. Karl Ritter von Mayer 
Mit 66, meist in Farbendruck ausgcfUhrtcn Tafeln und 10P 
in den Text gedruckten Holzschnitten. München. IA57. in 
Commission bei Finster) in. 

Der Verfasser der im Jahre 1718 vreebionoutn • Neavcrmehrto 
ücnlilioa curiuaa", J. A. Badolphi, beginnt die Vorrede zu •tiwt 
Werke mit einer Kluge darüber, dass „die edle and vortreflkd- 
Wissenschaft de? Heraldik, angeachtet aie eine der vortrefflichste 
nützlichsten umi «billigsten sei, und ungeachtet sie grosstcatheih 
den Deutschen ihren Ursprung zn danken habe, sie doch von den 
selben fast wenig oder gar nichts geachtet wordcu, daher» nick: 

wenige solche kaum von Nahmen gekeimt weswegen cs mich 

dahin gediehen, dass unsere deutsche Mutter-Sprache bisher» ßirb: 
genugsam Wort« gehabt, Alle Acten der Wappen au benennen n.a.w-* 

Und es ward dien« Klage au einer Zeit Um, ab die adel<|» 3 
Stammbilamc noch in Voller Blütbc standen und goldene Fiflcbu 
trugen, als die Wappenherolde noch alle H linde roll ru thun ba' 
ten, als von den» Ausfälle eiuer Ahncnprobo nicht selten dss Wohl 
und Wehe ganzer Familien abhing. Was würde wühl der gcnsuni< 
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- <-hrt(l»teller d«in geriet habet, »an ihm Einer propheieit hätte, 
'•»»» iinch anderthalb Jahrhunderten, nachdem auvor da» Schwert 
und die Guilotine unter den turnirfahigen Geschlechtern gewüthet, 
nechderu ihre H »ppensehilde hn Namen der Gleichheit ae, brechen 
udor ln di* Kuinpelkammern Terwie»en worden, jeo» Vcrslunmise 
wieder gut gemacht, . und »war in einer ao giftnaenden Weise gut 
gemacht werde, wie e» durch das rer uns liegende Werk geechiebt ?! 
S« weit also ist echon die Rcactien gegen die moderne Verkommen- 
heit and i erschwommenbeit anf dem hiatorieehen und inabcaondere 
anf dem kilnatleriachen Gebiete gediehen, au solcher Anerkennung iet 
bereit* dee christliche Mittelalter gelangt, daaa selbst die Uerel- 
d i k ihn Restauration feiern und mit fliegenden Fahnen ihren Wio- 
dercinaug hallen kann ! Was werden aber er« gar die Männer des 
.unbedingten Fortschritten*, der .freien Wisacneehaft*, die Vorthei- 
dtger des Theorems, dass einmal Untergegaugenes dank keinerlei 
Anstrengung wieder ins Leben gemfea werden könne, so solcher 
Erscheinung sagen? Die Hesormeneren unter ihnen .werden nichts 
sagen; sie werden »ich in ein hedentangseollc* Schweigen hüllen, 
he ff cal dass auch die übrige Welt ca so mache. Einige Hdse- 
sperno dahingegen werden sich nicht enthalten küncen, herausia- 
phttwn und der gebildeten Welt den „Fanatiker“ »“ denunoiren, 
der es wagt, der modernen Erkcnutsus» so in* Angesicht Trot» su 
Meten, Ja, ins . Angesicht an schlagen. Der Verfasser des .Ilcral- 
dtschen A-B-C-BitchrS wird diesem Schinlcsais? schwerlich entgehen. 
Hütte er sich noch darauf beachrflnj,, w ^ w . 0 »oliafllichen Stoff a u 
»tniinelB und att siebten, dies* ode r ts»it er den Heraldikern 

bemiueue Frage krillwh au beleuchten, eo IsKt*® Blln '* ‘bin nocb 
aUndalh aach sehen können, dass *, ,- |ctl ^„ c . »o gar obsolet« Ma- 
lm» als Eietciüvun gewählt; ul*., nein. He** v<m Mayer verfolgt 

“dt «intim Werke directe P«akti, ckt Zwecke ; er will, wie er 

tniv Aktien Worten sagt, den > Augiasstall- der modernen Heraldik 
au rkuateu versuchen, die edle HerobUkunit, wie «las Mittelalter 
n» geUbt, wieder ins Lehen eint (Ihren; er will, mit Einem Worts, 
dasselbe, was dio Oetbiker auf dem Gebiete der Architektur und 
det damit sussunnseubangendeu Künste anstreben, wie denn auch 
in der That und Wahrheit sein Werk sich als eine wesentliche 
Kr glusang des auf dem gedachten Gebiete bereite Geleisteten 
darateUt. als ein Glied dee mittelalterlichen Konttorgani*,«“»- In 
diesem Sinne hat der Verfasser seine Aufgabe gleich von vorn her. 
ein gefasst, indem er das innere Wesen der Heraldik so wie die 
Hraachen ihre» Aufblühen» und ihres Verfalles eo« verfuhrt- Glaubt 
mau nicht Geschieht* der Aftcrwelaheit so vernehmen, welche dio 
grosse mittelalterliche Arcliitcklor au Falle gebracht hat vv «ran mau 
auf Scito 1 von jenen Leuten lies'», welohe, „eutt sieh uaater den 
geschichtlichen Denkmälern und Reliquien ihm« eigenen “Vetor- 
lande» utnsuschen, die griechischen um! römischen Clasaiker nach- 
schlugen, um die Heraldik mit Vatrr Adam begrflndeu, durch He- 
hrfler, Aegypter, Griechen und Römer fortaetsen su tarnen, «reiche, 
«tatt an den Architektur-Formen und in dem Chnraakter der 

Ornamentik des christlichen Mittelalter» ihre Anhaltspunkte zu suchen 

die Religion«- und Sittengeschichte ihre» eigenen Volkes zu »tadi- 
ren, Alle» von jenen vorchristlichen Schalten hcrleitetor» und mit 
darauf ba*irten Hypothesen und Con*equen««n herum riosclvn“ ? 
Nicht minder treffend werden demnächst dt« Zustände dxs«* Gegen 
wart und da» Verhältnis» der vieibelobton -AufklJnwg. zur echten 


' mus* *o le ““ *‘ r 

Kunst charaktertairt: „Materialismus und g° g ru ,ien 

unter Andcnn snf 8. 27, .«ad heut T **° ,*0«ld 

Haupttricbfedcrn, welcho die Welt «n einem j* n * r 

verdienen*“ Losung und Motto. WM «ch n ^ ntt uro» * cr " 
beiden Kactoren ibcilcA lässt, wird von ▼ üT " _ g f i!*ser« P u ' 
Worten oder mit scheelen Blicken betrachtet. ^ >Unn lateres«- 

blicum haben selbst Wissenschaft und Kunst böl »erden!“ 

wenn sie „viel eiutrsgen“'' und fährikm»«'« ^ „ :io ea B«»'“ cbtU “' 
Wir bedanern. dem Vcrt nicht Schritt für St irl ul)cr aU *> nc *® M 
gen und Entwicklungen folg®« 1U können, * Afrce>» ll °“ u “‘ 

umrisseua, derbe, kcrugcsundeNatur bekum-ec, ^ dcn Dinge« ftieo 

Oifteotaiion widerstrebt, dio stets darauf ft ^ geben« vrüt 

rechten Namen und der Wahrheit die F-h" 3 ^^eu w°" w ' 4l ** 
iodesa sehr irren, wenn in*’ 1 etwa d»**°* oder daaa er *" 


ea seinem Werko darum an ». g. ObjcotW 11 *' 1 


di* Vetgan- 


jenen Schwariachnru „„höre, welche u» 1 „„weücln. AVi« 

AH,),,.. . .,,i4i wu « . 


gewissem 

.Spccialc**, 


deaewllkt» ™ 

genheit flüchten, weil sie * n Gegenwart 0,1 “ ” ».ihst um i>c«teu, 

wenig uuteren de, Fall Ist, beweis 1 ! *» iöC ' . j, bin geht, d» steh 

rrrhi :- ^ ****** «'•«»*» 

Cu Generation immer 14 . Schnfr«- ... 

Elemente «ur t.- . , . _ I ,tep r,:cbc ' a ocna nen *h 

aut men ur E rke(intn Isa ond iu c 11 ... 

bringen, und we „ ig „ ^ ^ a«f * "*^ »*«*• 

mor Zeugniaa, WeloLcr a ,| erwitu b er*° nna 4 den Le.er 

gnns und gar <u D TrockcaIie i t d „ jutcH« Tcr «*““ j*, du 

zu einer UnterhdtiLogs-Lcctnre e cotesten Siij 0e ( j c| 

Portes machte ohoc doch irgendwie der Gründlichkeit Eintj.- 

hm ® * ü 

J *““ n e 0Ucli 

vnu die 

mit solchem Krsftaufwaode hdinndle; unseres 

gerade Id der Allseitigkeit und Gründlichkeit» deren Cf . Cöa 

Mn, das wesentlichste VerdioiiHt leiser Arbeit. Nur befli*. 

sichtigste roonograpbuicho Besrbeitong solohor Materisj, ^ um ‘ 

selben auf ein toste« Fundament gelegt und ^shrhai^ ,,0w, 

Schluss« gebracht werden. Zu welchen Verirrungen Qq< j y 1,01 

gen das DilettantLsireu geführt bat, weis't nur Genüg« pf'***™ 1 *“ 

unservs Werke* nach, so wie di« tägliche Erfahrung i*** ° n ®' 

Einsender dieses ror einiger Zeit noch ln einem der gelo 

Blätter, welches ao sie ml ich als da« Hauptorga« muor B r « .. 

01 penodj- 

schcn 1’ resse au gölten pdegt, der Aufstellung begegnet, es bedeu 
teten die Öchildhallor am preunsisuben Wappen das pronaewpi^ 

Volk *3 S 

Wie angelegentlich wir uns such mit duu k ünatlerisehtn M<>- 
mcDU-n d«r Heraldik beschäftigt haben, da wir dtoelbe stets für Überaus 
wichtig Bcaug auf <li« Wiedergeburt der «cht ehriaüiehcn Kun«t- 
orach tot«-« * # )» so haben wir uns doch bisberan au wenig unter dem 


thmj. 

Herr toü Alaycr hat sich 
«ollen geglaubt, dass er ein 

•ui, 


•) Man vergleiche, was Herr v. hL auf S. 19» u. ff. über die 
ScbUdhaltcr im Allgemeinen und kiiBbeiwndere über die „wilden 
Männer“ sagt, di« neben unserem heutigen Wappen so elvi. 
IJairt und geaähmt, und kraftlos wie steife Wachr- 

Automaten neben ihren W.ppenschilden jeden Augenblick ein- 

xuschlnfou drohen - . . 

S) Verol. des Einsenders „Fingerse.gc aaf d.mG.b.rte der ktroh- 

liehen Kunst“, besondere Aasgahv. 8. 1ä(k Vm na, Kn.n Beleg 

fltr die hohe Bedeutung der Wappenkunde fflr arehllologtseho 


f' ! 
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wtt*4‘nRchaftlich*hbtori«chrn Gesicht.ipuuktc in derselben urientirt, 
um un* An einer eingehenden Recension de« .Heraldischen A-B-C* 
Buche.-*“ versuchen zu können; überdies ist dlMtibe »brr «uch so 
reich »n Erörterungen and Tha tauchen — es umfasst nicht we- 
niger als Ö23 Selten — , das* eine solche Reeendon. j»i selbst 
nur -eine gedrängte Analyse des Inhaltes, die Grämen weit Cbrr- 
sc breiten würde,- welche durch die Natur diese» Blatte« vorgexcich- 
net sind. Wir «ind »her im Voraus davon flberzmtgt, dass die- 
jenigen, welche die Mühe nicht scheuen, das Buch ducchiustudircn 
und dasselbe mit der bisherigen Literatur za vergleichen, dem Ut- 
theile beistimmen werten, dass es unter allen Ähnlichen Ersehet* 
nungen weitaus die bedeutendste und lehrreichste ist, das» cs für 
das Stadium der Heraldik geradeso eine neue Bah» bricht Jene 
Mühe wird durch die zahlreichen Abbildungen in hohem Maasse 
erleichtert, um nicht in sagen: in eine gennsereiche Unterhaltung 
umgewandelt, «o stilvoll und meisterhaft sind dieselben ausgcftlhrt, 
so charakteristisch and ansprechend ist Ihr GeprSge. Wie paradox 
es such immer klingen mag, man fühlt sieb hier in die Blflthcieit, 
nicht bloss der Tfcraldik, sondern der christlichen Kunst überhaupt 
zurückversetzt, welche die kühnste Phantasie stet* innerhalb der 
Schranken eines festen Geaetses und eines fnndsments* 
len Typus su halten verstand, welche niemals die Kigenthüm- 
liebkeit des Zweckes and des Materials eines Kunstwerkes aus dem 
Auge verlor, niemals die Prineiplenmüseigkeit der Mode-Laune oder 
den Eingebungen des Augenblicks sum Opfer brachte, wcsshalb 
denn auch all«« was sie hinteriaescu bst, uns so wunderbar har- 
monisch anklingt. Weitaus die gefährlichste Klippe für die in Rede 
stehende, wie überhaupt für alle Knnst ist aber jener falsche, dün- 
krlrollc Naturalismus, welcher in der möglichst getreuen Nachbil- 
dung des Modells, überhaupt der Aeusserlichkoiten, den Triumph 
der Kunst erblickt, und welcher denn auch gans folgerichtig die 
Heraldiker angewiesen hat, ihre Wappenthier-Studien in der Mena- 
gerie au machen. Henr ton Mayer führt uns einig« Ergebnisse 
solcher Studien als abscheuliche Kxempel tot, unter welchen der 
auf 8. 8<J7 abgebildete Doppeladler jedenfalls ein besonderes Inter- 
esse darbietet, wenn er aoeh nicht als der absolute Cnlmisations- 
punkt der Gattung bezeichnet werden kann, da die akademische 
Moders-Antike nach dieser Richtung bin geradem das Unglaubliche 
leistet. 

Indem wir Gegenwärtiges fliederschreiben, verhehlen wir an* kei- 
neswegs, dass die »edle Hcroidskunst* sich nioht eben einer sonder- 
lichen Popularität su erfreuen bat, und eben so wenig erscheint es 
uns zweifelhaft, da** die Kunst sieh Auch ohne alle Bd hülfe der 
Heraldik wieder su eine? hohen Blütbc hinan farbeiten kann. Damm 
-ist »her das Stadium derselben nicht minder lehrreich; cs ist eine 
Art Mikrokosmos de» gesummten Kunst wesen», worin »ich die Ästhe- 
tischen Grundwahrheiten sbspiegeln, wie im fallenden Steine die 

Forschungen vorzufUhren, verweisen wir auf die in diesen 
Blättern (Nr. 21— 23 Jab rg. V. luUgetheilten trefflichen Arli* 
. kel des Herrn L. Eltester über die Pausier im Domebore su 
Köln, deren Entstehungs-Gesdhioliio durch die darauf befind- 
lichen Wappen hier durchaus klar gostalh ist. 


physicalisch mathematischen. Jedenfalls »her wollt« min. «<* Uiigr 
man sieh eben der Wappen noch bedient, es sich sngelrgen «ein 
lassen, keine Caricaturen vorznfübreii, sondern me so darastdWa, 
wie es ihr Wesen nun einmal erfordert. Dass der um so und 
so viel Ducaten erworben« Papier- Adel von den alten TroditioMu 
nichts wissen wollte, war natürlich und gans «u der Ordnung; du« 
aber auch rallclitjge Staaten nnd Trtg'er wahrhaft historischer X* 
men den abgeschmackten Firlefanz sich statt der äuge »tnmm tun 
ehrwürdigen Symbole sttlegm konnten, das erklärt «ich nur dnrti 
jenen Aufklärung«- und Neuernngs-Ächwlndel, der vor Jahrfconder 
ten schon die Völker ergriffen nnd auf dl« Irrweg« geführt bst, auf 
welchen selbst jetzt noch. trotz aller bltterai Erfahrungen und Ext 
täuscbtmgcii. nicht Wenige das Heil suchen; es ist derselbe <*«»!, 
dor so viel« herrliche Monumente gebrochen oder doch vfraBttdM 
bat, vor welchem di« Thünnn der Kathedralen ln den Staub Win 
sollte», um dem Gebilden menschlicher Eitelkeit «der SehUauamii 
■och Pl.it* zu inaohen. Wie es ansufangen Ist, um au« dem Wirr- 
sal heraus und wieder auf festen Boden su kommen, darüber gibt 
die resümirendc bchlussabbandluug (8. 44&--4k6| Übt- rau« przkiücbt 
Fingerzeige' , deren Beachtung vor Allem den Herolds- Aetn:om u 
empfehlen ist. Aber such die Unterrichts-Ministerien, so km 4s 
in «o erfreulicher Weise sich immer im. hr ausbreiteadrn historisch«: 
Vereine werden hier manchen nütalichca Wink finden, gcstgntt 
nicht bloss tu Betreff der tu Bede stehenden spedellcn Materie. Mo- 
dem »och in gar vielen anderen Bauchungen sie auf di« mkr 
Bahn zu führen. 

indem wir von dem guchrten Verfasser Abschied nohimn, 
mm wir nicht umhin, ihm noch unseren besonderen Dank für 4«« 
hohen Genus« abzowUtien, welchen «ein an* einer -wahrhaft srlttnn 
Opforwilltgkeic. Ausdauer und Einsicht erwachsenes Werk un* be- 
reitet hat, und hieran den Wunsch su knüpfen, dass auch die übri- 
gen Zweige der chriiüiohen Kunst Bolohe Bearbeiter in vaserts. 
Vaterlnude finden möchten, damit wir darin nicht fernerhin, wie 
bisher leider so vielfach der Fall gewesen ist, \ om Auslände üb«*’ 
iügclt werden. A. Keicbonapergec. 


fiterorifdif Hunbfdjau. 


Bei J. 1*. Bachem, Verlags- Bucbhäadior und Bu eh druck«: n 
Köln i»t erschienen: 

kammlnnä von rloMwIwrhrn U erktevi der nnrtfli 

katholischen Literatur England» in dciilsrher LVbmrtMW 
Zehntes Bändchen : ,.IJ i c römischen k a t a k o m bc n". 
die BegrähnissplUtre der enden Christen in Rom. Von 1 
Spencer- Nor Ihcole. UebersclU von Dr. G. A. Rote. B (l 
9 Tafeln Abbildungen. 8. Preis 20 Sgr. (1 FL 12 Kr. rheml 
1 ituies Weik ist sowohl *ur allgemeinen Belehrung über IV 
Sprung, Geschichte, Kunstwerke und Inschriften der Katakomben, 
wie als Leitfaden für den Reisenden, welcher sie besucht, gee»g*«t 
1 a Bezug auf den wisscnsehafUichcn Werth des Buches wird sof 
die Besprechung des englischen Originvl» in Nr. 2 Jahrg. Vll d** 
Organs fiir christliche Kunst vom lö. Jsouar d. J verwiesen. 


Verantwort lieber KeUcteut: Fr. Baudrl. - Varleg.r: M. DuMont-Sohauherf^he tl„»g In K5I„ 

Drucket: M. D uM ont- Schaub erg in Köln. 
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Inhalt« Die II. General-Versammlung <3ce christlichen Kunstvereiu» für Dnutsehland. 
•W der Zeit Kerl« IV. in ihrer' heutigen — Au» London. — Ke 

Ei» Beitrag *nr Geschichte der Glocken: aus MAlmedy. Sudtkölniecbe*. München. Biunb* 
Kirchen ca u*i k /br MRunerchotv, von J. B. Be»* »»d Eduard Ortlieb.. — LiterAri Bc vjj 


für fci» II. «Pmnal-^rrsaflinilDng fces rljristlirljni Umtstamiw fit Bwtsr jjlanb n H rgrahrg. » ,‘ 

Am Tagt cor der General- Versammlung, oin 14. September, Anmeldung der Vereint- Abgeordneten in dpi 
capitel sehen Gebäuden. . v . .., , 

Abende 7 I hr: Versammlung daselbst, im der ehemaligen St.- Ulrichs-Kirche. Ihüfung der Legitimationen {und 
Verlesung der Namen der Abgeordneten; Annahme der Anträge und VirlluUuug der eckon, vorbereiteten. Benuimng aber 
du Formelle der General- Versammlung, 4 umd 5 dir prm. Gmchäfltardnung,) 

■EC later t t *' •■■■**■' 

Morgen» 8 Uhr: Feierlich« i Hochamt im Dome mit entsprechender Chormusik. Nach dem Hochamte Wahl des 
Präsidenten und der Schriftführer in St. Ulrich. /"§ 7 der prov. Geschäftsordnung-) 

' Um 1 0 Uhr: General- Versammlung der Vereint- Mitglieder und Freunde der christhehm Kunst m St, Ulrich. 

I m 3 Uhr Nachmittags: Beeiekigutsa des Domes für olle anwesenden mgUedcr. 

• Um « Uhr: Vermmmlung der AbgZdesZen mr. Bildung der Ausschoss' VatkeMng der Vortag* an dUseibe,,. 
ß$- 8 und 9 der preo. Geschäftsordnung. > ■ . 

'• Um 6 Uhr: Erste Sitsuno der Sh~ cj. umiu lein Stötr zur allaemeinen Verhandlung varltegt, «<r < 
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Zweiter Tug. 

I m 7 Uhr Morgen s: Heilige Messe im Dome. 

Um 8 Uhr: '/.weite Sitzung der Abgeordneten. 

Um 11 Uhr: Besichtigung der ausgestellten Kunstwerke. 

• Um 3 Uhr Nachm ittags: ttesiehtigung der vornehmsten Kirchen Regensburgs unter Begleitung des Regensbur- 
ger Vereins- Vorstandes 

Um 7 Uhr Abends: General-Versammlung der Vereins- Mitglieder u. A. 

dritter T « (. 

Um 7 Uhr Morgens: Heilige Messe im Dome. 

Um 8 Uhr: Dritte Sitzung der Abgeordneten. Wahl der Redaelions- Commission zur Herausgabe der Ytrkani- 
l ungen und Wahl des Ortes der nächsten General- Versammlung. ''J. 1 1 der pror. Geschäftsordnung. ’ 

Um 1 1 Uhr: General-Versammlung der Vereins-Mitglieder u. A. Verkündigung der Beschlüsse der Abgeordnete- 
Sitzungen. i 

Um 2 Uhr Nachmittags: Festessen {im Gasthofe zu den drei Helmen), wozu die Einzeiehnungs-Listen im 
Vereins- Locale offen liegen. 

Regensburg, im August 1857. 

Orr l«r«> im< itr« l'rrriaw für chrlttUr Ae Nmwf Iss HrgrsteOurg 


Der Central- Ausschuss erlaubt sich, gemäss dem Beschlüsse der I. General- Versammlung, den Diözesan-Vereitu- 
Vorständen folgende Aufgaben und Fragen vorzulegen und zu empfehlen, deren Bearbeitung für die nächste General- 
Versammlung Stoff zu Vorträgen oder Verhandlungen darbieten und von praktischer Bedeutung sein würde. 

1. lieber Orientirung der Kirchen, wobei insbesondere Mittheilungen gemacht werden über die Beobachtung derselbe* 
bei den ous dem Alterthume stammenden Kirchen. Motivirung der Ausnahmefälle. 

2. Ergeben sich aus den allenKirchm beslimmlcGrundsätze über dieThurmanlagen, insbesondere in Betreff der Zahl derselbe*.' 

3. Bezeichnung der Orte, in welchen sich zweischif/ige Kirchen befinden, und nähere Beschreibung derselben. 

4. Welches ist die geeignetste Form für Altar-Aufsätze, insbesondere für Tabernakel ? 

5. Anweisung des Gases zur Beleuchtung der Kirchen und die zu diesem Zwecke passenden Vorrichtungen. 

8. In welchem Theile der Kirche ist in Ermangelung eines Baptisteriums der Taufstein aufzustellen ? Nähere Angabe 
über die betreffende Anordnung in allen Kirchen. 

7. Nähere Erörterung über malerische und bsldsterische Ausschmückung der Kirchen. 

8. Ueber den geeignetsten Platz für die Orgel in der Kirche. 

9. Ueber Gründung und Einrichtung von Choralschulen und Verhältniss des Volksgesanges zum ( Gregorian .) Choral. 

10. Entstehung und Ausbildung des Kirchenliedes in Deutschland. 

1 1. Leber die künstlerische Verzierung der Fussbödm in den Kirchen. 

12. In welcher Art sind christliche Grabdenkmäler zu errichten f 

Ferner die aus den Beschlüssen der I. General- Versammlung noch su lösende Aufgabe: „ Die Diiizesan- Vereine 
werden ersucht, die in ihrer Diözese erlassenen kirchlichen Bestimmungen, welche sich auf die christliche Kunst beziehe*, 
bis zur nächsten (II.) General-Versammlung zu sammeln und zur Vorlage zu bringen." 


Die E General- VereanunliAg; des christlichen Kunst- 
Vereins fdr Deutschland. 

Das Programm zur II. General-Versammlung liegt uns 
vor, und nach wenigen Tagen werden die Abgeordneten 
der Vereine u. a. w., ao wie die Freunde der christlichen 
Kunst sich in der alten Donaustadt vereinigt finden, um 


in Kath und Thal lurliubauen an dem Werke, das erst vor 
einem Jahre in der Metropole am IUiein seine Weibe em- 
pfangen. Jeder Christ, und also auch jeder christliche Ver- 
ein, blirkt bei solcher Zeitenwende zurück auf den durch- 
laufenen Raum und fragt aicb, wie er denselben benutzt, 
was er geleistet und was ihm im Hinblicke auf die Zukunft 
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noth lliui, was er will. Ein Jahr ist im Leben eines Men- 
schen eine kurze Spanne; kürzer aber noch im Leben 
eines Vereins, der nicht mit der zeitweiligen Generation 
verschwinden, sondern auch noch über fernere sieh ent- 
wickeln und fortwirken soll. Wie die Jahre der Kindheit 
sich nicht durch Hurten aus zeichnen, sondern nur die 
Keime für die Zukunft bergen und entwickeln sollen, so 
auch die ersten Jahre eines Vereins ; eine altkluge Kiodbeit, 
eine zu frühe Entwicklung sind in der Regel krankhafte 
Erscheinungen, denen ein sieches Leben oder ein früher 
Tod hold folgt. Oie» sind Erfahrungen, die uns davor be- 
wahren sollen, gleich in den ersten Jahren vom christlichen 
Kuns (verein auffallende Resultate zu fordern und seine 
Bedeutung nach dem zu bemessen, was er leisten soll, 
aber vielleicht noch nicht geleistet bat. Wir werden um 
so eher zu solchen Anforderungen verleitet, als die for- 
mefie Bildung eines Vereins so leicht mit der praktischen 
Durchbildung verwechselt wird und .das Bedürfnis des 
Tages aus zu Wünsche n und Erwartungen biodrangt, die 
weit «her die Gramen des Erreichbaren hinausgehen. 

Nachdem wir auf diese Weise u« sere Ansprüche » n 
fco Verein auf das rechte »i nass bef -abgestimmt haben, 
'»wden wir nicht verkennen, dass der»e* bc einen bedeu- 
'«niwiKnthal an den Fortschritten hat. ' vetci,e die ebrist- 
'k*k Kunstrichtung in Jüngster Zeit gewonnen. Der erste 
u «d hauptsächlichste Gewinn besteht darin, dass dieselbe 
glevcWm aus Privathandel! herausgetreten und Gemeingut 
des Volkes geworden ist, indem Jeder sich daran bethei- 
ligen kann, um sic immer mehr und mehr thalsächlich 
aullebcn zu lassen. Fast nach allen Seilen hin, selbst da 
schon, wo sich noch kein Verein gebildet, gewahren wir, 
dass die moderne Kunst auf kirchlichem Boden sich nicht mehr 
behaupten kann, und nur der Mangel an aus führen- 
den Kräften, an kunstfertigen Handwerkern und christ- 
lichen Künstlern, die in ihren Werken den gerechten An- 
forderungen zu entsprechen vermögen, lässt jene fortvege- 
tiren. Leberall, und besonders in den Kunstverein&n, em- 
pfinden wir diesen Mangel, über welchen durchweg die- 
selben Klagen laut werden. Weit entfernt, dieses zu be- 
dauern, freuen wir uns dessen herzlich, als eines untrüg- 
lichen Zeichens, dass der Sinn für die echt christliche 
Kunst wieder aller Orten rege ist und dem Schaffen be- 
reits ein Gebiet erobert hat. das den tüchtigen Künstlern 
und Handwerkern offen steht. Während an Künstlern und 
Handwerkern im Allgemeinen ein solcher Leber fl uss sich 
zeigt, dass stets Viele unbeschäftigt bleiben und r**ir We- 
nige -lohnende Arbeit finden, sind jene, die »ch d C r christ- 


lichen Kunst widmen, selbst wenn sio 


„ur MiUdmsssig» 
Bedarf 


dass sie 


den 


leisten, so in Ansflruch genommen, ’ w j e derholen 
kaum zu befriedigen vermögen. Diese, ebrist- 

es, sehr erfreuliche Erscheinung ist 'orrug ^ Wirke» 
liehen Kunstvereine zuzusch reiben, <L, * e ^ enn t jeder, öer 
hauptsächlich dahin sich richtet. die peinliche 

als leitendes Mitglied dem Vereine »"per»^ n , ch t oU r 
Verlegenheit, welche daraus erwachs . Krä fi e v or- 

keine Kräfte oder doch keine ausreic ^ Vor bild«o 
banden sind, sondern wenu es sog*> r assen tu genügen, 
fehlt, um den Anforderungen einig er natürliche 

die täglich gestellt werden; allein l '' e * c wieder Bo- 

Yerhältniss, auf welchem die ebris 1 '' * w m \\x lüngfiV 
den fassen wird, iodem sich nun «** ' . ^ hingeben, 
auf allen Gebi et e n finden werden. * c ticl i,dien Zustande 
Sehr c,nr ttch ergibt sich aus A'* erreichen soeben muss: 
dasjenig, was der Verein zunächst * u . ... . H 

aobildvog li,|,,i g , r m.,,1 und l, * >dw *r ktr 
für seine Hiebtuog. Io der erste*» Gc " ^ ersar hml un g 
wurde diese» vollkommen gewürd»#* u " 611 ^‘özesan- 
Vercinen (§. 5 der Beschlüsse des ^ Aus * c ‘*Usses) >( fer 
Austausch von Zeichnungen, Abgüssen, Modellen u g 
»U Bildungsmittel für Handwerker und Künstler- g a _ , ‘ 
sonders empfohlen*. Die zweite t» oiieral- Ver j a ^ 
darf diese Aufgabe nicht aus dem Auge *erb' er0|} ^ ™ ün K 
persönliche Vereinigung so vieler Männer, die be re ^‘ 
fahrungen gesammelt, nicht unbenutzt lassen, un, • !!* ,® r ’ 
irgend ein Mittel ausfindig zu machen, das die * t *" 
derselben wesentlich erleichtert. Ohne hier in unbeueb*^ 
dener Weise den bevorstehendem Berothungen darüb 6 '" 
vorgreifen oder auch nur bezweifeln zu wollen, da« gew/s 
praktischere oder kräftiger wirkende Mittel vorgeschlagen 
werden, wird es doch nicht schaden, wenn wir hier auf 
Eines aufmerksam machen. 

Zum Austausche von Zeichnungen u. t. w. ist cs «u- 
erst nothwendig, dass die Conlrslienten gegenseitig wissen, 
was Jeder besitit, welches aber gegenwärtig nur erreicht 
werden kann, wenn Einzelne Mühe und Kosten der zur 
Aufsuchung nothwendigen Reisen nicht scheuen. Dieser 
sehr kostspielige und dennoch unzureichende Weg könnte 
dadurch vermieden werden, dass alljährlich am Sitso 
der General-Versammlung eine grosse Aus- 
stellung von Zeichnungen o. s. w abgehalten und 
das gegenseitige Bedürfnis festgestellt. ja, selbst gleich 
befriedigt würde. Neben dieser Ausstellung wäre «ne 
weitere Ausstellung ■!»« «»d »euer Werke der 


Die 


by LiOC 



190 


christlichen Kunst zu veranstalten; nur scheint cs 
uns nothwendie, dass jene für sich getrennt und wegen 
ihres specieden Zweckes besonders eingerichtet und ver- 
waltet werden musste. Der General-Versammlung würde 
dadurch ein erhöhtes Interesse und ein neues Mittel ver- 
lieben, um in der einfachsten und wirksamsten Weise einen 
Austausch der besten Vorbilder aus allen Tbeilen des Va- 
terlandes berbeizuführen. Wahrend einerseits das Wort 
der lür die christliche Kunst begeisterten Redner den Sinn 
erweckt und die Herxen erwärmt, würden die ausgestellten 
Werke das Auge fesseln und auf das firaktisebe Gebiet 
hiauberienken. Der jährliche Wechsel des Ortes der Ge- 
neral-Versammlung hl xudem der Sache in hohem Grade 
förderlich und geeignet, gerade in jenen Landest heilen das 
Kunstleben tu wecken, die mit den seitherigen Mitteln nur 
schwer und langsam herangetogen werden können. Die 
schwachen Versuche, die unter anderen in Köln der Art 
gemacht worden sind, beweisen, dass eine solche allgemeine 
Ausstellung die glänzendsten Resultate liefern und eine 
Bedeutung erlangen könnte, von der wir jetzt keine Ahnung 
haben. Selbst was die fmancudle Seite betrifft , so würde 
diese sieh leicht günstig gestalten lassen; es könnte siel) 
liier dem Vereine eine Einnahme-Quelle erschlietsen, die 
keines seiner Glieder belästigte und doch dem Allgemeinen 
zu Gute käme. Wir glauben, dass diese Andeutungen 
genügen, um dem Gegenstände eine reifliche Erwägung 
in der General-Versammlung xu sichern. 

Eine andere Aufgabe, die zwar grösslenthcils erst im 
Laufe der Zeit ihre Lösung findet, dürfte die General- 
Versammlung doch vornehmlich ins Auge fassen, nämlich 
die Belebung des Organismus, der den Verein gestalten 
soll. Dass wir es hier nur mit den allgemeinen Verhält- 
nissen und nicht mit den inneren Angelegenheiten der 
Dwzesan- Vereine, in so fern diese den allgemeinen Ord- 
nungen nicht entgegenstehen, zu thun haben, kann keine 
Frage sein. 

Wenn auch die cintcinen Diöxesen-Vereine Tür sich 
bestehen und gedeihlieh wirken können, so erwachst doch 
aus der Vereinigung Aller für Jeden eine mächtige Stütze 
und eine reiche Quelle dor Kräftigung und des Gedeihens, 
abgesehen von dem Einflüsse, den ein solcher Gesarorot- 
verein lisch aussen bin gewinnt und behauptet. Sehr wichtig 
bleibt es desshalh, stets das Band der Einigung zu kräftigen 
und immer weiter xu schlingen, bis endlich alle Diözesen des 
Vaterlandes in dasselbe aufgenommen sind. Auf die geeig- 
neten Mittel xur Erreichung dieses Zieles möge die General- 
Versammlung ihre Aufmerksamkeit richten. NotiiWendiger 


aber erscheint es uns, dass die Verbindung der beste- 
henden Vereine unter einander durch das Medium des 
Centrsi-Ausscbusscs eine lebendige — nicht bloss in den 
Ordnungen festgestellte — werde, und dass die General- 
Versammlung darüber wache und das Geeignete beschkesse. 
Wenn auch die General-Versammlung selbst am besten 
die Einheit und die lebendige Vereinigung der Dmzesaa- 
Yereine bewahrt und vermittelt, so reicht dieselbe doch 
nicht aus, um jede einzelne, oft nur formelle Obliegenheit 
zu erfüllen, wesshaib eia Central- Ausschuss mit bestimm- 
ten Functionen eingesetzt worden ist. Ausser der Yollue- 
hung der Beschlüsse, die ihm die General- Versammlung 
überträgt, findet derselbe nur im Verkehre mit den Diä- 
züsan-Vereineu eine Gelegenheit zur Thätigkeit, und läge 
es gewiss im Interesse der Sache, wenn ihm diese vitifadi 
geboten würde. Wir glauben nicht, dass cs schwer Ulen 
wird, auch dazu den rechten Weg zu finden, so dass einer- 
seits das Bewusstseiji der allgemeinen Verbindung klarer 
hervortritt und andererseits diese Verbindung jedem Ein- 
zelnen zum Vortheile gereicht. Wir ertc bten cs für »bff- 
flüssig, hierauf näher ciniugehen, und wollen unsere hier 
gegebenen Andeutungen mit dem Wunsche scbliesscn, da* 
es der zweiten General-Versammlung gelingen möge, m! 
der in der ersten gewonnenen Grundlage den Bau, *» 
auch nicht rasch, so doch sicher und sichtbar fortzufshreo. 


Prags hervorragendste kirchliche Bauwerke ans der 
Zeit Karl's IV. in ihrer heutigen Gestalt. 

(,Ncb»l artibt. Beilage.) 

Prag hat ton der grosse» Bewegung, die zur Wie- 
derherstellung der allen Kalbcdral-Bauteu durch Europa 
anregend und belebend in neuester Zeit sich Bahn gebro- 
chen. seither wenig Notiz geuommeu. liier ist noch to 
ziemlich All« beim Aken geblieben, und scheint es bei der 
Ungunst der Z<»t umstände und den momentanen Verhält- 
nissen noch einige Zeit anzudauern, ehe die vielen Pracht- 
bauten, womit Karl IV. seine geliebte Moldaustadt oub 
reichste ausgestaltet bat. nach und nach zu ihrer ursprüng- 
lichen Schönheit sich wieder erbeben. Namentlich sind cs 
lwei Bauten, bei denen eine Restauration noch den wahres 
Princtpien der mittelalterlichen Kunst dringend notb thale. 
Vor Allem ist einer gründlichen Restauration bedürftig 
jenes unvergleichliche Bauwerk, wie es der kunstsinnige 
. Lützelburgcr* in der prager Neustadt errichtet bst. 
Diese merkwürdige Kirche auf Karlsbof ist nämlich sh 
Kuppelbau, wie das in der Gothik vereinzelt dasteht, in 
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Achteck angelegt. An dieses Polygon schliesst sich ein 
Cborausbau an, der, wie das seltener torkommt, in den 
sechs Seiten eines Zehaecks geschlossen ist. Mit diesem 
correspondiric ehemals an der entgegengesetzten West- 
seite eine Tburraanlage, die jetzt verschwunden ist. 
Betrachtet man naher diesen unvergleichlichen, im Jahre 
1351 errichteten Kirchenbau mit seinem herrlichen 
Netzgewölbe in kühner Spannung, so nimmt es den An- 
schein, als ob er beule nur noch die Bestimmung trüge, 
als Möbel- und Anliken-Cobmel für unbrauchbar gewordene 
kirchliche Utensilien tu dienen, und als ob alle Kirchen 
Prags glücklicher Weise ihrer Pompadour-Altäre sich ent- 
ledigt hätten, um sie hier auf einem' Punkte tu concenlri- 
reu. Bei diesen L’eberladuugen des goldenen Zopfes, womit 
hier Möbel an Möbel sich reiht, ist der Prachtbau im Innern 
so verdeckt, dass man mit genauer Noth über die Mauer- 
flachen eben die Gewölbe-Constructionen herausragen sieht, 
h'fld nicht tufrieden, dass der Scbnörkelslyl den inneren 
hirchencimm vollständig in Besitz genommen hatte, hat 
®mi es in der geschmacklosen Zeit J-9 1 Jahrhunderts 
Wh noch luge geben, dass die vergoM ßten Herrlichkeiten 
tu »tucco des domaligen MuschelstvD* * n < ^ en Gewölben 
sich mn ihren ljeberfultunge n festgesetzt heben. Auf diese 
Wen* iji also im Innern auf die unschönste Art eine Perle 
’ltt Architektur fast bis tut Caricatur unkenntlich gemacht, 
die der fromme und kunstsinnige Erbauer zweifelsohne auf 
sunen Weiten Wandilacben mit, einem Cyklus von Waad- 
walereien ausgestattet bat, bei deren Anfertigung Meister 
wie Dietrich von Prag und Niklas Wunnser von Strass- 
burg vielleicht thälig gewesen sein mochten. Heute, wo 
der Orden der Redemptoristen dieses Bauwerk Kari's IV. 
tur Abhaltung des Gottesdienstes übernommen hot. wäre 
cs gewiss an der Zeit, dass man diese onkirchlichen, im 
höchsten Grade mit Zopffiguren schwalstig überladenen 
Monstra von Altar-Aufsätzen aus der Kirche entfernte und 
im Geiste des Erbauers würdige und einfache AU« r hauten 
errichtete, die mit dem Baustyle der Kirche im Einklänge 
Stauden. Bei der Wegnahme dieser Altäre würden dann 
die verdeckten WandlUchcn wieder sichtbar werden, und 
tragen wir die sichere üeberzeugung, dass auch alsdann 
wieder Tempera-Malereien, analog mit den Wandmalereien 
in den Umgängen des nsbe gelegenen Monserater Benc- 
diclinerstifts tu Emaus ond den heute noch auf Schloss 
Karlsteio erhaltenen Malereien turn Vorachern kommen 
werden. Wenn ülierhaupt ein Bandenkmal in Böhmen sei- 
ner exceptionellin crossartigen Bauanlage wegen es verdient 
hätte, mit verballnissmässig wenigen Mitteln einer gründ- 


wäre 

man 


lieben Restauration entgegengcfubrt zu 
es diese Koppelkirche auf Karlshof. SUt ^ jo rcs t,u- 
jetit, wie verlautet, darauf bedacht, ein * u j jervorr agen«l 
riren, das wohl in seinen reichen ^ Forme ^ so 
dasteht, das jedoch der Restauration ein yon der 

bedürftig erscheint und andcrenthei s * ^ Weckung 

Hauptstadt des Landes abliegt, als |, nl en unmitielb* 1 
des Sinnes für kirchliche Kunst in Wiederher* 1 ^' 

bedeutend beitragen könnte. Eine 0 ^ Rarlshof wütd* 

lung des unvergleichlich schönen B®' 11 vct j dadurch dt* 
desswegen schon geratener erwI» eK,eI *!. ^ nicht twt 
Physiognomie der HaupDUdl Pr»g ** ^ n#c b Vf tcdei- 
reicher gestalten würde, sondern '* e _ s isuraüon 4er Me- 
herslellung v OQ Karlshof die endl» c ® o e »ölktrun£ selbst 
tropolitankirchc von St. Veit in ** ’ lclder * 

eingeleitet und anaebahnt werdet» wu , , , , . 

Aeussere d er Sc J ((Cn karlshofer K'"'* ^ T 

ten Scbonh e i l8pBajUr de , RocoC o >" Wet» über- 

strichen, da Ss Aeussercn *» ,cht ,m MlndesVe n mehr 

errathen kann, welche imposante Constructmn steh dem 
erstaunten Besucher im Innern darl> iet,c *~ le *üf | ron j e 
°uf den schönen Bau hat der Ungf csC * ln, * c k des Vqphm« 
Jahrhunderts das Bauwerk auch noch mit einer hoch* t 
achönea Dachkuppel in Zwiebelform fjtilnslel, die rt)a un ~ 
um den Sarkasmus voll >u machen. rnl * einer g., n#e ®*/ 
rothen Farbe angestrichen hat. Diesen Kuppeib au 
ein kleiner Aufsatz als Glockenthürnachen, ähnlic^?^ 
Pfefferbüchse, und macht durch eine solche genfa J :iaer 
chung und den gelben Mörtel-Ueberwurf der Q Uadej . e< '“' 
das ehrwürdige Bauwerk Kari’s IV. im Aeu* S{ , rea ,,, f ,,ern 
vollständig den Eindruck, als ob dasselbe ehemals T*** 
orthodoxen Türkenthum als Moschee gedient hätte 
Eine andere imposante Bauruinc mitten in der II 
Stadt Böhmens erblickt der erstaunte Fremde, der das 
thurmreiche Prag vornehmlich seiner Bauten wegen be- 
sucht, aul dem Hradrin ; es ist das die Metropolitaakirclie 
von St. Veit, eines der hervorragendsten Bauwerke des 
14, Jahrhunderts, das als Schlussstein in jener grossarti- 
gen Kette von Kalhedral-Bauteo zu betrachten ist, wie 
dieselben am Schlüsse des 12. und des 13. Jahrhunderts 
hindurch im nördlichen Frankreich und dem westlichen 
Deutschland entstanden sind vor dem Abschlüsse jener 
Zeitepoche. als eine religiöse Baubegeisterung die Völker 
des Abendlandes mächtig ergriffen hatte. Dieses ehrwür- 
dige Baudenkmal, gegründet von Meister Matthias von Amis 
im Jahre 1344 und fortgeseUt und im Chorbau vollendet 
durch den schwäbischen Altmeister Peter Arier von Ge- 
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münd vom Jehrc 1356 — 1386, reiht sich in seinem 
Grundrisse den analogen älteren Kathedral-Bauten von 
Chartres, Rheims, Amiens, Beauvsis würdig an, und bildet 
in seiner Grundanlage ein adäquates Gegenstück tu dem 
Grundrisse des Domes von Köln, dem es als gleichberech- 
tigter jüngerer Bruder in der grossen Baufamilie treffend 
beigesellt werden kann. Das Chor schliesst, wie das bei 
allen grösseren vorangeführten Bauten der Fall ist, eben- 
falls in den fünf Seiten eines Zehnecks. An diese fünf 
Seiten der inneren Chorapsis lehnt sich ein reicher 
Kram von fünf Capellen an, die ebenfalls im Fünfeck abge- 
schlossen sind. Um dos innere Presbyterium, von schlanken 
Pfeilern in kühnen Bogenstellungen abgegränzt, zieht sich 
an diesen fünf Copellen, wie gewöhnlich, das Ambulatorium 
vorüber, das sich zu beiden Seiten des inneren Chores 
gleichmässig fortsetzt. Auf beiden Seiten dieses Umganges, 
der zugleich die inneren Seitenschiffe des hohen Chores 
ergänzen soll, scbliessl sich aur beiden Seiten ein Cyklus 
von getrennten Capellen-Bauten an, wodurch die äusseren 
Nebenschiffe des Chores analog mit den fibrigen verwand- 
ten Kathedral-Bauten veranschaulicht werden, und zwar 
reihen sich diese Seitencapellen, jede im Viereck für sich 
abgelrennt, auf beiden Seiten bis zum Kreuzschiffe fort, 
das beute an der äusseren Chorwand, die den Abschluss 
bildet, durch einen gewaltigen Bogen angedeutet wird, der 
auf der Südseite des Baues eine Verbindung des Chores 
mit dem vereinzelt und unvollendet dastehenden Thtirmbau 
anstrebt. Wie lange es noch dauern wird, ehe sich an 
diesem isolirt und verwais’! emporsteigenden Thurmc 
mit seiner schlanken, durchbrochenen Wendeltreppe und 
mit seiner zierlichen Bekrönung noch andere gleichartige 
kühne Bogenstellungen, sich fortsetzend und wölbend zu 
einem hochanstrebenden Langschiff und Querschiff, anreihen 
werden, wagen wir nicht, zu bestimmen, indem heute noch 
wenige Einleitungen getroffen sind, das grossartige Bau- 
werk über dem Grabe des h. Johann von Nepomuk wieder 
herzustcllen, geschweige denn, das Fehlende durch einen 
Neubau im Geiste der alten Meister zu ergänzen *}. Wäh- 

*) Al* wir eben mit Abfassung <lca Vorliegenden beschäftigt wä- 
re», ging uns die sehr erfreuliche Miltheilung in, dass in 
wenigen Wochen eine Ccntral-Co«m|ssion in Prag sich bilden 
würde, die sich auf dem Wege von Bauvercinen die vorläu- 
fige Restauration nnd den späteren Weiterbau des Dome» von 
St. Veit »ur Aufgabe stellen wolle. Die Namen jener Ehren- 
männer, welche die obere Leitung dieses neuen Dombntivcrein* 
in die Hand nehmen werden, bieten die sichere Garantie, da»s 
da*, was Anfangs noch eine unscheinbare Entwicklung neh- 
men dürfte, »ich unter dem Beistände des Höchsten in einem 
grossartigen Unternehmen gestalten werde, wodurch die end- 
liche bauliche Wiederherstellung von Bt. Veit au ermöglichen ist. 


rend alle übrigen gleichartigen Kathedral-Bauten des nörd- 
lichen Frankreichs und des westlichen katholischen Deutsch- 
lands wieder baulich zu Ehren und Würden gekommen 
sind ; während am Rhein, an der Mosel, an der Schelde 
nnd Maas sich die ab ehrwürdigen Riesen einer grossartigen 
Vergangenheit zu primitiver Schönheit wieder verjüngen: 
während selbst in protestantischen Ländern der Meissei 
sich regt, das wieder herzustcllen, was der Zahr, der Zeit 
und noch mehr der Fanatismus der Menschen an den her- 
vorragenden Kirchen-Bauten in den letzten Jahrhunderten 
verbrochen hat: steht inmitten dieser erhebenden, fast 
europäischen Baubewegung das grossartige Münster >n» 
St. Veit noch immer 'einsam da und muss in Sack nnd 
Asche seine Erniedrigung mit anschen, wozu politische 
und religiöse Wirren und der Fanatismus der fcindKdiea 
Belagerer cs gebracht haben. (Schluss folgt.) 


Aus London. 

„Hic Gothic! Hie Classic!“ Das alte Fcldgescbra 
der beiden Ilauptparleien unserer Baukunst-Beflissen« 
ertönte seil der Ausstellung der Concurs-Plänc zu da 
neuen Ministerial-Pnlästcn mit erneuerter Wuth von beiden 
Seiten, und wird so bald nicht zum Schweigen kommen, 
denn an eine Versöhnung der Parteien ist nicht zu denken 
und vor der Hand auch nicht an völligen Sieg dn einen 
oder der anderen. Beide pochen auf ihre Ansprüche, und 
beide werden nicht selten ungerecht in ihren Forderungen 
und in den Beschuldigungen, die sie sich gegenseitig aof- 
bürden. Nicht zu läugnen ist es, dass unter den Mitglie- 
dern der Jury, welche über die Pläne zu entscheiden hatte, 
auch nicht ein einziger war, den man Freund oder Ver- 
treter der Gotbik 'nennen konnte. Alle waren hingegen 
entschiedene Gegner derselben, und ihr Entscheid bat es 
bewiesen, denn die ausgestellten gediegenen golhisch« 
Entwürfe sind gar nicht berücksichtigt worden. Zwei 
Franzosen haben die Preise mit Plänen ä In Renaissance 
davoogetragen. Einzelne Architekten- Vereine, so unter 
anderen die Oxford Architcctural Society, traten gegen die 
Missachtung des gothiseben Styls auf und redeten demsel- 
ben aufs wärmste und schlagendste das Wort in einer 
Eingabe an die Jury-Commission. Umsonst. Wir haben 
hochstellende Männer sich gegen den gothiseben Styl er- 
klären hören, und aus welchem Grunde? Weil an einzel- 
nen Stellen des Parlaments-Palastes die äusseren Stein* 
ornaraentc schon zu bröckeln anfangen, und noch sei der 
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*u nicht vollendet. Dieses mag ein Beleg sein zu der 
••welchen Bildung der Leute, deren Stimmen von Gewicht 
und Einfluss sind, wo ej wc j, um Kunst handelt. In sol- 
c en Dingen gibt »ich auch nicht selten der knickerndstc 
Krämergeist kund, wie dies der Architekt des Parlaments- 
Palastes, Barry, schon zu wiederholten Malen erfahren. 
Nicht nur, dass man ihm den herkömmlichen Procentsatz 
beschnitten, als letzthin im Unlerhause die Summe von 
102,861 L. lur den Palast votirt werden sollte, wurden 
mehrere Stimmen gegen den Architekten und die Geld- 
verwendung laut. Man warf ihm unter Anderm vor, (ur 
dte Zeichnungen der Leinwands-Muster, der Tischgerälhe, 
Gläser u. s. w., des »refreshment room“ des Palastes, die 
•treng im Style des Gebäudes gehalten sind, 1300 L. er- 
kalten zu haben. Es stellte sich aber zuletzt heraus, dsss 
die ganze Ausstattung selbst mit dieser Summe bezahlt 
worden sei. 

Was die Durchführung angehl, ist und bleibt Bsrry's 
Parlamenlshaus ein Musterbau lur al* c Architekten, in 
welchem Style sie such bauen mögen - I,ler '»* Alles wie 

»<« Einem Gusse, Styltreue bis in die kleinsten Einzelhei- 
ten. auch das Geringfügigste entsprich 1 < * cr Mce, die hier 
Form und Leben empfanget». Der Bau ' st e in Kunstwerk, 
"> 4«a Alle* »0 vollendeter Harmonie. e 'n Triumph der 
Sfätgothik. ln sogenannten» classwcb««» Style hat Gross- 
kntawaien kein Bauwerk aufzuweisen, d as mit' diesem ver- 
femen werden könnte. Mit nächster Saison wird man auch 
den statuarischen Schmuck der Fronten, dessen Ausführung 
dem Bildhauer Thomas allein übertragen 500 Stand- 

bilder und Statuetten — , aufslcllen. 

Seit etwa vier Wochen ist das Brompton Museum 
in Kensinglon eröffnet; — ein Museum, das Kunst und 
Handwerk vermitteln soll’ und einen entschiedenen Einfluss 
auf die Kunstbildung im Allgemeinen hoben muss. Ausser 
eigentlichen Kunstwerken der Plastik und Malerei, sowohl 
alter als moderner, findet man hier alle Erzeugnisse der 
Kunstindustrie von den Rohstoffen aus dem PUanzen-, 
Tbier- und Mineralreiche in allen ihren Formen bi* zu den 
vollendetsten Werken, welche aus denselben hcrgestellt 
werden können; alle technischen Erfindungen der neuesten 
Zeit, alle Handwerksgerälhe, fndujtrie-Maschinerieen. wie 
z. B. . im pariser Musee des arts et mdtiers. Das mittel- 
alterliche Kunsthandwerk ist hier auf* reichste vertreten 
m dem „Architcctura! Museum“, das aus den Canon 
rooms nach dem Brompton Museum übersiedelte und des- 
sen eigentlicher Zweck, wie wir früher wiederholt berich- 
teten, die Vervollkommnung des Kun S [h, ndtvcrko , der 


Gegenwart ist (lo improTe and perfect lhe* r 
roanship of the present time). Museum 

Eine eigene Ablbcilung bildet nu^ercle 1 " ^ Nummern 
of Ornamental Art*' das allein ü er ^ arrnori Al®' 
zahlt, und zwar Sculpluren. Bildnereien 1 Arbeite» 

basier, Stein, Holz, Elfenbein und 0,M ^ re " G s 0 . s. «-'• 
in Bronze, Terra-cotta, Modelle in W» ^ rl< Product® 
dann Zimmer- Decors, Tapeten, Muster || aus geräthc 
der Glyptik und Numismatik. **«*•*• Arbe j lc n in Leder. 
Tapezierer-Arbeiten, Korbflechter"'"’ GlasmanulaeAeo. 

japanische Lackirungen. Glasmalere'®^’^^ atteo, 
Schmelzarbeitcn, Töpfcrwaaren. Arbeiten, Juwelier* 

Rüstungen. Kleidungsstücke, ljl>ri» 9che ‘ Hiei findet man 
Werke und Wcbere.cn aller Gat^ d , ahrC8 1B55 

sinnreiche Benutzung des M»terit» ,s bot ’ 

Das Kenaington Museum ist d em Pu f CUra aUe Tage 
(ausser Sonntags) von 10 bis 4 & hr e eoffnCt ’ Un<1 for die 
arbeitende Cl oss< ., die am Tage beschatt ,st, ftjonto 
und Donnerstags auch Abends bei Liebt von 7 ^ jq 

Lbr. Montags, Dinstags und Sonnabends wird t c j n p- 
trittsgeld erhoben; die drei übrigen Tage jed 0 „i . 
halben Shilling, da diese zum Studiren begij^ 1 etnen 
Alle Mittel zum Zeichnen, Modcllivof). alle ^ s, nd. 
Selbstbclehrung sieben denen tu Gebote, die hier° ^ 
Wollen und hier alles vereint finden, was ihrer ß 5 r " e ' ten 
und theoretischen Bildung noth thut. Prakti Sc f Je ^ a t ' sc ^ len 
gen sollen abwechselnd in den verschiedenen Abtfc ° rie5U0 ' 
gehalten werden. In einer wahrhaft praktischen \y 
hier das utile cum dulce vereinigt. Dieses Museu ^ ^ * Sl • 
als eine praktische Muster-Anstalt gerühmt werde™ *■ 
bis dahin noch kein europäischer Staat in dieser /üsanT 
menslellung eine ähnliche besitzt. Es sind die nolliie 
Fonds aufgeworfen zur möglichen Vervollständigung der 
Sammlungen. Der Besuch in den ersten Wochen und na- 
mentlich in den Abendstunden ist der sprechendste Beweis 
d as9 die Kunsthandwerker und die arbeitende Classe die 
Wichtigkeit dieses Museums erkannt haben. 

Vollständig ist die Aufstellung noch nicht; denn ein 
grosser Tbeil der Schätze des Kunstbsndwerks, namentlich 
die ganze Bernal-Sammtung ist in der Art Trcasures 
Exhibition in Manchester ausgestellt. Ucber Erwarten gross 
ist der Anklang, den dieses Unternehmen findet, was sich 
schon aus dem Umstande ergibt, dass vom 5. Mai, dem 
Tage der Eröffnung, bis zum 5. Juni diese Ausstellung 
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Von 200,000 Menschen besucht wurde. Bis Ende Juli 
betrug die Besucher-Zahl wenigstens 500,000. 

Die neue grosse knlbolischc Kirche in Plymouth, 
welche am 4. August schon geweiht werden sollte, stünlc 
am 3. Juni tbeilweise zusammen. Der dreischilfige Bau 
war schon gnm unter l)ach, die innere Ausstattung theil- 
weise fertig. Die Pfeiler aus Bath-Stein, welche die aus 
Ziegel gemauerten Bogen trugen, wichen. Dem Himmel 
sei Dank I der Unfall liess kein sonstiges Unglück beklagen. 

Die Kirchenbau-Thätigkeit bat in den drei Königrei- 
chen noch immer tugenommen, und unter den neuen Kir- 
chen sieht man auch manche katholische entstehen, die mit 
der Vermehrung der Katholiken, selbst in Schottland und 
England, natürlich Bedürfnis werden. Die londoner Diu- 
rese mag weit über 200 katholische Gotteshäuser aufzu- 
weisen haben, unter denen natürlich \ iclc kleine Oratorien 
und Capellen. Die bedeutendsten Restaurationen sind die 
der Kathedrale von Llandaff, die ganl vollendet, und die 
der Kathedrale von Ely und des Westminslers, von denen 
wir früher schon gesprochen haben. 

Das Juni-Hell des Ecdesiologist bringt eine Abhand- 
lung des Architekten Street, der auch vor einiger Zeit 
gegen die architektonische Suprematie des kölner Domes 
auftrat, über .German pointed Architecture*. 
welche manche neue Ansichten enthält, die Frucht umfas- 
sender Studien, uns verschiedene Aufschlüsse gibt, die von 
dem Architektur-Historiker nicht unbeachtet gelassen wer- 
den dürfen. Slreet’s Enthusiasmus über den Conserva- 
tismus in Deutschland bezüglich mittelalterlicher Kunst 
und mittelalterlichen Kirchenschmuckes wird sich ausser- 
ordentlich herabstimmen, wenn er erfährt, dass es noch 
keine fünf Dccennien sind, dass dort der ärgste Vandalis- 
mus gegen solche Dinge herrschte, und corvfessionellc In- 
toleranz und Befangenheit in allen diesen Dingen, verwerf- 
liche Attribute der Gützendienerci des Katholicismus — 
ein Lieblings-Ausdruck jener antichristlichen Aufklärer — 
sah und zu vertilgen strebte, oder sic als blosse Curiositä- 
len aufhob, um sic nach England zu verschachern. Tem- 
pora mulanlur — jetzt hat man sogar Conservatoren für 
siramtlicbe Alterüiümer. Wat will man mehr? 

Der Ecdesiologist liefert auch wieder eine Fortsetzung 
der „Aphorismen über christliche Kunst“ von Aug. Bei- 
ehensporger in trefflichster Ucbersetzung. Ein Zeichen, 
dass diese Gedanken in England Anklang und Würdigung 
gefunden haben, sonst bitte man es sicher nicht der Mähe I 
werth erachtet, dieselben zu übersetzen. 


Die Concurs-Modelle dcsWellinglon-Monumen- 
tes, welches die Nation ihrem Helden in St Paul errichten 
wird, sind in Westminster Hall zur Ansicht und Prüfung 
ausgestellt ln drei Keilten dicht an einander gedrängt 
nehmen sie die Riesen halle ganz ein und lassen dem Be- 
sucher nicht einmal den nöthigen Kaum zur Beschauung; 
es sind deren nicht weniger als dreiundachlzig, die 
meisten aus verschiedenen Gruppen, mehreren Figuren 
bestehend. Bekanntlich hatte die Regierung eine freie 
Concurrenz ausgeschrieben, an der sieb alle Nationen be- 
theiligen konnten, was denn auch geschehen, wodurch 
aber dieae Musterkarte der alltäglichsten Mittelmässigkeit, 
die sich hier im buntesten Bunterfei selbstgefällig spreizt, 
erzielt wurde. Die bemitleidenswertbeste ldeen-Armutb, die 
grösste Stümperhaft igkeil in der Ausführung herrscht vor, 
mitunter geradezu lächerlich, mehr als komisch, wenn nun 
bedenkt, welchen Zweck dieses Denkmal erfüllen, wo das- 
selbe aufgestellt werden soll. Potychrooiie, Vergoldungen 
und ähnliche Mittel, um zu blenden, den grossen Haufen 
zu bestechen, sind verschwenderisch angewandt, und nit 
einer Geschmacklosigkeit, die alle Vorstellungen überbieUS. 
Damit sei aber nicht gesagt, dass nicht einzelne Modelle 
einen wahrhaft monumentalen Charakter bitten, ernst und 
würdevoll in der Auffassung wären. Von den englischen 
Künstlern, die milconcurrirten, nennen wir nur Gibsoa 
und Marshall; unter den deutschen sind zwei namhafte 
Meister anzuführen: Professor Hähne! aus Dresden und 
ächiefelbein aus Berlin. Wenige Franzosen haben Ar- 
beiten eingesandt, aber selbst Spanier und Portugiesen. 
Ganz ausgezeichnete Arbeiten in ihrer Art, unter anderen 
ein überreich gehaltener Sarkophag im Cmepiecento-Strie. 
lieferten florentiner Bildhauer. Auffallend ist es, dass Ms- 
röchet ti, der hochbegünstigti-, nicht mitconcurrirte, wo 
es einen ebenbürtigen Kampf galt. Der durch hohe Gunst 
verhätschelte Künstler mag seine Grande gehabt haben, 
sich nicht in diese Arena zu wagen. Gespannt ist man 
allgemein, wie leicht zu ermessen, auf den Entscheid’). 
An Journal-Kämpfen wird es nicht fehlen, an denen die 
vei letzte National- Eitelkeit keinen geringen Antbeil haben 
wird. Wir wünschen, die Wahl sei eine des hoben Zwecke», 
der Idee wärdigo — denn dieses Denkmal durfte neben dem 
Monumente der Monumente des 10. Jahrhunderts, wir 
meinen Rauch's Denkmal Friedrich’s II., das grossartigste 
sein, das in unseren Tagen zur Ausltihrung kommen wird 
— und treffe die Wahl der Jury unter den wenigen coo- 


* *•) Siehe die vorige Kummer dieses Blattes • 1 
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cursw urdigcn Werken dis rechte, das dem Zwecke und 
Orte entsprechende! 

Eine neue Erfindung, Papier-Tapeten in Ölfarben- 
druck, die sehr schön sind und natürlich dauerhafter, als 
die gewöhnlichen, wird diesem Industriezweige einen neuen 
Aufschwung, eine gänzliche Umgestalteng geben, 

I, i 

Die St.HauritinsKirthe in Köln. 

in. 

' 4 . ' I 

Wir haben leider in der letzten Nummer des Organs 
diesen Artikel nicht fortsetzen können, wer! ein« nothwen- 
dige Meise und andere Abhaltungen uns daran verhinder- 
en. Seitdem ist in der Mauntiusbau-Angelcgcnhcit eine 
neue Alkrhüchsta Entscheidung ertolgt, die hoffentlich 
auch bald olle Hindernisse beseitigen wird, welche bi»- 
heran der Inangriffnahme des Baues sich entgegensteilten. 
Herr Geheimer Ober-Baurath Stiller, der in besonderem 
Aufträge Sr. Majestät hichergereis’t war, um sowohl in 
Bciug auf die Erhaltung der alten, als Ausführung der 
neuen Kirche eine Vereinbarung und EnUcheidung ber- 
heuu führen, welche den Intentionen unseres Königs und 
dai Wünschen aller Betbeiligten entspräche, hat es rer- 
standen, diese Aufgabe io möglichst befriedigender Weise 
1,1 lösen. Diesem nach war es der WiHc Sr. Majestät, dass 
die neue Kirche nach dem Entwürfe von V. Statz in allen 
ihren Theilen ausgeführt, hin gegen von der alten Kirche 
mir das interessanteste, unter Weglassung aller späteren 
An hauten, erhalten werde. Herr Stüler überieugtc 
sieh von dem sehr bedenklichen Zustande der alten Kirche 
und entschied sich für die Erhaltung der hinteren Hälfte 
{»wei Gewölbefelder) des Mittelschiffes, mit den drei Ab- 
sidm und zwei Thurm en, — jedenfalls den wesentlichste« 
rhril des alten Baues. An diesen Bruchtheil reiht sich 
dann die ganz neue Kirche an, und zwar so, dass der 
Thurm, dessen Dimensionen im Grundrisse gerade der 
Spannweite des alten Mittelschiffes entsprechen, den 
Uebrrgang aus der alten in die neue Kirche vermittelt. 
V. Stau hat selbst diese neue Di spos ; tlon entworfen, die 

!"• I, l" B n' f f n j r ' Ma j cS,at und die Genehmigung der 
kew khen Behörde erhalten, welch letztere hier insbe- 

.. 

E«E«Jih e d. r rc denn ’ wi <- b -™* rkt * durct u,e 

ZTJlT r* S r L die erste feste Grund- 
kö°uni • Cn aU W, c ^ er der Neubau begonnen w erden 

lSLr,2r 2r ■£***■ k5 «"'' « di ' 

b lehrt, dass aclWt solch,, Allerhöchste Entschei- 


dungen «in solches Unternehmen nicht von all den Hemm-, 
wssen und Schwierigkeiten befreien, die sieb dem ersten 
Schritte zur Ausführung entgegenstemmen und die Geduld 
derer auf eine harte Probe stellen, die mit ihren Opfern 
auch gern zum Ziele kommen wollen. Wir möchten die- 
ses vor Allem nicht dem edlen Gesrhenkgcber wünschen, 
der sein ganzes Vertrauet! auf die Entscheidung Sr. Ma- 
jestät gesetzt und darin sich durchaus nicht getäuscht 
hatte, und dessen grossartiges Opfer doch hier keinen be- 
scheideneren Lohn finden kann, als den, dass dasselbe 
non auch der armen Gemeinde zu Gute komme. Wir 
freuen uns von Herzen, dass hier die einsichtsvolle und 
durchgreifende intorvention unseres Königs die Erhaltung 
eines ehrwürdigen Baudenkmals ermöglicht hat, dessen 
Bedeutung wir stets anerkannt, aber unter den obwalten- 
den Verhältnissen dem Neubau gegenüber auch nicht über- 
schätzt haben, Zunächst donken wir dieses der W eisheil 
Gerechtigkeit Sr. Majestät, Allerhöcbstw eiche 8™^.' 

liehe Sachkenntniss mit der grössten \ orhe e müaaen 
tektonische Kunstwerke paaren; sodann » ** stüler un- 
dem Verdienste des Herrn Geh. Ober-Baura ^ (C :_j 

sere Anerkennung zollen für eiue \ ertniU. 11,1 , j vv i , 

Beziehung da, Zhe Vertrauen rechtferUgte. d "•!*. 

Se. Majestät ihn auszeichnete. Sehr wäre * * ^«cheg, 
dass i„ derartigen wichtigen Fragen Maß Hwr 

Stüler (deren es in Be«« ad r «td** 
allerdings wenige i« unserem Beamtcnslan^ &bt) ^ 

d^ch den Augenschein und durch e»««#e |» rö . 

fung an 0 rt und Steile eine r,chii ge Lösung 

führten, ehrend diese auf schleppenden, 

»eben Wege der Instanzen selten gew onneo wird. 

Hier sei es uns erlaubt, auf ej„ e amifre p 
Fort bau des l)oralbu rn3eS xu 0 in Kürze zu an# u . ß 
ten, die Herr v. Quast hioongeiogen, Unj j em ^ or ~ 
eine gute Lehre in Bezug auf eine consequente comf**- 
rende Kichlung zu geben. Herr v. Quast icbreit)l ^ 

. In derselben Nummer des Organs für christliche K 
wird die Tbätigkeit des Herrn Reicbensperger 
der mit ihm Summenden gerühmt, welche nicht °zu 
wollen, das, der Dora auch nur im Geringsten heim N " 
hau v erändert werde, selbst da, wo offenbar die Schönheit 
der Architektur beeinträchtigt wird (wie solches aus der 
Gegenrede des Herrn Dombaumeisters zur Genüge hervo/ 
geht, wcashaJb auch der Vereins-Vorstand dem Letzt««! 

****** Zustimmung ertbeille). Wir können uns dieser c UD - 
servirendeii Tbätigkeit nur freuen, weil sie wohl geeignet 
ist, den Sinn zu verbreiten, dam auch das Kleinste nicht 
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missachtet werde, wo ei sich um Erhaltung des llebcrlie- 
fertcn handelt. Wir können deshalb dem Organ f. Christ I 
Kunst nur empfehlen, in dieser Richtung consequent iu 
bleiben, und namentlich im vorliegenden Falle, wo es sich 
nicht um das sehr problematische Anhängsel eine* Kunst- 
werkes, sondern um die Existent eines selbstständigen 
Kunstwerkes handelt, dieselbe ronsenirende Thäligkeit tu 
bewähren und zu Gunsten eines modernen, ob auch noch 
so vortrefflichen, im Wesentlichen doch eines immer nur 
iioe (lähmenden Kunstwerkes nicht den Tod eines wahrhaft 
originalen Monumentes ru empfehlen, zumal, wenn beide 
sehr wohl neben einander leLen können.* 

Was die - conserviretide Thäligkeit* des Organs be- 
trifft, so glauben wir nicht nothwendt'g zu haben, jetzt 
noch ein Wort darüber zu verlieren, da dieselbe seit dem 
Bestehen des Blattes für Jedermann offen zu Tage hegt, 
und es selbst dem Herrn General-Conservator schwer fal- 
len wird, demselben darin eine Inronsequenz nach tu« eisen. 
Die über die JHaurilius-Kirche bereits erschienenen Artikel 
beweisen hinlänglich, dass wir auch dir gegenüber unserem 
Princip treu geblieben, ohne jedoch anderen höheren An- 
forderungen di« Berechtigung zu versagennbe sie an unsere 
kirchlichen Bauwerke und die Kunsllhätigkeil der Gegen- 
wart haben. Wenn auch darin Herr v, Qnast einen ganz 
anderen Standpunkt einnimml, so hätten wir ihn doch 
nicht für so befangen gehalten, dass er beim Fortbau des 
Domthurmes gemeinsame Sache mit denen machen werde, 
die das conservative Princip auf die cciatantcstc Weise ver- 
letzen. Dieses nachzuweisen ist an dieser Stelle nicht mehr 
nothwendig, da es bereits in einer Reihe von Artikeln 
(s. Nr. 23 und 24 Jahrg. VI und Nr. 1 , 2. .3, 4 und 5 
Jahrg, VII d. Bl.) gründlich geschehen ist, ohne dass 
such nur irgend ein Gegenbeweis versucht 
oder geliefert worden wäre. Das Beweisen scheint 
überhaupt nicht Sache derjenigen zu sein, die einmal einen 
„Namen* oder eine .Stellung* gewonnen haben, «nd be- 
dauern wir. auch Herrn '.Quast in der vorliegenden Frage 
zu Jenen zählen zu müssen. Denn wie Sollen wir es an- 
ders bezeichnen, wenn Herr v. Quast das vom Baumeister 
des kölner Domes beseitigte Treppenhaus ein „sehr pro- 
blematisches Anhängsel" nennt, das .offenbar die Schön- 
heit der Architektur beeinträchtige*, und dann zur Be- 
gründung dieser ganz neuen Behauptung bloss die Auto- 
rität des gegenwärtigen Dombaumeisters anführt! Wie 
hoch w ir diese auch anschlagen wollten, so dürfte sie doch 
schwerlich jene des allen Dombaomeisters aufwiegen, 
zumal bis dahin auch alle Kenner, welche über die frag- 


liche Conslruclion ihr l’itheil 'abgegeben hatten, von Bois- 
seröe bis auf Kugter, der Ansicht waren, dass gerade das 
Thurmsystem als der vollendetste, originellste und preis- 
würdigste Tbeil des Domes anziMcbrn sei. Wie Herr ?. 
Quast ober gar das gedachte .Anhängsel* ein .proble- 
matisches * nennen kann, »t vollends unbegreiflich, da wir 
doch unmöglich voraussetzen können, dass es ihm unbe- 
kannt sei, w ie dieses „ Anhängsel * am südlichen Thora« 
bis tu einer Höhe von etwa 150 Fuss w irklich ausge- 
lührt ist, wie es am nördlichen Thurtne gleichfalls vorhas- 
den war und wie dieses endlieh auch ein zu uns herüber 
geretteter Originalplan darthut. Wenn solchen thalsJcb- 
lieben Beweisen gegenüber ein zum Conserviren Berufe«» 
für Neuerungen in die Schranken tritt, die selbst in reB- 
slructiur Beziehung schwer»? Bedenken erregen, wo MeiM 
da jene Consequent, tu weicher das Organ ermahnt wird? 
— Wir wollen diese Domtliurm-Frage hier nicht weit» 
verfolgen und nur noch die Bemerkung machen, dass sie 
es wieder recht augenfällig ans Licht gestellt bat, wie es 
durchweg in unserem Vaterland* um die höhere Kuoft 
bestellt ist. Die Kunslkcnnefei und die Kunstsrhreibere, 
die sieb in den Journalen und Kunstblättern breit maHit, 
weiss in dieser Frage, bei welcher es sieh um die One 
nalität eines der ersten Bauwerke der Welt handelt, keine 
anderen Worte tu finden, als höchstens Worte der Ver- 
dächtigung gegen diejenigen, welche für den Gedanken 
seines grossen Schöpfers eintreten! 



£}ffprfd)un(jfii 4 JBittljrilimgrn de. 


KIm Brllraz zur Urarkitfclr der tllsrkrn. 

Erlauben Sic, »la-5 and» idi. angeregt durch die in dom srloi 
nen Aufsätze Über die Glockrn enthaltene Aufforderung. meinen 
kleinen Beitrag tiefere, indem ich hauptsächlich der darin eiiibzl- 
MfiCB Angabe widerspreche, als »ei das Glockenspiel der Ü4.-Auia- 
Kirche iu Düren das einzige in der lihcioprovioz. 

Aurh unsere kleine, an der Glanze sieh vertierende, trotz ihrer 
reichen hiSlurischen Erinnerungen von aussen her wenig beachten* 
Stadt besitzt ein Glockenspiel, und zwar eines, gegen welches dz- 
dürencr nicht »ntommen kan». Das Triebwerk desselben vtusdr 
im Jahre lt86 durch G. J. I.rjoncquc aufgestelh, narhdem die .11 
Glocken — drei Octaveo bildend — bereis in den Jahn» litt 
und 1782 gegossen worden waren. Der Meister, der diese. G kokte 
und Glückfein aut scheuer Kunstfertigkeit gegossen, ist derselbe, 
dem wir auch das Geläute von St Pantaleon in Köln, dasjenige 
von Zülpich und noch unzählige andere vcidanken ; cs ist unsci 
f.nndsmann leg ros der Jüngere. Sur Eine dieser Glorien. und 
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»war die grösste, rührt von seinem Vater, Martin Legros, her. 
l»ic drei grösseren, deren Gewicht zwischen 800 Ins 1000 Pfund 
Gir jede «meine sariiren mag, tragen die Inschrift : r Sil nomen 
Ihtmini benedktum*; darunter, ausser der Jahreszahl, den Namen 
tles Giessen». Letzterer erscheint auch auf den anderen Glocken, 
soweit ihre Grösse die Anbringung desselben uilicss. Ausserdem 
«och Arabesken Ton besonderem Geschmack und untadclhaftcr 
Ausführung. 

l)as Game befindet sich im westlichen Thurmc der heutigen 
Pfarr-, ehemaligen Abbatial-Kirrhc, und wurde auf Kosten der 
Reichs-Abtei au Malmedy hergerkhtet. Es mag tun der Bedeu- 
tung dieses Kunstwerkes, welche* würdig an die Seite der HWichrr 
Glockenspiele treten kann, xctagen, dass tu dessen Herstellung vor 
einigen Jahren noch die gewias nicht nnansebniirhe von 

•nusenil und einigen Thalern verwandt wurde. 

Was das gewöhnliche Geläute unserer Pfarrkirche belrifll, so 
l*estehl dasselbe aus fünf grosseren docken, die, mit Ausnahme 
t ,u,r emsigen, aus der allcmcuesten Zeit herröhren. Dieselben, 
°**ehon von silberreioera Klange und thedweite sauberer Ausfüh- 
™"«, teidmen sich eben nicht durch sinnige Inschriften aus. Die 
“Gore, ei« Werk unserer bereits angeführten Landsleute und kun- 
'ligeu Meister, arirhnet sich vor den neueren Produclen sehr vor- 
1 heilhaft aus. Sie trägt untrrhalb drr reichen Veraierungen des 
“beren Theiles folgende fnsehrifit „sanCfc Donate preCIbV* tVia 
praeserVeil Vr a fVLgVre.“ 

Einig« Pfärrkirrlien des Decanals, die sieh durch ihr Alter 
henrorthun, sollen noch sehr alle Glocken brsitaen. Bisher gebrach 
es tnir an Zeit, um an Ort und Stelle Nachforschungen snzustellen. 
Ich behalte mir aber filr meine nächste Müsse einen Ausflug dahin 
"or, und werde dann so frei sein. Ihnen das Resultat desselben 
ergebenst i„ nbrrmine!n. (Sehr willkommen. Die Red.) 

kfshaedy. Ein eifriger Leser des Organs. 


gtadtK° llll '<'hea. 

Nach dem Bauplane des neuen Museums sollte dasselbe ai 
Ziegeln aufgemauert und uur mit Sandstein-Einfassungen au Tbl 
ren, Fenstern u. i. w. »ersehen werden. (Jm den Mürtelverpui 
furtsulassen, hatte der Stadtbaumcisler für Rechnung der Stadt ein 
eigene Fabrik für Blendxiegel angelegt, wie deren im Norden »ie| 
uu Betriebe sind. Allein das Kabricat entspricht in keiner Weis 
Jrn gehegten Erwartungen, und so hat Herr Rirhartz. der bereit 
rille so hohe Summe für den Musrumsbau angewiesen, neoerding 
7* Samme um mehrere Tausend Thaler erhöbt. um das ganz, 
T™ in «etoen drei Fapade» aus Turslem-Ouaderu ausführe, 
Bwei “ 'i« 1 “ ■“ «s , ur „ ube Ernster de. Erd 
£*?"• d,ese Quadermaurm em porM< . n unt , „ie die«lber 
»etn Baue rinen monumentalen n * . . . 

neuen Bauwerke der Stad " hÄr " t '" U " , ‘ JT 

*« rro wird dieser B,u „ „ 

de, ,hn hervorgerufen und 2 »ürdig des BOrgcrnnne* 

»iliigkcrt kaum sein« ül,. j! " teiner ni * ermüdenden 0,,r ' tr ‘ 

esoporiteigeo und in herrlich* 0 U "ge non " erl raM * 

rrrgwen machen, die es nrbr '“" endu,, 8 d “ mannigfachen Opfer 
•uftrlegtel n drr Kostensumme »einem Schopf« 


Dem Vernehmen nach soll der ganx erneuerte Saal des Gür- 
zenich bereits am 15. Ortober d. J. ciogewciht, der bi» dahin 
noch nicht vollendete neue Altbau aber später der Benutzung über- 
geben werden. Seiner Zeit nehmen wir Veranlassung zu einer 
eingehenden Besprechung de* Ganzen. 

Am n.Aug. hat im hohen Dome die feierliche lieber- 
gabe der nun vollendeten Wandteppiche durch die Eraucli 
und Jungfrauen der Stadt an Sr. Eminenz den hochw Urdigsten 
Herrn Erzbischof, Cardinal v. Geisset, Statt gefunden. Diese* 
in »einer Ausdehnung, wie in seiner Ausführung wohl ohne Glei- 
chen dastehende Werk zarter Frauenbünde gereirht den Schöpfe- 
rinnen au hoher Ehre, und werden wir später unsere Leser mit 
demselben näher bekannt machen. 


nftnrhra. Schraudolphs hrrrliche» Bild, die Himmel- 
fahrt Christi, ist in der neuen Pinakothek aufgestellt, und findet 
allgemeine Bewunderung, »er Künstler hat bereits ein weiteres 
- - — die a.eburt 


Werk von fast gleicher Grösse in Angriff genommen, die «iebmt 
Christi darstellend, welches für den grossen Cyklos weltbvstor.se er 
Bilder bestimmt ist, mit denen Se. Majestät K ft n 1 8 M * x 
Ikh viele Künstler beauftragt Hat. 

1 vorgdegten Enl- 

Banaberg. Se-.Maj. der Kon« hat d *« 1|vhe , St .. Hein . 

würfe für Rcstaurirung der ehemaligen Capucvnc Q tn . , 

richs- und St-Kunignndis-Kirche) die AHerhftrh*««’ nrfln 'IRUng 

zu erlheileu geruht 


Wien. 


IBUii ^ w 

An der Votiv-Kirche wurde m« dC ”.® a « «Jc s Ca. 


tum 

’« soll 


pellenkreuzes und des Chore, bered» begonnen. c *Uu| eil 
hom da, Uauerwerk noch vor dem Heg, „ne d * ^ ls, s J 

««» ein« Stockwerk« »ujirmgrn. 

B*«rlw. Wie di« **"d bereits 

Aushau der Basilic* ’ 0D Sl ‘ ® e,lt »ordrn. Di esef . ‘ 

K'nau so hergestclll werden. *' '«» 13. Jahrhundert , 

Thünne soMrc vMI-K*. *» Schiff» Jle 

besondere* ürabgewüll)« Air ,e ir **ch*r <J«r napo/roai gr . e,n 
nastie gebaut werden. - Zu * *“ *r Kirche 
der Kaiser auf zwei Jahre «nett ■o«wi|fc* cl| hol 

»>. bewilligt und dem P«"™* *" hei der CruuddeL 9000 
Badebauses «ngekündigL des 

Mttleh. l’nser Provionaf-Museun, & . 
bietet schon recht viel des historisrh und arrhiofogijeh j Re * B °d 
*en. Die grösseren monumentalen Reliquien sind im P n!crres an. 
aufgeslcfh; unter Anderm römische Fragmente. so ein 
gefbndener Votiv-Ahar, ein gallisrher Krieger, Brvirhstflcli *' ' " n " 

Kirche St. Lambert, rin prachtvoller Kamin von Eranf *. * 9rr 
aus der Abtei S». Laurent, Wappen in Marmor und Stej,,* ***"* 
der Familie Montmorenry de Madare u. s. w. Dr 0 j c , ' 50 d * c 
Oberen Geschosse für das Museum bestimmt; tj e S ' nd _ ini 

alte Bilder, Antingtieo aus den Nachgrabungen bei Monldl '"’**? • 

Junten, ille u. ». w„ dann eine Sammlung Medaillen selte2! Bi ' 
river, »rböoer Rottungen und Waden und kunstvoll geohmizter 
Truhen und Hatwgerithc. Der Aof.ng j« gemacht A Erkennen, 
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vujrlh ist es. «fass unsere Behörde Sinn zeigt fllr die Vergangenheit 
unserer Provinz, in den rein material istischcn Bedrohungen der 
Gegenwart nicht die Heldrnzrit der Provinz, ihre viclbcwegtc Ver- 
gangenheit vergisst. — Unter unseren Architekten hat sich unter 
dem Titel: .Sorietc des Architectes de U provinee de Lieget eine 
Gesellschaft gebildet, deren Zweck gegenseitige Untcrsttttznng und 
Förderung der Baukunst ist. indem die Gesellschaft zufolge ihres 
Statuts sich verpflichtet, gratis ihre Ansichten und Rathsehläge bei 
allen architektonischen Fragen zu geben. Gewiss schön, besonders 
wenn die christliche Kunst in der Gesellschaft ihre Vertreter und 
an diesen die monumentalen Werke der Provinz ihre Beschützer, 
ihre Erhalter und vernünftigen Wiederherstcller finden. Viel, sehr 
viel ist in dieser Beziehung noch zu thun, gar manche Versündi- 
gung und Vernachlässigung zu sühnen und wieder gut zu machen. 


Turin. Im Polaste des Herzogs von Genua wird eine Aus- 
stellung eröffnet, die eben so interessant in Bezug der Gegen Stande^ 
welche sie zur Ansicht bringt, als verdienstvoll hinsichtlich ihres 
Zweckes ist Die Ausstellung besteht nämlich in Curiositätcn und 
Kantaten aller Gattungen, von den katholischen Missionaren aus 
allen Ländern der Erde nach Europa gesandt. Die ethnographi- 
schen Schätze der Ausstellung sollen alle zum Besten des heiligen 
Werkes der Verbreitung des Glaubens verloos’t werden. 


Florenz. Eine Meisterschöpfung Raffaels ist hier ent- 
deckt worden, nämlich das Original seiner »Madonna di Lo- 
re Mo“, welches bis dahin verloren war. Das herrliche Bild ist 
Eigenthum eines Engländers. Walther KntnCdle Latlrie, der seit 
längerer Zeit in Florenz wohnt. Die Akademie der schönen Künste 
In Rom hat das Bild als echt anerkannt. 


gilrcheMuui*ifi für XtiiHHerchßre. 

I. für TttrninirrMiMmrn mH «illkürlk-hir 

OrgrltK'gteilung, rnmpowrt und seinem Freunde, dem bodi- 
«Drdigen Herrn Joseph Kreta. Pfarrer in UtmdentieisD. ge- 
widmet von J. D. Bern, Mnsildehrer am li'migl. Lathnl. 
Sehnlich rrr-Scmiuar und Dom-Organist ta Speyer. Op. 9. 
Speyer. 1857. Eigenthum des Cumponislen. Preis fUr Parli- 
tur und Stimmen 2 FL, für vier cituclne Stimmen 48 Kr. 

. 

Von allen Gebieten der Tonkunst ist in der neueren Zeit das 
Gebiet dos naehrtüinmigvo Hätmcrgcsongcs mit der meisten Vorliebe 
angebaut worden. Die Kirche hat aber von dieser Pflege nur sehr 
geringen Gewinn gehabt. Von kirchlicher Musik für Männerstim- 
me« ist in den letzten Jahren wenig Brauchbare* erschienen, ob- 
gleich hier m RUcksicbt auf die grosse Ausbreitung, welche der 
mehrstimmig s MAnnergesang dermalen in Stadt und Land gefunden 
bat, und in Biiokaicht auf dk vielen klcinorcn und grösseren Man- 
nerchöre, weiche ihre KrAfto auch dem Dienste der Kirche gern 
widmen, sine Bereicherung dieses Zweiges der nrnsicalischcn Lite- 


ratur sehr wilnselienswcrth erscheinen muss, vorausgesetzt, dass die 
betreffenden Werke nicht bloss den Worten des Textes, sondern 
auch dem Inhalte und der Form der Musik nach den Namen Kir- 
chenmusik verdienen. 

Wir glauben daher, katholische Mlnnergesang-Vereine auf die 
oben bezeiclmete neue vierstimmige Messe des Herrn Bon* aufmerk- 
sam machen ztt müssen, Indem wir ihnen dieselbe als eine in jeder 
Beziehung der Kirche würdige Compositum empfehlen. Erhebliche 
Schwierigkeiten bietet diese Messe nicht dar, und jeder nur einiger 
Msasseti eingeschulte Gesangverein wird dieselbe mit leichter Mühe 
zur Aufführung bringen können. Eine ernste Haltung des ganzen 
Werkes ist mit einer gefälligen Modulation Mer auf eine glückliche 
Welse gepaart, and bei einer nar einiger Maassen befriedigenden 
Aufführung wird eine erbauliohe WIrkuug lieber erzielt werden. 


2. JIens»«* fllr «irr Ji Anneralininien mit Orgelbegleitung. 
Componirt von Eduard Örtlich, Pfarrer zu Drsten- 
slcin in Wfitlctnberg. Op. 2. Stuttgart, MuMk-Yeriagshami- 
Inng Y,wn Haydn. Leipzig, bet H. H ässei. Preis fUr Par- 
litor und vier Sing*timmen 2 Fh 42 Kr. 

Auch diese Arbeit eines um die Kirchenmusik verdienten Man- 
nes empfehlen wir kirchlichen Minnerehören znr Benutzung. Sie 
werden auch dieses Werk mit befriedigendem Erfolge sur Auffüh- 
rung bringen, da cs eine gefällige Stimmen führung nnd anmuihtgc 
Modulation mit einem ernsten, würdigen Charakter verbindet uad 
den Sängern keine erheblichen Schwierigkeiten darbietet. 

ln Beziehung auf holde vorstehend «ogricigtc Werke hatten 
wir gewünscht, dass dio Herren Verfasser die Composition des Glo- 
ria mit den Worten: «Et in terra pax”, nnd dio Composition des 
Credo mit den Worten; pPatrsta omnipotentem”, begonnen kittten. 
In diesen Stücken soll ja dio Intonation des Priesters mit dem Ge- 
sänge des Chores ein Ganzes bilden, und es kann nur als Miss- 
brauch bezeichnet werden, wenn in der neueren Kirchenmusik 
durchweg von der betreffenden Intonation dos Priesters keine Notiz 
genommen und das von diesem bereits angefhagene Gloria and 
Credo vom Chore nochmals angefangen wird. 8t. 


fitrrarifdjc üunifdjau. 


Bei Ambrolse Bray in Paris erschien: 

J. B. K. Pasral (itlibe) Inatltnflan« de Pari 
rhrHlrn jwvur l'inlHIigrnce et l'execution des Sujets rcfi- 
gieux: du doeument« poiaes aux sourtes de rEmture-Satzste. 
de la traditian cathobqae, des legende» et des sttribui». mmi» 
le poiot de vue de M peinture, de U sculpturc ct do la 
gravure; avec uo iraitc arrheologiqu«, romeroeniation ct 
lamcublcmeni des egtiscs. 2 vol. in 8. (Prix 10 frrs.) 

Für die christliche Archäologie eine wichtige Erscheinung, da 
das Werk umfassend ist und uns die AufTassungtweise deT behandel- 
ten Gegenstände vom (VantAsischeu Standpunkte gibt, die Frucht 
J reifer Studien. 


Verantwortlicher Kedactcur: Fr. BaudrL — Verleger: M. Du Mont- Schau bergsche Buchhandlung ln Köln. 

Drucker: M. DuMoat-Sobauberg io Köln. 
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Di« Bücher Abschreiber und liuatoristen des 
Mittelalters. 

Bei den Römern bildeten die Bücher-Abschreibcr, 
-librsrif, eine eigene Clawe, mit den späteren Buchhond- 
lern, auch Mir orii und bibliopolae genannt, einen eigenen 
Stand. Die vornehmen Börner der Kaiserreil, bei denen 
die Bibliothek ein (regenstand des Luxus ihrer Paläste, 
hielten sicli unter ihren Scloven Bücher- Abschreiber, librorii 
"der ammanuenses, und Grammatiker zum Collatiouiren 
und Verbessern der Handschriften dieser Abschreiber. Sic 
hielten selbst Sdavcn *um Poliren des Pnp_vrus mit See- 
niiischela oder des Percaments mit Bimstein, die puroica- 
tores. Gewöhnlich wurde auf lange Papyrusstreifen ge- 
schrieben, die Rollen, volunoina, hicssen, oder auf l’erga. 
tnentblätlcr, tabellas, die znsammengehellet und eioc oft 
farbige, verzierte Decke hatten von gleichem Stoffe. Die 
Schrift Zeichen der römischen Handschriften sind gewöhn- 
lich langgezogen, lilerac cubitales, doch scheinen die Römer 
»ueh eine Kursivschrift gehabt tu haben. 

Die Kunst des Schreibens fand nach den wilden Stür- 
meo der Völkerwanderung, welch« die Culturvölker Euro, 
pa s gleichsam vertilgte, eine Zufluchtsstätte in den Klö- 
stern, den stillen Treibhäuser,, der neueuropäischen Bil- | 
döng, Verfeinerung. Gesittung UB(1 Veredlung Die ßene- 

dict.n«r und die au, die.«« Orden hervorgeg.ngenen Or- ! 

teH'h , ? ren, i e8eln <**«• SatrungeVdie Aufgabe 
gJdeU« dm heiligen Schriften u, ld sc lbst die profanen Au- 

' Tnt der h. Marlinus von Tours i 

V - 400) schon in seinen, Kloster einfuhrtc und was in 


den meisten Klöstern und Stiftssehnlen au , m „ s -Be*chal- 
ahmung fand. Des Copiren war bald «*eUe M6nc he, die 
tigung, wenn auch nur eine roechemsc e, ehe|| häufig 
apiter aber auch bei kleineren Disop mar- ftnd Uöd ^ 
aia Strafe aufgegeben wurde. « «„IcJo* Corvei mit 
Schweiz waren die Klöster St. 8 • .^ensch^a,- . 

DuJ . «»j "r 1 ;!“*™*“ *" «<««, 


W.r wissen, d«‘ s d " ^ dcf k Allgo,,;. 
nus. Lupus (Abt ron f*- r )• Paulus (D«coij 0 , 
Monto-Casino) und M«yeul»on Cluny Abschreiber fi e ™ 
tigten und ihre Copien * e s co «tionirten, wie denn su .t~ 

»chon Karl der Grosse eioe Abschrift des Werke. / 

Origines mit eigener Hand «ollationirto. *• 

Gegen das Ende des 1 <!■ Jahrhunderts bildete «. 
bei der Universität zu Paris eine eigene Corporation g 
schworner Schreiber, unter den Xanten : „scribae“, ii>fr( " 
tores“, , notarii 1 , .librorii“, so daia das Copiren »aT* 
handwerksmässig betrieben wurde. Diese Schreiber find”* 
wir auch in deutschen Städten als Corporation, so in Köln 
unter dem Xamen ,s eil ri berieche“, von dem mittel 
hochdeutschen scliribaere, der Schreiber, Notar, aber auch 
der Dichter, und .reelle“, die Gemeinschaft, Zunft. Un- 
ser kölnischer Sladtchrouist des 13. Jahrhunderts, Gode 
frit Ha gone, fuhrt den Ehrentitel Sladltchryver (clericos. 

»yndicus). Wir verdanken diesen Schreiber-Zünften nebst 

iS t 

■ Digitized by LvCX» 


20G 


dem Flei&se der Mönche die meiste» Handschriften des 14. 
und 15. Jahrhunderts. Merkwürdig ist es, dass sich die 
Schriftlüge nach den Jahrhunderten unterscheiden, welche 
auch ihre eigenen Abkürzungen und Zusammenzichungcn 
haben. Da das Schreiben als ein Handwerk' mechanisch 
betrieben wurde, so kann man sich diese Gleichförmigkeit 
leicht erklären, selbst wenn oft verschiedene Schreiber an 
Einem uad demselben Codex schrieben. Der Mangel und 
die Kostbarkeit des Pergaments liess sie nicht selten Hand- 
schriften, so gut es gehen wollte, auslöschen, um das Per- 
gament wieder aufs Neue zu beschreiben, woher die „eodicea 
rescripti“, in denen wir nicht selten die Werke aller Clas- 
siker mit den Werken der Kirchenväter und Homilien, 
Evangelicn-Paraphrasen u. s. w. beschrieben finden. 

J. Geraon widmet in seinem „Tractatus de laude 
scriptorura ' dem ächreiberstandc und seinen Verdiensten 
eine ausführliche Abhandlung und thcilt die Schreiber in 
drei Classen: die Autoren, die mechanischen Abschreiber 
und die gelehrten Copistcn. .Sunt qui simul*, belast cs, 
.suut dictatores, et scribae et scriptores. Talis laudatur 
fuisse divus Ambrosius libros scribcns, quos diclabat. Sunt 
alii, gradus infimi, nullum penilus babenies intellcctum 
eorum quae transcribunt quos quasi piclores appcllamus. 
Sunt nonnulli. tanquam medii gradus, quibus apertus est 
satis sensus eorum quae scribunt, saltem grammaticaliter 
seu literohter, quales olim fuerunl (et adhuc ease ferunlur) 
io religionibus approbatis atquo in umversdabbus et studiia 
rationaliler. * Die Frage: .utrum liceat diebus festis scri- 
bere libros devotionis gratis“, entscheidet er nach zwölf 
verschiedenen Erwägungen bejahend. 

Neben den Copisteu oder eigentlichen Schreibern gab 
es noch die lllomnulores, französisch enlumineurs, Knbri- 
catores, deren Aufgabe es war, die Handschriften mit Mi- 
niaturen, Ornamenten tu verzieren, womit sich die erste 
Classe befasste, oder die Copieen mit Initialen und Majtis- 
culen ausiuslatteri, was die Aufgabe der zweiten Classe 
war. Nicht seilen malten die Schreiber auch die Miniaturen, 
waren sie selbst Miniaturisten ; — ein Wort, bekanntlich 
abgeleitet von Minium, dem Mennig, den man als Folie 
des Goldgrundes zu den in Wasser-, Honig- uud Wachs- 
farben ousgefuhrten Bildern und Ornamenten gebrauchte. 

Mil dem 1 3. Jahrhundert verliert sich die zierliche 
Schrift in dem Maasse, als die Kunst, zu schreiben, mit 
dem 1 4. Jahrhundert immer mehr in den Laiensland über- 
ging, der nach und nach auch Meister der Kunst und der 
Miniaturmalerei wurde, wie uns italienische, französische, 
vlaemische und deutsche Handschriften vom Ende des 1 5. 


und dem Anlange des 1 6. Jahrhunderts, welche Laien aus- 
führten, beweisen. Keine deutsche Stadt, die nicht aus dem 
Anfänge des 1 0. Jahrhunderts irgend einen berühmten 
Scbreibmcister zu nennen hat. Augsburg rühmt sich seiner 
Schreiber: P. II. Pittinger, P. Conrad und Leonhard Wag- 
j ner, genannt Wurstlin, welch letzterer, gest. 1522, 100 
Blätter schrieb mit Schriftzügen vom zweiten Jahrhundert 
bis auf seine Zeit, die er dem Kaiser Maximilian 1. wid- 
mete, welcher dieses Curiosum aber dem Kloster St. Ulrich 
in Augsburg liess. Mit der Mitte des 1 0. Jahrhunderts 
gab es in den Reichsstädten schon öffentliche Schreihscliu- 
len, und die Stadt-Schreibmcister waren hochgeachtete 
Männer. 

In Köln lassen sich Laicn-Schreihcr urkundlich bis ins 
12. Jalub. nachwrisen. Deu Nachforschungen J. J. Merlo s 
verdanken wir die Namen einer Reihe von scriptores, 
scribae, illuminatores. rubiatores und rubricatores vom 
Jahre 1175 bis 1515. Mit dem 1 5. Jahrhundert führen 
sic den Namen schrvver*). Huben wir auch keinen histo- 
rischen Nachweis darüber, so lässt sich doch mit Gewissheit 
annetimen, dass die Meister der kölnischen Malerschule sich 
auch mit Miniaturmalerei befassten, Missafcn und Andachts- 
bücher mit Bildern und Ornamenten schmückten: denn wie 
bei fürstlichen Personen, dem Adel, war auch den reichen 
Patriziern und Kaufherren der Besitz kunstreich ausgestat- 
teter Handschriften im 14. und 15. Jahrhundert ein Ge- 
genstand des Luxus, auf den oft wahre Unsummen ver- 
wandt wurden. Der Luxus der inneren Ausstattung der 
Häuser mit prachtvollen Haosgeräthcn, Kunslsachen and 
Arbeiten aller Kunsthandwerker war in Köln im 15. Jahr- 
hundert eben so reich und gross, als sich dessen Italiens 
Handelsstädte priesen. 

Die Wichtigkeit der Miniaturen für die Cultiirgeschichle 
im Allgemeinen, die Ikonographie, das innere häusliche Le- 
ben in allen seinen Beziehungen ist längst anerkannt. Sie 
sind eine der bedeutendsten Fundgruben, die erst in den 
letzten Decennien ausgebeutet wurde und die wichtigsten 
Aufschlüsse über Trachten, Waffen, Hausgerälhe, Sitten und 
Bräuche des Mittelalters gab. Frankreichs Miniaturen sind 
uns zugänglich geworden durch das Pracblwerk des Grafen 
A. de Bastard: „Peintures et ornements des manuscrits“ 
(grand in folioj, durch Cha mpo Ilion- Fi geae’s .Le 
Moven-äge et la Renaissance" und „Les Arts scripUiares*'. 
— Werke, io denen auch die bedeutendsten Miniaturwerkc 


*) Vergt. ,T. J, Mrrlo, Die Meister der altkOlniseben Mater- 
sctmls, H 1 S7 ff. 

r , I 

Digitized by Google 



207 


der übrigen Lander Europa'« berücksichtigt wurden. In 
Paris haben ein Paar Rheinländer. Kr II erholen aus Köln 
und Matlhieu ausCoblenr, sich durch ihre meisterhaften 
Chromolithogrnphieen nach den schönsten Miniatur-Orna- 
menten der kaiserlichen Bibliothek sehr verdient gemacht 
um die Verallgemeinerung der Kenntnis« derselben. Die 
englischen Architekten Owen Jones und Wyatt haben 
uns die Miniatur-Ornament- Schatte der englischen Biblio- 
theken, besonders der Erstere durch seine „Grotnmar of 
Ornaments", tugänglich gemacht. 

Alle Bibliotheken Italiens, besonders in Rom, Florent, 


Venedig, Bologna, Mailand u. g. w., besitten kostbare Mi- 
niaturen in ihren Handschriften. Das Manuscripten-Cabinet 
der kaiserlichen Bibliothek in Paris ist überreich an den 
kostbarsten ; ausser einigen prachtvollen Missalen au« allen 
Epochen bia tum I fl. Jahrhundert, der lllülbeteit des Cin- 
quecento, seien nur die Handschriften der Troubadours und 
Trouvires angeführt, der Manessische Codex der Minne- 
singer und die überreich mit Miniaturen ausgestallete 
Handschrift der Geschichte Froissarl’s. Keine Kathedral- 
Kirche Spaniens gibt es, die nicht im Besitie von einigen 
werthvollen Missalen oder anderen kunstvoll geschmückten 
Handschriften ist. Keich an schön ornamentirten Manusrrip- 
ten ist die königliche Bibliothek in Madrid, die des Kscu- 
nal, vortiiglich an arabischen. In eiotelnen maurischen 
Hsndscbriftert kann man » ich überzeugen, wie auch in der 
Alhambra, dass die maurischen Maler nicht immer Arabes- 
ken, sondern auch Figuren gemalt haben. Die seltensten 
Schatte der Miniaturmalerei und der mittelalterlichen 
Srbreibkuml bewahrt die Bücherei des British Museums 


bis hinauf in die ersten Jahrhunderte christlichen Cullur- 
lebens. Und welche Kleinode dieser Konst mögen nicht 
d<e Privatsammlungen einzelner Lords bergen, die leider 
unzugänglich, dem Kunstfreunde verloren sind! 

Manche Seltenheit, namentlich aus der niederländischen, 
der vlaemiic)ien Schule, deren Meister sich viel und gern 
mit Miniaturmalereien beschäftigten, diese Kunst nicht 
selten handwerksmässig betrieben, um der Nachfrage nach 
Andachtsbü ehern tu genOgen, beaitten die öffentlichen 
BOehersammiungen der Niederlande Rü hmlichst bekannt 
ist die Manuscripten-Saromlung der Ducs dc Bourgogne in 
Bruwei, überreich an den herrlichsten Minmtu reo, in figür- 
khen und ornament, renden Darstellungen au» der Blülhe- 

TJrT 18 ' lW !' 8eS - wic * sonst nicht mehr häufig 
angetroffen werden ). Manche ^ ^ ^ in den 

Duc. de“ am C ,™* 1 , M “ 1 ' l 7"® r ', , “ U de >» biblitrtbä*«® roy.le dt. 

ISttt hrr.n^rg^n *■ *«f Ko««« dt> Btsitnrng 


Bibliotheken und Archiven von Gent, Brügge, Antwerpen 
u. s. w. Bibliotheken Deutschlands, welche noch Kleinode 
der Bochermalerei mittelalterlicher Miniaturisten aufiuwet- 
sen haben, sind vorzüglich die k. k. Bibliothek in Wien, 
in Prag u. a. w ., die kostbare Bibliothek Münchens, dt« 
Büchereien Heidelbergs, Göttingens, Berlins, Aschaffenbnrg*. 
Frankfurt a. M , Triers, um nur einige antuführen. 

Im Norden werden in den Bibliotheken Stockholm» 
und Upsala'a noch manche derartige Kunstscbätie aufbe* 
wabrt, die man nicht da suchen sollte und welche meist an 
Deutschlands Schmarhteit des dreiasigjäbrigen Krieges 
erinnern, wo sie der Schweden Beute wurden. 

Waagen hat uns mit dem Vorzüglichsten, was 
Deutschland in Miniaturen und Büchermalereien noch be- 
sittt, bekannt gemacht, wie wir denn seinem unermüdliche« 
Fleisse überhaupt die wichtigsten Aufschlüsse in un * er * 
Kunstgeschichte tu verdanken haben, sein Verdien» «vn 
selbe fn manchen Beziehungen in Deutschland "<~ h 
nach Gebühr gewürdigt ist. wir noch 

Zum Schlüsse unserer Andeutung ien ing»-S«cr«* 
auf die Miniaturen-Sammlung des Herrn ff , ConservalorS 
tirs Selb aufmerksam und auf d.e des 1 e , iu 
Ramboux, welcher durch die emteW, ’ > <he er 

jetzt im Er, bischöflichen Museum nuages^’J. vvofür 
sich ihm jeder Kunstfreund m Dank . *ohlen 

raus», J «ne schöne Probe 'on e» « S ^ 
Kunst gediegenheit. der «^ ’ ^chen ^ 

Sammlung gegeben ,le,S}1 ^ Slch 

bewogen Pfühlen, von 1* « ^ J 

seine seltenen Kun9fs fha, * e ns chauung br, n 

E. W 


Prags hervorragendste kirchliche Bauwerke ;)0s d 

Zeit Karl’s IV. «« ,trer Mutigen Gestalt. 

^Schlatt.) 

Betrachtet man im Arusseren die schönen hhtuntl 
wärts strebenden Pfeiler mit ihren zarten G/iedcrun^e 
dieses erbebende Sursum corda der Architektor, narnen"' 
lieh wie es einem enlgegentritl, wenn man in der JV»^ 
des adeligen Georgienstiftes dem Chorabschluss mit seiner 
zierlichen Copellen-Anlage, mit seinen schön proportionirtcri 
Fialen, Widerlagspfcilern and Strebebogen einen aufmerk- 
samen Blick tu wendet, so wird man tur Bewunderung hin- 
gerissen, wie es der geniale Baumeister veraland. das Tra- 
gende von dem, was getragen und gestützt »erden soll, 

Diaitized bv Go< 



208 


tu unterscheiden ; wie e* ihm gelungen ist, in den Orna- 
menten und Versierungen das rechte Maass und Ziel tu 
halten und nicht durch zu grosse Häufung des Ornaments 
die grosse Hauptsache, die Wölbung des hohen Chores, 
die getragen und gestütit werden soll, als Nebensache ver- 
schwinden tu lassen. Hier hat Alles Zweck und Bedeutung, 
nichts zeugt von Willkür und Gesetzlosigkeit, Alles ge- 
horcht einer strengen ma thematischen Regel, die aul der 
Fünfzahl basirt ist. Sogar das Ornament hat einen gewis- 
sen architektonischen Zuschnitt erhalten, wodurch ein will- 
kürliches Sichgebenlassen ausgeschlossen wird. Kurt, man 
begreift cs hier so recht, dass, wie ein genialer Franzose 
gesagt hat, die Gothik in ihrer strengen systematischen 
Gliederung dem grossartigen hierarchischen Aufbau der 
Kirche entspricht, und wie es noch treffender unser grosser 
Görres ausgedrückt hat, dass die Gothik, entstanden und 
entsprossen in der glaubensfrischen Zeit eines Thomas von 
Aquino, eines Duos Scotus, Albertus Magnus, ihrem inne- 
ren Wesen nach gleichsam eine Verkörperung des katho- 
lischen Dogma"* sei, das Steinform angenommen bat und 
himmelanstrebend geworden ist. Dieser grossartige Ein- 
druck, den die Betrachtung des äussereu Baues, aus einem 
unverw üstlichen Material construirt, auf den Beschauer un- 
willkürlich ausübt, wird leider sehr unangenehm geschwächt, 
sobald man nach Westen hin die glatte Abschlusswand 
des Chores erblickt, analog mit der des kölner Domes, als 
das Quer- und LangschifT desselben vor etw r a 20 Jahren 
noch zu den frommen Wünschen gehörte. Hier endet alle 
Form-Entwicklung in einer kolossalen Wandtläche, die den 
Einlretenden an die traurige Zeit des Hussitismus erinnert, 
wo mit Einem Male jene grossarlige Entwicklung in Kunst 
und Wissenschaft, wie sie so folgenreich in Böhmen unter 
der schützenden Obhut Karl’s IV. begonnen hatte, mit 
kalter, eiserner Hand gelähmt wurde. Fast sollte man 
sagen, dass beim Eintritte in den vollendeten Chorbau des 
Sl.-Veits-Domes das Sprüchwort sich zu bewahrheiten 
srheine, wo es da heisst, dass vom Erhabenen bis zum 
Lächerlichen es oft nur einen Schritt gebe. So grossartig 
nämlich und nach oben stimmend die Formen im Aeussern 
auf den Beschauer wirken, desto mehr wird namentlich der 
Besucher, der zwischen kirchlichen und profanen Formen 
tu unterscheiden weis«, niedergedrückt, wenn sein Blick 
auf die ungeheure Menge des Mobiliars fällt, womit der 
majestätische Bau im Innern von oben bis unten dergestalt 
angiTüllt ist, dass cs den Anschein gewinnt, als ob der 
Gottesbau nicht für die Gläubigen, sondern nur für das 
reiche goldene Mobiliar, für Aufnahme der vielen Gerätli- 


achaften und Cborbühnen, Grabsteine und Monumente 
eigens berge richtet worden sei. Bei dieser unglaublichen 
Fülle eines ungebührlichen, störenden Mobiliars, das im 
Innern den Blick nach oben hin lähmt, wohin alle Linien 
unwillkürlich hinziehen, und denselben unten an der Erde 
fesselt, berührt noch buchst störend der Umstand, dass im 
1 8. Jahrhundert der herrliche Chorbau seiner gebrannten 
Fenster und der ursprünglichen Polyrhromic der Winde 
entkleidet worden ist, und dass jetzt bei der traurigen Mo- 
notonie der grossen Fensterflächen in weissem Glase die 
höchst unschönen und kunstlosen Malereien in den Bogen- 
zwickeln, den Gewölbkoppen, den Gurtungen und ihr 
rnthen Mannorirungen der Pfeilerbündel recht augenfällig 
zum Vorschein treten. Wir haben in Frankreich, Deutsch- 
land, Italien und den angrenzenden Ländern viele der her- 
vorragendsten Kirchen und Kathedralen besucht, müssen 
aber gestehen, dass bei aller Grossartigkeit des inneren 
Baues mit seiner herrlichen Wölbung, mit seinen schlank™ 
Pfeilern und breiten Fenslerspannungen wir w enige Kathe- 
dralen gefunden haben, dio in einem verhältnissmässig w 
I engen und beschränkten Raume eine solche Menge eine» 
verschnörkelten und verzopften Mobiliars im goldenen Pom- 
padourstyle besitzt, in den heterogensten und überladenste« 
Formen, wie es in der berühmten Grahe-skirehe des I). Jo- 
hann von Nepomuk der Fall ist. Dass unsere Schilderung 
von der Massenhafligkeit und den unkirchliehen Formen 
eines ausgearteten Mobiliars noch weit hinter der Wirk- 
lichkeit zurikkstcbl. wird man daraus «rmessen. dass in 
den Capellen des Chores von St. Veit nnd an und neben 
den Pfeilern desselben nicht mehr und nicht weniger »U 
| 28 Altäre nnlagern, wovon kein einziger eine erträgliche 
kirchliche Form und Gestalt besitzt. All« erinnern in ihren 
Verschnörkelungen und Ueberladungen on diu unerfreuliche 
Zeit, wo das eigene Haupthaar nicht mehr ausreichle um! 
man sich bemüssigt sah, mit einem Ballast von fremdem 
! Haar sieh zu hehaflen. Zu dieser Unzahl von, Altären, bei 
denen der eigentliche Altar, die mensa, worauf das sacrift- 
cium gefeiert wird, Nebensache geworden, und der hoch- 
beinige Aufsatz relable), der gvr nicht rum Wesen de« 
Altars gehört, als Hauptsache nuft ritt, kommen nun noch 
eine Anzahl von gleichartigen Standbildern, von Emporen, 
kleineren Galerieen und Oratorien mit ihren Glaskasten und 
Versrhliessungen, wodurch die vielen schönen Capcllm in 
der Mitte in zwei Hälften getheilt und ganz und gar ent- 
stellt und verbaut worden sind. Auch noch eine Menge 
I von Grabsteinen in rolhem und schwarzem Marmor sind 
an den Pfeilern und Capellen aufgcstellt, die der Kathedrale 
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nicht im Mindesten zur Zierde gereichen. Am allerwenig- 
sten aber passt zu der herrlichen Construclion und erha- 
benen Wölbung im Innern jenes kolossale Grabmonument 
im SlVle des 1 7. Jahrhunderts, wie es in gewaltigen Di- 
mensionen gerade an der hervorragenden Stelle im mittle- 
ren Gange des Hauptschiffes jetzt schon seit mehr als 200 
Jahren jenen Hauptplatz in der Kirche störend und been- 
gend einnimmt, der für die Gläubigen der altkatholiscben 
Stadt Prag und nicht Ihr die todten Steine von den from- 
men Erbauern von St. Veil bestimmt worden ist. Es ist 
dies das Grahmal Rudolfs II., in weissem Marmor ange- 
fertigt vom Bildhauer Alexander Kolin aus Mecheln, und 
soll dieser kolossale Bau 32,000 Ducatcn gekostet haben. 
Es scheint uns wirklich unbegreiflich, wie man am Schlüsse 
des 16. Jahrhunderts auf die eigenthümlicbe Idee kommen 
konnte, die Kirche durch Monumente von solchem Umfange 
zu einem Hause der Todten zu machen, zumal durch solche 
Quader-Monumente mit hohem Gitterwerk der ohnehin 
schon sehr enge Raum (heute nur der Chorthcil einer grös- 
seren Kirche, ganz ähnlich, wie derselbe aurh in Beauveres 
existirt) noch mehr beschränkt worden ist. Wir stellen 
nicht in Abrede, dass auch viele der übrigen gleichartigen 
Kathedralen durch solche monumentale Bauten, die nament- 
lich im 1 7, Jahrhundert die schönen Bauwerke der fruhe- 
ren Zeit stilistisch zu überdachen begannen, sehr unvor- 
teilhaft m odißeirt worden sind. Glücklicher Weise hat 
man jedoch in allen grösseren Kirchen Frankreichs, nament- 
lirh zu Chartres, Amiens. Rheims, Bourges, wie auch im 
Dome zu Köln, solche Monumente, die sehr oft prunkende 
Eigenliebe sich gesetzt hat. in neuester Zeit entfernt, 
und alle jene Kleinigkeiten und Zierereien des überflüssi- 
gen, wenn auch noch so sehr vergoldeten und verzierten 
Mobiliars mit Consequenz aus der Kirche gewiesen, und 
hat man mit archäologischer Strenge würdige Altäre j n 
einer Zahl zu errichten begonnen, wie sie für das Bedürf- 
nis ausreicht, und in einem solchen Charakter, dass si c 
dem Bauwerke als edle Zierde und nicht zur drückenden 
Last gereichen. Leider hat sich au s dcr Zeit des 14. Jahr- 
hunderts kein Altar mehr in der primitiven Form im Dom 
von St. Veit erholten. Jenes Mobiliar nämlich, das sich 
noch aus den politischen und socialen Stürmen des 1 5. 
und lü. Jahrhunderts gerettet hatte ist vollständig in den 
Schwedenkriegen. zumeist aber in der „rcussischen Bela- 
gerung von 1 757. die. Iie„i e noch ersichtlichen Sporen 
zufolge. dem St, Veits-Dome i„ architektonischer und de- 
corativ rr Beziehung grossen Verlust zugelügt hat. zerstört 
vor c n . üb die jetzige Generation den vielseitig gewünsch- 


ten Ausbau des Domes erleben wird, steht, wie die Ver- 
hältnisse jetzt liegen, sehr zu bezweifeln. Dann aber wäre 

einem späteren allmählichen Ausbaue schon sehr vorgearbei- 
tet, wenn man auch In Prag es endlich begänne, wenig- 
stens jenen prachtvollen Cborbau im Geiste der Alten wie- 
der herzustellen, der jetzt fast ein halbes Jahrtausend allen 
inneren und äusseren Stürmen getrotzt hat. Die Idee des 
Ausbaues wäre überhaupt, nach unserem Dafürhalten, nicht 
eher zu realiairen, als bis erst die heute noch erhaltenen 
Theile (die baulich im höchsten Grade im Unstande sind; 
in ihren Grundfesten und Details wieder bergestellt worden 
sind. Eine solche Wiederherstellung des grossartigen Bau- 
werkes, wie es in der ganzen österreichischen Monarchie 
so umfangreich und vollendet in einiger Analogie nur noch 
am Dome zu Mailand und an dem St.-Slephans-Dome zu 
Wien vorkommt, würde für ein Land, das so reiche Mitte 
hat, wie Böhmen, und das euch, wie bekonnt, e,nc ” ,a 
„b, b,«ÜWU» Adel be.il, t, pW» 

Unmöglichkeiten gehören, zuma auch die k. ' tende , iu r 
die in den letzten Jahren so Vieles und aufge boten 

Wiederherstellung der alten Kunst< en 1 ' or ation des in 
hat. für die so dringend nolhwendige , r m- und Chor- 

beklagenswcrthem Unstande befro « c e " „terstütiend die 

baue, von St. Veit gewiss 'ffend undun ü da 

Hand bieten werde. '' (vvie aucf * b e j de „ 

T- di * f. -"der Fall war. die sich in "«*,,**" 

anderen Kathedralen der Böhmen und Mähren U t , d * ‘ 

v erjü 0 gt haben) zunächst m * uja ‘ w . Über- 
haupt da organisiren «f c0 * "° «*» «° cbthf höhere 
Zwecke »ich begeistern ka.m. ullm a h llch dl0 4| rl , e , 
sammelt würden, würde «ch du rch die be kann« e 
•muh und Opferwillig!“-«' Sr«'J. de s Kmser»Fna tJ 
eine namhafte Subvention f“ ln nere ün d äussere Wie 
derherstellung der Monopole Böhmens Sicherheit lu 
gewärtigen sein. 

Nach vorbergegangener Restauration des imp 0Sanlen 
Bauwerkes im Geiste der allen Meister würde auch 
felsohne eine stilgerechte und würdige Ausschmückung de 
inneren Domes durch passendes Mobiliar gewiss nicht lan-c 
auf sich warlcn lassen, und würde liier der Privatwohlthä 

weiland fi. rsllmk 


— 7’ . . . ■ ■■voiwomiha. 

tigkeit und Opferwilligkeit jener weiland fürstliche und 
gräfliehen Geschlechter Böhmens, deren Almen in den »j e 
len Capellen des Domes ihre Ruhestätte gefunden, ein \% e , 
tes Feld geöffnet sein, um durch die That zu beweisen 
dass auch Böhmens hoher Adel für religiöse Zwecke d j e 
zugleich die vaterländische Kunst befördern, dieselben Opfer 
bringen könne, wie das bei dem rheinischen und westfu- 
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tischen Adel bei Wiederherstellungs- und kirchlichen Neu- 
bauten so häufig der Pall ist. Auch wird von hoher geist- 
licher Stalle die Wiederherstellung und Säuberung des 
edlen Bauwerkes von den Kleinigkeiten und Ueberlhissig- 
keilen, womit die leisten zwei Jahrhunderte des linge- 
schmackes den Dom von St. Veit behaftet haben, sehr ge- 
wünscht. Leider haben aber bis zur Stunde die Ungunst 
der Verhältnisse und kirchliche Neubauten, die keinen Auf- 
schub zuiiessen, eine stylreine Wiederherstellung de* Innen» 
und Aeussern von 3t. Veit verschoben, wie- sie schon lange 
in der Intention eines erleuchteten Kirchenfürsten, der 
heute der prager Metropole vorsteht, gelegen ist und zu 
den sehnlichsten Wünschen desselben gehört. Gewiss tra- 
gen mit uns Viele io- und ausserhalb Deutschlands, weiche 
Gelegenheit hatten, den unvergleichlichen Bau zu bewun- 
dern, den Wunsch, dass in den nächsten zehn Jahren in 
einer würdigen Wiederherstellung im Geiste der ersten 
Erbauer an Arlcr's Meisterwerke das möge nachgeholt 
werden, was durch Zeitumst&nde und andere missliche 
Verhältnisse zu einer Zeit verschoben werden musste, wo 
die übrigen geistes- und formverwandten Schwestern des 
Münsters von St. Veit in Frankreich, England und Deutsch- 
land wieder im Innern und Aenssern zu Ehren gekommen 
sind. 

Prag, im Juli 1857. Pr. Bock. 

Knust-Vandalumns in Italien. 

Im Verhältnisse zu der Menge der Kunsthcrrliehkeiten, 
deren sich Italien aus dem Altcrthume, aus der erst«! 
Kindheit der christlichen Kunst und ihrer Blüthezeit des 
Cinquecento rühmen konnte und noch rühmen darf, ist in 
keinem Lande Europa's der Kunst-Vandalismus so gross 
gewesen, wie eben in Italien. Es gab eine Zeit, wo alle 
Kunstschätze dort feil waren, davon geben Kunde alle 
grossen Gsleriecn und besonders die Privatsammlungen der 
englischen Grossen. Hätte man die Fresken und Bau- 
monumentc lortschafTen können, wie kleinere Sculpturwerke 
und StafTeleibilder, so würden sie auch über die Alpen gewan- 
dert sein. Wurden doch einzelne Paläste Venedigs sogar 
nach England geschafft, denn englischem Golde ist nichts 
unmöglich. Wie streng auch die verschiedenen Regierun- 
gen Italiens jetzt auf die Ausfuhr von Kunstwerken fahn- 
den, der Kuustschmuggel blüht noch immer, und gute 
Geschäfte machen die Kunslschachrer, denen dort, wie bei 
uns, Alles feil und nichts heilig ist, bringt es Procenle, und 
welche auch die schärfsten Maassregeln zu umgeben wis- 
sen, immer Mittel finden, dem Gesetze eine Nase zu drehen. 


Eben so tadelnswert h. so unverzeihlich ist die vanda- 
lisebe Nichtachtung einzelner Monumental- Malereien, deren 
sich aelbst die Gegenwart noch schuldig macht. In welchem 
Zustande das Abendmal dea Leonardo da Vinci im Refec- 
torium des Dominicaner-Klosters Sta. Maria deUe Grazie in 
Mailand sich befand, ist allgemein bekannt. Die Regierung 
Oesterreichs, die sich die Erhaltung der monumentalen 
Kunstwerke im lombardisrh-venetianischcn Königreiche mit 
löblicher Umsicht angelegen sein lässt, hat das hohe Mei- 
sterwerk wenigstens vor gänzlichem Untergänge gerettet. 
Die Wiederherstellung, die vorzüglich in der W’iederbe- 
festigung des Bildes auf die Wand bestand, ist gelungen. 

Zu den grössten Seltenheiten gehören Fresken des 
Pietro della Francesco, gemäss Mariotti Meister des 
Pietro Vanocci (1446 — 1524), der bekannter unter dem 
Namen Pietro Perugino und berühmt als Lehrer Radier» 
und als Gründer einer neuen Kunstrichtung ist. Visen 
nennt Pietro della Francesca’s Werke zu schön für seine 
Zeit, und gewiss ist es, dass Raffael nach diesem Meister 
das Gefühl für das Helldunkel sich aneignete. In Borge 
San Scpolrro ist ein Saal, den er mit Fresken geschmückt, 
und welcher jetzt eine Niederlage des Pfandhauses de» 
Districtes, voller Gerümpel und fest vor Luft und Liiit 
verschlossen ist. Eine Composition stellt Christi Auferste 
hung dar; schön componirt, edel in der Zeichnung; nicht 
weniger kunstvoll ist der Traum Konstanlin’s, dem des 
Kreuzes Zeichen erscheint. Lebendig ist die Farben-Per- 
spectivc, vernünftig Licht und Schatten verlheilt, wodurch 
della Francesco seinen Nachfolgern ein Vorbild wurde. Die 
herrlichen Bilder sind der unverzeihlichsten Vernachlässi- 
gung Preis gegeben. Als man über dem Traume Konstan- 
tin’* ein Fenster brach, wurde der Kopf des bei dem Kai- 
ser wachenden Pagen halb zerstört. Als ein Fremder den 
Maurern eine Bemerkung darüber machte, antworteten sie: 
.Per Bacco! dann werden wir einen neuen Kopf malen!* 
Und wie viele Wandmalereien sind nicht in dieser Weise 
verunstaltet worden! 

Als man auf einer der Wände des Bargello in Florenz 
das von Giotto gemalte Bildniss Dante’s entdeckte, fand 
cs sich, dass ein Nagel durch das rechte Auge des Dichters 
getrieben war. Es wurde von einem Maler das Auge bei- 
gemalt, und der ganze Kopf natürlich, nach allbekannter 
Weise der Gemälde-Restaurateurs, übermalt, um dasGanze 
mit dem Auge in Harmonie zu setzen. Bei dieser Gele- 
genheit wurde das rothe Biret nnd das grüne Gewand 
Dante’*, weil die Farben an das Grünrolh der Einheit Ita- 
liens erinnerten, in aller Gemüthlichkeil chocoladefarbig 
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übermalt. — Die reichen Fresken eines Fra nein oder 
Francesco Haibolini, des Hauptes der Schule Bolo- 
gnas, und seines Schülers Lorcnco Costa aus Ferrara 
in der Capelle der h. Cacilia in Bologna sind fast ganz 
zerstört, denn die Capelle wurde in einen Cavallerie-Stall 
verwandelt und ihre bildliche Ausschmückung der Rohheit 
der Soldaten Preis gegeben. Eine der schönsten Fresken, 
die Fra Bartolomeo^fgeb. 1469) geroalt hat, befindet 
sich in einem verfallenen Karrenschuppen in Florenz, ein 
Raub der vernichtenden Feuchtigkeit. Pinturrichio’s, 
Perugmo's Zeitgenossen und Rsfiael's Freundes, Meister- 
fresken in Spello gehen auch dem Verfalle entgegen, weil 
man sich nicht uro dieselben kümmert, sie ein Opfer der 
Vernachlässigung werden müssen. 

Wir haben hier nur einige der geringsten Versündi- 
gungen angeführt, deren sich Italien an den schönsten und 
seltensten Kunstschöpfungen schuldig macht. Zum Beleg 
des Eingangs Gesagten könnten wir solcher Beispiele aber 
noch zu Dutzenden anführen; denn auch in Italien wüthet 
die Manie des t’cbermalens, des Neumachcns unter den 
Restaurateurs von Gemälden, welche auch wir leider noch 
so häufig zu beklagen haben, sehr oft weit schlimmer und 
vernichtender, als der Tünchijuast, da bei Wandgemälden 
solche vandalisrhe Versündigungen nicht wieder gut zu 
"wehen sind; ist es auch bei Tempera oder Oclbildern ge- 
wöhnlich möglich, die Uebermslung fortzuschallen, wenn 
sic keinen Pfuschern unter die Hände kommen, sogenannten 
Gemäldeschlächtern. die schon mehr Schaden angerichtet' 
haben, als Zeit, Feuer und Feuchtigkeit. Man kann Kir- 
chen- Vorständen nicht dringend genug einschärfen, nur ja 
auf ihrer Hut zu sein, habe" sic Wandmalereien oder 
fitaflelcibilder ihrer Kirchen *u restauriren ; denn was ge- 
wöhnliche Pfuscher in ihrer Gewissenlosigkeit da meist 
verderben, ist nicht mehr zu ersetzen. 

Viele der herrlichen Schätze der Monumcnt8l-Malerei 
Italiens hat. wie bekannt, Herr Conservator Kamboux 
während seines langjährigen Aufenthaltes in Italien dem 
Vergessen durch gewissenhaft treue Copicen entrissen. Ein 
seltener Kunstschatz, in seiner Art ein hohes Kleinod, ist 
di« Sammlung solcher Copieen R« m boux's im Besitze der 
dösseldorfer Kunstschule. Die Engländer Kirkup, l.avard 
und Higford Burr haben auch Manches de* «n Verges- 
senheit Gerathcncn oder vandalisch Vernachlässigten wie- 
der ans Liebt gebracht oder der Nachwelt durch treue 
Lopieen zu retten gesucht. Wer fühlte sich solchen Man- 

nichl iu Dank verpflichtet? 


Die Si-Hanritiiu-Kirche in Köln. 


IV. 


Schon in unserem letzten Artikel haben wir die jüngste 
Allerhöchste Entscheidung Sr. Majestät über die alte und 
neue St.-Mauritios-Kirche mitgelheilt und derselben unsere 
volle Anerkennung gezollt. Eine fernere Besprechung kann 
also nicht die Bedeutung haben, als ob dieselbe für oder 
gegen die Erhaltung der alten Kirche geschrieben sei, wäh- 
rend wir es auch jetzt noch lediglich dem Interesse der Sache 
im Allgemeinen für angemessen erachten, dass die Auslas- 
sungen des Herrn v. Quast nicht unerwidert bleiben. 

Was die Erhaltung der alten Kirche betrifft, «o haben 
wir hinreichend nachgewiesen, wie viel dafür von hier aus 
{aber leider vergebens) geschehen ist, und wollen wir hof- 
fen, da« die Stimmen der Gemeinden aus den Pfo*'"*«' 
wo es die Erhaltung ihrer kirchlichen Denkmäler g.l ^ 
neriiin I er™ One, 

Berücksichtigung finden, als es hier der o ^ durch- 
Dcr archäologische Werth des Baues atan ^ ieser Uezie- 
aus nicht in Frage, wenngleich i wir auci 1 ^ wci f e | aus . 
hung uns erlaubt hoben, über einz* ne -geilen scheint, 
zusprechen, die Herr v. Quast mc i Kirche dp,, 

h Köl »~ 

halb zu einem Unicom, . . . \ erj c i. . 

'Cl'; 

er « in St. Mauritius vcrs “ . es ,llC . . Mittel. 

' schiffe. Dass dies nicht M "w 8uc h die be (gef(i 
Gutachten derdlerr«" *** a '^h Wcn 

eine nachträgliche Ein*m f ' on f Ge »ölben sei, w/ e ’ 
che, anderwärts hä««« vorkommt (*. y Kö/n ^ 

Georg), beweis t der Grün riss !*■ Fig. 3|^ H0 Sc /, 0n * 
Wechsel grösserer und kle ,fierer «der Statt findet, er,( t . re 
in anderer Weise und direct zur Aur nn /, me j er G eM .-y, L 
träger des Mittelschiffes eingerichtet. Wenn diese Gewölbe 
sich später nicht bewährt haben und gegenwärtig nur noch 
durch die später eingexogenen Anker «usammengchalie,, 
werden, so beweis'! dies nur, dass rann damals eben die 
Gewölbebaukunst noch nicht mit der Sicherheit zu hand- 
haben wusste, als späterhin ; auch die Arcadenbildung des 
Mittelschiffes im Aeusseren lässt noch erkennen, wie man 
das neue System mit dem älteren zu verknüpfen suchte 
Hieraus ergibt sich, dass diese Kirche ein sehr bedeutsa- 
| mes Glied in der Kette der kölner und somit der gesumm- 
ten deutschen Kunstgeschichte einnimmt. Sollte sie ahge- 
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broclien werden, wie der Antrag beabsichtigt, so würde 
abermals ein wichtiges Monument verloren gehen, das in 
mehrfacher Hinsicht eintig dasteht und durch kein anderes 
ersetzt wird.“ 

Wir bestreiten nicht die Möglichkeit dessen, was Herr 
v. Quast hier als ausgemachte Sache hinstellt ; allein wir 
haben auch wichtige Gründe gegen diese Behauptung und 
wollen hier die wesentlichsten kurz anfuhren. 

Bei alten, primitiven Monumenten Gndet sich stets der 
Grundsatz durchgeführt : aus dem Innern das Aeusscre 
zu ronslruiren. Auf St. Mauritius angewandt, finden wir 
ihn gerade beim Mittelschiffe verletzt, indem die äussere 
Arcadenstellung ohne alle Trennung fortläuft und in keiner 
Beziehung zu den Gewölbetheilen im Innern steht. Jene 
äussere Tbeilung passt demnach mehr zu einer inneren 
Uaclien Decke oder einem durchbrochenen Dachwerke, als 
zur Gewölbe-Construction, und werden wir doch kaum 
«»nehmen dürfen, dass hier die Allen im Acussercn nur 
eine Decoration haben schaffen wollen, die mit der Con- 
struction nichts gemein hat. Die Annahme hingegen, dass 
das Mittelschiff ursprünglich eine flache Decke gehabt habe, 
stösst auf keinen derartigen Widerspruch, indem die Pfeiler 
über den Capitälcn, wenn kein Gewölbe auf ihren Vor- 
sprüngen ruht, in flach anschliessenden Bogen die Wand- 
lläche bilden. Wir dürfen um so mehr auch hier voraus- 
setzen, dass Herr v. Quast keine genaue Aufnahme der 
alten Kirche vor Augen batte, als in der dem betreffenden 
Aufsätze beigegebenen Abbildung (Fig. 32) das durchlau- 
fende mittlere Gesimse der Chorobside fehlt, das mit den 
Gapitälcn übereinstimmt und in jedem der Felder durch 
Consolen getragen wird. Dieser Fehler in, der kczcichne- 
len Abbildung setzt den Leser ausser Stnnde, sich von 
der Wichtigkeit des Satzes zu überzeugen, dass „die äussere 
Anordnung des Chores (Fig. 32) ganz original und in 
sich höchst ausgezeichnet ist, wo die Absiden, an sich 
durch Arcadensteilungen schön geschmückt, durch die 
glückliche Verbindung mit zwei schlanken Treppenthürmen, 
eine vorzügliche architektonische Gruppirung bilden, der 
weder in Köln noch Umgegend etwas Aehnlirhes an die 
Seite zu stellen ist, da andere Kirchen zwar grossartigere, 
keine aber eine so zierliche Combination darbielet“. 

Was die technische Seite der Wiederherstellung der 
allen Kirche nnlielangt. so schlägt Herr v. Quast dieselbe 
allzu leicht an, abgesehen davon, doss seine Art der Re- 
stauration zu sehr der gewöhnlichen Gemälde-Bestauration 
gleicht, die in der Regel das Alte bis auf die Untermalung 
durch scharfe Mittel vernichtet und dann durch neue Ue- 


berroalung zu ersetzen sucht. Denn wo bleibt das Alte, 
die so hoch gehaltene Originalität des nach seiner Angabe 
interessantesten Tbeilcs, wenn .die Erneuerung 
der schadhaften Gewölbe nicht aus- 
zuschlicssen Ist“, während im Wesentlichen die 
alten Gewölbe möglichst im Ganzen zu erhalten und 
nur in den schadhaften Thcilen mit dem besten Ce- 
mcnl zu ergänzen seien? Dies mag theoretisch immerhin 
annehmbar erscheinen, allein in der Praxis gestaltet sich 
diese Restauration hier ganz anders, dn der Zustand der 
Kirche ein solcher ist, dass die schadhaften Gewölbe auch 
durch den besten Consent nicht mehr zusammengekittet 
oder gar ergänzt werden können, abgesehen davon, dass 
derartige Surrogate zur Wiederherstellung monumentaler 
Bauwerke nicht verwandt werden sollten. Wir können es 
nicht „Conserviren“ nennen, wenn Theile eines ölten Mo- 
numentes nicht wieder im ursprünglichen Material, sondern 
nur zum Schein durch Gyps, Cement u..dgl. bergest eilt 
werden, wobei natürlich die Tünche in allen Farbenstufrn, 
oder gar die Oelfarbe. dem Blendwerke die Vollendung 
zu geben berufen ist. Wohin dieses führt, erfahren wir 
fast täglich, und möchten wir desshalb wünschen, dass der 
Herr Gencral-Conservator den Grundsätzen beiträte, die 
alles Scheinwesen, insbesondere im christlichen Kirchenbao, 
verwerfen. Diese Grundsätze werden hier am Rbcinc von 
der geistlichen Behörde bei jeder Gelegenheit in Erinnerung 
und zur Geltung gebracht, und beweisen die meisten Re- 
staurationen der letzten Jahre sowohl die Ausführbarkeit, 
nls auch das Empfehlcnswerthc derselben. Bei dieser Ge- 
legenheit dürfen wir dem Herrn V. Stal z die Anerken- 
nung nicht versagen, dass er, wie Wenige, Bedacht darauf 
nimmt, alte, erliallungsvverihe Gebäude und Baulheile in 
ihrer ursprünglichen Anlage zu erhalten und, wo dieselben 
den Bedürfnissen der Gemeinde nicht mehr entsprochen, 
zu erweitern. Wir wollen mir auf die Jvirrhen von St. 
Ursula und St. Columba in Köln, die Liebfrauen- 
kirebe inCoblenz, dann zu Niedermendig. Straelen. 
Kempen, Merlen, Ilemmcrsbach u.t.w. und ferner 
auf die von Munchcn-Gladbach. M » nster-M n i fehl 
und Rilbenarh hin weisen, zu deren Restauration, resp. 
Erweiterung er die Entwürfe gemacht hat und die grüss- 
. tenlbeils bereits nach denselben ausgeiuhrl worden sind. 
Seitdem Herr V. Statz vom Dombau sich zurückgezogen 
und einen anderen Wirkungskreis angelrcten. bat derselbe 
für die Kirchen der Rheinlande eine ronservirende Thälig- 
keit entwickelt, die im Vergleiche zu der kurzen Zeit und 
unter den eigentbümlirlien ungünstigen Umständen eine 
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ausserordentliche ist. Wenn der Herr General-Conservator 
es zu erwirken vermöchte, dass die vom Staate privilcgir- 
ten Baumeister, zu denen V i n c. S t a t z bekanntlich nicht 
zahlt, denselben Eifer und dieselbe Umsicht helhätigten, 
so würde er sieb ein grosses Verdienst um unsere monu- 
mentalen Bauwerke erwerben, besonders da jenen Befug- 
nisse cingeraumt sind, die diesem als Maurer- und Zim- 
mermeister nicht zustehen. Auch jetzt wieder hat Herr 
V. Statz, wie schon früher mitgetheilt, die Erhaltung des 
interessantesten Theiles der Mauriliuskircbe mit dem Neu- 
bau auf die geschickteste Weise zu vereinen verstanden, 
wovon sich Jeder übericugen kann, da der Entwurf dazu 
mit den perspectiv ischen Ansichten der neuen Kirche eben 
jetzt im Erzbischöflichen Museum ausgestellt ist. 

Dagegen ist der von Herrn v. Quast in seiner Zeit- 
schrift veröffentlichte Plan ein nach allen Richtungen hin 
unausfuhrbarer, da derselbe weder auf den Zustand der 
alten Kirche, noch auf die kirchlichen Bedürfnisse der Ge- 
meinde, noch auf die Oertlichkcit und endlich am wenig- 
sten auf den Kostenpunkt gehörige Rücksicht genommen. 
Wir wo len dieses in Kürze nachwcisen. Der Fig. 33 des 
Aufsatzes abgebildete projeclirte Grundriss lässt die ganze 
alte Kirche stehen und fegt die neue Kirche so an dieselbe, 
dass die beiden Thurm/a faden sich decken; nach einer 
«weiten Andeutung würde die neue Kirche etwas mehr 
an der nördlichen Seite der alten liegen. Es müsste also 
nach diesem Plaue die alte Kirche ganz hcrgestellt und 

hei ihrem sehr haulosen Zustande wahrscheinlich grössten- 

tbeil» erneuert werden ; — e ' n Vorschlag, auf den ver- 
Bünftiger Weise wohl Niemand eingchcn würde. Sodann 
möchten wir Aufschluss darüber erhalten, was die Ge- 
meinde mit einer solchen Doppelkirrhe, die. an einander 
liegend, dennoch niemals in Einem gebraucht werden kann, 
und’ von welcher der neue Rau zu allen liturgischen 
Zwecken vollkommen ausreirht, anfnngen soll ! Ferner 
fahrt Herr v. Quast mit seinen Grundrissen in die benach- 
barten Grundstücke und selbst in die Verbindungswege 
mit einer Willkür hinein, als oh hier mil Einem Feder- 
strich Gebäude und Mauern niodergelegt und über frem- 
des Kigenthum nach Belieben verfügt werden könnte. Die 
durch diesen Plan bedingten Griinderwerbung™ < in<1 not- 
wendigen Umlagen der Strassen bieten Schwierigkeiten 
dar die kaum zu bewältigen »ein möchten, wenn auch 
unbegranzle Geldmittel m Gebote «landen. Allein hier 
stossen wir endlich auf den letiton Umstand, den Kosten- 
punkt. und müssen bekennen, dass in dieser Beziehung 
der Plan ganz ms Blaue hinein entworfen worden ist. Der- 


selbe warde (ohne den Neubau) einen Aufwand von min- 
destens 50- bis 00,000 Thalern erheischen, und zwar 
nur zu dem Zwecke, um die alte Kirche ihrer selbst we- 
gen, sonst aber nutzlos, sichen zu lassen. Neben diesem 
bodenlosen Plane wirft Herr v. Quast eben so unmotivirt 
die Bemerkung hin: .Will der Gescbenkgeber solches 

(diese Art der Verbindung der alten und der neuen Kirche 
aber nicht gelten lassen, so kann die neue Kirche ja immei 
noch aur einem anderen Platze erbaut werden, deren es 
in der Umgegend noch viele gibt.“ Der Gemeinde ist 
e* bisher nicht gelungen, auch nur einen geeigneten 
Platz zu finden, und würde Herr v. Quast sich um dieselbe 
verdient gemacht haben, wenn er von den Vielen nur 
Einen namhaft gemacht hätte. 

Aus diesen kurzen Nachweisen ist ersichtlich, wi 
oberflächlich du- wichtigsten Fragen selbst von denen beb.n- 
dclt werden können, deren Gutachten maa..gebon _ ^ 
die Entscheidungen der höchsten Behörden 
dauern, dass wir genöthigt worden sin . en dessen 
Nachweise einem Manne scharf entgegen'* ^ (kunstdenh- 
Verdiensle um die Erhaltung vater ün . ^litern ■wollen, 
mäler iro Allgemeinen wir keineswoP* glaube, da« 

Allein nichts ist ^ acben . odf r Cs min- 

jewisse Stellungen ^ ^ dcr 0^X1^ 


Wir be- 

diese 


destens sich nicht ^ ^ 


tu nahe zu treten. * ^ ^ 

Aufgabe^ ertheden. damit es auch „ach hin 

«am zu ennu bewahre und den Ö od eti „l 

wne praktische lende«* . u ir ebn «i 

und säubern helfe. «* *** “ e ^ *» 
Mittelalters neu und lebe«^ ra r erstp hen so». 


flcfprcd)un(jfn» ^^iluiigen etc. 

HBIn Wenn wir die Aufzeichnungen der Kosten unserer 

allen moniimenlalen Bauwerke inr! nleresso nahmehmrn, inrh-tn 
in ihnen Manches zur richligen Beurlbeilung Jrr Zeit ihrer En|. 
stehung und der Vergleichung mit der Gegen» an liegt, „„ (Jjr j 
es um so weniger befremden. *lass dieses auch bei den Wer,.-,) 
unserer Zeit, deren Kosten laufende freiwillig' tragen, (irr p^|f 
ist. Dero Vernehmen nach hat in der letzten Vorstands-Sitzung ,|„ 
Domhau- Verein* eine Verhandlung Statt gefunden, die in die-i-r 
Beziehung um so mehr von IntcreMe war, als unter Anderm in 
derselben eine aul eine Mittheilung des Domblattcs Nr. 57 % O0 . 
Jahre 1843 gegründete Voraussetzung ihre Berit htigung fand, und 
hätten wir schon drsshalb gewünscht, dass der V orstand dieselhr 
in ihrem ganzen t'mfangc veröffentlicht hätte. Das vorbrzeicfi. 
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nelc UombUU enlläll nämlich io drr Aufstellung lies Verwen- 
dungs-Planes für du Jahr 1843 die Position: „Für die 

obere Leitung und spccirlle Führung und Aufsithl des Baues 
nach Maassgabe des Kostenanschlages 5 pCt. der Verwendungs- 
Sumnic Tblr. 2000“, — und da niemals eine Aufhebung dieses 
Procratsatzes kund gegeben -worden, so war es nsUirlieh, dass der- 
selbe als lörtbesiebend allgemein angenommen wurde. Hieran 
soll nun der Verwaltungs-Ausschuss den Antrag geknüpft haben, 
die Remuneration Ihr die oberste Leitung drs Hombaues aus dem 
Dombaufonds zu erhührn, und hätte dieser Antrag zu sehr einge- 
henden F.rürtcrungcn und zu dem Beschlüsse geführt, die definitive 
Entscheidung darüber mit Rücksicht auf die Wichtigkeit des Ge- 
genstandes auf eine neue Sitzung zo vertagen. Wir, und mit uns 
gewiss die meisten Vereins-Mitglieder, kennen die Mulive des Aus- 
schuss- Antrages eben su wenig, wie die seiner Vertagung, und 
dürfen wohl mit Recht gegen den Vorstand die Erwartung aus- 
spreeben, dass das Publicum in vollständige Kcnntniss gesetzt werde 
über die Statt gehabten Verhandlungen, damit Jeder das Für und 
Wider selbst prüfen kaun und nicht abermals grundlose Voraus- 
setzungen, wie jene oben bczcichnete, Wurzel hissen. 

Eiu« andere MiUheilung derselben Nummer des Hornblattes 
vom Jahre 1843 erregte unter den gegenwärtigen Umständen un- 
sere Aufmerksamkeit, und dürfte cs nicht unpassend sein,' dieselbe 
hier auch Anderen ins Gedächtnis* zu rufen. In einem .Auszuge 
aus der Allerhüchslen Cabinets-Ordre vom 27. Fehr. 1843 heisst 
cs unter Andern: .....Auf Ihren Bericht vom 3. v. Mts. setz« 
ich zur näheren Bestimmung der dem Regierungs- und Bauralbe 
Zwirner bereits mündlich ertheilten Befehle über die Behandlung 
des kölner Hombaues Folgendes fest: I) Soll die Ausführung 
des Baues streng narh dem Original-Plane, also mit 
Einschluss des dort vorgeschriehenen Details, erfol- 
gen* In wie fern beim Ban des nördlichen Domtlmrmrs diesem 
Allerhöchsten Befehl Folge gegeben wird, ballen wir in diesem 
Rlatte zur Genüge nachgewiesen. 

Das Erzliiarhüftlrhe Huaeum wird fast täglich durch 
Gegenstände der Kunst bereichert, unter denen sich manche be- 
finden, die das Interesse der Kenner in hohem Grade fesseln. 
Auch die neue Kunst ist reich vertreten, und beweisen manche 
Werke, dass auf diesem Gebiete bedeutende Fortschritte gemacht 
worden. Worauf wir heute besonders aufmerksam machen wollen, 
das sind die E nt w tt rfe der neuen M au ritius • Kirche, so 
wie zwei genial ausgeführte perspeclivische Ansich- 
ten derselben von Vinc. Statt, die ein treues Bild diesrr, in 
jüngster Zeit vielbesprochenen Kirche ahgeben. Sie beweisen, dass 
durch die Ausführung dirselbeh für Köln eine neue monumentale 
Zierde erstehen wird, die den Vergleich mit den alten nicht zu 
scheuen hat. Ein Grundriss Übrr die neue Kirche, wie sie nach 
der Entscheidung Sr. Msj. unseres Königs mit der alteu verbunden 
wird, ist von V.Slalz ebenfalls beigefügt und dürfte die beson- 
dere Aufmerksamkeit unserer Mitbürger erregen. 


Hiinelien. Die Einladung zur zweiten General- Versamm- 
lung der christlichen Kunstvereine in Regrnsburg ist vielseitig mit 
Freuden aufgenommen wurden. Besonders bereitet sich Regens- 
burg. den ankonjizicDdcn Kunstfreunden einen würdigen Willkomm | 


zu bieten. Es ist ein eigenes Büchlein vom dortige« Diitcsia- 
verein herausgegeben worden: .Kunstwerke und Künstln- >ce 
Regensburg*. das die Srhälzc der Kunst, die Regensburg bcsilu. 
in gründlicher und anziehender Weise bespricht Es ist gcsdim- 
hen von A. Niedermayr, Diakon, einem recht lah-ntreUm. 
begeisterten Vertreter der christlichen Kunst. Auch eiu zweite 
Werk ist in Regensburg im Druck begriffen, das die Werkt 4 n 
christlichen Kunst nach den Anschauungen und Gesetzes ün 
Kirche zu entwickeln versucht. Dessen Verfasser ist Herr Jakob. 
Priifect im bisdiöftichrn Clrrical-Seminar. Auch eine Ausstrlleig 
millclaltcrlirbrr Ktrnstohjede wird in Regrnshurg vorbereitet, » 
wie eine musicalisrhe Produrlion im reinen kirchlichen Style, wir 
wühl Aehnlirhcs io ganz Deutschland nicht zu büren ist. So. tief 
fen wir, werden cs schöne, belrbrcude und erhellende Tage n 
Regensbarg werden! 

Nun folgen hier auch noch einige Notizen aus unserrr 
Capitale. Dass München in seinen Kunslbrstrcbungen im Giene 
noch mehr dem Classirismus huldigt, sahen wir kürzlich »«der 
an den Statuen vun Wieland, GStbe und Schiller. Die hübsch w>- 
geführten Gusswerkc waren am Lodw igslagc in der Giesserei wlkst 
Abends noch bei beleuchteten) Hause zu sehen und wurden tid 
besucht. Uns will dieser llcrocncult mit Männern, die nur za lid 
Unlemienschticlirs gezeigt, nicht recht munden. Dagegen ist auch 
viel Regsamkeit in den Werkstätten einiger Künstler Ihr cbritlSrir 
Kunst. Bildhauer Sickinger hat eben zwei Hochaltäre io Ader 
für Scbrohenhausrn und Markll, die im reichsten golhischen St* 
ausgelührt werden. Durch viele Arbeiten der Art wird man rat- 
lich zu der Ueltcrzeugung kommen, dass die liothik hauptsächlich ia 
der Cunstruclion erscheinen muss, nicht bloss in der UrnaiDcnlalioa 
Lächerlich war der Streit, den kürzlieh Herr Schöntaub und Ar- 
chitekt Gnggcnbrrger in den Blättern grftihrt über dis Eigentkum 
des Entwurfs zum gotbisrhen Votiv-Allare in Steyr: denn dcrF.nl- 
wurf war das Schlechteste daran, ein Compositum von Stylen and 
heterogenen Bauthcdcn. Iliklhauer Zuinhusch aus WesifaJro hat 
eben die kolossale Statue des Bischofs Otto von Freising aus »et* 
sein Kalkstein vollend- 1. Sie ist recht würdig und charaktrrislmb 
geballen unil wird eine grosse Zierde d.-s Doniplalzc* zu Freisieg 
werden. 

Nun noch von unserer Frauenkirche! Wie Sie wnatic 
hat sieh zu ihrer Restauration ein Verein gebildet, der schon schö- 
nes Leben culfaltrL Der hochw billigste Herr Erzbischof hat aarl 
einen Kunsuusscbuss um sieh versammelt, um die nütbigrn Ball« 
von ihnen zu empfangen. Darunter sitzen Herren vou gewiegt“ 
Kenntnissen: U e fn er • .4 I ten ec k , GrafPucci, Bäte» 
vonArelin, Srhraudolph, Sickinger. Berget. 
Professor Streber ii. s. f. Diese haben nun dm Best» 
rations-Plan mit weiser Vorsicht entworfen. Nun höre ich ahn 
dass die oberste Baubehörde des Staates , an deren Spürt 
Herr *. Kleine steht, an diesem Plane sulche Ausstellungen je 
macht habe, dass man den Beginn der Arbeiten verschieben musste 
Das ist wirklich köstlich! Drr Antikomanc Kleine, der bisher tun 
am Grierhenslorke gegangen und gewiss keine gothisrhr Krror- 
lilume kennt und keine Krabbe cominiiren kann, hat jetzt bei nie 
die höchste Entscheidung in Fraget! drr mittel aUerlirhru hu«», 
resp. der Golhik ! Er soll seine reichen kcnntuissc hierbei dadurch 
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bekundet haben, dass er erklärte, die Frauenkirche sei nicht in 
einem deutschen Style, sundern in der Ars gallica gebaut, und 
darum passe auch der Braaiatanccbegrn in der Mitte. Risum te- 
neatis amici! Hoffentlich wird man sieh niebt durch solches Ge- 
rede beirren lassen im schönen Werke I 


Wien. Die Vorhalle im Dome in Speyer «ird bekannt- 
lich auf Küsten des Kaisers Franz Joseph hergestellt. Dazu wurden 
ina Allerhöchste« Aufträge sechs Standbilder deutscher Kaiser und 
sirei andere angefertigt, die nunmehr vollendet im Atelier des Bild- 
hauers Frrnkorn besichtigt werden können. 

Mihrchentnumih für Mannerchöre. 

flrMMf für vier 5IÄn«erill»n»*ii mit Orgelbcgltitufig. 
Coinponirt von Eduard Örtlich. Op. 2. Stuttgart, 
Mosik-V rrUgahandlung Zum llavdn*). 

Id Nr. 17 des Organa findet alch eir.c Empfehlung «wtier Mes- 
sen für vier MlBMntimneo, dea Op 9 von J. C. Ben», nnd des 
Op. a v<m E. Ortlieb. Wir haben uns dadurch veranlasst gefun- 
den, die Messe von Ortlieb, welche um gerade zur Hand war. einer 
flaueren Durchsicht an unterwerfen, nnd müssen gestehen, dass 
die» c Untersuch «ng *u unserem Bedauern gerade das entgegenge- 
»etxto Resultat geliefert hat. Die Uebcrxeugung nRmllch, welche 
vir gewonnen haben and die wir im Interesse der guten Sache 
oicht vcrch «r eigen au dürfen glauben, Ut die, dass die Composition 
Örtlich’* nicht nar nicht empfahlen werden darf, sondern ernsten 


Uloria in exedsis Deo. Et in terra pax hominibus bonao volun- 
Utia. I.andamns te. Bcucfficiuiu* te. Adoraroni te. Glorificamns te. 

Gratia* sgimus tibi propter raagnam gloriam tuam. 

Domine Deus Rex coelcsti*. Deus Pater omnipotens. pomine 
Fili unigettito, Je*,, Christo? Domine Deus, Agnoa Dri, Filius 
Patii». 

Qul tollis prccsta rmindi. mia««re nobul Qui tollis pcccata 
mundi, suRCipc deprecationem noatv*™? 

Qui sedea ad drxteratn P»tri» n*i**rer© nobis ! 

Quoniam tu solos sanctua- Tu solus Dominus. Tu solus Altis- 
*üuus, Jean Christe, cnm sancto Ppiritu in gioria Dct patris, Amen, 


Confitcor uniim baptisma 


El expocto resorrectioneiu »ortaon» 
Kl «ttnm veaterf «mall. An* n . 


,n 'cmiiiluntm peccatorum. 


Twö*l verdient, wall dar nm»ie«llte.h«n Compoaltian ein 
»iaabandel ter und v«ittU«allec Taxt *u Gmode 
liegt. Wir verkenne» du Gewicht d « hiermit »uegeaprocitenon 
Vorwurf* nicht und wissen, daae wir retpfliohtet sind, die Wahrheit 
desselben t» beweisen. Dies soll den« in Folgendem geschehen. 

D« Text de« Kjrrio theilt sieh voe seihet in drei Abthcilun- 
gen, indem er eoa der dreimalige» Anrufung einer jeden der dre* 
göttlichen Prnewen beatcht. K» tot daher aneh gan. »ugeme.een, 
da« Kyrie in drei Thailen au eompoairen, wie e« gawöhnltch ge 
•ohiebt. Wenn dieeea nun auch gerade nicht »ein moa«, eondetn 
du gante Text auch wohl in einem muaioalieehen Sat* gobrao 
werden kann. .0 ist es doch wahrlich «u weit gegangen, wenn di* 
Anrufungen .Kyrie elelaon' und „Cbriate »leiem' beliebig d«eb 
oioaudur gesawt werden. Da» gemthieht aber in vorUegendor Com- 
poaition. Zu Taut 1-48 lat der Text .Kyrie eleiaon“. «»«* “ 
Taet 9-15 bringen die beiden Basaatimmen einige Mal d “ B 
.Chriate eleiaou* daswi»«!»». »« «weit. Tenor hat “ ®* 

sogar „Chriate Kyrie elei«on" «» «»«*" T »“ 43 * TmM 

Text „Cbriala eleiaon', Taet 47 — W wieder .Kyri« „ioiwon*. 

«0-62 .Chriateeletaou“ und Taet <W bb .um Sehl«. ofi „ tbM1 

Zant Gloria nnd Credo hat di. Raocnalon tn ** „ inB «den 
getadelt, <!a«a di. Coiap«itioa die vom C * lcbr *“ ^ AOet 

Anfangaworte wiederho an l»««e, wa« allerdinga v 
die. ist nicht daa Eiarigr. Cm in KUra* * a _* I(i ^i>eli 


imt. 


»lax to 
wollen 


Kürze au 

Gloria und Credo der Text mißhandelt nnd te 'a Compwaition 

, ifiagglc and nacb Or 

wir die Texte »ach dom Missal 
neben einander stallen. 

° r t ‘ » * b * bo 

... . . , •„ Deo. Et in tarre pax homtnib* “*« Vol^. 

Glorta m excehu* Adoramn, ß lürifi <*ro u 

»<«• Undamn, te. »jj dM Wort magnam. 

Irrt ersten Tenor Ilontino Pti* „ Del r , 

rv rocleatis, U«™ 1 »« Ftli »goU* fili 

D ominc Den« re» c 6 

Fatris. 


“* (e. 


JU * De/ 


-lomine Jcau 


Chri .te, tolUjpCCC »‘*, emeipe depr^y 


Gonen, 


Qui aedet ad dexter«« r * tr “^“* erere “«bi« ! 

Quonimm tu wlo« '* nCtU *' , n ^ ^fltaaimll», Jea a Chr!,- 


Tu solua 

cum sancto Spirru in glori» D vim ^ am ®*octo s^iutu 


te 

**° ri« De/ 


Credo in qdqq Dcum etc. bla judicarc vivoi ct mortuos. 

Cujus regnt non crit flnis. 

Et in $piritum sanctutn, Dominam el vivlficantcm, qui ex P«. 
tre Fllioque procedlt. 

Qui cum p»tr„ et ftlio »imul aJoratur et oongloriftcatur, qui 
•ocutus cst per prophetas. 

Et ,,„. m aanetam, eatbolicam « npo.,„l| cw eecleaiam. 


Patris Amen. 

Stimmt mit dem Missal® 

Cuius regni non finia. 

Et in Spirituro sanctum Voauaam, qui ex patf0 et fiJjQ prort?dJ| 

Qui cum p.itro ct filio aiioul coDglorifieatur. 

nnam sanctam eatbolicam ecclosiam, 
uoum baptisma in remissionem, 
et rxpccto aiortuorutn reaurrecUonem. 

Et viUm venturi soceuli. Ameo. 


»ender der»e|bcn”' , in T ' ein? 1 ’"® 1 in Nr 17 d. Bl. behandelt« lediglich den muaicalischen Theil. ned wdrde der geehrte Herr Ein 

die.es in «einem . Dn 'f«»»endcron kritiaehen Beapraehaag auch ohne Zweifel tu dem nachfolgenden Unheil gelangt ,.i„ wj ' 

nehmen wir keinan Anatand" * n K' dcu:rt ,ic8t Sc h °°. d . e **. t * 1>l . Ul> i «berhaopt wogen der p.,ncipiell«n Begründung dieser Kritik 

natand, *i C h lcr a«f lllne hmcn ; •*« bildet eine Art ErgHnaung der vorhergehenden Besfrechnng. Die Red 
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Zum Sanctus bat ürtliob den Text folgender Maaasen geändert : 
Sudeln*, sanctus, sanctus Den* Sabaotb, sanctus, sanctoi dominus 
Sabaoth. Pleni sunt codi et terra gloria tua. Osann a in exoclsia. 
Sanctus, sanctus Dominus Deus Sabaoth. Benedictas qui vonit in 
nomine Domini. — Das lotste Oinnna in excelsis bleibt weg. 

Das Agnns Del muss textgeraäaa aus drei Sitzen bestehen, 
welche alle mit den Worten P Agnus Dei qui tollis peccata rnundi* 
«nfsogen; dann aber schlieesen die beiden ersten mit r miaerero 
nobis“, der letzte mit P dona nobis paeem.* In vorliegender Com- 
Position schliosst der erste Satz mit ».misercre uobis“, der zweit« 
mit T iniserere der dritte wieder mit „misert-re nobis“. Darauf 
folgt als Schlusssatz „Doma nobis paeem 11 , statt dessen, wie es sich 
<*b«*r> in acht, da paeem eingesehoben ist. 

Dies möchte schon hinreichen, um zu teigen, dass oben nicht 
zn viel gesagt ist, wenn wir den der Ort]ieb'*cheu Composition 
unterliegenden Text misshandelt und verstümmelt nennen. Aber von 
der UnvollstUndigkeit abgesehen, ist er auch noch in anderer Weise 
misshandelt, indem .Zusammengehörige* aus einander gerissen wird. 
Offenbar nämlich müssen die dem Sinne nach zusammengehörigen 
Worte so componirt werden, dass sie zusatumcnbleiben, weil sonst 
der Inhalt zerstört wird. Hiergegen Ist aber an mehreren Stellen 
fehlt. So a, B. am Schlüsse des Gloria. Es ist klar, dass hier 
ausser der zweiten Person der Gottheit, die im letzten Satze ange* 
iedct wird (Quoniam tu solus sunctus — Jesu Christel, die beiden 
anderen Personen der Trinität noch erwähnt werden sollen (eum 
Sancto splritu — in gloria Dei Patris), und darum ist an dieser 
Stolle das Wort patris wesentlich. Nun heisst es aber, wo diese 
Worte zum ersten Male Vorkommen (siehe die leisten Tacte vor 
der Schlussftige), in gloria Dei, dann in der Schlussfuge mehrmals | 
in gloria Dei, oder »ogar in gloria Amen, oder gloria Dei patris, j 
oder in gloria Dei Auien, oder zu guter Letzt Com sancto öpi- 
ritu Amen. 

Nach dieser Darlegung des Sachverhaltes haben wir nur wenig | 
biuxusnfQgen. Wer welss, wie hoch die Kirche ihre liturgischen 
Gebetsformularc achtet und ehrt; wer weiss, wie wenig sie geneigt 
ist, zumal beim wichtigsten Thcilc der Liturgie, bei der heiligen 
Messe, willkürliche Acndrningcn zuzulasscn, so dass sie sogar fort* 
während die einmal bestehenden Abweichungen durch Ausbreitung 
den römischen Ritus ztt entfernen gesucht hat ; wer weiss, dass die 
Kirche sich ihr Credo nicht beliebig ändern lassen kann: der wird 
such wissen, dass ein solcher verstümmelter und misshandelter Text 
der liturgischen Gesäuge beim katholischen Gottesdienste nicht zu* 
gelassen werden kanu. C b. N. 

— * »«»»o t oo»«* - — — . 

fiteratur. 

ln Giessen, in Commission der J. Rick er ‘scheu Buchhand- 
lung erschien: 

Wir Kirche zti Grosarn-Lindm hol Cdlrnweit 
In OliorhoMMeit. Versuch einer historisch-symbolischen 
Ausdeutung ihrer B.iufurinni und ihrrr Portal-Reliefs, (hier: 


Vergleichende, durch allkirchlich-hicroglyphische Scripts? 
veranlagte Beitrage zur Kunde und zum Verstandene in 
Vorzeit, zunächst der vaterländischen. Von Johann Va- 
lentin Klein, der Theologie und Philosophie Dodor. wd 
Honorar-Professor der Philosophie, zweitem l'niim^Biblu- 
tliccar, emeril. ordenll. Lehrer ain Gymnasium zu Gicssra. 
Kitter etc. 4. S. 331 mit sechs lithogr. Tat (Preis 4 Tblr. ' 

Die Scnlpturwerke an dem Portal«! der Kirclie zu Grauet- 
Linden bei Giessen gehören unstreitig mit zu den mrrkwürdigitn 
altchristlichcn plastischen Denkmalen Deutschlands. 8ie liaheo in 
dem Prof. Dr. J. Y. Klein eineu gar griindliclu-a, ausfqbriickn 
Erklärer gefunden, indem er einen neuen Weg der Deutung solrbo 
Bildwerke anbahnt, dieselben mit der Christ lieh -kalendarische« Mt- 
stik in Verbindung bringt. Die Arbeit zeugt von ungemeinem Fkiwf 
und bat nicht bloas monographischen, aondem auch allgtmriart 
kunsthis torischen Werth. Wenn nur immer möglich, werden wir 
das Werk ausführlich besprechen. Für uns ist dasselbe %c* ui 
so höherer Bedeutung, da wir in unserer Provinz ein Praiatf n 
den grossen* lindener Portal -Sculpturto io dem Thorbau am Pfsrr* 
hofe zu Remagen besitzen, dessen Bildwerke bis dahin uitb 
noch keinen Erklärer fanden. In Klein'« Deutungen möchte stu. 
vielleicht den Schlüssel zu deu Geheimnis am der rcutaftMt 
Figuren finden, die zweifelsohne auch in der christlichen Ksks 
dar Mystik ihre Erklärung suchen und finden müssen. 


fitcrarifdjc Hunbfdjau. 


Im Cointnis.«ions* Verlage von J. P. Bachem in Kein ist u- 
schienra : 

lliwle (•irneral* 1 r rsnm mlu u g dr« ehristlkkrs 
Ktinwt vereinst fftr IleutNeliliiud am L 10- 

II. Srpt. I85fi zu Köln. Ilcrausgegcbcn durch die Kfd*- 
lions-Coramission. Köln. 1351. (Preis 15 «Sgr. oder 54 Kr 
Dieses Schriftehen enthält in Kürze die Gcachicbtr der Entitr- 
biing des christlichen Kanst Vereins, so wio die auf der ersten <>• 
ncral -Versammlung gepflogenen Verhandlungen und die daselbst f 
j haltcnen Reden. Dieselbe ist von hohem Intercast: zunächst f4r I" 

| Mitglieder des Vereins, aber auch nicht iniuder für allr Fremd« 
j der christlichen Kunst,, und darf somit Allen aufs Beste cropfoW-'t 
j werden 



lu Mailand. Tip. di Domenico Balvi (München, hoi Gtutf 
Franz) erschien: 


UrHiidloMO progHtu d un clnirlero mominir«* 
fair (kt la regia citta di Milano dcll* archildlo Ale»**» 
dro Sidoli. fol. VII lllatt Text und VII Tafeln. K* 
l Preis '1 Tblr. 10 Xgr.) 

Eine großartig* Anlage eines Kirchhofes mit weiteu FertA« 
und Tempeln in sogenanntem römischem Style. 

NB. Alle züt Anzeige kommenden Werke sind la der I 
D qMo nt-S chaubcrg ächen Buchhandlung vorrütiig oder 
doch in kürzester Frist daroh dieselbe za beziehen. 


Vet um wort lieber liedacteur: Fr. Baudrl. — Verleger: M. DuMont-Schaubers’iche BuchhanHung in Köln. 
Dnukc.: M. DuM ont-Scb oubcrg m Köln. 
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Liturgie artfcibalmen, hält der christliche Kunslverein es 
für noth wendig, dass fortan die Herausgeber der römischen 
Choralgesänge, sei es im Ganten oder theilweise, sich aus- 
schliesslich an die Lesarten der vom apostolischen Stuhle 
approbirten gedruckten Ausgabe des Directoriums, Gra- 
duale, Anliphonale u. s. w. halten, und jede Cnrrcclur die- 
ser Gesänge vermieden bleibe. 

7. Der christliche Kunstverein empfiehlt die im Ver- 
lage von Pustet in Regensburg erschienenen „.Musiea di- 
vina“ von Proskc und . Enclnndion chorale“ von Mettcn- 
leitner den einzelnen Diötesan-Vereinen. Das zuletzt ge- 
nannte Choralbuch jedoch nur nach .Maassgabe der An- 
wendbarkeit, welche es seiner inneren Einrichtung nach 
für die einzelnen Diöiesen etwa haben sollte. 

8. Bei der Redaction und Herausgabe neuer Volks- 
gesangbücher sollen die neu ciiizuführenden und dem Volke 
noch nicht bekannten Melodieen genau nach der Lesart der 
alten Gesangbücher aus dem 10. und 1 7. Jahrhundert 
aufgenommen, bei denjenigen Melodieen ober, welche dem 
Volke in den verschiedenen Diözesen noch mehr oder 
weniger bekannt sind, die Form, welche das Volk diesen 
Melodieen gegeben bat, möglichst berücksichtigt, und nur 
offenbare musiealisebe Unrichtigkeiten cum grano salis 
corrigirt werden, da die Erfahrung allenthalben gezeigt 
hat, dass es nur ein völliges Verstummen des Volkes beim 
Gesänge zur Folge hat, wenn inan demselben statt der 
ihm geläufigen Form der Lieder eine andere, wenn auch 
richtigere, aufzwingen will. 

V .tu«»rhii»w für ForniMlIen. 

9. Leber die Bestreitung der Kosten der General- 
Versammlungen. so wie Bildung der Central-Casse, soll 
der Ausschuss eine Vereinbarung mit den Vorständen der 
Diözesan-Vereine treffen. 

10. Es soll an dem Orte der jedesmaligen General- 
Versammlung eine Ausstellung älterer und neuerer Werke 
der christlichen Kunst veranstaltet werden. 

11. Die Diözesan-Vereine sollen baldmöglichst dem 
Central-Ausschussc ihre Statuten und die Namen der Vor- 
stands-Mitglieder ubersenden, auch von den darin einge- 
tretenen Veränderungen dem Central- Ausschüsse jedesmal 
Mittheilung geben. 

12. Die einzelnen Diözesan-Vereine sollen jährlich 
dem Central-Ausschusse einen gedrängten Bericht über 
ihre Wirksamkeit erstatten, um den Ccntral-Ausschuss in 
Stand zu setzen, der jedesmaligen General-Versammlung 
eine Uebcrsicht über das Gesummt wirken des christlichen 


Kuostvercins abzustatten. Die einzelnen Berichte können 
nach Ermessen des Ausschusses in dem Central-Organ ver- 
öffentlicht werden. 

1 3. Als Ort der nächsten General-Versammlung wird 
Paderborn, evcnturl Bamberg oder Augsburg bestimmt. 

14. Die General- Versammlung begrüsst mit Freude 
die von Herrn Reiss in Wien kund gegebene Absicht, ein 
Missale Romanuin mit Ausstattung in mittelalterlichem 
Stjle herauseugeben, und billigt das Verlangen des Her- 
ausgebers, dass in Köln eine Commission gebildet werde, 
welche in Verbindung mit der in Wien bestehenden den 
Herausgeber in artistischer Hinsicht berathend und beitend 
zur Hand gehe. 


Bericht. 

Der Vorstand des Regensburger Vereins hatte als Loczl 
für die Sitzungeo der General-Versammlung die für den 
Kunstkenner höchst merkwürdige St.-Ulricffs-Kircbe ii der 
Art eingerichtet, dass das Bureau in der durch ein gmwv 
Crucifix gezierten Chornische seinen Sitz halte; vor den- 
selben in der Mitte stand die Redner-Tribüne, links ad 
rechts vor letzterer und in dem mittleren Kirchen sctrÄ' 
standen die Sitze der Abgeordneten ; der übrige Raum, » 
wie die Emporkirchen waren, soweit sie nicht von der 
Ausstellung mittelalterlicher Kunstwerke eingenommen 
wurden, dem Publicum frei gelassen. 

Die am Vorabende vor der Eröffnung Statt gefüodeae 
Zusammenkunft der Abgeordneten liess eine erfreuliche 
Ausdehnung des Vereins und eine rege Betheiligung der 
Einzelnen, besonders des Clerus erkennen, indem die Zahl 
der bereits cingezeicbnctcn Theilnchincr sich auf circa l )' 1 
belief, welche die Diözesen Regensburg, Rottenburg, 
sau, Eichstädt, München, Augsburg, Bamberg, Salzburg, 
Linz a. d. D., Köln, Mainz. Trier, Münster u. a. m. repri- 
sentirlen. Nach Erledigung der geschäftlichen Miltbeilun- 
gen sprach Prof. Krcuser über die Vereinigung der Praia 
mit der Theorie auf dem Gebiete der christlichen Kunst. 

Am Morgen des ersten Tages (15. Sept.) wurde dir 
General-Versammlung durch ein feierliches Hochamt u* 
Dome eröffnet, welches bei leider fortdauernder Krankheit 
des hochwürdigsten Herrn Bischofs von Regensburg ’<* 
dem hochwürdigsten Herrn Weihbisehof von Köln, Herrn 
Dr. Baudri, in pontificalibus celebrirt wurde. Zu den- 
selben wurde unter Leitung des Capellmeistcrs Herrn J«- 
Schreins eine Missa Ton Palestrina mit einer künstlerisch« 1 
Vollendung ausgeführt, welche neben der andachtsvoll® 
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Erhebung den Anwesenden einen Begriff gab von den Re- 
sultaten, welche das einträchtige und ausdauernde Zusam- 
menwirken der Herren Canonicus Dr. P roske, Chor- 
Dirigenten Mettenleilncr und des genannten Herrn 
CapeIJmeisters auf dem Gebiete der christlichen Tonkunst 
•n wenigen Jahren zu Stande gebracht hat und welche 
eine besondere Besprechung in diesen Blättern verdienen 
und erhalten werden. 

Nach beendigtem Gottesdienste versammelten sich die 
•Abgeordneten zu den conslituirenden Wahlen. Zum Prä- 
sidenten wurde, nachdem Seitens des Präsidenten des Cen- 
tral- Ausschusses, des hochwürdigsten Herrn Weihbischofs 
r. «audri, die auf ihn gefallene Wahl abgelehnl wor- 
aa°K~ er A PP*' G er »ch '»rt t h Herr A. Reichenspergcr 
s öl n. und zum Vice-Präsidenten Herr Prof. Dr. Stre- 


Mönchen gewählt; zu Schriftführern die Herren 


Dr. I{ 


e, «chl, Domvicar Paintner und Subdiakon Nie- 


CJ f* j- _ ' vwuuintuti 

|, er n e - Ver aus ßegensburg und Herr Subregens Gabels- 
6 er au s Ennsdorf. Es bildeten sich vier Ausschüsse: 


J für Architektur, unter dem Vorsitze des Herrn Dom- 
v 8rS Himiobea Mainz ; 2) für Uildnerei, unter 
Di 


t - ' 

cfeiti \r — ' -/ — — 

0r »itze des Herrn Prof. Kreuser; 3) für Ton - und 


öieh ■«ne oes « rrui. ** ■ o; j ur jon- 

U a Uns( , unter dem Vorsitze des Herrn Justi zr athef Dr- 

V aus Köln. u '«l 4 ) für die Formalia, un ter dcm 


0r > ’ uru 

nr l des Herrn Pfarrer!i Thissen aus Köln. Di» Il,cr ' 


a Q j. aes Herrn ««rrers i«™«™«» rvotn. Diö * 

a| s ^ginnende erste öffentliche Versammlung eröffne 1 


H 


cimiuciiuv waaciH'*- — — cru 1 ' 

' rö sident des Central-Ausschusses der hochwürd'c? ste 


al 


uvj 1 1 vJvlJW H I w n 

l . NV eihbischnf Dr. Bautlri mit einer so herzlic* ,cn ' 
“ 1- 1 


•nhaftvolten Begrüssung, in welcher der hochwürdig* 16 


^ -M.vnv» ••• " ’ — ”«VtlWUt«T 

Ro,, er die Stellung des christlichen Kunstvereins zu der 
j^ g*:t\v,'ürligen Zeit bezeichnet® und zur Ausdauer u ,,d 
,r **gkcit ermahnte, durch welche auch das unscheinbare 


U ■tsweii ermannte, nurch weienc nuen uns unscheinbare 

« luven grossen Leistungen entgegengeführt würde. Pen 


' ,er angeschlagenen bischöflichen Segen empfing die nie- 


«u^cBuuvKmircii uiwaoiiwiicH vmpunr* nie 

er k nieende Versammlung in sichtbarer Ergriffenheit. 

Der im Namen des regenshurger Vereins- Vorstandes 
. s Wort ergreifende hochwürdige Herr Dompropst Dr. 
^® r bl knüpfte an einen herzlichen Willkommgruss die 
■ocal geschichtliche Erinnerung an die im Jahre 1459 in 
egensburg gehaltene Versammlung der Baumeister, wo 
»nnn die Meister und Polierer vom nahen l.andshut, von 
1 ossnu, wo ein Domhai! gedieh, von München und dem 
rnoisierr eichen Nürnberg mit denen der regenshurger Bau- 
blte gemeinschaftlich bernlhen sah. Das kunstgewaltige 
Köln, das tenipel reiche Strassburg, Zürich im Schweizer- 
lande und die Haupt hütte in Wien hatten ihre besten Mei- 
ster gesandt; die N'eckarslödte Heidelberg und lleilbronn 


waren nicht zdfcckgeblicben. noch weniger Stutlgart und 
das nachbarliche Augsburg. Die Altmeister von Constanz 


und von Basel, von Hagenau im Eisass, wie 


von Frankfurt 


UHU *LM* wuev., • p- k| • 

und vom sächsischen Dresden brachten den Mcistergruss 
und das Handgeschenk ihrer Brüder, die sie 
hatten; auch die Meister von Freiburg, Plenen “rg. 
und Meisenheirn, von Seligenstadt und Np*)* • istrcichell 
u. o. halfen den Bund begründen. N« h «J e “ Versam m- 
Parallele zwischen jener und der gegenw^ dw 


lun" verbreitete sich der Redner über di 


•m Zeitalter, 


dos 


christlichen Kunstrereins gegenüber eine |, e> und 

in materialistischen Bestrebungen aaT- u " u ” ? r.pfcn d ' 
an die Worte des bisrhöfl.ehen £ 

dass wahre Kunst sich nur aus W* 0 _ desscn * 
ligiösem Gemüthe herausbilde. »'«* orhll u ene „ V* V 
oul die Stadt Regensburg und die no 


o*' 




reste ihrer ehemaligen Grüsse hin )• a » » I* 

IW rcd,.c- d« V.™„«,d.. 

Genchlsralh Rfliche«.p«,ger» 1 m u 

in etwa folgenden Worten ; ,. . ^ . 

,id. L *■» TS 

der n n« n oo•o^d t ■ n, mcinen inni?‘ i L . a,ls spre£'* ^ 
h den n—i. r-r die gross« _ ** . 


ß^onXsTr auch den Dank m d,e ° ro f^, ^ y | , 
dos »mcIi würdigsten Herr, ‘ Vorstand 1 j ' es, l?e n VcF^ % 

u,ul deren MiUra? er ’ den «bönsten n ' h«|, e 

rei, s gefunden. D° ch ,cl » muss «ussprech en . ^ 0,0 


d«s erst Gehörte des hochverehrten Vo " e dn ers ^ 


nr* 


das kein VVu^ 


muthigt; wenn * c h bedenke, welche Meist 0r 
400 Jahren hier l»r ,cn ' so ist 

Waren Meister, deren Schöpfungen wir knii m zu g . 
sein verstehen. Sie hauten jene riesigen Dorne, daran 
"er Auge mit heiligem Staunen hängt. Doch wir gewi ra 
wieder Mulh, wenn wir glauben dürfen, dass uns der ( ' 
jener Männer beseelt. 

. Wenn w ir nur die reinen Principien fest halten 
wird auch unser Streben noch frommen. Leben wir 
in der Zeit einer unrichtigen Aufklärung, so haben 
«loch auch das Zeitalter der Wiederbelebung der ch r j " 

eben Kunst. An unserem Streben wird cs nicht fehl 
Erwarte man jedoch nicht zu viel von dem Augen l» | ^ “■ 

Tiefe Studien fordert unser Werk, die auch der Stil j 
Einsamkeit gehören, und — drsshalb Zeit. Aber hier 1*. , ^ 

nen wir uns anregen zu tieferen Studien, zu grosse«-» 

TImUmi. Und ich hoffe, dass Männer sich wechselseitig ^ 
lerstützen und ermulhigen und so die hohen Principien ^ 


dl 
n i 


Sieb« tfiedermeyer, .KuuaUtr und Kunstwerke der Stadt 
geusburg.“ 
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christlichen Kunst festhallen und tum ÄDltrag bringen, 
ilicr schon können wir grosse Studien machen. In Re- 
gensburg ist das Ruch der weltgeschichtlichen Kunst auf- 
geschlagen. Wenn wir nur alles tu entziffern vermöchten, 
was uns dahier noch rüthsclhaft! welch ein Gewinn wäre 
das!* Schliesslich berührte der Redner die specielle Aufgabe 
der General-Versammlung, die eigentlich ihre Gedanken tu 
conccntriren habe und endgültige Beschlüsse wohl nicht 
fassen könne. Alsdann brachte er der Versammlung einen 
freudig überraschenden Gross aus weiter Ferne: von dem 
christlichen Kunslicrcinc aus Grenoble (Frankreich), und 
zwar vermittelt durch den um die christliche Kunst in 
Frankreich so hoch verdienten Grafen deCaumont, 
welcher der Versammlung zugleich ein Exemplar seines 
Werkes übersandte. „So lasst uns nun mutbig ans Werk 
gehen,“ schloss der vorlrcfllicbe Redner mit dem Spruch: 
.Traget Holz und lasset den Herrn kochen.* 

Herr Plärrer T hissen verlas alsdann den Bericht 
des Centrai-Ausschusses über seine Wirksamkeit im abge- 
laufenen Jahre. 

Von den durch den Central-Ausschuss gestellten Fragen 
unterwarf nun Herr Prof. Krcuscr die über den christli- 
chen Altar einer eingehenden Besprechung, worin er aus 
der Geschichte der ersten Jahrhunderte nachzuweisen 
suchte, dass die Verhüllung ein Charaktcrislicuin des Alta- 
res sei, und behauptete, dass die Einführung des Frohn- 
leichuamsfestes den Wendepunkt bezeichne, wo man zu 
der gänzlichen Enthüllung des Altares übergegangen sei. 
Er ersuchte den Herrn Pfarrer Schw arz aus Böhrnenkirch, 
der sich durch tiefe Studien auf diesem Gebiete auszcichne 
und daher ciu compelenles Ifithcil zu geben befähigt sei, 
siel) über die von ihm ausgesprochenen Ansichten zu äus- 
sern, cventuel dieselben zu rectificiren. Herr Pfarrer 
Schwarz erklärte sich hierzu in einer der folgenden Silzun- 
' gen bereit. Hiermit wurde die erste öffentliche Versamm- 
lung geschlossen. 

Der Nachmittag wurde der Besichtigung des Domes 
und der Versammlung der Ausschüsse gewidmet. 

(Bchlusti folgt.) 


Ans Hamborg. 

Nach dem Brande hat sich Hamburg in einer Wciso 
verjüngt, wie keine zweite Stadt Europa's, Paris etwa aus- 
genommen, welches seit dem Jahre 1852 dem kaiserlichen 
Machtspruche ganze Viertel, und somit einen grossen Theil 
seiner Geschichte, wie sie uns die Strassen und Plätze 


einer solchen welthistorischen Stadl erzählen, opfern musste. 
Wäre es kein Gemeinplatz, so w ürde ich sagen, der grösste 
Theil der Stadt Hamburg ist wie ein Phönix aus sein« 
Asche entstanden, neu und schön, eine bunte Musterkartr 
moderner Architektur in allen nur dt-nkharen Striatum- 
mitäten, daher aber zum grossen Thcile nicht in dem mo- 
notonen Casernenstylc mancher unserer geprirsennt mo- 
dernen Städte. Immer ein grosser, onerkennensucrtli« 
Vorzug. Mögen auch die Architektur-Puristen, die Bau- 
Akademiker Weh und Zeter schreien; mag auch im Äus- 
seren der Häuser viel Blendwerk und Schein sich geltes! 
machen; nun, unsere Zeit hat in der Civil- Architektur. wir 
in vielen Dingen, keinen Charakter, und für Jahrhundert? 
bauen die Leute ihre Hauser auch nicht. Unter diesen 
Umständen ist es schon ein Fortschritt, dass sie tu der 
Mehrzahl nicht gegen das Schönheitsgefuhl sündigen. 

W as Hamburg, das deutsche Venedig, vor dem Brandt 
war, zeigt uns der von dem Feuer verschont gebliebene 
Theil mit seinen sogenannten Fleeten, den düsteren (ana- 
len, seinen engen Gassen, seinen Fachgiebcln, seine« fora- 
fremden, oft himmelhohen, im Rrnaissance-Stjl verliert» 
Fanden, die meist höchstens bis zum 1 6. JulirhnnM 
hinaufreicben. Eigentliche Monumental- Bauten besitzt kr 
Stadt nur wenige; sic ist ein Werk des Bedürfnisses, de 
im alten Thcile durchschnittlich wenige oder gar leine An- 
forderungen an die Bau-Aesthetik gemacht hat, aber einen 
bestimmt ausgeprägten Charakter trägt. Wie gewaltig 
auch der materielle Fortschritt, der Aufschwung der Stadl 
seit der neuen Acra Deutschlands ist. Manches ihrer mit- 
telalterlichen Grösse hat sie doch mit achtungsvoller Pn-täl 
aufbevvahrt. So erscheint ihr Senat bei feierlichen Gelegen- 
heiten im alten Costume, in schwarzem Samml, in Maate! 
und stattlicher Halskrause mit breitkrämpigem, spitziulao- 
fendt m Sammthutc. Bei den Bürger- Versammlungen tragt 
jeder Bürger noch den schwarzen Schultermantel. Nickt 
viele Jahre her ist es, dass auch der Bürgereid: .Ich ge- 
lobe und schwöre zu Gott dem Allmächtigen, dass ick 
Einem Ehrbaren Rathe und der Stadt Hamburg getreu 
und hold sein, ihr Bestes suchen und Schaden atmend« 
will, so viel ich vermag. Ich will auch keinen Aufetand 
wider diesen Rath und diese Stadt machen, weder ad 
Worten noch mit Werken, und wenn ich etwas erfahrt, 
das wider diesen Rath und diese Stadt wäre, so will ick 
das getreulich anzcigen. Ich will auch alle Steuern iwd 
Abgaben, wie sie jetzt bestehen und künftig zwisel»« 
Einem Ehrharen Käthe und der Erbgesessenen BurgervcM 
beliebt und bewilligt werden, redlich und unweigerfcek 


Digitized by Google 



221 


entrichten und bezahlen, und dabei als ein rechtschaffener 
Mann niemals meinen Vortbeil tuen Schaden der Stadt 
suchen. So wahr mir Gott helfe*)!* noch in plattdeutscher 
Sprache geleistet wurde. Hier bat der Name Bürger 
noch seine grosse Bedeutung, ist er der Titel persönlicher 
und politischer Selbstständigkeit, heilig geachtet. Zolldeda- 
rationen und ähnliche Angaben der Regierung und Ver- 
waltung gegenüber werden alle auf den geleisteten 
Uürgereid gemacht und dadurch sanctionirt 

Etwas durch und durch Gediegenes, Deftiges bat hier 
daa gaum Wesen, selbst der Luxus im Innern und Aeus- 
sem bis iu den Gastereien trägt das Gepräge der Deftig- 
keit; denn bloss augenbestechenden Flittertand der soge- 
nannten modernen Pracht kennt man hier nicht. Alles ist 
hier wahr und echt. Ara schönsten gibt sich dies in der 
inneren Ausstattung der Wohnungen kund, im llausge- 
räthe bis tu den kleinsten Einzelheiten, wo Alles mit dem 
gediegensten englischen Comfort wetteifert, ausserordent- 
lich reich ohne allen Schein der Ostentation. 


Wie niedlich reizend sind die Landsitze mit ihren 
Vrachtgärlen und herrlichen Parktnlagen; — eine wahre 
Schaustellung der zierlichsten Villen im mannigfaltigsten 
Wechsel der Bauformen, meist freundlich schmuck, äus- 
Sers t sauber gehalten, einladend mit ihren frischen Rasen- 
Blumenbeeten und majestätischen laubprächtigen 
°Uiogruppen, mitunter aber auch Prachtbauten im em- 
^ ere n Style mit Säulenhallen, Loggien und den schmuck - 
0 Veranden- Kostspielige Bauten, wenn man bedenkt, 
' e "'eit d 8 s Baumaterial, besonders Hausteine, hergeschafft 
muSÄ - Cm die ganze Stadt in stundenweiter 
j. I^ehnung *•** der anmuthige Kranz dieser lieb- 

a^ tlen Landh» user ’ gewöhnlich mit unsäglicher Mühe dem 
- ^gründe abgelebt. Jede der Villen, wie klein sie auch 
j.' 6 ' 1 bietet dein Auge neuen Reiz, fesselt durch ibreFreund- 
und ln 8St UBS die Wahl schwer werden. 


Oer nied«r aea, * ch * Ba, *« lr *W. »I« n noch iu den tw.nsige 
•t *hreo ge»° b " 01 ’®” ward«, Imtete, wie folgt: 

.Ick 1 » TC nud *«h» 9 re tho Oott dem d * 

ick du 6 i.cin B» M e nod d Derer Sudt will truw «” d boM we 
een. E*r •«*•» unde Scheden effwendeo; *t" icl 

beule knu um! ">**• «t nenen Opieet Widder <1 (l*»rm Bnhdc 

. fitÄÜt inakrn mir Uf 1 .11 Werken. unc 


— «* wiaucr 

Und deiner S*»** meken, mit Worden eddor Workco 
«Oft ick «»* erfebro, det Widder dStocm Rnbdo »“ d uu **° 
Stadt wer*- d»* irk det getruewlick will rortncldcn. l*k wil 
ock toy n JZbriicbie Schott, Imglicken TürkeuitBer, Thnlegi 
Tolle«. * kcc ‘* c * bettle, und wet eneneten twi» obcn 
£hrb. Bebde nnd der Krligeecteeen BSrgcrecbep boleret nm 
b«will>g et " ,rJ ' «* ,raw - “td anwiegeriiek by myner Weien 
nebep- entrichten und bcthelen &l,e my Oott belp« ™d nyi 


uaiir* 


Wort.* 


Grossartige Landhäuser, wahre Paläste überraschen 
uns auf dem malerisch schönen Wege nach Blankenese, 
einem bekannten reichen Fiscberdorfe, das sich mit seinen 
bellen Ziegeldächern zwischen dem freundlichsten Grün m 
einer Thalmulde der sogenannten holsteinischen 
Schweiz, wie man einige Sandhügel, welche hier den 
stolzen Namen .Berge“ führen, nennt, änsserst malerisch 
hindehnt. Die stattlichen Landhäuser haben hier alle die 
reiebbelebte Aussicht auf die Elbe, zur Zeit der Flut stet* 
das Schauspiel der lebendigsten Schifffahrt bietend, vereint 
mit der reitendsten Fernsicht über die Elbinseln und 
Marscbgründe mit ihren reinlichen Dörfern und Gehöften- 
Die bauprächtigsten Landsitze bei Blankenese gehören 
der Familie Godeflroy. Dieselben zeichnen sich aus durch 
malerisch grossartige Parkanlagen mit wunderschönen Bäu- 
men, den überraschenden Wechsel der Aussichten an dem 
Högclgehänge und sind dem Publicum, ausser an den 
Sonntagen, stets offen. Ein gar stattlicher Bau im gotbi- 
schen, englischen Burgenstyl mit Thurrawarte, Erkern, 
Freiballen ist der noch nicht vollendete Landsitz des Herrn 
Senators Godeflroy. Der auf einem Hügel sich erhebende 
Burgbau in weissen Hausteinen, ziemlich reich in «J en 
tails, beherrscht das weite Gelände und bietet den freund- 
lichsten Anblick, den man sich nur denken kann. j) em ^ 
den Linien des Aeussercn selir gefälligen, von zwei Tburm- 
warten flankirten Baue im schlichten, ernsten, sogenannten 
Tudor-Styl entspricht die Disposition des Innern, bei wel- 
cher der Architekt natürlich den Beiz der Aussichten von 
diesem Punkte stets im Auge behalten und den schlagend- 
sten Beweis geliefert bat, dass der gothische Styl, i n der 
Civil- Architektur angewandt, was Bequemlichkeit, Licht 
und Freundlichkeit der Räume und Corridors angebt, in 
jeder Weise den Anforderungen des Comforts der heuti- 
gen Gesellschaft entspricht, ist der Architekt nur Meister 
seiner Aufgabe, zwängt er nicht die Einrichtung des Innern 
in die Anlage des zuerst entworfenen Aeussem, wie dies 
leider noch so häufig geschieht, wcsshalb wir auch noch 
so manche unwohnliche Häuser finden. Von welchem 
Punkte aus man den Burgbau such betrachten mag, er 
zeigt sich allenthalben malerisch schön. Reizend, über alle 
Schilderung freundlich sind die Spazirgänge in den weiten 
Parkanlagen, welche die Burg und die angrenzenden Villen 
der Familie im Zusammenhänge umgeben, reich am man- 
nigfaltigsten Wechsel der Fernsichten, der lieblichsten 
landschaftlichen Bilder, die in ihrem flachen Charakter über 
den weiten Fluss hin oder nach den grünen Dünenhügeln 
einen ganz eigentümlichen Reiz haben. (Forts, folgt) 
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Dm sogenannte Modell des prager Domthurmes in 
der Si-VenselsCapoile von St Veit 

(Xefatl BalUge.) 

Von den vielen Capelien, welche die Chor- Apsis des 
Domes von St. Veit und die Langseiten derselben umge- 
ben, nimmt unstreitig die Capelle des b. Wentel, nicht 
nnr ihrer tierlieben architektonischen Anlage wegen, son- 
dern auch ihrer reichen deeoraliven Ausstattung halber, 
den vorzüglichsten Platt ein. Bekanntlich litt der h. Wen- 
tel, aus dem fürstlichen Geschlecht« der Premysliden, auf 
Anstiften der Schwiegermutter seines Bruders, die lieber 
ihren heidnischen Tochtermano, als den frommen Wentel 
im Besilte der Herrschaft sehen wollte, in der noch heute 
nach ihm benannten Kirche tu Alt-Buntlau das Martyrium, 
wie er eben tum Gebete in dieselbe sich turücktog. Seine 
Gebeine wurden in die ältere Kirche des b. Veit übertra- 
gen und am Eingänge derselben feierlich beigesetzt. Karl 
IV., seiner Multer Elisabeth nach ein Premyslide, hatte, 
nachdem die Capelle des h. Wentel im neuen Dome voll- 
endet worden war, nichts Eiligeres tu thun, als die Ge- 
beine seines glorreichen Ahnen in einem grossartigen 
Schreine von Gold und Silber, der nach der Beschreibung 
alter Inventare ein prachtvolles Meisterstück der mittelal- 
terlichen Goldschmiedckunst gewesen sein muss, würdig 
beiseticn tu lassen, und twar in der genannten, eben voll- 
endeten Capelle, die einen integrirenden Tbeil jenes gross- 
artigen Bauwerkes ausmacht, dos bereits unter der Regie- 
rung seines Vaters Johann nach dem Plane des Meisters 
Matthias von Arras begonnen worden war. Die gante An- 
lage dieser prachtvollen Capelle teigt deutlich, dass der 
Erbauer des Veits-Domes es intendirte, diese Capelle, wo 
die irdischen Reste seines Vorgängers ruhten, tu einem 
bevortugten Schmuckkästchen der Kunst innerlich austu- 
statten. Das reiche Material von Chrysopasen, Amethy- 
sten, Achaten und Carneolcn. die in Böhmen bereits tu der 
Zeit mit Vorliebe gesucht waren und für kirchliche und 
profane Zwecke häufig in Anwendung kamen, bot Karl IV. 
erwünschte Gelegenheit, um in dieser Capelle jenes my- 
stische Sion danustellcn, dessen Mauern undThürme nach 
dem Spruche der Schrift ebenfalls aus Edelsteinen erbaut 
waren. Dieses originelle System der Decoralion an den 
Brüstungswänden unter den Fenstern mit grossen einge- 
lassenen polirlen Halbedelsteinen dürfte sich in Europa 
heule nirgend mehr finden, und sind nur noch die Aller- 
heiligen- und die Katharinen-Capelle tu Karlstein in der- 
selben Weise ornamenlirt. Diese prachtvollen Steine, die 
namentlich beim Kcrtenlicht einen magischen Schimmer 


verbreiten, sind polygon neben einander gestellt, und nt 
vergoldeter Stuckmasee eingefasst, in welche verschiedene 
heraldische und Pilanten-Omamente, stellenweise «bwech- 
selnd, eingedruckt sind. Diese Halbedelsteine umgtbea 
kleinere Scenerieen, »n Tempers gemalt von dem äusierit 
kunstgeübten Pinsel jenes Meister«, den Karl auch rar Aus- 
stattung Karlsteins benutite, und swar sind die Sujets m 
den angedcuteten Stellen meist dem Leben und Leiden 
des Heilandes entnommen. Die unteren Maoerflärhea. die 
anscheinend aus Edelsteinen zusammengelügt sind, werden 
in der Höhe von etwa 10 Pos* abgegränzt durch eisen 
galerieartigen Vorsprung, der als Gesims an der unteren 
Mauerbrüstung herumgeführt ist. Die grossen Msuerflichen 
über dieser Brüstung, die nur durch schmale, fast laraet- 
fortnig angelegte Spitzbogenfenster durchbrochen werdet, 
waren, wie es uns scheint, ursprünglich ebenfalls mit Ihr 
Stellungen ous dem Msrtyrologium des b. Wentel {fr 
schmückt. Es dOrfto aber beute schwer fallen, nachdem 
diese Capelle im Laufe der Jahrhunderte so viele Verän- 
derungen erlitten hat, die ursprünglichen Malereien auf da 
oberen Wänden genauer zu fixiren, indem, wie es dm 
Anschein bat, bereits dos 15. Jahrhundert, noch wdr 
aber das 17. Jahrhundert eine bedauemswertbe Restna- 
ration, resp. gänzliche Uebermalong derselben hat ««tre- 
ten lassen. Wir unterlassen es nicht, in dieser Inn«) 
Mittheilung über die hervorragendsten Baudenkmale de» 
Mittelalters in Prag auch auf diese Perle der Architektur 
und Wandmalerei aus dem dritten Viertel des 1 4. Jahr- 
hunderts aufmerksam zu machen und darauf hinztiweise», 
dass diese Capelle auch viele Einzelheiten besitzt, welch* 
dio Beachtung des Archäologen im höchsten Grade a«f 
sich ziehen. Für heute wollen wir in diesen Blättern n«r 
einige nähere Notizen liefern Ober ein Mobiliar, das nicht 
nur hinsichtlich seiner Form und seines ehemaligen iiturg*- 
schen Gebrauches, sondern auch wegen seiner sehr kunstreich 
gehaltenen technischen Ausführung ein grösseres Interessevo» 
Seiten der Kunstkenner zu beanspruchen geeignet ist. Es 
ist dies ein baldacfainartiger Aufbau aus Schmiedeeisen in 
Form eines Thurmhelmes, wie sich derselbe bei Seite ge 
schoben und zurückgesctit auf dem erwähnten galerie- 
artigen Vorsprunge über der unteren Mauerbrüstuog der 
Wenzels-Capelle im Dome von St. Veit befindet. Von 
diesem zierlichen Bauwerke sagt die Tradition, welche 
weiteren Nachforschungen zufolge vollständig unbegründet 
erscheint, dass es das Modell zum Dachhelme des nn«u‘- 
gehauten Thurmes von St. Veit sein soll. Eine solche II« 
haiiptung liesse sich aus sachlichen Gründen vollständig ent- 
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kräften, indem die Formen dieses Werkes in einer Weise 
noch »entlieh rein in der Frubgothik aasgebildet, dass ein 
solcher Helm ein Ansehronismus xa den Formen der 
Spätgolhik sein würde, wie sie, «1s dem 15. Jahrhundert 
angeboren d, sm Thur me von St. Veit heute ersehen wer- 
dest. Unbegreiflicher Weise haben neuere Architekten die- 
ser unverbürgten Notix, wie sie von Kirchendienern und 
Cicerones als vage Behauptung gegeben wird, xu viel Ge- 
wicht beigelegt und desswegen sich veranlasst gesehen, 
die heutige alte Thurmanlage mit den Formen dieses Hel- 
mes in gewaltsame Verbindung xu setzen, wodurch der 
Thurm in Zeichnung nach oben eine eigentümliche Ver- 
jüngung gewinnt. Bevor wir unsere Ansicht aussprechen 
über Entstehungs-Zeit und ursprünglichen Zweck des ori- 
ginellen Kunstwerkes, das wohl seltener heute noch an- 
derswo Vorkommen dürfte, wollen wir eine detaillirte Be- 
schreibung desselben voraasschicken, wie es uns in seiner 
orgen Veranstaltung entgegenlritt. 

Dieser helmartige Aufbau ist last quadratisch angelegt, 
und misst die längere Seite 51, die kürzere 48 Centime- 
»**". Der Helm hat keinen eigenen Sockel, sondern cr- 
•cheiat plötzlich abgeschabten, woraus sich mit Sicherheit 
“fhbessea lässt, dass er ehemals vielleicht al* Aufsatx xu 
eu * cr grösseren Constraclion in Gebrauch war. Nach den 
Seiten hin zeigen sich kleinere Gitter in Form von 
e ° s tern in der Höhe von 39 Centiractern, und befinden 
'dl * ö “ d en Stäben, die als Sprossenwerk ersichtlich sind, 
ornnnvenlale Auswüchse, die wie Blattansätze ge- 
sind. Unter den vier Spitzbogen, die das Stabwerk 
Fenster rl8C ^ vier Setten überragen, befinden sich 
^^* Ss *'erk- V er»' er ungen, wodurch die Bekrönungen von 
°* ,Cr en Fon» tcrn imittirt werden. 

«U ^* e *e® oberen Theile der vier Spitzbogen »eigen sich 
dj <len vier Seit®» vier Füllungen in reichen Ma** sw «‘"ken, 
jj. e a,, e verschieden motivirt sind. Diese Bekrönungen der 
®°8ter lassen vollständig die edleren Formen der Golhik 
j,| 3 der Mitte des 1 4. Jahrhunderts erkennen, und »war 
8 olche, wie sie mehr der Iransösischen, als der deutschen 
j, ^l'ik angehören. Wir glauben das »u entnehmen aus 

^ feierlichen, eigenthümlichen Bildungen, wie sie cha- 
1 ^' l trisüs C h mehr an französischen, als an deutschen 
a '»t en damaliger Zeit vielfsch in Anwendung kommen. 
. nehmen desswegen an, dass bei Composilionen dieses 
lni «ressanten Kunstgegenstandes wohl der erste Dombau- 
^istcr von St. Veit, Matthias von Arras, thätig gewesen 
könne. D' e vier Ecken dieses Bauwerkes sind umstellt 
*viit. Widerlagspfeilcm. die nach oben hin sich *u Fialen 


verjüngen. Von den vier grösseren derselben geben Strebe- 
bogen ans als Stüts- und Verbindungspunkte mit einem 
thurmfdrmipcn verjüngten Aufsatz, im Sechseck angelegt, 
der sich mit FenstersteHungen, a jour durchbrochen, auf 
einer Bedachung befindet, die als Wölbung von den vier 
Spitzbogen getragen wird. Auch in diesen sechs Fenster- 
(telluncen befinden sich reich durchbrochene golbiseha 
Ornamente, die, ohne von einem Spitzbogen eingefasst zu 
sein, nach oben sich zu einem Ziergiebel erweitern und 
auf ihren Spitzen von einem golhischen Blnttornaraent be- 
krönt werden. Auf den sechs Ecken dieses Aufsatzes 
springen Widerlagspfeiler vor, die sich oben zu Fialen Ver- 
jüngen. In diese sechseckige Lünette greift oben ein schlan- 
ker Dacbhelra ein, der auf den Ecken, die oben zu einer 
Spitze xusammenlaufen, nach kleineren Zwischenräumen 
mit einem gotbitchen Blattornamente besetxt ist. 

Auf sämmllichen grösseren und kleineren Fialen be- 
finden sich jedesmal xwei Knäufe in Form von eingedrück- 
ten hohlen Kugeln, wodurch die Fialen einen eigenthüm- 
lichen, Tast schwerfälligen Ausdruck erhalten. Zwischen 
diesen eingedrückten Kugeln befand sich früher a || en 
Fialen ein zierliches Blaltomamenl »1» Kreuzblume 
vier Seiten sich ausbreitend, in leichter getriebener Arbeit 
das beute nur noch an einigen Stellen ersichtlich j st ^ 
den vier grösseren Eck-Fialen, wovon die ornomentir- 
ten Strebebogen ausgehen, befinden sich vier Wann 
Schilder in der älteren Form des 14. Jahrhundert 
wovon zwei mit dem einköpfigen Beiehsaar u n< j ^ an ' 
deren mit dem heraldischen Löwen Böhmens geschmückt 
sind. Bedenkt man, das» die meisten karoliniachen Kunst- 
werke, die Karl IV. als grossmülbigcr Wohltbäter des 
Veits-Domes anfertigen liess, nicht im Mindesten dieser 
Wappen entbehren, wie sie hier Vorkommen rechnet man 
dazu noch die strengeren architektonischen Formen, die 
hier systematisch und ohne Ueberladung zur Anwendung 
kommen, so dürfte cs sehr wahrscheinlich »ein, dass men 
dieses Werk Karl IV. vindiaren müsse, und dass es nicht 
der Ausartung der Golhik in der spateren Begierungszeit 
seines Sohnes Wenzel IV. angeböre. Auch einem 
weniger geübten Auge dürfte bei flüchtiger Besichtigung 
dieses schlanken Helmes einlenchtcn, dass ein solches 
Werk, in einem ungefügigen Material (von Schmiedeeisen) 
angefertigt, wodurch auch eigenihümüche Formen bedingt 
werden, die nicht in Stein ausführbar sind, unmöglich ehe- 
mals die Bestimmung gehabt haben konnte, bloss als Mo- 
dell eines Tburmhelmes zu dienen. Da es überdies fest- 
steht, dass ein Modell zu dem prager Domthurme in ganz 
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anderen Formen gehalten sein musste, angefertigt io einem 
viel leichter in bearbeitenden Materiale, so entsteht hier 
die interessante Frage: .Welchem liturgischen Gebrauche 
war primitiv dieses Kirchen-Uteosil gewidmet?“ Der erste 
Anblick und die innere Einrichtung besagt jedenfalls, dass 
io dem Lhurmartigen Aufbaue etwas verschlossen werden 
konnte, das ThOrchen rum Oeffnen und der Verschloss 
bat sieb noch erhallen. Es wäre nun weiter zu untersu- 
chen, was in diesem tabernakelartigen Aufbau ehemals 
iadudirt zu werden pflegte. Nach Analogie ähnlicher Auf- 
bauten von verwandter Form, namentlich im westlichen 
Europa und am Kbeine, sollte man annehmen, dass in 
diesem Tabernakel ehemals die Eucharistie verschlossen 
gewesen sei. Auch die reiche Ausstattung des Thürmcbens, 
seine ehemalige reiche Vergoldung deutet darauf bin, dass 
dieses Gebäude einem hervorragenden, heiligen Zwecke 
gedient haben muss. Möglich ist es nun, dass dieser Helm 
die Spitze eines Sacramentshüuschens gebildet hat, das 
etwa früher im engeren Presbyterium an der Evangelien- 
seite im heutigen hoben Chore, den ehemaligen Sediliea 
gegenüber, sich befand ; oder aber, was am wahrscheinlich- 
sten ist, prangte dieses Kunstwerk ehemals in reicher Ver- 
goldung mit einem heute fehlenden unteren Sockel auf der 
Mensa des Hauptaltares in der oben bezeichneten Capelle 
des h. Wenzel, und wurde in den inneren verschliessbaren 
Raum in einem besonderen Gelasse, das von der kleinen 
Wölbung im Innern herunterhing, die heilige Hostie auf- 
bewahrt, die als Viaticum iu den Kranken getragen wurde. ' 
Diese unsere Vermuthung stützen wir auf eine merkwür- 
dige Stelle, die sich in dem älteren Inventar vorfindet, das 
unter dem ersten prager Erzbischöfe Amest durch den 
„sacrista" Zawis im Jahre 1 354 angeferligt wurde, worin 
es heisst: .Item pixis ourea cum columba deaurata pen- 
dons ad sanctum Wencezlaum super oram pro reservatione 
corporis Christi.* Aus dieser interessanten Stelle geht 
also hervor, dass in der Capelle des h. Wenzel sich eine 
Art Ciborien- Altar befand, worin dem älteren liturgischen 
Gebrauche zufolge noch die Communion der Kranken in 
einer in einem Tabernakel schwebenden Taube aufbewahrt 
wurde, die in ihrer inneren Höhlung ein Gcfnss aufnahm, 
(pixis), worin die sacra species aufbewahrt wurde. Dem 
Umstande gemäss, dass in dem inneren verschliessbaren 
Kasten sich npeh Andeutungen finden, dass hier eine Vor- 
richtung angebracht sein konnte, um eine solche kleinere 
silbervergoldete Taube mit dem darunter befindlichen 
Schüsselchen, an drei Kettchen schwebend, aufhängen zu 
könneu. glauben wir nicht ohne Wahrseheinicbkert anneh- 


men zu dörfen, dass dieser Aufbau .super aram sti. Wen- 
ceslai* sich dort befand, und dass also diese Tunis sls 
verschliessbares Tabernakel ehemals einem erhabenen 
Zwecke diente. Unsere Annahme stützt sich noch auf den 
Umstand, dass in diesem Altar der Wenzels-Capelle bis 
auf den heutigen Tag noch immer das Sanctissimum auf- 
bewahrt wird, und dass, wenn auch unsere Tunis «ns» 
Gebrauch gekommen und durch einen unkirchlichen Altars- 
Apparat aus der Renaissance-Zeit verdrängt wurde, däeoes 
Tabernakel doch noch seinen Platz in der genannten Ca- 
pelle behauptet hat, wenn es auch heute zwecklos auf 
einem gallerieartigen Vorsprunge vergessen und unbeach- 
tet aus dem Wege gesetzt wurde. Es wäre nur zu emit- 
teln, ob sich nicht, wenn einmal in hoffentlich nicht n 
ferner Zeit das zweite, sehr störende Monstrum des hm- 
tigen unkirchlichen Altarbaues, wodurch die herrliche Ww- 
zels-CapcIle sehr entstellt und überladen wird, das Feld 
räumt und durch einen würdigeren ersetzt wird '), an da 
jetzt unsichtbaren Wandfläche, die durch den ungebubriiebeo 
Aufbau des gedachten Altars ganz verdeckt wird, Spwm 
finden, dass ein solcher Altar in der angedeuteten Fora 
des Ciborien-Altars Wer vormals sieh befunden habe, md 
dass das eben beschrieben« kunstreiche Tabernakel e» 
integrirender Theü desselben gewesen sei. Wie wir wa 
einem sachkundigen Manne vernehmen, der vom grösst« 
Interesse für die Wiederherstellung des St.-Vcits-Müssten 
beseelt ist, sollen in der oberen Hälfte dieser grösseren 
Wandfläche sich noch prachtvolle Temperamalereien vor- 
finden, auf denen Karl IV. und seine erste Gemahlin Bianca 
von Valois in Lebensgrössc dargestellt sind. Gewi« wäit 
es zu wünschen, dass dieses Tabernakel bald mehr Beach- 
tung und Würdigung fände und einem geziemenden litur- 
gischen Gebrauche wieder zurückgegeben würde. D* 
schöne Composition, der Formenreichthum und die Vor- 
»üglichkeit der Technik, womit dasselbe angefertigt ist. 
würde noch mehr in die Augen springen, wenn bei spa- 
terer Wiederherstellung der Rost der Jahrhunderte, der 
sich auF-dem Elisen festgesetst bat, mit der Feile von ku»- 

•) Die endliche Restauration die .Her an vergleich lieh echi>n« Ca- 
pelle, wo Meierei, Architektur und der 8chimmcr der Edel- 
steine Allee aufgeboten heben, um dieselbe auf» reichst* 
ausxnstalten, wird in nlcbster Zukunft als ein schnka- 
dca Bedürfnis lieh hcransstellen. Guns gewiss wird sich frü 
oder eplt ein unbekannter Wohlth&ter finden, der Pietit **d 
Komintereiee genug besiut. um jene nicht gar «ehr bera- 
tenden Mittel an schaffen, damit diese« Monument der Krc*- 
gebigkeit und des Kunstsinnes Karl'a IV. nach solcher Er- 
stellung und Verunstaltung wieder in seiner primitiven Schco 
heit und fitrlreinheit hergcstellt werde. 
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diger Hand entfernt und die frühere Glannvergoldung wie- 
«lerhergestcllt würde. 

Prag, im Juli 1857. Fr. Bock. 


Johajut Baptist Adolf Lassos. 

Die christliche Kunst hat in diesem Jahre in Frank- 
reich uv ei herbe Verluste ru beklagen; wir meinen den 
Tod des vielseitig auf diesem Gebiete wirksamen Pater 
Martin und des theoretisch und praktisch tüchtigen Ar- 
chitekten Lassus, der in der eben nicht lablrcicben Reihe 
der Architekten, welche die christliche Baukunst wieder in 
Aufnahme gebracht, derselben ihr Leben gewidmet haben, 
eine der ersten Stellen cinnimmt. Seinem Andenken einige 
Worte ru widmen, hält das Organ für eine Pflicht. 

J. B. A. Lassns war 1805 in Paris geboren. Im 
Jahre 1 8 '28, als der Kampf der Romantik und der Classicität 
m Kunst und Literatur, in Frankreiah am heiligsten ent- 
brannt, in der Kunstgeschichte Frankreichs eine neue Aera 
ftründete, betog er die Akademie der schönen Künste und 
Begeisterte sich an Delacroix’ Bildern, wie an den pla- 
nschen Arbeiten eines David d' Angers. Als der Ar- 
chitekt Labrouste, ein Eleve de Rorm\ den gewöhnlichen 
c ™ c odh‘an der französischen Bauakademiker, nur römische 
r ’it ( 'kluf zu vermessen und zu ropiren, verliess und zu- 
*n ) ,, " t ^er Aufnahme des dorischen Tempels des Neptun 
aes luin di'-’ Baukunst der Hellenen als Prototyp hin- 
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geriet h der Zopf der Akademie ganz ausser sich, 
,. t J^ di e jüngere Generation begrüsste freudigst diese Neue- 
st*’ 1 Und Grelerin, Toudouze und Lassus, alle 
ej^ 0 ' 1 *odt, be' v0 " MI Labrouste, auf seine Hand eine Schule, 
L Atelier zu eröffnen, das bald in blühende Aufnahme 
V ^ Indessen begann Lassus, die Baudenkmale seines 

■j- .^arides zu » tU(1 ' ren - und stellte 1833 die Pläne-der 
V Q lllcr ' ee u aus, erneuer t und ausgefübrt, wie dieselben 
'•a* 1 e ' ne »*» Phil*« 1 De lormc geschaffen, aber verloren gc- 
p "ß e n. Von diesem Zeitpunkte an wandte Lassus seine 
u a Uz e Th&tigkeit dem Studium des Spitzbogenstvles zu 
Jj’* Su °bte denselben, trotz aller Vorurtheile und trotz 
jj er *opßgen Befangenheit der Akademiker, heim Kirchen- 
Qil U in Anwendung zu bringen. Im Jahre 1835 machte 
^ einen Entwurf zur Restauration der Sainte Chapelle in 
a *is. |), c Wiederherstellung des Refectoriums von St. 
"®aui n des Charops, jetzt Bibliothek des Conserv atoirc des 
Art* ct Maiers, wurde ihm 1837 übertragen, und er mit 
»einem Freunde Greterin zu Architekten der Kirche St. 
^Verin ernannt, deren westlicher Fahnde er das Portal 


von St. Pierre- au x-Boeufs anhaute. Unter seine Leitung 
kam 1838 die Restauration der Kirche St. Uermain l’Ati- 
xerrois, welcher bisher Gadde, dervandnlisehcVerstümm- 
ler fast der meisten pariser Kirchen, vorgestanden hatte. 

Eine neue Aera der christlichen Monumcntal-Archi- 
teklur begann in Paris. Die Anhängsel des Zopfslyls in 
den gothisehen Kirchen wurden wcggesehafll, Altäre, 
Schreinwerk, Chorstulilc nach mittelalterlichen Vorbildern 
wioderhcrgestellt, die ersten Versuche der polychromischen 
Ausschmückung der Kirchen durch Fresken und Ornamente 
wurden in St. Germain 1’AuxerTois durch Lassus gemacht, 
und hier auch der Glasmalerei als integrirendem Theile des 
gothisehen Styls zuerst voll« Rechenschaft getragen, das 
erste „vitrail legendnire", wie die Franzosen sagen, nach 
Vorbildern des 1 3. Jahrhunderts ausgeführt. Lassus hat 
das hohe Verdienst, in Frankreich die eisten Anregungen 
nach allen Richtungen der mittelalterlichen Kunst gegeben 
zu haben ; sein Name ist und bleibt unvergesslich in der 
Geschichte der Wiedergeburt der christlichen Kunst. Seiner 
unermüdlichen Thätigkeit, seinem schaffenden Genie ward 
ein weites Feld; ausser den Restaurationen der denk- 
würdigsten mittelalterlichen Baumonumente Frankreichs 
wurden ihm auch viele Neubauten von Kirchen übertragen 
so dass sich sein Name an die bedeutendsten Denkmale' 
der christlichen Baukunst, welche Frankreich unserem Jahr 
hundert verdankt, knüpft. Wir können mir seine vorzüg- 
lichsten Werke anfuhren: die Chapelle de la Visitation in 
Paris, das Kloster St. Maur in Montlucon. St. Nicolas in 
Moulins, die Kirche in BelleviUe, mehrere neue Kirchen in 
Dijon, Aurillac, Nantes und die Restauration von Nolrc- 
Dame in Paris mit Viollet-Ie-Duc, der Sainte Chapelle, 
Notrc-Damc in ChAlons, Notre-Dame in Dijon, und der 
Kathedralen von Chartres, Mans und Moulins. Der Architekt 
der Kathedrale Laons, Boesvilwald, ist jetzt mit der 
Fortsetzung der Wiederherstellung der Kathedralen von 
Chartres und Mans und der Sainte Chapelle betraut. 

Aus dieser Aufzählung ersieht man, wie ernst man 
sich in Frankreich die christliche Kunst, die Erhaltung und 
Wiederherstellung ihrer Denkmale angelegen sein lässt, 
wie fruchtbringend das seit drei Decennicn erst dort wie- 
der lebendig gewordene christliche Kunststreben nach allen 
Richtungen wirksam thätig ist. 

Lassus, Diözrsan-Architekt von Paris, Chartres, 
Moulins und Mans, starb unerwartet, erst 52 Jahre alt, 
in Virhy. Ausser seinen Kirclienbautcn, seinen praktischen 
Arbeiten hat er eine Menge theoretisch kunsthistorischer 
über die einzelnen Baudcnkmale, deren Wiederherstellung ' 
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ihm anvertrau I war, (unterlassen, die sein Andenken sichern, 
das ausserdem ein bleibendes bei seinen zahlreichen Schü- 
lern und bei allen, welche je mit dem freundlichen, leut- 
seligen, anspruchlosen Künstler, dem edlen Menschen in 
irgend einer Verbindung gestanden haben. Von Lassus 
konnte man sagen: Er war eben so gross als Künstler, als 
rein und edel als Mensch. Leicht sei ihm die Erde! 


j0c|prcd)unt}cn, iflittljcilungcn rtc. 


■ ri-UiMi-g. Das hiesige hocbwürdigsle erzbischöfliche Or- 
dinariat hat sieh veranlasst gesehen, einrn Beschluss vom 2. März 
1042 aufs Neue cinauschiirfcn. mittels dessen verordnet wird, dass 
olle 1* farrkirchen in der ganzen Erzdiözese, mit Ausnahme 
derjenigen, die vom Orte entfernt liegen, den ganzen Tag hin- 
durch bis zum Einbrechen der Dunkelheit bei der 
Hauptthür unverschlossen bleiben. In der betreffenden 
Verfügung heisst cs unter Andcrm: „Eine Kirche ist nach des 
Heilandes Ausspruch ein Bethaus, und zum Beten hat das religiöse 
Gemttth nicht nur zu gewissen Stunden des Tages, sondern öfters 
das BedUrfniss, bedarf aber auch öfters der Anregung von aussen, 
sich zum Hohem und Heiligen zu erheben. Dazu kommt, dass 
der Katholik das Bewusstsein hat, dass in seiner Kirche sein gött- 
licher Erlöser sacramenlaliter gegenwärtig ist, um jederzeit eine 
Seclcnspcisc jedem zu werden, der es bedarf und danach verlangt. 
In diesem gläubig dankbaren Aulschauen zum Herrn regt sieh in 
ihm das heilige Sehnen und Streiten zur Eiche und Treue, so wie 
zur gewissenhaften Nachfolge." (Indem wir diese Verordnung hier 
mitlheilen, können wir den Wunsch nicht zurftckhalten, dass be- 
sonders unsere Kirchen in Kölu, die in der Kegel au Wochenta- 
gen schon um 10 Ehr Morgens geschlossen sind, einer 
ähnlichen Verordnung unterworfen werden möchten. Die ft cd) 


n«»ihrr«. Georg G. Kallenbach, ein längst bewähr- 
ter Name auf dem Gebiete der christlichen Archäologie und Kunst, 
mau darf kUhn sagen: eine erprobte Autorität, gibt ein «Quartal- 
Blatt des Vereins der Erzdiözese Bamberg fUr christ- 
liebe Kunst-Archäologie heraus, das vierteljährlich I Bogen 
stark iu gr. d. erscheint mit zwei artistischen Beilagen, und für 
Auswärtige 21 Ngr. kostet. EUr die Gediegenheit dieser Zeitschrift 
bürgt des Herausgebers Name, der sie der Hauptsache nach selbst 
verfasst. In der Ankündigung heisst es: «Die erste Nummer ent- 
hält unter Andcrm Artikel Ober Messkelrhc, Monstranzen und die 
allgemeine Behandlung der inneren Kirchenwände; die zweite 
Nummer über die Ordnung des in den Kirchen aufzustcllenden 
Bildwerkes und allgemeine Kegeln für Behandlung solcher Kirchen, 
welche in slylzcrriilleten Verhältnissen sieh befinden.* Es soll diese 
Zeitschrift rein praktisch belehren, und empfiehlt sieh daher allen 
Gebildeten, allen christlichen Kunstvcreincu, Kirchen- Vorständen 
und allen Personen, die in irgend einer Beziehung zur Kirche ste- 


hen. da sie alles auf dir Archäologie des Baues der ktrchrr, u™{ 
ihre innere Ausstattung und Ausschmückung Bezügliche crklirtal 
und belehrend liehandelu soll. 


Bevern liei Antwerpen. Der ernste Geist echt cbriMlrte 
Kunst wird in Belgien mit jedem Tage lebendiger und find« im. 
mer mehr Jünger unter unseren Künstlern, welche im Genie da 
Hcligion dem Besseren nachstrrhen. Einrn Beleg zu dem Gesa, 
ten. und zwar den erfreulichsten, liefern die jetzt hier ausgntrita 
vierzehn Stationen der Via crucis. von Eugene van Maldegkn 
gemalt und für unsere Kirche bestimmt. Dieser Cyklu« äs 
llauptraomrnte aus dem leiden des Heilandes gibt Zeugniss u* 
einem schönen Talente, von wahrer Religiosität beseelt, und ig 
ohne Widerrede, eines der bedeutendsten Kunstwerke, wekäz it 
letzter Zeit in Belgien geschahen w urden. Die Compositum tut 
emsl, würdevoll, ergreifend und andärhtig erbauend. In da- Sir. 
lisinmg hat der wackere Künstler eine schöne Milte iwisrhra ilm 
Style des Cinquecento und der Ruhens’schen Schule zu hahn ge 
wussl. Ruhig ernst, fern von aller Effccthaschcrci ist die sdme 
Farbenwirkung, die Materie ist dem Geiste möglichst untergeoräin 
Van Maldeghcm hat sich als christlicher Künstler längsl einea Vs 
men erworben, durch diese andächtig schönen Bilder der eins- 
liehen Kunst in Belgien aber einen in seinen Folgen böcbvl vbs 
ligen Dienst geleistet 


l*airi», Bekanntlich hatte der in diesem Sommer venät- 
henc Architekt Lassus den Wicderherslellungsbau drr Sie. Che 
pelle im Justizpalaste geleitet und zum grössten Wn-iJe in «•* 
musterhaften Welse vollendet, als ihn der Tod in Vichy eher- 
raschle. Der gewissenhafte Architekt schuf der Stadt Paris ia der 
Wiederherstellung dieser Capelle, einem Werke der wcrlihatiger 
Frömmigkeit Ludwig's des Heiligen, ein Kunslklrinod mittdaUe* 
eher, golliiseher Baukunst, wie die christliche Kunst deren mirsde 
wenige in Europa aufzuweisen hat. Der kleine, niedliche, fwn- 
schünc Bau ist bis zu den kleinsten Einzelheiten der Otnaaiai'a 
tion ein iu sich vollendetes Ganzes, eine in Formen und Firtex 
lebendig gewordene Idee, ein iu sich abgerundetes Kansisei 
Mil erneuter Thäligkcit ist der Wiederherstellungs-Bau wate 
frisch in Angriff genommen und die Leitung desselben dem « 
solchen Arbeiten längst bewährten Architekten Boeswilvatd as- 
vertraut, der in den Wiederherstellungs-Bauten der Kalhdral« 
von Laon und Chartres seine Meisterprobe abgelegt hat - 
Man hot jetzt in der Ruc Chapt.il Nr. 30 ein grossartig angrH'z- 
Hans vollendet, welches, etwas ganz Neues unter den vielen Nea- 
hauten, die Aufmerksamkeit der Kenner und Laien im biirl»w 
Grade fesselt. Es ist nämlich im streng byzantinisrhen Style grtiol. 
eine Nachahmung des herzoglichen Palastes bei Santa Sophia u 
Kuustanlinopel. Das erste Bauwerk in diesem Style in Par». 


■**•» » rneillg. Handeln, ohne viele Worte zu martm. 
ist die Weise unserer Regierung, und so ist in den verschiobnr» 
Ländern des österreichischen Staates bis dahin schon mehr für d« 
Erhaltung, die Erforschung ihrer Baudcnlunale geschehen, ab am 
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auswärts glauben mag, und mit jedem Tage nimmt die wissen- 
schaftliche und künstlerische ThäligLeil in dieser Ricltlung zu; 
denn noch lange ist der Schate nicht gehoben, noch viel, virt 
bleibt tu thun. Welch reichen Stoff bietet in dieser Beziehung 
allein unsere Stadt, einen reicheren, als viele der grössten Staaten 
Deutschlands! Die San-älamis-Kirehc. der Dogenpalnsl und ein- 
zelne andere Baumonumenlc halten ihre Historiographen gefunden, 
in Oskar Mo thes das ganze kunstleben der Lagunen 'Stadt einen 
viel bewanderten, für den Gegenstand selbst bochbegeisterlen Erklä- 
rer und Geschichtschreiber, dessen Werk wir nicht genug empfehlen 
können. 

Aaf * wei Werke, welche übersichtlich das Nothwendige Über 
unsere Baudenk male enthalten, aber wahrscheinlich nicht viel Über 
die Gränzen des lombardiM-h-vrnelHinisvhrn Königreichs bekannt 
mögen, wollen wir hiermit dir Leser des Organs aufmerksam 
machen, nämlich : »Le chirse di Venezia dcscritte cd illustrate da 
D i ambattisla Soravia,“ Venezia, 1822—1823, 8., und »Still* 
architcltiira c sulla cultura in Venezia dnl medio evo sino ai nuslri 
gioroi dcl Silvatico,* 1 Venezia, 1847. 

Was nun die Schätze «Irr Malerkuml unserer Stadt angeht, 
'welche vor der grossen Sturm periode vorhanden waren, darübrr 
findet man Auskunft in einer seltenen Schrift: ,lx rieche mincre 
Hella pittu ra veneziana, eompendiosn informazione di Marco Bo* 
* c h i q j mm solo dellc piilure puhliche üi Venezia, ina dell* iscilc 
a ucnna circonvicine." In Venezia MDCLXXIV appresso Francesco 
^* c oIini. Hjcher gehört auch: »Sülle eonsorlcric dellc arli nlilira- 
s l«dj slorici di Agoslino Sagrcdo, ron documcnti inedili.* 
»j e *>ersichlli^c Auskunft findet man hier über alle Werke der 
du # in den Kirchen und Klöstern, den öffentlichen Gebäu- 

de den Versammlungs-Sälen und ZtrafUiüuaeni der verschic- 
|r *Scuo|e* °d er Zünfte, wie Scuola grandc di 8. Giovanni 
2kla*^ e|,Mj b di S. Marco, di S. Teodora, di S- Rooco, di Santa 
Mar-* Caril^ di Santa Marii della Consola*i«ne. di Santa 

** cl ° Rosario* Ö' e mächtigste unter denselben und auch die 
*a r die Scuola di S. Rocco. die jährlich 000,00t) l>u- 
«|* r 111 WobJibd ti 8 en Zwecken verwenden konnte, in Kriegszeiten 

Mau H ^ u *dik g* nzc R^'mrntrr stellte und besoldete. Zur Aus* 
Ullg *•»*■«$ 2 u»)Hauscs, eincs der interessantesten Prachtbauten 
tl i<5 ftet *aissanec * n beschäftigte sic länger als Id Jahre 

Bt>r * rnen Maler üDd Bildhauer, unter denen Tintorctto der 
<lt» * len *le. Als d* 5 Gebäude vollendet war, wurde es »1» ciu ' Vu »- 
3 ^ ^PHcscq: tutta dipinta dal monarea dell arte, il hi» 

tj ^ 0 Timorclto. Zum •“»«"«»Öen Bekannlwerdeo unsrer Bau- 
H hat in d€fn le,Ilen Jahre <*•« Holographie auÄserordcnt» 

Uh h Vicl beigetraBrn, die wichtigsten Dienste geleistet. * ip dc,,n 
diese Erfindung von einem unberechenbaren Einflüsse 
^ ^ ^uu cn für die*« Studien ist. Unsere photographieren An- 
liefern Arbeiten, die nirgendwo übertraffen werden. 


rr^ 


Literatur. 

^IUhelI« |,,|f " d * r k - r. Central-Com-nlMiott 

lW Erforschung und Erhaltung der Baudenkmalc. Heraus- 


grgeben unter der Leitung des k. k. Sections-Cbefs und 
Präses der k. k. Central-Commission Karl Freiherrn 
von Czürnig. Bcdacleur: Karl Weiss. Wien, in Com- 
mission bei dem k. k. Hof-Buchhändler Wilhelm Braumüller. 

Wir haben über drei Monate: Mai, Juni nud Juli, de* zweiten 
! Jahrganges dieser für die christliche Kunst höchst wichtigen Zcit- 
' »chrift zu bcric’tcn. Das Organ kann nur wiederholen, was cs » m 
Allgemeinen Lotendes über diese Zeitschrift gesagt hat, da »Ich auch 
; ihre Folge- eben so sehr durch die Mannigfaltigkeit, dio WlohflgkaB* 
als die Gediegenheit de» Inhaltes aauwlehnct, wieder viel de* In- 
teressanten und Belehrenden bringt. Das Mai-Heft enthält einen 
Bericht über die Restauration de» romanischen Kreuzgnngc» am 
bischöflichen Münster in Brixcn mit einer Anmerkung der Hedaetio«, 
aus der sich ergibt, dass anch die ilnlle der Kirche Maria della 
j Grazie, in der »ich Leonardo d» Vinci’» Abendmahl befindet, auf 
1 bäuerlichen Befehl wiederhergcalellt, von der Knlktünche befreit 
und die alten Wandmalereien nnfgefriacht werden aollcn. An» dom 
folgenden Artikel über die Erfolge der Wirka*mkeit der k. h. Central- 
Commission ersehen wir mit wahrer Befriedigung, mit welcher freudi- 
gen ThRtigkeit »ich die hohe Geistlichkeit in allen Tbciion den weiten 
Reiches der Bemühungen der Central-Commission, dio nHea Bau- 
denkmals in erforschen und zu erhalten, aummmt. La.» cn , it |, 
die Geistlichen die Erhaltung der Werke der christlichen Kqus( in 
dieaer Wciae angelegen »ein, geben sie mit werkthhtigen, Uei,pi e J e 
I voran, darf mau die erfreulichsten Ergebnisse * aT er»i c htnchst 
erwarten 

Aousserst intercMftnt sind folgende Abhandlungen fll JCr jj e 
Kirche zu Zahor und 8t. Jakob in Böhmen mit Holzschnitten, ^ 
ein formschöner romanischer Bau des 12. Jahrhundert»^ UD( j 
die alten Kunstdenkmalo in Botzen nnd »einer Umgebung. Wir 
können hier nicht in Einzelheiten eingchen. 

F, Bock, unser in »einen Kun»tforschungen cbeu ao thltiger, 

| als glückliche Landsmann, bringt die Fortsetzung der Beschrei- 
bung der „Kleinodien dca heiligen rü»»i*eh.d*i|tachcn 
U eiche»“, des Krönungsmantcls, der vor der UebertrngtiDg abhanden 
gekommenen Rfllcba-Kleinodicu und der Reichs-Reliquien. Dir Wich- 
tigkeit dieser gründlichen Arbeit, durch Zeichnungen crlhnti rt, fand 
auch an höchster Stelle Anerkennung, uml wird da» G.tuxe auf 
Kosten der kaiserlichen Regierung tu der k k. StMtsdrnckcrci un- 
ter dem Titel: -Die Kleinodien de» heiligen römisch -deutschen Rei- 
che**, auf» prachtvollste ausgestattet erscheinen, der« auch die Be- 
schreibung der ungarischen Krönungs-Insignien folgen soll. Herr 
Bock hat sich durch dieses Unternehmen alle Geschieht»- uud 
Kunstfreunde »um grössten Danke verpflichtet, und wird auch dio 
! Beschreibung der Domscbfttze in (Jrao, Prag nnd Monza veröffent- 
lichen, nnd »war mit Gran beginnen. 

Die Fortsetzung der archäologisch-topographischen Denkwür- 
digkeiten bringen un* sehr merkwürdige Aufschlüsse über Prags 
und Böhmen* Bunden k male. Die Notizen und Correspondcnzen am 
Bchlansc jedes Heftes beziehen sich auf rein Spcckllea der k. k. 
Staaten. 

Im Juni-Hefte begegnen wir einer leacnswertben Abhandlung 
über den Werth von Grabdenkmalen und ihren Inschriften, wie 
anch über die Anlegung eines Corpus Epitapbiornm Viadabonentiuni; 
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— ein Vorschlag, der auch anderwärts Berückt ich: igung verdient. 
Kben nt wichtig, wie die bereit* er* ahnte Beschreibung der Reiebs- 
kleinodien, int die der ungarischen Reichs- IuMgiiieu von 1*. Bock, 
vorerst des Krunungsmantcl* 'Ca*ula Gislae Regina«), Helder 
gibt ein Imentar der pnssbuiger Dotukirchc, K. v. Eitclherger 
einen Auszug au» Magrini'» Werk Über die Chronologie der mittelal- 
terlichen Baudenkmal« in Vicenza und Woccl die FortucUung der 
Bcacbrcibung der romanischen Kirche SU Jakob in Böhmen mit 
Illustrationen. Höchst interessant ist die Beschreibung der gothi- 
sehen Küche zu Baerncck in Steiermark und die Fortsetzung der 
nrdtlologiacli-topograpb>*clien Denkwürdigkeiten Böhmens. 

Das Juli-Hofl zeichnet sich ebenfalls durch die Mannigfaltig- 
keit seines Inhalte» aus. Herr E. v. E. berichtet über dio Restau- 
rationen des Kreuxgaugw» bei der Stiftskirche «u Milstat in KArnteu, 
über diu der Scuola (ZunftbkuserJ der Confratcrnitk di 8. Giovaimi 
Evangclista in Venedig. Der folgende Aufsatz gibt dio Fortsetzung 
der Beschreibung der ungarischen Rcichs-lnsignicn: das Sceptcr, 
der Reichsapfel, Fussbcklcidungcn, das Schwert, das Altarkreuz, 
von Franz Bock. 

Sehr anziehend ist dio Schilderung der alten Bauilcnkmalc des 
l»cltbales in Tyrol mit außerordentlich merkwürdigen bildlichen 
Erklärungen. Bergmann bringt die Fortsetzung scinor Abhand- 
lung über den Werth von Grabdenkmalen u. s. w., an welche sich 
ein Artikel über diu Inschriften und Büsten der Galerie des 8t.- Veits- I 
Domes zu Frag und eine Beschreibung der St. -Anna-Capelle des j 
Domes zu Fressburg reibt. 

Wir können mir rühmend wiederholen, was wir einleitend über 
die Mannigfaltigkeit uml die Gediegenheit der einzelnen Abhand- 
lungen bemerkt haben, uml dürfen aus vollster L'eberzetigting die 
Zeitschrift empfehlen, di« »ich auch noch durch beispiellose Billig- 
keit bei äuaaert schöner Ausstattung ausxeicbnnt; denn 12 Hefte 
von jo 4 Bogen Text mit eingedruckten Holzschnitten uud artisti- 
schen Beilagen kosten nur 4 Gulden, durch dl« Fost bezogen 4 
Gulden 20 Kreuzer. 

• 


»schienen in Triest, Tipngraphia de! Lloyd A ustriac o 
, Georg Kränzen, München): 

Plan! r nrmorlr slrll’ artlra Ii»*ilteu cli %qul- 
Irja con i capolavnri d’arle ehe in MM si troiuno non chi 
dcl campanilc, ebies.» e haUiMeriu dei p»g«mi c la pianla 
della cilU rertnlitliu <b Rupone disegttali cd iurisi da Gar- 
Uno Fcrrnptc, J. H. ingigture prr*$o la Dirizione delle 
pubbliehe ruslruztuui in TrieMc coli' aggiunfa dei piu Im- 
porten ti ccnri barilicografki Mille antirhe ebirse, baUisterj. 
eimi'erj c modelli ilei nmlisimi. Tonio unieo. 4. p. 104. 
Mit 10 lilhogr. Tafeln in Folio. (Breis 6 Thlr. 20 Sgr ) 

Dieses Werk gibt nicht nur eine vollständige Geschieht» und 
IW.ichrcibung der berühmten Basilica von Aonihjis, sondern auch 
noch viele christlich-« rchüoiogischc Nachweise über den Bau der I 
ersten christlichen Kirchen, ihre iimcrcn Einrichtungen in Bezug 


auf di« Liturgie und tngleich diu Ocwhichte und Be*clueiUiij„r. 
»eliiodcner alter Bapti.trricn und Capellen in A^uikjj, m ; t tllIMr , ( 
merkwürdigen Detail», buoadera in Iierug auf die DarsteUaug „J 
AufTaflüung iu Wandgemälden der Cliieea dei pagani und de» Pro. 
biterio der Baiiliea, FatrianhaifSitse, Lcicheiuieinr u. a. w. dmek 
Holr.ebnitte erläutert. Wenn die Kltingraphirten Tafeln «ucl. km 
uen besonderen Kon»twert!i haben, »o erreichen »ie doch, da ei nur 
Grand AuItUm, Dnrebrelmitte und Detail» aur nlUiercu Kr]luttra»| 
de* Tentes eiod, ihren Zweck. In Bcing auf die liturgische Aoltrt 
der ältesten christlichen Kirchen ist dieses Werk in empfehlen. 


Altrrarifdjr Huntifdjau. 


Bei A. Pinguet in Paris erschien: 

Kaviar de FArt elirrilrnne. Sixietne livraisun. 

Das Organ für christliche Kunst hat schon zu wiederholten 
Malen die Aufmerksamkeit seiner Leser auf diese durch usd dtudi 
gediegene, von Abbe J. Co r b le t heran »gegebene Zeitschrift gclcski. 
und httU cs fUr «ine Pflicht, auch den Inhalt der sechsten Licfoug 
hiermit aur Anzeige zu bringen. Der erst« Artikel gibt eine B: 
Schreibung der 6t.- Georgs- Kirche zu Limburg an der Labn na 
Erueiite Breton. Im zweiten erhalten wir eine arclitlolopicir 
Abhandlung über die Strafe der Verleumdung, ihre eidlich« Bk 
S tellung und eine Abbildung des Steines der Verleumdaig. 
ein 25 Pfund schwerer Kopf aus Stein, welchen die der Verlerne 
dang l-cbcrwicsencu, nach einem lotharingischen Gesetze im Jsh- 
I res 1263, in öffentlicher Proccsoion au eisernen Ketten sm Rsür 
| tragen mussten. Das Original der Zeichnung wurde von Froftsv.r 
| Stobcr in Mühlhausen gefunden nnd gehört dem 16. Jshrhuadcr. 
an. Nach hebräischen, römischen und türkischen Gesetzes »bi die 
h Artesten Strafen, »ulbat der Tod über die Verleumder verklagt- 
Daa Ooncilium des Lateran stellt die Verleumder in eine CUu* 
mit den Mördern und versagt denselben bis zu ihrem Tode die bei' 
Hge CommunJon. Der dritte Aafeiu beschreibt ein kandscbr.fi 
liehen Evungellarium der Abtei vön Cysoing, jetzt in dir BibU 
thek zu Lille. Bsrbior du Montau! t gibt im folgenden Artikrl 
die Epigraphic und Ikonographie der Katakomben Roms. Sehr * D 
tcrcssant sind die liturgischen Docunrcnte der Kathedrale von Car* 
pentros. Es wird darauf hingewiesen, wie sich gewiss noch manobe 
alte Handschriften in Kirchen erhalten, die bis jetzt unbeachtet ge- 
btieben. Bo führt Paris in seinem „Cabinet h is t oriq ne* so* 
den Handschriften der kaiserlichen Bibliothek die Inventar« dz- 
Kirchcnschmucksachcn der Kathedrale zu Rheims aus dem Jak x* 
1623 an, der Kirche St. Bdpulcre in Paris aus dem Jahre JJ*fc 
| der Kirche 8t. Gervais in Paris von 1438, den Schatz der Kirefc* 
in St. Penis von 1634 nnd der Kirche 8t. Martin in Tour* vo« 
1Ö62. Acusscrst lehrreich ist die Aktheilung : Melange Sc Chrooi«j» f - 
Dio Revue de FArt chrdticunc hält trou, waa sie versprochen. 
in jeder Beziehung empfehlenswert!*. 
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■ nlBftltt II General- Vrrvainmlttng de« chrtetlicben KunaWerema filr DeutacbUnd am 15., 1«. u. 17. Sept in RegeimWg. (SchluM.) 
— “ Aua London — Atta Hamburg. (Furtsetxung ) — Frairaös. Bibliographie der Christ!. Kunst. — Besprechungen etc.: Das kftlntf 
Dombild. Zum kölner Dombsu. Dis litonognpbm Hir den kölner Dom totr. Bons. Prsf. Wien. Lins. Parts. —Literaturi &dUekrifl 
fllr chriatlicbe Arehkologie und Kunst, von F. ▼. Quast und fl* Ott«, w- Liter. Bundsohau. 

' ■ 11 CNteral-Ver&anistlBiig des christlichen Kuastvereuu flr DeuUchlaad 

an* U., 1«. und I». »rplrmbrr ISS» In Rrgenafenrff. 


Bericht. 

(SehluM.) • ! 

Am uverten Tage der Generalversammlung arbei- 
Jj** n die Ausschüsse von 8 bis 10 Uhr in besonderen 
„ * Un gen und traten alsdann tu gemeinschaftlicher Bera- 
Un 8 tusanamen. In dieser wurde ein Schreiben des ko- 
lben Londgeriehts -Assessors A. Eder tu Regensburg 
y S^tbejft, welches den Wunsch enthält, dass die Generaf- 
®**m>lu n{? den Ausbau des regensborger Dome* in dcü 
j^ r riej, jh re r Erörterungen liehen möge. In Folge dessen 
*Ier Präsident den Vorstand des dortigen christliche,, 
^'ereins urn gdalhge Mittheilung über die Lage dieser 
jjj ®^rge n heif, welche Herr Dompropst Dr. Zar bl für 
j, 6 “^entliehe General- Versammlung bereitwilligst rusngie. 

*örde nun durch die Vorsittenden der Ausschüsse Über 
,, ® ,n deren gepflogenen Verhandlungen herirhtef, 

y t'Urnenti'^I’ festgestellt, welche derselben sich tum 
^htge in de r General- Versammlung eigneten. 

"Während sodarm gegen V»I2 U|, r die Besichtigung 
höchst interessanten Ausslellnng mittelalterlicher Klinst- 
j ?et»stnndc, welche der regensburger Vereins-Vorstand 
, "len oberen Räumen der St.-Ulriehs-Kirche veranstaltet 
r**»e und deren Kainlog 200 Nummern aufweis’t. Statt 
-versammelte sich ein besonderes Comito von Abgtr- 
nuten »w Beralhung über die von Herrn Reiss in Wien 
^absiefcligle u "d bereits eingeleilete Herausgabe eines 
biissale Romanum in mittelolterticbcr Ausstattung- Indem 


wir eine ausführlichere Mittheilung über dieses grossarliee 
künstlerisehe Unternehmen einer besonderen Besp ree L 
im Organ Vorbehalten, sei hier nur so viel bemerkt dass 
sieh auf den Wunsch des Herausgebers «u Wie,, ' . . 
nes Comite gebildet bst, um, was die künstlerische Aus 
stattung betrifft, ratbend und helfend miliuwirken, unc j ( j (J * 
von Beiden die Bildung eines ähnÜcben Comite’g i n 
wünscht wnrde, um durch gemeinschaftliches Wirken von 
Sachkundigen die technische Seite des Werbe« möglichst 
allen gerechten Anforderungen entsprechend « ü erhallen. 
Der Ausschuss, welchem mehrere io diesem Zwecke von 
Herrn Re»* mit grossem Fleisse and Umsicht gesammelte 
Miniaturen und danach angefertigte Farbendrucke Vorla- 
gen, einigte sich in dem Anträge, welcher, von der Gene- 
ral-Versammlung angenommen, sich in Nr. 19 <j, Blattes 
unter den Beschlüssen der II. G.- Versammlung (Bfr. J 4 j 
mhgetherlt befindet. 

Die Nachmittags-Stunden des «weiten Tages worden 
bi* ’/, 5 Ubr der Besichtigung der vornehmsten Kirchen 
Regensborgs onter Begleitung de* dasigen Vereins- Vor- 
standes gewidmet, wobei den Herren Abgeordneten sieh 
die künstlerische Vergangenheit dieser im Mittelalter mit 
Recht berühmten Stadt vor Augen stellte, so wie der 
reiche Schalt, der hier filr die wissenschaftlichen Bestre- 
bungen auf dem Gebiete der christlichen Kunst in ihren 
verschiedenen Epochen gegeben ist Die an demselben 
Nachmittage auf den Wunsch der G;- Versammlung Statt 
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gehabte Production etesiscber Kirchenmusik unter Leitung 
de» Herrn Metteuleiter übergeben vir «> dieser Stelle, 
da dieselbe eine ausführlich) Besprechung finden wird; 

wir erwähnen derselben liier nur wegen der Bezugnahme, 
welche die am Abend Statt gefundene General-Versamm- 
lung darauf genommen hat. 

Gleich bei Anfang der Sitzung nämlich stellte der 
Präsident, Uerr A. Reichensperger, den Antrag, es 
mochte durch eine Deputation dem Herrn Mellenleiter 
der Ausdruck des Dankes der G.-Versammlung gebracht 
werden für den erhabenen Gabun, den derselbe ihr durch 
die genannte Production bereitet habe, zugleich der Aner- 
kennung der grossen Verdienste um die kirchliche Ton- 
kunst, welche derselbe durch »eine desfallsigen Mühewal- 
toagen sich erworben beb« Dieser mit freudigster Accls- 
malion angenommene Antrag reranlasate den Herrn Prot 
Krenserzu einem begeisterten Ergüsse über die io Re- 
geniburg , wiedergeborno heilige Tonkunst, die Musiea 
di v Ina* unter den Meistern Prpeke und Meltenlciter, und 
er beantragte, dass bei dieser Gelegenheit auch dem ente- 
ren gegenüber die G^ Versammlung ihren Dank zur Er- 
munterung in dem grossen, nicht genug anerkannten Schäf- 
ten und Fördern aus spreche. Da erhob lick Herr Pfarrer 
Thissen aus Köln, »achte die G^ Versammlung darauf 
aufmerksam, dass Herr Proske in ihrer Mitte anwesend 
und die G.-Versammlung also in der glücklichen Lege sei, 
die Deputation sofort selbst zu übernehmen, und alsbald 
schallte aus dem Munde Aller ein begeistertes (loch auf 
den Meister Proske, das die weiten Hallen des Tempels er- 
lullte. Tief ergriffen trat der Gefeierte hervor, seinen Dank 
entbietend ; mit der Bescheidenheit, die den echte« Meister 
cberakterisirt, redete er über dae Werk, dem er seine 
Kräfte in jagend lieber Frische widmet, und bezeichnet» 
«neu grossen Tlieil der ihm zugedaebteu Verdienste ab 
Eigenthum des mitgefwerten Herrn Mellenleiler, des Mei- 
sten der Aufführung. 

Der erste nun folgeode Vortrag war der Bericht dm 
Herrn Dompropslee Dt. Zarbl über die Reslsurationa- 
Angelegenheit dee regensburger Dome«, Nachdem der 
Redner in klar«« Umrissen ei« Bild des Zustandes tot die 
Seele der Zuhörer geführt hatte, in welchem wir das er- 
habene Gotteshaus erschauen, gedachte er des mächtigen 
Impulses, welchen dm wisdarer wachte Bauleben der Ge- 
genwart, die Vorgänge von Köln, Speyer, Worms, Wie«, 
Ulm u. a. m., such hier gegeben, wo so viele glückliche 
Verhältnisse Zusammenwirken, um die ehemalige Gröese 
und Bedeutung Regensburgs all einer Weltstadt zurück- 


Zufuhren. Aber es wurde Zweifel erbe bau.-» ab auch dre 
Fundamente der Thürme die nötbige Sticke belassen, dm 
fehlenden Aufbau zu tragen. Dieser den alten Baumeister 
compromitlirende Gedanke, sagte der Redner, ist dieSrhsU 
daran, dass nicht beute schon die Kreuze von den loöea- 
deten Thürmen nicderglänzen. Die durch den hocfawürlig- 
steil Herrn Bischof vor Jahren --in gestellten Untersochm- 
gen entfernten jcocs Bedenken, und mau entschied sich, 
das gewonnene Resultat an jener höchsten Stelle nieder- 
zu legen, wo die Liebe zur Kunst ein Erbtheil der eriube- 
nen Familie ist. Es wurde durgh Allerhöchsten Befehl eist 
Bsucnmmission an Ort und Stelle beordert, welche mit 
der umfassendsten Sarhkennlniss ihre Untersuchung« an- 
stellte, und wie man vernommen, hat jene Allerbicfalc 
Commission cm der Sache günstiges Resultat gebracht. 
Unterdessen bat man sich in competcnten Kreisen sorp» 
mit dieser lür die Diözese so wichtigen Angelegenheit be- 
schäftigt, „and", fahr der hochwürdige Redner fort, „»an 
das erwartete Wort ergebt: m Jhr könnt, Ihr dürft baoetf“, 
dann wollen wir aufschlagen die Bauhütte, zum Hammer 
greifen, Felsen sprengen; wir werden alle Strass« do 
Landes durchlaufen, von dem Pafasle des Reichen bis hmb 
zur Hütte des Aermsten so die Thür pochen und Ojfa 
sammeln von der mächtigen Liebe der Gläubigen. An Sic. 
meine hochgeehrten Herren und Vereinsgencsseo*. «• 
schloss der Redner, .richtet sich nun die Bitte, uoi durch 
Ihre Mitwirlwog zu unterstützen. Sie werden dadurch die 
Sympethieen der Stadt Regensburg nur erböbea, di« Sie 
beute schon in so reichem Maasse besitzen.* Rauschend« 
Beifall erachslite von allen Seiten, und der Präsident dankte 
dem bochwürdigen Herrn Redner für die ausführliche md 
so erfreuliche Miltheilung unter Zusicherung möglichsten 
und freudigsten Beistandes Seitens des christlichen Kasst- 
veretns. 

Hierauf redete im Aufträge des Ausschusses für Ar- 
rhitektur Herr Universitäts-Professor Dr. Streber (Viee- 
Präsideut der G.-Versammlung) über die Orienlirung der 
Kirchen mit einer Sachkenntnis! und Tiefe, welche dr 
Zuhörer fesselte. Er stellte das Vorhandensein einer heili- 
gen Linie fest, beleuchtete die davon vorkotnm enden Ab- 
weichungen und deutele mit der ihm eigenen Gelehrsam- 
keit deren geheunmssvoilc Symbolik. Der Redner resmwrU 
in dem Anträge, welcher in den am felgenden Tage gspfe- 
genen Discussiooen als Beschluss der G.-Versammlung za- 
geoommen wurde. (Siebe Nr. 1 0. d. Bl. Beachlüase Nr. I-) 
Herr Pfarrer Stein ene Köln lenkte sodann in eiaen 
bündigen Vortrage die Aufmerksamkeit der Veraaqmfenf 
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i« f do Gebiet der Christ beben Tonkunst und widerlegte 
im Einzelnen einige gegen die classische Kirchenmusik ge- 
läufige Einwendungen, wobei unter Andern eine höchst 
interessante Analyse moderner Kirchenmusik m überieu- 
geoder Weise dartbst, dass letzterer die Ruhe nicht i«*e- 
wobnt, die ein wesentliches Erfordernis» sur andächtigen 
Erhebung der Seele kt, wogegen di« den Werken christ- 
licher Meister tum Vorwurf gemachte „Einförmigkeit“ 
gerade als ein wesentlicher Vortug erscheint 
i Zum Schlüsse hielt Herr Prof. K reu sec die Rede 
*n die Frauen und Jungfrauen, und empfahl die Bildung 
®Wos Vereins tur Anfertigung »ob Kirchen-Paramenten- 
Am dritten Tage der G.-Versammlung sollten ,on 
’/a 8 Uhr Vonnittags an die Ausschüsse ihre Beratbungwt 
r °rt, bis gegeti Ü Uhr die gemeinschaftliche Sitzung der 
Abgeordneten begann, in weither die von erster«« gesteh* 
fow Anträge cur Discussion und Abstimmung gebracht 
Wurden. Da* Einzelne aus dieser lehrreichen Debatte an- 
eufubren, würde die Gränzen dies«;* Berichtes überschrei- 
t«0 und muss der Herausgabe der Verhandlungen Vorbe- 
halten bleiben; wir begnügen uns, auf die Resultate der- 
selben in de« bereits m voriger Nummer d. Bl. mitgetheil- 
Beschlüssen hinzuweisen und hier die Ueherxeogong 
ausxuaprechen, dass die gepflogenen contradictoriichen Er- 
'■»*(* rungen vielseitige Versündigung herbeigefubrt, so wie 
a «*cb wichtiges Material für fernere Studien den Theäoeh- 
'«ern der G.-Versammlung geboten haben. 

Bei der Beratbang über den Ort der nächsten General- 
V eraammlung wurdo von Herrn Pfarrer Th i s s e n die 
Stadl Paderborn vorgcschlagen, sowohl mit Rücksicht 
auf den daselbst blühenden < hrisllichen Konstverein und 
die daselbst *u erwartende herzliche Aufnahme, als noch 
unter Berücksichtigung des Beschlusses der I. G. -Versamm- 
lung, wonach hei Bestimmung des Ortes für die (».- Ver- 
sammlung eine besondere Rücksicht »uf den Versammlungs- 
Ort der katholischen Vereine genommen werden soll. Als 
>. solcher würde, nachdem die entgegengestnndenen llinder- 
4 ttime in den fetzten Tagen durch des Königs von Preussen 
g Majestät entfernt worden, nunmehr Köln unbedenklich be- 
* stimmt werden. Dieser Antrag wurde einstimmig ange- 

0 Kommen, und noch für den Fall, dass in Paderborn sich 

. Hindernisse entgegensleUeo sollten, der Ausschuss ermäch- 
tigt, alsdann mit den Vereinen von Bamberg oder Augs- 
burg in desfullsigc Verbindung zu treten. 

Um 1 l Uhr Vormittags begann die letzte öffentliche 
Gezier»!- Versammlung Herr Pfarrer Schwarz aus ßöh- 
incnkirch folgte der von Herrn Prof. Krenser erhaltenen 


Herausforderung, sieh über den von Letzterem gehaltenen 
Vortrag über den Alter zu atissero, in «ne» von lief« 
Stadien zeugenden Vorträge, worin er di« Ansicht de* 
Herrn Prof. Kreuser mit so siegreichen Argumente« wider- 
legte, dass dieser am Schlosse der Rede öffentlich seinen 
Dank für die erhaltene Belehrung aussprach, was hei der 
General- Versammlung mit enthusiastisch««« Beifall aafg* * 
nommen wurde. 

Während alsdann der Vice- Präsident, Hm Profess®* 
Streh ei . ( die Leitung der Verhandlungen übernahm, r®" 
ferirte Herr Reicbeesporger im Auftrag« <fes I. Au®-' 
schusse* aber die Frage : , Ergeben sieh aus den alte*» 
Kirchen bestimmte Gruadrätze übe« die Tiiurmanlage**«- 
insbesondere in Betreff der Zahl derselben?* and übe*" 
„ t weischifGge Kirchen*. Der lehrreiche Vortrag zeigt««» 
wie auf de» Gebiete der mittelalterlichen Architektur Vie- 
le* einen tiefen Grund und Bedeutung habe, die wir wohl 
ebnen, aber doch nicht in voller Klarheit erfasst habe«; 
entwickelte solches im Einzelnen aa den Thurmanlagen 
und begründete hiedurch de« Beschluss, wonach, am die 
bei Anlage und Disposition der kn Mittelalter errichtete« 
Kirrbthürroe obwaltenden Priucipien ins Klare zu bringen, 
möglichst viele Thalsachen gesammelt werden soffen. In 
Betreff der tweischifflgen Kirchen, worüber ein ähnlicher 
Beschluss gefasst worden war, gab der Redner manches 
zur Erläuterung des Gegenstandes Dienende, so wie Anhalts- 
punkte für die darauf zu richtenden Forschungen. 

Es folgten nun noch die Vorträge der Herren: Dr. 
Dursch über das Wesen der christlichen Kunst, 
des Oerikers H. Niedermeyer über die Bedeutung 
des Marien-Cultus für die mittelalterliche 
Kunst, des Herrn Prof, Sigbert aas Mönchen über 
Symbolik in Bildwerken, des Herrn Dr, Reisch! 
über kirchliche Tonkunst, die in mannigfacher Ab- 
wechslung Belehrung und Anregung holen und di« von 
der Versammlung mit dem regste« Interesse vernommen 
wurden. Zum Schlüsse erhielt noch Herr Pmf Kreuser 
das Wort, um über die Kunst in der Darstellung der 
Weihnachts-Krippen zu reden, und setzte durch 
seinen sprudelnden, oft sarkastischen Humor, zu welchem 
die bei den Weihnachts-Krippe» nie fehlende« Ochs und 
Esel Veranlassung boten, die Versammlung in eine heitere 
Stimmung. 

Es wurden sodann die von der G. -Versammlung ge- 
fassten Beschlüsse verkündigt, und der Präsident, Herr 
Reiche nsperger, hielt die Schlussrede, worin er zu 
den Aeusserungen de« Dankes gegen alle, die sieb um die 
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G.- Versammlung verdient gemacht, besonders gegen diu 
Stadl Kegcnsburg und den Vorstand des dortigen Vereins, 
noch die Ueberseugung aus sprach, des* dicG.-Versammlung 
zu dem hcabsicliiigien Zwecke der gegenseitigen Anregung 
und Förderung tieferer Studien, die nur in Müsse and 
Einsamkeit gemacht werden könnten, wesentlich beigst ra- 
uen habe. Als Unterpfand des göttlichen Segens, weicher 
den in Denrath und Eifer fortinsetienden Bemühungen 
des christlichen Kunstvereins nicht fehlen werde, bef der 
President den hochwürdigsten Herrn Weihbise hof vosr 
Köln, Dr. BaudrtV welcher allen Verhandlungen unaus- 
gesetzt beigewohnl hatte, der Versammlung den bischöf- 
lichen Segen zu crtheilen. Dieses geschah nach einer kur- 
zen, herzlichen Ansprache des für die Siche rastlos t Inni- 
gen Prälaten. - 

Nachmittags um 2 Uhr vereinigte ein (rohes Gast mahl 
im (iostbofe tu den drei Helmen die Abgeordneten und 
Gifte der G.-Versommlung. Die hier dem hochwbrdigaten 
Herrn Bischof von Regensburg, dem hochwürdigsten Herrn 
Weihhiscbof Dr. B e u d r i von Köln, dom Präsidium der 
G.-Verstramluog, dem Vorstand« des regetnsburger Kunst- 
verein» und anderen distinguirten Personen gebrachten 
Uoldigungen, so wie die lleriens-Ergüste und von Humor 
gewürzten Trinksprüche charakterairtee den Geist, der; 
die G.-Wrsammluug belebt hstu-, als den einer auf der 
Gemeinschaft ernster Bestrebungen beruhenden Freund- 
schaft und Liebe. 


Ans London. 

Hie Zankereien und Häkeleien, weiche die Concurse 
für die Palaste der Ministerien der auswirtigen Angele- 
genheiten und des Krieges und das Wellington-Denkmal 
hervorgemfeu haben, w ollen gar kein Ende nehmen. Da» 
kein Ausländer einen eigentlichen Preis davon tragen würde, 
war vorausrusehen ; man muss da die Engländer kennen. 
Der Spitibogeostvl hat ivvar den Sieg nicht errungen, 
Preise haben ober die Architekten Prichard und Sed- 
don für einen Plan des Kriegs- Ministeriums im venetiani- 
schen Spitzhogenstvle, wenn man so sagen darf, und G. 
G. Scott für seinen Plan des Ministeriums der auswirti- 
gen Angelegenheiten im gotliisciien Style, bei welchem 
Arcadenbnu und Süulenstellungen vorherrschend sind, er- 
halten. Gewühlt wurden für das Ministerium des Auswär- 
tigen der Plan von II. E. Cm: und H. H. Hofland, wel- 
cher heim erst ■ ■ 1 1 Anblick an das Louvre erinnert, und für 
das Kriegs-Milüslerium der Plan von Henry B. Gerling, 


im ruicheten- italienischen Style dos Cinquecento, mit drei 
und vier Säu laut ellungen über einander, gefällig ia ‘dtr 
Gesammtwirkamg. lu ähnlichem Style, aber schlanker ge- 
halten,' in drei Säulenstelluugen, ist der Plan zum Ministe- 
rhun des Auswärtigen, von Banks und Barry dwekge- 
fülirt, dem ein zweiter Preis zu Th eil ward. Jeder dieser 
Plane hat seine Schönheiten, die originellsten sind die vw 
Prichard und Seddoo und von G. G. Scott. Noch tigernd 
nein Ucbcrschlago werden die beiden Paläste, den Wrrlk 
des Grundes zu 1 ,500 ,000 JL. veranschlagt, ungebhr 
3 '/t Million L. kosten, nach prcussischem Geld« mehr tl» 

2 1 Millionen Tbaler. Mehr hat bis jetzt schon der Puts 
mcnts-Palast gekostet, dessen anf die Themse susgehntden 
Säle diesen Sommer wegen der bei der Ebbe tos dm 
Flusse aafck-igenden mephilisrhen Dünste gar nicht benutrt 
werden konnten, was bittere, heftige Bügen iFianliiltt 
Die Vergoldung des Dacln-s des l hrthurmo», zu der 95% 
Urnen Gold verwandt wurden, kostete allein 1 1 19 L, 
nämlich 800 L. an Gold und 220 L. an Arbeitslohn 

Uebrr das Wellington- Donkmol iar St. Psafi hat die 
Jury entschieden, und erhielt den ersten Preis von 109 L 
W. Gelder Marshall, den zweiten von 500 L. W.F. 
Waddingtob, den dritten von 300 L. fidgardl 
Papworth, den vierten von 200 L. ein A m ü wlrr , 
Giovanni Dupre in Florenz, Mariano Foleiai md 
Uiiste Carahi in Florenz, Alfred Siefens, Msihew 
Noble, Ernst Jul. Hähnel aus Dresden und Thon»» 
Thorneycroft erhielten Preise von 100L. „Old Engtoi 
over all!“ Wenn such gerade nicht offen und rücksichts- 
los, so lut doch die Kritik Hähnel'a allegorischen Figuren, 
welche die stehende Gestalt des Herzogs, der, sein Kriegs- 
Werk vollbracht habend, dargestellt ist, umgeben, Gerech- 
tigkeit und Anerkennung zukommen lassen müssen. Bd 
der Aufstellung waren die niehtengliochen Concursdioddk 
durch andere Farbe der Nummern u. s. w. bemerkbar ge- 
madit. Es werden jetzt ooeb schon Stimmen laut, die des 
für das Monument ausgesetzten Preis von 20,000 L a 
hoch 'finden, da die prachtvollsten Denkmale in Su Fsft 
höchstens 5000 L. kosteten. Marshall's Monnment «ü 
jedenbHs zur Ausführung kommen. 

Mit dem Besuche der Ausstellung der Knautschst* 
Englands in Manchester ist man, was die Zahl der Be- 
sucher angeht, nicht zufrieden. Die Kosten sollen stacht 
gedeckt sein. Die englische Kritik gibt tu, dost Wz s- 
gen's bekanntes Werk: .Treosures of Art in Grcet Bn- 
tain“, die Idee zn dieser Ausstellung gegeben habe, aal 
so ist auch unter dem Titel: ,A Walk tbrough tlze Art 
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Treasurr» Exhibition at Manchester, under the Guidance 
cf l)r. Waagen' , ein erklärender Führer bei J. Murrav er- 
schienen. Die Unternehmer des Krvstallpalastrs in Syden- 
ham spinnen auch keine Seide. Nach dem Berichte der 
hrtitw» General- Ve rsammhwg der Aetionsre wurden an 
einem Concerto der italienischen Oper 3000 L. einge- 
büsst, und bei dem Friedens feste 1 280 L. in ähnlichem 
Verhältnisse stehen die laufenden Kosten, welche ungeheuer 
sein müssen; so sind, um nur Einen Punkt «uuluhren. in 
den Gärten allein 146 Gärtner beschäftigt. 

Von Sheoton's , General Guide to the Crvstal Pa- 
ke« and Park“ ist eine neue Auflage erschienen, welche 
®*»e übersichtliche historische uud ästhetische Erklärung 
der hier vereinigten Kuastkerrhehk eilen gibt Mut geht 
*>wt dam Plane um, durch populär gebe heue Vorlesung«» 

umergleichlichcn Kunsltcmpel tu einer allgemeinen 
praktischen Kunstschule ra machen. Ein Besuch des Kry- 
alallpalastes kann den» Archäologen, dem Kunsthistoriker 
jahrelange Reisen ersparen und praktisch seine Studien 
»ehr fördern, als alle Bücberhockerei ; denn hier kann er 
vergleichen, hier wird ihm der Entwicklungsgang der Var- 
«dhing der Menschheit, wie er sich in den Werken dar 
Architektur und Plastik kund gibt, lebendig klar, und die 
*'n Palast« aufgestellte, reichlichst mit den seltensten und 
kostbarsten Werken ausgestsitete Bibliothek, deren Be- 
‘»utiiing jedem Besucher freisteht, bietet ihm alle nur 
*»ög| eben Aufschlüsse und Belehrungen. Das belehrende 
Wort wird aber Wer erst lebendig. Der sydenhamer Pa- 
last ist die praktische Hochschule der höheren Kanstbildung 
für gan« Europa, wird and muss als solche tweifeisobne 
mich in allgemeine Aufnahme kommen. 

1 a 

In einem früheren Berichte haben wir angedeutet, wie 
erfreulich die Fortschritte, welche der Kathohdsmus in 
den drei Königreichen macht, und mit ihm die christliche 
Knust, die in demselben ihre Grundwuricln bat, aus dem- 
selben hmorgegangen. ohne denselben nicht denkbar ist. 
Die vortüglkhsten katholischen Kirchcnbauten, welche in 
der jüngsten Zeit vollendet «der noch im Bau begriffen 
sind, woliru wir anföbren. In Beimont, nicht weit von 
Hereford, wird jetzt ein Benedictiner-Kluster erbaut, in 
einem so grossartigen Maasstabe, wie England seit der 
fcügL-nauntcu Reformation keinen katholischen Bau gesehen 
hat. Ein Herr W egg Prosser, der vor einigen Jahren 
in den Schooss der katholiscbeii Kirche lurückgekebrt ist, 
hat in Beimont auf seine Kosten eine katholische Kirche 
erbaut. 


Gant bedeutende Kirrhenhaute« sind die Kirche des 
b. Vincent de Paula in Liverpool und die Votir- 
Kirche tur Erinnerung an das Dogma der unbe- 
fleckten Empfängnis» in Leeds. Die entere Kirche 
Ist eine Schöpfung E.Welhy Pugin's, drebrhifhß »n 
reichem Sptzbogenstyle, l 50 Fus* lang, das Hauptschiff 
38 lii.» breit, die SeiteosohilTe 1 *2 Fuss, dt» Hauptschiff 
h®f eine Hohe von 36 Fass und des Chor 49. Die Beed c 
i® Lichten beträgt 62 Fuss. die äussere mit dem C«T** 
d°r der Beichtstühle 90 F«*s Das Chor hat üie gretf-* 
de* Hauptschiffes, lieber dem westlichen Eingänge erhell* 
sich ein 120 Fus- hoher Thun« mit Steinhelm Ein 3 ~ 

Fu*s hohes, 18 'Ftws weites Fenster mit reichem 
werk n, der« lanzctförmigen Bekrönungen gibt dom Haiijp** 
schiffe das Licht, und zwei Fenster, mit ehe», so reichern 
Maasswerke, den Ncbenschiffe«, Acht achtseitige Säulen 
trennen die Schiffe und trugen die lanxetförmigen Gewölbe 
reich ornamentalen Kragsteinen und Ansehen. Rer 
Licfatgaden ist von lawetfönnigen Fenstern durchbrochen. 

Eine Neuerung in der Anlage sind die am südlichen Neben' 
schiffe in einer Reibe äusserficb angebrachten Beichtstühle, 
iu denen aus der Kirche getrennte Eingänge führen, und 
von aussen ein um die Schlussmauer laufender Comdor. 

Neben dem reich ornamentirten Chore sind Seiten- 
capellen tum Schluss der Nebenschiffe angelegt. Das öst- 
liche, 22 Fuss weite Hauptfehler hat die bekannte Form 
des St.-Katharinen-Rades, Eine Meisterarbeit ist der Par- 
ket boden des Chores und der Seitcucapellen aus Eichen- 
holi, spanischem Castanienholt und anderen fremden Holt- 
orten in geometrischen Figuren. An die Nordseite der 
Kirche schliesst sich die Pfarrer-Wohnung im aiiglicani- 
schen Style mit vorspringenden Fenaterfarüstungen und 
spitzigem Dach. Die schöne Kirche geht ihrer Vollendung 
entgegen, ist im Rohbau gatu fertig. 

Oie Kirche tu Ehre« der unbefleckten Empfangniss 
m Leeds wurde bis dahin aus frommen Beiträgen erbaut, 
tu welchen aus Südfrankreicb allem an 1 2,000 L. ge- 
spendet worden. Wenn auch noch nicht ganz vollendet, 

*° könnt o sie doch schon am 2fr. Juli dem Gottesdienste 
übergeben «erden. Nnr Haupt- und NehensehiUe in einer 
Läng« von 2 1 0 Fuss sind fertig, 82 Fuss hoch. Die noch 
*u bauenden Tmiweptn werden eine Weite von 1 19 Fuss 
erhalten, und das Chor doppelte Nebenschiffe an beiden 
Seiten. Emo Muftergottes-CepeHe baut sich an dm estKdie 
Abeide, und acht Chürchen oder Capellen umgeben das 
Chor. Dir Kirche äst ein des katholischen Cultos und 
ihrem Endzwecke würdiger Spittbogenbau. ; 
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Am 24. Juli weihte der Cardinal Dr. Wiaeman 
die neuerbaute katholische Kirche inShotley-Hill, einen 
dreisehiftigen Spiti bogenbau, bis tu dem mit der A beide 
27 Fuss langen und 19 Fuss breiten Chore, an welches 
sich eine Muttergottes- Capelle (Lady chapel) schhesst, 75 
Fuss lang und 25 Fuss breit im Hauptschiffe, 1 1 Fuss 
6 Zoll breit in den Nebenschiffen. Di« Kirche hat an süd- 
westlicher Seite eia Portal, und den Thnrrabau, welcher 
erst zwei Geschosse hoch aufgeführt ist, an der südöst- 
lichen. Am Westende geben drei lanietfbrmigc Fenster, 
deren mittleres 26 Fuas hoch ist, dem Schiffe das Licht, 
fünf 15 Fuss hohe Fenster durchbrechen den Lichtgaden. 
Das Chor hat drei mit gebranntem Glase versehene Fenster. 
In der Mitte, unter reichverriertem gothischem Nisehenbau, 
steht das Bild der heiligen Jungfrau sine labe concepta, 
links das Standbild des b. Patrick, des Kirchenpatrons, 
rechts das des h. Heinrich. Die Decke ist durchbrochen 
aus Holt gezimmert. Reiche Nischen beleben die Streben. 
Dünn aus Newcastle heisst der Baumeister. 

Tollergat e bei Scarborough hat auch eine neue 
katholische Kirche erhalten, an deren Bau man seit einem 
Jahre beschäftigt ist. In einigen Monaten hofft man die 
Kirche, im Spitzbogenstyl der sogenannten geometrischen 
Periode durchgefuhrt, unter Dach zu bringen. Die Chor- 
rundung soll mit Fresken geschmückt werden. Die Länge 
der Kirche beträgt, bei 43 Fuss Breite, bis zum Chore 
88 Fuss. Das Chor ist 27 Fuss lang und 52 Fuss breit, 
liegt gegen Süden; die Sacristei und die Taufcapelle sind 
angebaut. Der Thurm baut sich über dem Westende. In 
Buckie wurde am 28. Juli auch die neue Kathedrale 
eröffnet, aus freiwilligen Mitteln erbaut, zu welchen eine 
Dame 7- bis 800 L. spendete und der Bischof eben so 
viel aus seinen Mitteln. 

Eine Reihe von anglicanischen und Kirchen anderer 
Seelen sind theils im Ban, theiis vollendet, durchschnittlich 
spitzbogig. Wir müssen, was das Einzelne angeht, auf die 
letzte Nummer des Eccieaiotogist und auf den Builder ver- 
weisen, welche jede Auskunft geben. Die Lady Chapel 
an der Kathedrale zu Chester ist völlig restaurirt, und 
die Kathedrale zu Canterbury soll ebenfalls wieder 
ganz hergestellt, von ihren störenden An- und Umbauten 
befreit und das südliche Nebeosrhiff mit gemalten Fenstern 
geschmückt werden. Die Thätigkeit in diesem Zweige der 
Kirchen-Ornamentation war im Laufe dieses Jahres eben 
so gross, wie im vorigen, und hat manches Beachtenswert he 
geleistet, von dem nächstens das Nähere. 


Auch jenseit des Oceans, in Canada, regt sich der 
Eifer für christliche, katholische Kunst. Montreal wird 
eine katholische Kathedrale erhalten int Style des St- 
Peters-Münsters in Born. Eine Kreuzbasilica mit Säulen im 
korinthischen Style, halb so gross wie St. Peter, das im 
! Plane von dem Architekten Victor Bourgeau, welcher 
tu dem Ende Rom besuchte, treu copirt wurde. Der Baa 
wird äusserlidi aus massivem Steine auigefuhrt, im liuiem 
Ziegelbau sein. 

Es bat sieb hier unter dem Namen „M e d i a c v a I So- 
ciety“ eine neue Gesellschaft gebildet, deren Hauptzweck 
ist, Copieen von mittelalterlichen Kunstwerken aller Gat- 
tungen, besonders von solchen, die vor dem Ende des 13. 
Jahrhunderts gefertigt worden, zu sammeln und dadurch 
das Studium der mittelalterlichen Kunst, als der höchsten 
und reinsten der Vorzeit (as the highest and tbe purest 
of fbrroer times), zu fördern. Es soll eine Sammlung von 
Abgüssen von Srulpturen, besonders der französischen und 
italienischen Schule, von Copieen von Fresken und anderen 
Wandmalereien, Copieen und Abgüssen von Metallarbeiten, 
von gemaltem Glase, eine Sammlung von Costümen, Narb- 
ahmungen derselben, Stoffen u. a. w. angelegt werden. Nor 
Vorzügliches soll aufgenommen und vor Allem streng dar- 
auf geachtet werden, dass keine Kunst gegenstände ihrem 
ursprünglichen Entstehungs-Orte oder den Stehen, für die 
sie angefertigt wurden, entfremdet werden. 

Den Grundpriucipien der Gesellschaft gemäss verfolgt 
dieselbe die nämlichen Zwecke, wie auch das oft erwähnte 
; .Arcliitcclur.il Museum*, welches jetzt, wie bereits ge- 
meldet, einen wesentlichen Tbeil des „Prompten Museum“ 
ausmacht, dessen Endzweck theoretische und praktische 
Bildung der Kunsthandwerker und der arbeitenden Classe 
ist. Mit Recht hat man die Bildung der Mediaeval Society 
gerügt, indem dadurch Kräfte und Mittel zersplittert wer- 
den, wie dieses auch theilweise durch die allenthalben be- 
stehenden oder neugegründeten archäologischen Gesell- 
schaften der Fall ist, wenn sich auch nicht längnen lässt, 
dass dieselben für die locale Forschung, für die Erhaltung 
der historischen und Kunstdenkmale der Vorzeit Manches 
geleistet haben. Die Herbst- Versammlungen und Ausflüge 
■ der Gesellschaften der Antiquare und Archäologen sind 
jetzt in vollem Gange, wobei auch viel des leeren Strohes 
| gedröselten wird. 
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ins Hamburg. 

(Fortsetzung.) 

Finden wir auch an einzelnen Landsitzen die Gothik 
angewandt in freien Spielereien, so ist dieser Bau dennoch 
der einzige, der im gedrückten Spitzbogenstvle streng 
durchgefubrt ist und, wenn er ira Innern auch völlig in 
demselben Style ausgestattet ist, ein wahres Kleinod, ein 
schöner Mosterbau unter den Hunderten und Hunderten 
Landsitzen, die Hamburg und Altona umkranzen, bilden 
wird. Einen ausserst lieblichen, malerischen Charakter bie- 
ten die Fernwcliten vom Kösterberge, einem Landsitze der 
Familie Semper aus Altona, welcher das gante Hügelge- 
Ihnde beherrscht. 

Durch Altona, die bedeutendste Stadt Holsteins und, 
°*ch Kopenhagen, die grösste des Königreich«, die in eben 
so rascher Entwicklung begriffen, wie die Nachhorstadt 
Hamburg selbst, kehren wir zurück, freuen uns des freund- 
lichen, heiteren Eindruckes, welchen die rührige Stadt in 
•hrera Handels- und Gewerbfleisae auf Jeden macht. Auf 
dem Friedhöfe, vor dem Eingänge der Kirche unter einer 
loubfnseben Linde, hat Klopstock seine letzte irdische Ru- 
hestätte gefunden; — jedem Deutschen eine Statte der 
M'eihe. Angenehm überrascht hot es mich, auch hier ein 
stattliches Privathaus des Herrn Theodor Reineke, zweiten 
^orsit lenden der holsteinischen Stände-Kammer, im gotbi- 
seben Style aufführen tu sehen. Mir stets eine angenehme 
Erscheinung, findet der Spitzhogenstyl auch in der| Civil- 
Architektur Aufnahme. Der Bau ist, wie es sich hier zu 
Latndc von selbst versiebt, ein Ziegelbau, nur Gewandun- 
gen, Simswerke und der Erkerbau sind aus Hausteinen 
sauber gearbeitet. So erfreulich ein solcher Bau, so uner- 
baulich ist es, in den grossen, volkreichen Dörfern dio 
neuen Kirchen im schlichten Zicgelfachwerke aufgefuhrt 
au sehen, ohne allen kirchlichen Charakter, noch schlimmer 
als die Nornzalkircben, wie sio in Preusseu seiner Zeit von 
der Ober-Baubehörde den Gemeinden vorgezeichnct wur- 
den ; — wahre Pasquillen auf den christlichen Kirche nbau, 
das schlagendste Testimonium paupertatis, welche* man 
sich geben konnte. 

Wer Hamburg mit einem Blicke in seiner ganze« 
Ausdehnung, seinen reichbelehten Hafen, seinen baulichen 
Charakter, seine Schönheiten, sein buntbewegtes Strassen- 
iebeu, wie seine lachende Umgebung kennen lernen will, 
der lasse sich die Mühe nur ja nicht verdrössen, den Thurm 
der Wasserwerke zu besteigen; eine herrlichere und wirk- 
: lieh überraschendere Vogelpcrspective findet man selten. 


Von diesem Punkte wird sieb aber auch Jeder überzeugen, 
dass Hamburg nur wenige monumentale Bauwerke aufzu- 
weisen hat und dass manche öffentliche Gebäude eben 
nichts weniger als monumental sind. 

Den Mittelpunkt, das Herz des grossartigen Welthan- 
del- Verkehr# der Stadt bildet die etwa 20 Jahre alte 
Börse, die, wie bekannt, durch die aufopfernde Anstren- 
gung weniger Bürger hei dem grossen Brande gerett« 1 
wurde, Ei« massiver Steiubau im schwerfälligen italiei»*' 
sehen Stylo mit Vorhalle, an welchen man jetzt neue Sei' 
teohallei, „„klebt, weil der Raum nicht mehr genügt, ui* 1 
die Börse mit den sogenannten Börseo-Arcaden Hl verbi**" 
den. Das Innere bildet eine weite Halle mit Bacher Deck^ * 
umgeben von einer Galerie, auf welche die verschiedest?** 
Säle, Comptoirs, Lesezimmer, Restaurants u. s. w. au«' 
gehen. Merkwürdig ist die akustische Wirkung zur Bör- 
seinen, in dem brausenden wirren Getöse am besten mit 
dem Rollen des Meeres zu vergleichen, oft sinnverwirrend, 
betäubend. 

Eine Reihe von Sälen der Börse beherbergt jetzt die 
permanente Kunstausstellung, die für den Augenblick we- 
nig des Nennenswertheu aufzuweisen hatte, wie ich aber 
von vielen Seilen hörte, ein guter Markt für die Künstler 
sein soll, da jährlich tbeils von Privaten, theils vom Kunst - 
vereiae für namhafte Summen angekauft werden soll. 

Mit der permanenten Kunstausstellung ist die im 
Werke begriffene städtische Galerie verbunden, welche 
ganz aus Geschenken von Privaten besteht und ausser ver- 
schiedenen Gvpsabgüssen von antiken und mittelalterlichen 
plastischen Werken schon eine bcachtenswertbe Sammlung 
moderner Bilder besitzt, nur wenige ältere, die auch nicht 
von Bedeutung sind. Dass man Bilder von lebenden, von 
Künstlern der Gegenwart ankauft, finde ich ausserst zweck- 
massig; denn dadurch allein kann dio Kunst selbst gefor- 
dert werden, wird den Künstlern neben der Anerkennung 
Aussicht auf Absats ibr<-r Werke geboten. Hätten Kirchen, 
Klöster, die Grossen der italienischen Städte den Künst- 
lern des Cinquecento keine Beschäftigung gegeben, würde 
sich die Kunst der Blüthezeit Italiens wohl je zu der 
Höhe gehoben bähen, auf welcher wir sic jetzt in ihren 
ewigen Werken bewundern? Die Manie, alte Bilder zu 
sammeln, wobei cs nur gar zu oft bloss auf Namen 
abgesehen ist, bat der Kumt der Gegenwart dien 
keilten Vorschub geleistet, im Gegenthei). Mich bat es 
sehr gefreut, dass die Donatoren des neuen Itsmburger 
Museums sich der Kunst der Gegenwart »wenden. Möchte 
ihre Munificenz nur stets Werke berücksichtigen, die einer 
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öffentlichen Galerie würdig sind! — ein Rath, den ich 
auch dem kölner Vereine mr Beschaffung neuerer Kunst- 
werke Tür das städtische Museum geben möchte. Vor 
Allem möge sich der kölnische Verein nur >or Einseitig- 
keit, kleinlicher Schulbefongenheit und dem daraus hervor- 
gehenden Nepotismus hüten. Pur manche Leute hat es 
einen gar eigentümlichen Reif, den Protector spielen tu 
können, was sie nicht selten in Sachen der Kunst gegen 
ihre bessere (Jeberteugung sündigen lässt. 

Das Stnmmbild der neuen hamburger Bildergalerie 
ist eine kleine Perle: „Cromwell bei der Leiche Karl's I.* 
von Paul Delaroche, durch den Stich bekannt. Es bat 
das Bild wie die meisten Bilder jener Periode des Künst- 
lers, sehr narhgrdunkelt und ist auffallend stark gerissen. 
Mit Freuden habe ich hier Camp hausen 's .Puritaner 
auf der Vorwacht' begrüsst, krallig, frisch und flott ge- 
malt, recht lebendig in der Auffassung der Charaktere. 
Eigentliche historische Bilder sind keine vorhanden. Ein 
schönes Genrebild ist , Der Vorsaal eines Gerichtshofes* 
von d’Unker, reich an naturwahren Charakter-Studien. 
RudolfLehmann, irre ich nicht, gebomer Hamburger, 
der aber gewöhnlich in Rom lebt und meist italienische 
Scenen, im Gcschmacke Roberts ausgeführt, iu seinen 
Bildern wählt, bat in der Sammlung . Eine Gondelfahrt * , 
ein farbenpoctisches Bild, wenn auch nicht gerade sein 
bestes. Seiner „Gratiella*, seiner .Italienischen Familie*, 
seiner .Wasserträgerin“ gebe ich den Vorrug. Er ist ein 
beacht enswerthir Künstler, der bei wahrhaft reifendem 
Farbensinne eine ganz eigentbiimheh poetische Auffassungs- 
gabe besitft. Die Sammlung enthält schöne Landschaften 
von Carl, Lopito, Herrmann n. s. w., Architektur- 
Stücke von Bevcr und niederländischen Malern, lohnt 
immer den Besuch, und wird bei einem so lobenswcrthen, 
patriotischen Eifer der Geschenkgeher, der nicht anerken- 
nend genug gerühmt werden kann, mit jrdem Jahre mehr 
an Bedeutung gewinnen. Die einzelnen Bilder tragen die 
Namen der Donatoren, bilden so die schönsten Denkmale 
ihrer Munißccnz, wecken Nacheiferung. (Schluss folgt.) 


FranzAsiscJie Bibliographie der christlichen Kunst 

Die literarische Thätigkeit auf dem Gebiete der christ- 
lichen Archäologie und Liturgie im weitesten Sinne der 
Begriffe entwickelt sich in Frankreich mit jedem Tage 
freudiger und fruchtbringender. Den Beleg liefern die hier- 
hin gehörigen literarischen Erscheinungen der letzten Mo- 
nate, weiche riel des Ausgezeichneten und Beachtenswer- 


then in allen Diaciplinen dieser Wissenschaften «ufiuwew« 
haben und vorzüglich ein reges Streben der archäolngitcha 
Vereine des weiten Reiches bekunden, auch die christlich? 
Archäologie, die christliche Kunst immer mehr und erW*- 
reicher in den Bereich dirrr Forschungen zu ziehen. W» 
können nur übersichtlich das Vorzüglichste berühren. 

Vor Allem müssen wir die .Revue de l'Art chrö- 
tien* des AbböCorblet nennen, da sie in ihrer llnltung. 
wie wir schon früher bemerkten, von aller Einseitigkeit 
fern, nicht bloss eine Periode der christlichen Konst gell» 
lassend, das Wissenschaftliche mit dem Prnktiscbea wft 
schönste vereinigt, wie dies die sechste und siebente Lie- 
ferung wieder schlagend beweisen. Ausser einer hislorisk 
beschreibenden Skizze der Kirche St. Georg in Limbar; 
an der Lahn bringt diese Lieferung eine Notiz aber fc 
Strafe der Verleumder im Mittelaller, die Beschreib«!: 
eines Evangeliariums der Abtei von Cysoing, den ervta 
Artikel der EpigrnphL- und Ikonographie der Katakonk« 
Roms von dem Abhö Barbier de Montaull. Sfbfia- 
teressantc Notizen enthält die Rubrik . Melange* A Obre 
nique“, unter Anderm einen Bericht über die Feier dt» 
heiligen Woche in Sevilla und die Arbeiten verschied«* 
archäologischer Gesellschaften Frankreichs. Das llolleti» 
bi b liogra ph iqne bespricht ein höchst wichtiges Wok 
des AhhöCachet: „Sculptures Gauloises, Romain«. FfW>- 
ques et Normendes“, eine Fortsetzung der ..Vorausd« 
souterrainc“ desselben Verfassers. 

Für die Geschichte der römischen Liturgie, die jetzt 
in ganz Frankreich eingeführt wird, ist eine kleine Schn« 
des Abbd Barbier de Mnntault : .Notice snr fEtti 
de l'Eglise nationale de Saint Louis des Francais (Re®' 
au XVII siöcle“, wichtig, da sie ein vollständiges laveat« 
der Schätze enthält, welche diese Kirche früher besäst, 
mit äusserst belehrenden archäologischen und besonder' 
liturgischen Erklärungen. Von demselben Verf. ist 
ein .Essai du Symbolisme chrdtien daos le< 
Oeuvres d’nrl* erschienen, wohl zu beachten. 

Die letzten Lieferungen der , Annales Archdologiqoet“ 
von Didron atiid sind inlialtrcich. Sie bringen unter Aa 
derm eine Ikonographie der Capitäle des herzoglichen P* 
laste» in Venedig von dem englischen Architekten « 
Burgen, mit Noten des Herausgebers; dann eine interev- 
sante Abhandlung: „Portraits de* Art* hbdrauz d'affö 
les öcrivains du Moyen-Age* von E. F- Corpet, w* 
eine Fortsetzung der Abhandlung; „Lea Pavda-Mosnf»*' 
en Itaba et en France“, voa Jules l>a rand. FürDeuitrb- 
laod von ganz besonderer Wichtigkeit tat der Artikel 1 
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.L'Art et PArchöologie en Allemsgnc* von A.Rcichens- 
pergcr, in dem mit männlichem Frcimuthe, offener 
Spreche, wie sie dem Manne ziemt, die gewagten Neue- 
rungen, die dem kölner Dome drohen, besprochen und 
beleuchtet werden, namentlich die projeclirlcn Eisen-Con- 
stnictionen, und die Hemmnisse, welche die Bureankralie 
dem Entwicklungsgänge der wahren christlichen Baukunst 
■n den Weg legt Es handelt sich über den Bau der Ma- 
rienkirche in Aachen*) und den Neubau der St.-Maurilius- 
Rirche in Köln am Rhein. Dem Himmel sei Dank, dass 
*» noch Männer gibt, die ohne Scheu und Wanken 
allen Widersachern gegenüber die Wahrheit ausspre- 
chen und die Dinge heim rechten Namen nennen. 1" 
unseren Tagen eine Seltenheit, und darum um so achtungs- 
w erther! Mit Freuden werden wir stets und mit Dank 
sulche Worte begrüssen. 

Die Beschreibung eines Weibgefässes der Kathedrale 
**» Mailand ist nicht minder interessant, als die Abhand- 
lung von dem Verf. des äusserst empfehlenswerthen Wer- 
-M osaiques chrdtienncs des Basiliqnes et 
‘lesEgliscs de Rome*, Bärbel de Jouy, ,Les 
Mosaiques clirötiennes b Personoages.“ Aeusserst 
r eich ist diesmal der Abschnitt „Mülnngcs cl Nouvel- 
I es“, welcher eine Beschreibung eines Centralbaues der 
Gnpefle Sainle-Croi* in Montmajonr bei Arles enthält 
u *»d die eines Antepcndiums aus Soest. 

Die Zahl der Monographieen einzelner Kirchen, Ab- 
teien wächst mit jedem Tage, den Beweis liefernd, wie 
uian sich io Frankreich aller Orten immer mehr der christ- 
lichen Kunst zuwendet. Die höhere Geistlichkeit ist in 
dieser Beziehung vorzüglich thitig, lässt sich auch die Er- 
haltung und Kcstaoralion der kirchlichen Denkmale beson- 
ders angelegen sein. Ein neues Unternehmen ist die Her- 
ausgabe einer Sammlung alter classischer französischer 
Werke über Theologie, Moral, Beaux-Arts, les Bclies- 
Lettres, liistoire. Die Ablbeilung Belles-Letlres zerfällt 
wieder in verschiedene Unlerabtbeilungen : Ungnistique, 
Podsie, Thäätre, Romans, Contes & Nouvellcs, Facelies 
Pohgrnphes et Mdlanges. Die einzelnen Werke erscheinen 
ganz im Charakter der Prachldrucke des 1 6. Jahrhunderts, 
wcsshalb der Herausgeber Jannet diese Sammlung auch: 
» B i b li otheq ue Elzdvir i enne* nennt. 22 Bändchen 
sind bis Ende Joni erschienen und enthalten manche alte 


•] Dt« obwtttenäcn Schwierigkeiten sollen jetst alle beseitigt 
sein, nnä wird Sie Kirche nach Sem Plan« ras Vlneena 
- Stata aas Kalo, Ser schon llagtt roa Sr. Majcst dem Kö- 
nige genehmigt war, erbnut. 


Romane und Heldengedichte, die als Volksbücher bekannt 
sind. Die Haupldichtongen der Sagenkreise, weicht; die 
altfranzös>sche epische Poesie besonders behandelte, sol- 
len alle in dieser Sammlung Aufnahme finden. Dem 
Linguisten und Bibliophilen gewiss eine höchst willkom- 
mene Gabe. 

Die Samte-ChapeMe in Pnris hat in den Architekten 
Decloux und Doorj wieder ein P»ar neue Geschicht- 
schreiber gefunden, welche vorzüglich den decorativen The»l 
der Kirche berücksichtigten. Die vier ersten Lieferungen 
des Bulletin Monumental für 1857 von de Ca«' 
mont si n( { erschienen, eben so reichhaltig, wie die früheren 
Jahrgänge. Hieher gehören auch die „Revue u nivei — 
seile des Arls* von Paul Lacroix und das .Gabi- 
net historiqne* von Loui» Paris, das unter Ändernd 
ein Verzeicbuiss von Inventarien der Hausgerathe de*" 
Krone, der Schlösser, der Kirchen und Klöster des alten 
Frankreichs enthält, die sich in der kaiserlichen Bibliothek 
befinden. Unter diesen führen wir an ein Inventar der 
Ornamente und Kleinodien der Kirche zu Rheims vom 
Jahre 1623, ein ähnliches der Kirche du Saint- Sepul- 
cr« in Paris vom Jahre 1379, der Kirche Saiut-Ger- 
vais in Paris vom Jahre 1488, des Kircheoschatze* zu 
Saint -Denis vom Jahre 1634 and der Kirche Saint- 
Martin de Tours vom Jahre 1562. 

Reiche Ausbeute liefern die Bulletins und Rcvues 
der verschiedenen archäologischen Gesellschaften und Aka- 
demieen Frankreichs, vorzüglich in Bezug auf Local-Ge- 
schichte und Archäologie und einzelne hervorragende hi- 
storische Persönlichkeiten. 

Erwähnt zu werden verdient noch ein Werk des 
Msgr. Gaume, apostolischen Protonolars: „Les Trois 
R o m e s“, das alte, das moderne und das unterirdische Rom, 
die Katakomben, und dann „Vie de Fra Angelico de 
Fiesoie* von C. Carlier mit einem vollständigen Ver- 
zeichnisse seiner Werke. Demselben liegt die verdienstvolle 
Arbeit des Dominicaners Vinc. Marchese in dem euch im 
Organ schon besprochenen Werke über die Malereien des 
Fra Angelico im Kloster San Marco in Florenz zu 
Grunde. 

Eines der io seiner Anlage bedeutendsten Werke der 
christlichen Archäologie ist die .Monographie de ia 
Cbathödrale de Chartres“, ein Prachtwerk mit 
Zeichnungen von Lassus(f), Amanry-Duval, Gau- 
cherel, Emile Beau und Paul Durand, von dem 
sechs Lieferungen erschienen sind. Didron soll den Text 
liefern, der auf drei Bände 4. berechnet war. Kleinere 


Digitized by Gaogu; 



238 


Monogriphiecn erscheinen an allen Enden des Kaiserrei- 
ches, über welche die „Revue de l’Art chröüen" und Di- 
dron's . Aunules archeologtques“ nähere Auskunft geben. 
Wer die christlichen Baudenkmaie der Küste des franiö- 


sischen Uitleltneeres bis nach Lyon kennen lernen und eine 
lebendige Ansicht dieses schönen Landstriches halten will, 
den verweisen wir auf: .Parcours gdndral de la 
Meditörranöe u Lyon*, par M. le Chevalier Jo- 
seph Bard (Lyon, 1850), das vollständigste und am 
besten unterrichtete Handbuch, welches bis jeUt über jene 
Gegenden erschienen ist. 




- 

Mprfdjungcn, iHitlljeilunflcn cU. 


Dm kllaer Dombtld. 

Es gibt wenige Gemälde aus der BlUtliezeit der christlichen 
Kunst, die sich einen ähnlichen hohen Ruf erworben haben, wie 
jenes, dessen Name mit dem des Domes so eng verbunden ist. 
dass wir gewohnt sind, uns dasselbe ohne diesen kaum tu denken. 
Ata der Verborgenheit tu einer Zeit hervorgrboben und dem Dome 
Qlierliefert, ab dieser selbst noeh vernachlässigt, ja, rerachlei da 
stand, theille dasselbe das Geschick dieses Baues, um später mit 
dem wachsenden Ruhme desselben such sich selbst weit Uber Tau- 
sende seiner Schicksalsgenoss, n gehoben tu sehen. Ohne den 
wirklichen Kunstwerth des Bildes tu gering anxuschlagrn, dürfen 
wir doch behaupten, dass die geweihte Stelle, anf welche es etho- 
lien wurde, nicht wenig tur Erhöhung und Verbreitung seines Ru- 
fe« beige tragen. Der Magistrat der Stadt, welcher cs dem Duoie 
Übergehen, hat gerade hiedurch bekundet, wie er nicht nar den 
Kunstwerlh und die Brdculung des Bildes, sondern auch die Ehre 
und das Inlcrrsse der Stadt durch die Bergung dieses Schatzes in 
wahren verstanden. Er hat sich, wie das Schreiben des Dom- 
Kirehen-Vorstendes bei jener Gelegenheit sich ausdr&ckt, durch 
diesen Aet ein ewiges Denkmal gestiftet. 

Heute, nach beinabe einem halben Jahrhundert, hat die Sache 
eine andere Wendung genommen. Der Magistrat der Stadl fordert 
daa Dild vom Dome lurück, angeblich, weil cs ihm nur teilweise 
Überlasscu w ordert, um cs nun. bei Vollendung des neuen Museums, 
diesem tu überantworten. Die Rechtsfrage harrt der gerichtlichen 
Entscheidung, und drsshalb sei cs fern von uns, durch dahin sie- 
lende Argumente auf den Urthrilssprucb der Richter auch nur den 
mindesten Einfluss austtben io »ollen. Wir achten ru sehr die 
Unabhängigkeit des Richtrrstandes, als dass wir einen solchen 
Versuch machen oder wohl gar an einen Erfolg für densellicu 
glauben soiltcu. Dagegen dürfen wir in diesem Blatte nicht mit 
Schweigen Uber jene Zegiuigs- Artikel hinausgehen. die mehr oder 
weniger in dieser Absicht hrrvorgrlreton tu sein scheinen, und 
dabei ein Gebiet berühren, dem das Organ seiner Richtung und 
Tendenz nach MzsschUessfkh angehört. 


So wird in einem Artikel (Erste Beilage tu Nr. £15 der höh 
Zig.) das Dorabild alt llaiiplrcpräsentanl der kölnischen MdrtKkub 
dargrslellt und von diesem rein künstlerischen Standpunkte u 
dasselbe fttrs Museum in Anspruch genommen, damit dort .du 
Pnblieoni Gelegenheit finde, inne io werden, du, 
die Schule von Köln in der Farbenpracht kann einer 
audnreu Schule nachslchl, wahrend sie in der klackt 
der Conccption und iu der Tiefe der Ideen als ein 
echter Ausfluss des dcu Isc ben Geistes d en bvrükn 
testen Schulen der späteren Zeit überlegen ist* 

Gern pflb'hlcn wir diesem Drthrilc Uber die K unstthaligkei: 
jener fernen Zeit im Vergleiche zur späteren bei. und setzet tu 
aus. dsss es dem Verfasser des Artikels ernstlich darum m Um 
ist. die Kunstfertigkeit der Gegenwart wieder tu jener llötu (* 
porgeboben au sehen. Er scheint ein Mittel dafür in der Auhkf 
hing des Bildes im Museum au Anden, und hierin geben aaxn 
Ansichten geradezu gegen einander. 

Srhuu die Kunstgeschichte belehrt uns, dass mit d« fctx 
bung der Kirchen und kirchlichen Genossenschaften, mit dzf ls 
sammlung von christlichen Kunstwerken in sogenannten Mut« 
die Kunst selbst ihrem gänilicbrn Verfalle entgegengeföbrt wt 
Nichts natürlicher als dieses. Die Begeisterung, die tum Sdu da 
grosser Kunstwerke, wahrer Meisirrwerke, nolhwendig ist, viel 
von den Künstlern weder aus den Musern, noch aus du Nits 
der Akademircn geschöpft, und wenn auch die Kunstfertigkeit nnc 
noch so hohe sein sollte, die ihnen dort beigebraebt wird. Dion 
gilt am meisten von der christlichen Kunst, deren edelste Blirthei 
nar aus der glaubenswannen Seele de* KUnatlers herwgrhm 
Allein eben io w enig als dieser Ulsubc in den Masere saue 
Nahrung findet, eben so wenig kann er auch solche Meisterwerke 
für Museen sehalTcn, während die einfachste Dorfkirdse, der be- 
scheidenste Ilaiisaltar ihn bis iu den höchsten Leistungen zu s'.in- 
tnen und zu befähigen vermag. Es ist dieses eine der fast »»»- 
derharm Wirkungen des Glaubens, die an manchem Künstler *m 
genfällig hervorgetreten, deren Erklärung nber, insbesondere einen 
Ungläubigen gegenüber, vergebens versucht werden möchte. Aas 
demselben Grunde gehören solche in frommer Begeisterung F 
srhaflene Werke, wenn sie in ihrem vollen Gl, tue erschein« 
und ihre ganxe Macht auf den Beschauer nustibrn sollen, an >1« 

Ort, Air den sic geschaffen wurden sind. Mag der Linus sie >n 
anderen Orten mit der grössten Pracht umgeben, oder Ibnu 8* 

Altäre hauen: sie gleichen den ihrer Heimat rntrörklcn Pftiusrw 
die kaum nucli ihr Dasein fehlen, während sie aof heimatlich« 

Boden in der üppigsten Fülle erscheinen. I cbrigrns waltet « 
grosser Unterschied ob awischen einem Altäre, den man (wie bei- 
spielsweise jener au Ehrcu der Sixtinischen Madonna in der (Irre 
denrr Galerie angeführt wird) einem Kunstwerke errkhirt- 
und Jenem Allare der katholischen Kirche, den die Kunst zuEhrri 
des A llerhöehslen iu schmücken berufen ist. Die christ- 
liebe Kunst kennt jene Selbilvrrgiiltming nicht, für welche sah 
die moderne cineu eigenen Cultus grsclialfen bat. 

Wenn die Plünderungssucbt und der Vandalismus v ergangene 
Zeilen die Kirchen ihres schönsten Schmuckes beraubten und ein 
zeloe Werke in tausend llsnde brachten, die in eilen I -andern «f 
als Seltenheiten in Cabinclten und Sammlungen rar Schau Hellen. 
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so können wir am wohl des*« i freuen, dass to manche* Kleinod 
der Kurs! ein dem Schrftbrurhe noeb gerettet worden. Allein web- 
■Ithig stimmt es am dach oftmals, die dem heiligen Dienste ge- 
widmeten Gcräthe and die öl frommer Begeisterung rar Vrrherr- 
brharig des Hauses Gottes gesehafteoen Werke dort «ufgrslrilt «a 
sehen, wo ihre Bedeutung nicht rrkannt wird und nur der Bück 
der Neugierigen sie aufsucht. um lie nie die üeberresie einer Vor- 
welt anmslaunen. Was sieb so in den gewaltsamen Cmw'alrungrn 
einmal gestaltet hat — wir intlssrn es als eine fügtmg hinnehmrn. 
Allein fern sei es »on uns, es auch nur entfernt billigen so wol- 
len, dass jetzt noch irgend einer Kirche ein Kunstwerk entrissen 
»erde, um rs als Köder für das ressende Publicum einer Samm- 
lung eimuterleiben. 

Wenn Übrigens in jenem Artikel neuerdings die Erhellung 
des Dombildes in der „feuchten, dunklen Domrapelle* all von Gefahe 
bedroht beteiebnet wird, so beruht dieses auf Unkenntnis* oder 
absichtlicher Entstellung, indem der technische Zustand des Bildes 
n bd>t* so wünschen übrig feist . Es ist dieses ln jüngster Zeit durch 
Commission Sachverständiger Seitens des Vorstandes der Stadt 
ermittelt and seiner Zeit öffentlich erkürt worden, so dass es uns 
'•ändert, solche grundlose Argumente Ihr die Entfernung des Bil- 
des aus dem Dome wieder auftauchen tu sehen. Wir haben im 
**ugoQlheil in dieser Hinsicht grosse Bedenken für di« Erhaltung 
des Bildes, wenn es der Atmosphäre, in welcher es Jahrhunderte 
*ieh erhalten, entrückt werden sollte, deren Erhärtung ausser den 
• ■ ranzen dieser Zeilen liegt. 


Xtsna kölner Dambati. 

Die Neue Prems. Zeitung bringt darüber unter Andern» Fol- 
gendes ; ,Es hat hier übrigens einiger Maassen Verwunderung er- 
regt. dass in dem Prolocoll über die lettte Dombau- Vorslattda- 
Sitaung auch nicht ein Hurt von dem Gegenstände erwähnt ist, 
W elcher die gante Zeit der Bcralhung in Anspruch genommen hat 
Mart braucht aber um so weniger Anstand tu nehmen, diesen Ge- 
genstand tu erwähnen, als bereits in verschiedenen Zeitungen das 
Resultat der Bcralhung mitgelheilt öl. Es handelte sich nämlich 
um eine Erhöhung des Gehaltes des Dorobaumristers Geh. Regie- 
rungs- und Bauralhes Zwirner, die man dann auch bei Sr. älaj. 
dem Könige narhtusuchen beschlossen hat. Die gaote Verhand- 
lung, so wie das Abstimmen erinnert uns indessen an den Antrag 
in Betreff de* Treppenbaacs im nördlichen Thurme des Weslpor- 
Inls, wobei sich uns der Gedanke aufdrängt, als verfolge eine Par- 
tei bei den Abstimmungen, welche sich auf den Leiter des Baues 
beziehen, Nebenabsichten. (Es verlautete schon früher einmal, dass 
man beabsichtigte, die I-ettong des Baues ie die Hände eines ka- 
tholischen Baumcistm zu bringen. Die Red.)“ 

Dass wir in Betreff der Veröffentlichung des ProtocoBs mit 
dem obigen Artikel einverstanden sind, haben wir schon in Nr. 18 
d. Bl. dargeiban, und gibt uns jener Artikel nur einen neuen An- 
lass, auch beute wieder darauf zurückzukommen. Derselbe folgert 
nämlich wieder (wie in der Domthurm-Prage) ans den Verhand- 
lungen, dass eine Partes bei den Abstimmungen, welche sich auf 
säen f.eiler des Baues beziehest, Nebenabsichten verfolge, die von 


9 

der Redection denn dahin erläutert werde«, dass man beabsichtige, 
die Leitung des Baues in die Hände eines katholischen Baumeister* 
za bringen. 

Abgesehen davon, dass unseres Wissens von einer Partei im 
Donibau- Vorstände überhaupt keine Rede sein kann, da eine solche 
noch nie sieh kund gegeben, so möchte jene näher beteichocte 
wohl nur der Erfindung solcher »gehören, die ein entgegengesetz- 
tes streben verfolgen. Jedenfalls aber verschuldet der Domba«' 

Vereins- Vorstand solches Lügengewebe durch Geheimhaltung d« r " 
jenigen Verhandlungen, di* Jeden in Stand setzen wurden, <'<■” 

Werth jener Verdächtigungen zu würdigen, indem sie die Motiv* 5 
an den Tag legen, die für und gegen vorgebraehl worden sit»**" 

Schon principiel sind wir für die Oeffentlicbkeit in ,jj eD Angeld' 
gcnhcilen, die ein allgemeines, öffentliches Interesse haben; w»** 
müssen sie aber ganz besonders da beanspruchen, w 0 die Linie**" 
driiekung derselben, wie in diesem Falle, zu Verdächtigungen au*- 
gebeutet wird, welche für jenen absurd erscheinen, der die Ver- 
hältnisse und Personen beim Dombaue näher kennt. Dieses tha t- 
s Schlich zu beweisen, würde eine sehr leichte Aufgabe sein. 


Die * kauafrwpble für den Islltwr Doms 

(Siehe Nr. I fl des Organ*.) 

Wir haben in Nr. 19 d. Bl. eine Abhandlung aber die bild- 
liche Ausschmückung des Domes ron dem Architekten W. Bürge* 
aus dem „Ecclesiologisl“ entnommen, zu welcher der Autor selbst 
im April-Hefte dieser Zeitschrift folgende Abänderung triff), die 
wir unseren Lrsern zur gef. Beachtung hier mitlheilrn. Herr Bur 
ges raodißcirt nämlich sein Project, gestützt auf bedeutende Auto- 
ritäten, dahin, dass die auf das neue Testament bcaügli- 
chcn Figuren nicht auf der Nord-, sondern auf der 
Südseite anzubringen seien. 


Nach der Köln. Zig. soH die Stadt Bonn nach langem ver- 
geblichem Bemühen endlich das Glück haben, ihr historisches Ster- 
nentbor grgen ein zeatgemäsars Gitterthor (zweifelsohne, um ganz 
auf der Höbe der Zeit zu sichen, aus Gusseisen) tu vertauschen. 
Demnächst wird dann wohl die Reihe an die noch übrigen alten 
Bauwerke kommen, welche die Circulation der Heuwagen beein- 
trächtigen oder das Auge des gebildeten“ Touristen beleidigen 
könnten. Wir sind gespannt darauf, welche Stellung die mit der 
Ueberwachung der historischen Denkmäler betreute Behörde, solcher 
Aulklärungs-Tendcnz gegenüber einnehmen wird, falls überhaupt, 
was wir zur Zeit noch bezweifeln möchten, die Mitlheilnng der 
Köln. Ztg. auf Wahrheit beruht. 


Prag. Die im Presbyterium der ersten christlich» Kirche 
Böhmens, zu Lcwy-Hradek bei Rostock, entdeckt» alt» Wand- 
gemälde wurden in dies» Tagen untersacht. Narh Ablösung der 
KalktOochr, welche an einer Stelle bereit! probeweise vorgenom- 
m» wird, soll grgrüodete Hoffnung vorhanden sein, dass eine Rr- 
slaorirung derselben werde durcbgeftlhrt werden kämt». 
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W ie», Das Grabdenkmal dos heldcnmüliMgen Vrrtheidigers 
der Stadt Wien sur Zeit der TUrkonkricgr, Grafen Niklas Salm, 
welches nach Aufhebung der Dorotheekirche zu Wien in die Scbloss- 
kapeilc nach Railz gelaugte, ist dort aufgefunden worden und es 
sind Verhandlungen int Züge, dieses von Karl V. und Ferdinand 
I. gestiftete Denkmal wieder nach Wien zu übertragen.— An dem 
Iuucrn des Eingangsvorbaues der St. Stephauskirche sind unter 
Leitung des Architekten Herrn Ernst Restauration»- Arbeiten in 
Angrift' genommen worden. 


Linz« Es sind für den Maria-Empfangniss-Dombaa in Linz 
bis Ende September 1851 iu den vorhandenen 167,688 Fl 37% 
Kr. 3420 Fl. hinzugcLommcn ; der Cassalwsland beträgt iu fast 
durchgchends 5proc. Obligationen 171,108 Fl 37% Kr. Ausser* 
drm sind für den Dombau versprochen 30,000 Fl. von dem hohen 
vereinigten Landes- Collegium, 000 FL vou Privaten, 60 Fuhren 
Uau>tcinc und viele beträchtliche Jahresgaben u. s. w. 


Paria. Die hier sesshaften Amcricaner, die bekanntlich über 
bedeutende Mittel zu verfügen haben, lassen jetzt in dem Faubourg 
St. Ilonorv. ' rot* Derry, eine Capelle tm gothischen Style bauen. 
Die Kirche scheint ein niedlicher Ban im reichsten Spitzbogen* 
Style zu werden, ln der Nähe des Are du Triomphe haben die 
Russen im neugriechischen Kuppcl-Slylc eine Capelle für ihren 
Cultus aufgcführl, im Innern mit ausserordentlicher, wahrhaft orien- 
talischer Pracht ausgcstattcl. Bekanntlich haben die Mobamedaner 
auch hier schon eine Moschee. Die Juden werden, wie man ver- 
nimmt, noch eine dritte, grnssartige Synagoge bauen. 

- — 

fitrrotur. 

ZeitaehrlHl für ehrlaillfhe Arrhäologle und 
ümumi. lirrausgegeben von F. v. Quasi und 11. Ölte. 
Erster Band. 4. Leipzig, T. O. Weigel, 1837. 

Freudig haben wir diese Zeitschrift, deren enter Band mit der 
sechsten Lieferung vollendet ist, willkommen geheissen, und freuen 
uns, sagen zu können, dass ihre Herausgeber mit lobenawerthem 
Eifer da* Ziel verfolgen, welche« »ie «Ich gesteckt haben, wie c* 
der reiche Inhalt des ersten Jahrganges zur Genüge beweis’t; ihrer 
Tliätigkeit verdanken wir manche Aufschlüsse im Gebiete der Christ* 
liehen Archäologie und Kunst. Da» sechste Heft enthalt ein ge- 
naues Register über den Inhalt des ersten Jahrganges, ergänzt durch 
ein Ortsrcgister, wodurch sich Jeder leicht in demselben zu reck t- 
finden kann. Sehr belehrend ist der Schluss der Abhandlung über 
uuttclffttcrlkhe Kunst in Rühmen von Pass av an t, in welchem vor- 
züglich Denkmale der Miniatur- und Tafelmalerei besprochen wer- 
den. Die archäologischen Reiseberichte von F. v. Quast befassen 
sich mit den Uauplkircbcu und Capellen Magdeburgs und der 
Beblqascapelta und Sudtkirclie in Wolmirslädt, durch saubere bliche 


und Holzschnitte erläutert, die ans Grundriss«, Ansichten und Urin* 
merkwürdige Details der beschriebenen Bauwerke geben Die R» 
hrik »Mannigfaltiges* bringt den bchlifts der Bescbruibucg Hm» 
In archäologischer Beziehung höchst interessanten Ucli<|ui«n-8ehmow 
sus Motlach mit galvanographiachcm Faeeimik der Rückseite d » 
Sohreincs, die Abbildung eines romanischen Taufsteines zu» da 
Kirche zu Recke in Westfalen und eine Reibe von fttcmmeuariekcL 
der Alteren Periode, dis sich ausser dem Tan alle in den goti- 
schen und Honen -Alphabeten wiederftnden. Dann folgt ein Auszsg 
der Verhandlungen der Archäologen- Versammlung in Uildeshetsi m 
September 1836, welch o eine Rciho wichtiger Fragen über die Ent- 
wicklung der Baukunst iu jenem T heile DeUteohiaad« besprach«« 
Dankcnswerth ist die letate Abhandlung: F Rüuk blick auf du 
Erscheinungen des Jahres 1866 suf d e m Gebiete der 
christlichen Archäologie und Kunst des Mittelalter« 
in Dcu Hehlend“, von W. Koner* Die Zu »am menst«]! nag im 
umfassend, übersichtlich geordnet und durch eimelne erlistend: 
und kritische Bemerkungen und Nachweise nur um so prütbAsr, 
uns eine klare Ueberaicht gebend von allcu Bestrebungen auf ie» 
Gebiete der christlichen Archäologie und Kunst iu Yatulsadc. De 
typographische und aiüstische Ausstattung der Zeitschrift Ttriust 
in jeder Beziehung lohende Anerkennung. 


litrrnrifdjr Hunbfdjcu. 


Bel H. Keller ln Frankfurt a. M. erscheint: 

Kais*»t werke und UerftlhNrhadfit de« .Tllltelnl- 
ler» und der KenalMaanee. Ilcrausgegcbcn *ih> G 
Becker und J. H v. Uefncr-Alteneck. 

Da« Ganze wird 24 Lieferungen bilden zu 4 Fl. 16 Kr- die 
Lieferung. Für di« Tüchtigkeit de« Werke« bürgt besonders 8« 
Name v. Hcfner-Altoncek. Die beste Empfehlung. Se. Haje* 411 
der König vou Preussen geruhte, die Widmung des Werke« tut" 
nehmen, da« wegen der Schönheit der Ausführung in München tri? 
der Ebrcnmedaillc und iu Puris mit der silbernen Medaille a«p‘ 
zeichnet wnnlo. 


In demselben Verlage erschien: 

IKaia« Buricknaasler*» Tnriaierkiieli. Nach Anordßui*’ 
Kaiser .Maximilian*» L Ilcrausgcgcbcn von J. II. v. Urin« 
Alteneck. 

Daa Werk bildet 14 Lieferungen in Gross-Folio zu 4 Fl ft 
Kr. die Lieferung. Dis Ausführung der 60 Blätter im Stick w* 
iin reichsten Gold-, Silber* und Farbendruck lässt nicht« zu «ü* 
sehen übrig, ist konstgodirgeu schön, lieber die Wichtigkeit 8a 
Werkes bezüglich der Costümkund«, der Rittersitte des 16. J»L- 
hundert« bedarf cs keiner weiteren Worte. Das Original der l‘r«ri : 
Ausgabe von Hans Burgkmaicr d. J. beflndot steh in der BIbUotkA 
Sr. Hoheit des Fürsten von Hoheuaollem-Sigmaringco, ud< 1 * u 
der jetzt crftdgten Herausgabe so gut, wie nicht bekannt. 


Vera* '.wörtlicher ltodaeteur: Fr. Battdrf. — Veriegor: M. I) uMon t* 8 «hau borg’schc Buchhandlung ln Köln. 

Drucker, kl. L» u M on t - S ch a ubc cg in Kola. * « • 
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Baldachin-Altäre ans St- Stephan in Wien und au 
der Teinkirche m Prag, 

"»•Irr n Ir lat rn mit dm» Krubau von AltKrrn 
in hnltenT 

(Kcksl artUt. Collage.) 

Es gibt für die Form der christlicben Altäre vornehm- 
lich zwei Anhaltspunkte, wie sie uns historisch aus den 
kesseren Zeiten des Mittelalters überliefert worden sind. 
AI, die eine traditionel feststehende Form ist der Gbo- 
rieualtar zu betrachten ; die andere Grundform ist in dem 
Ve r*chhes8 baren Diptychon und Driptychon iu suchen. 
Integrircmle l heile des Cihorienaltars sind: die .mensa*, 
auf welcher das . sacrilicium “ gefeiert wurde in Verbinr 
düng mit dem darüber befindlichen, von vier freistehenden 
Säulen oder Pfeilern getragenen Baldachine, der nach vier 
Seiten hin durch in Hingen bewegliche Vorhänge (pallia, 
vestimenla altaris, tetravela) geschlossen werden konnte. 
Von dem Mittelpunkte des Baldachins schwebte »n drei 
Ketten zum Auf- und Ablassen .suspense* in den frühe- 
sten Zeiten eine .pixis* in Gestalt einer Taube (columha), 
zur Aufbewahrung der Eucharistie (daher auch der Name 
colurnbarium, ciborium). Die andere Form des Altares 
mit einem feststehenden Aufsatze auf der mensa bildete 
sich, indem man bemalte oder geschnitzte Diptychen auf 
die niedrige Altarbank (gradus altaris, predclla) hinstellte, 
die geschlossen und geöffnet werden konnten. Zwischen 
dieseo beiden Fruhfonnen des christlichen Altars steht eine 
Reihe von Gebergängen und Modifikationen, die theilweise 
auch durch Einflüsse des Materials, des Raumes bedingt 


wurden, und die in Bezug auf ihre Form verschieden sieb 
gestalteten durch nationale und rituelle Eigentümlichkei- 
ten des Cultus. 

Der Ciborienaltar, sowohl in dem Altartische, wie in 
der Uebcrbauung desselben, meistens in Stein aufgefohrt, 
gehört mehr der romanischen Kunstepoche an, und hat 
sich da formell am meisten entfaltet, wo der Basilikenstyl 
hei den romanischen Völkern seine Entwicklungs-Phasen 
durchgemacht hat. Die Altäre mit einem Aufsätze (relable) 
hingegen gehören mehr der germanischen Kunstepoche an, 
und haben sich, in kleinen Anfängen beginnend, bei jenen 
Völkern diesseits der Berge am meisten entwickelt, wo der 
germanische Bildungstrieb, vollständig brechend mit den 
überlieferten dassischen Formen und vom christlichen Geiste 
getragen, ein durchaus neues Formenprincip aufstellte. Bei 
dem Ciborienaltar, der nicht auf einmal in der romanischen 
Kunstperiode zum Abschluss« gekommen ist, sondern sicti 
auch noch bis in die Spätgothik in den verschiedenartigsten 
Reminiscenzen und ModiGcationen fortsetzte, kommt die 
Architektur mit ihren Detailformen zumeist in Anwendung. 
Bei den Aufsatz-Altären, die sich bei der weiteren Ent- 
wicklung der bildenden Künste gegen Schluss der roma- 
nischen Epoche und in der Blüthezeit des politischen St) Ls 
reicher entfalteten, wirken zur decorativen Ausstattung des 
Altars drei Künste: Malerei, Sculptur und Goldschmiede- 
kunst, zusammen. Mit dem grossartigen Aufschwünge, den 
das Kunsthandwerk im Dienste der Kirche vom 15. Jahr- 
hundert ab feierte, entwickelte sich namentlich auf dem 
Gebiete der Sculptur und Malerei hinsichtlich der Anferti- 
gung und Z u sa mm enstellung von Aulsalz-Altären eine so 
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umfangreiche Thätigkeit, dass heute noch troU der politi- 
schen und religiösen Sterne und dem Vandalismus der 
beiden lebten Jahrhunderte sich im westlichen und nörd- 
lichen Deutschland eine unglaubliche Menge von bemalten 
und geschultsten grösseren Aufsatt- Altären erhalten hat, 
die unter dein Namen von .Flügel-Altären* aus jenen 
Diptychen und Triptychen sich weiter entwickelten, welche 
anfänglich, wie oben angedeutet, im kleinen Umfange 
sum Oeffnen und Zuschlägen auf die niedrige Predelle des 
Altartisches als .tabula piae reemoriae benefactorum ‘ ge- 
stellt wurden. 

Mit Rücksicht auf eine Frage von praktischer Bedeu- 
tung haben wir et in Vorstehendem versucht, in kurten, 
ad gemeinen Grundrissen den Grundi barakter des mittel- 
alterlichen Altars flüchtig tu skitttren. Man hat sich näm- 
lich in der letzten Zeit vielfach und ernstlich mit der Frage 
beschädigt: wie soll heute denn der Altar in formeller 
Beziehung beschaffen »ein, wenn derselbe entweder in 
einer schon »orfindlicbm mittelalterlichen Kirrhc stylgema» 
neu errichtet, oder wenn derselbe aufgeftihrt werden 
soll in einer Kirche, die nach den Prineipien der mittel- 
alterlichen Kunst jüngst erbaut worden ist? Namentlich 
ist in Frankreich, England, im westlichen Deutschland und 
insbesondere am Rhein, wo in letzter Zeit eine Antahl neuer 
Kirchen in den Formen des 14. und 15. Jabrh, entstan- 
den sind, die Frage hinsichtlich der stylgerechten Gestaltung 
des Altars momentan brennend geworden. Diu einfache 
Beantwortung dieser Frage, die für die heutige Regeneri- 
nmg der christlichen Kunst von nicht geringer Bedeutung 
ist, bestände darin: man soll sich wie bei den äusseren 
Bauformen der Kirche, so auch bei Gestattung und Cob- 
struction der Altäre möglichst genau den schönsten Vor- 
bildern und Mustern des Mittelalters anschliessen. Es ist 
das jedoch leichter gesagt, als getban, insbesondere aber, 
wenn es sich um das Machen, um das Schaßen handelt. 
Die Sache näher betrachtet, würde sich also die Frage im 
Hinblick auf das geschichtlich Vorhergesandta concentriren 
auf die beiden Ausgangspunkte: Soll man bei dem Neubau 
tkr Altäre, die man im romanischen oder golhiseben Style 
analog den besseren Mostervorbildera der Vorteil errich- 
ten will, dem Ciborien-Altar oder dem Aufsatz- Altar den 
Vorzug geben? E* sei gestattet, auf den ietiten Frage- 
punkt hier tu erst eintugebea. Wieder Flügel-Altäre tu 
construiren, die im Innern emen reiche« Schmuck von 
illuroinirten Sculpturen und auf den inneren und äusseren 
Flügcllhuren auf Goldgrund statuarische Tempera-Malereien 
teigen, möchte heute wohl seine grossen Schwierigkeiten 


hohen, zuraal die Kosten in unserer industriellen, meranütoi 
Zeit, wo die Malerei nicht mehr in Weise eines Kunslbnd- 
werks schlicht und recht geübt, sondern meistens voa Pro- 
fessoren gelehrt und hochtrabend gehandhabt wird, tu hoch 
sieh herausstellen würden. Auch technische und stylislkhf 
Schwierigkeiten würden sich heute noch tu viele ergebe», 
als dass man schon in nächster Zeit an Errichtiaig m 
Aufsatz-Altären denken könnte, die den scliöttta FRrei- 
Altären der rheinischen und schwäbische» Maler- und Bild- 
hauersrhulen nur annähernd conform wären. Die Bildhauer 
nämlich, die solche Altäre mit ßgtiralivea Sccuericcn ia Ei- 
chenholz streng nach mittelalterlichen Prineipien bridw 
sollten, sind heute in der Kunst tu weit fortgeschntl«, 
als dass sie sich noch stylistisch einschnüren lassen dürfte»; 
man muss sie mit der Leuchte in dar Hand mühevoll brat 
tu Tage aufsuchen. Auch unsere jetzigen Maier, ie nur 
von dem Architekten, wenn er eine neue Kirche baut, m; 
von dem Bildhauer, wenn er sie statuarisch beleben «d 
ausschmücken soll, einen strengeren Styl fordern, wo!« 
ihrerseits nichts von den Consequemen eines solchen Stile 
wissen, und fürchten nichts so sehr, als dass sie voa der 
so weit fortgeschrittenen modernen Kunst als . Stylisten* 
bezeichnet werden. Auch die Malmittel, Pigmente, deren 
sich der mittelalterliche Maler auf verschiedenartig» We« 
mit grossen Vortheiten tu bedienen wusste und •«ait H 
anspruchslos und in, kurzer Zdt sein bescheiden« Kunst- 
werk zu Stande brachte, sind seit jenen Zehen in Verges- 
senheit und ausser Uebung gerslhen, wo man einseitig nur 
allein das nachdunkelnde Pigment des Oels in Anwen- 
dung brachte. Auf solche Flügel-Altäre, die sich, wie ge- 
sagt, den besseren des Mittelalters in Skulptur und Maire* 
««Schlüssen und deren Construction es auch nicht ingfa 
dass sie zu sehr nach der Höbe strebend den ionetni 
Schloss des Chores und die Fensterstellung desselben ver- 
deckten, müssen wir also vor der Hand, noch wohl «#■- 
Zeit Verzicht leisten. 

Man hat nun in neuester Zeit hin und wieder vielfache 
Kreuz- und (Jucrv ersuche mit A Itar- Conslructionen sagt- 
stellt, und hat es in genialer Weise unternommen, hat 
übertriebene, hypergothische Form für Altäre emtufölH»- 
roan hat nämlich auf dem hinteren 1 heile des AllerliKh« 
als Sockel es versucht, ein gothisebes Gebäude aufzulto 
men, und bat diesen oft kolossalen Aufbau, der, unverrcciJ- 
lieh di« Höhe suchend, immer über die Brüstungsmsuer 
der Chorfenster hinausragen, und so diesen architektoni- 
schen Hauptthail des Kirchbaues in Schatten stellen w» 0 
mit einer grossen Menge von Widerlagspfeilere, Strebe- 
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bogen, Fialen, Giebelfeldern umstellt und überhäuft, so dass 
sof diese Weise eia fast monumentaler Holzbau in der Kirche 
entstanden ist, der als Mobiliar seinemZwecke nicht entspricht, 
und mit des Dimensionen des Baues, worin er sich befindet, 
oft in gar leine» Verhältnisse stehen will. Das Schlimmste 
bei diesen gothiseben Holzaltären ist noch der Umstand, 
dass man dem Holte förmlich Zwang anthut und ihm Formen 
zumuthet, die t war dem Steine tukommen, die aber nicht 
das Holt beanspruchen darf. Als fernerer llebelstand bei 
diesen thurmartigen, rein architektonischen Altar-Cooslruo 
tionen in Eichen- oder Lindenhoh fuhren wir noch den 
**»> dass man einen solchen Holzkolosa, der als Altar den 
hinteren Chorscbkiss meistens ganz verhaut, nicht fiigüch 
poljchrumiren kann, und das nicht nur aus dem Grunde, 
^«1 das Capitcl der Polychrom« in mittelalterlicher Weise 
Uft d Technik heute noch vielfach uubekannt und ungeübt ist, 
»ondern weil auch die Kosten, namentlich der Vergoldung, 
Iu bedeutend sind. Auch weiss man am Ende beim llluminiren 
oiebt so recht, welche Thcile denn eigentlich zu bemalen 
u °d welche im rohen Holz z» lassen sind. Eben so wenig 
S| nd auch derartige Altäre anzuempfeblen, die in jüngster 
2eit aus Stein im gothiseben Stjle angefertigt worden sind. 
Atn wenigsten sollte doch der Architekt dazu die Hand bieten, 
dass in dem schönsten und zierlichsten Thcile seines Baues 
C| n zweites Monument sich erhebe, dss für sich selbst ein 
AJleingesehenwerdcn beansprucht, und dss sich als Mobi- 
liar nicht dem grossen Ganzen unterordnet, sondern sogar 
10 den meisten Fällen jenen Theil des Baues entstellt und 
verdeckt, dem der Baumeister selbst eine Hauptwirkung 
*ugedacht bat Abgesehen von dem rein architektonischen 
Princip, das mit Negirung aller ornamentalen untergeord- 
neten Detailkünste an einem solchen über Gebühr in die 
Höhe strebenden Altäre zur Entfaltung kommt mit einem 
Aufwande von Fialen, Widerlagspfeilern, Strebebogen, 
Giebelfeldern, ist auch das Material selbst, der Stein, aus 
sachlichen und liturgisches Gründen in seiner Verwendung 
*u Altarbauton in der zuletzt angedeuteteu Form nicht 
füglich zu empfehlen. Nur die .tnenso’ des Altares wurde 
im Mittelalter meistens in Quaderstein «»gefertigt, und ist 
der Bau derselben in Stein auch heute noch dringend an- 
zurathen. 

Nachdem nun im Vorhergehenden angedeutet worden, 
wie der Altar üusacrlich nicht eingerichtet werden soll, wäre 
es jetzt an der Zeit, zu zeigen, wie er denn in vielen Fällen, 
anschliessend an die aus dem Mittelalter noch herrührende 
Allar-Conslruction, am stilgerechtesten und würdigsten 
eingerichtet werden könne. Der Vorstand des christlichen 


Kunstvereins der Diözese Bottenburg, der auch im vorigen 
Jabre die christliche Kunst-Archäologie mit einem dankens- 
wertben Beitrage bereicherte, last sieb die verdienstliche 
Aulgabe gestellt, in einer eigene« Abhandlung die oben 
aufgeworfenen Fragen in einer Weise wissenschaftlich zu be- 
antworten, dass auch praktische Vortheile daraus gezogen 
werden könne». Ohne dieser Abhandlung, deren Erschei- 
nen wir baldigst erwarten dürfen, im Mindesten vorgreife® 
zu wollen, sei es gestattet, hier in Euere unsere unmaa»»" 
geblicht Meinung auszusprechen, welcher Form nimlicJ* 
i»*n bei ^ cr heutigen Errichtung und Neugestaltung t»** 
Altären vorzugsweise den Vorzug zu geben hebe. 

(Schluss folgt.) 


Abs Hamborg. 

(Schloss.) 

Hamburg besitzt einige Privat- Sammlungen, welche 
den Fremden zugänglich sind und manche werthrolle Ge- 
mälde aufzuweisen haben Doch von diesen Dingen ein 
ander Mal Näheres. Meine Skizzen solle» für jetzt sich ein- 
zig mit den Baudenkmalen Hamburgs beschäftigen, und ist 
da die Auswahl auch keine grosse, so geben sie in ihrer 
Originalität doch Stoff zu manchen Bemerkungen. 

Der neue Posthof z. B., wo die Posten verschiedener 
Staaten, aber nicht aller, vereinigt sind, ist im Rundbogen- 
Style gebaut mit gothischem Maasswerk und gothiscb sein 
sollenden Chörcbcn. Die patriotische Gesellschaft hat im 
Jahre 1846 den Bau ihres Sitzes vollendet; — ein mäch- 
tiger rother Ziegelbau, dessen Styl auch wahrscheinlich 
den Namen gothiscb beansprucht, welcher Shlkenner aber 
an sich selbst irre macht, so eigenthüinlich sind die ge- 
drückten Spitzbogen der Fenster und Thören, die Sims- 
bckröuungen, die auch aus Ziegeln gemauerten Fcoster- 
gewandungen, die Strebepfeiler, eigenthümlicb, aber nichts 
weniger als schön, dem guten Gcscbmacke Hobn sprechend. 
Die aus Hausteinen aufgefuhrte HausLhür im gedrückten 
sogenannten geschwungenen Spitzbogen ist in den Ecken 
mit dem Stadtwappen und einem Wappenschilde mit einem 
Bienenkörbe verziert, wahrscheinlich das der sehr vielseitig 
für das allgemeine Wohl wirkenden Gesellschaft, beide mit 
Bandverzierungen umschlungen, links beim Stadtwappen 
die Inschrift: „ Gott mit uns", und rechts die Inschrift: 
„Emolumento publico*, führend, in der Mitte das Datum 
der Erbauung. Man scheint sieb auch hier von dem Zopfe 
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lateinischer Inschriften bei öffentlichen Werben noch nicht 
lossagen in können. 

Einen sonderbaren Eindruck macht da* Treppenhaus, 
aus drei Ober einander sieb bauenden Arcaden gebildet, 
von denen zwei aus Stein, die dritte aus Holz ausgeführt 
sind, und dies in einer ganz merkwürdigen Behandlung 
der Gothik. Das ganze Gebäude hat flache Holzdecken, 
ist blau staffirt, hat gewölbte Gänge und ist im Innern 
eben nicht sehr freundlich hell. Wenn die Gegner der 
Gothik bei solchen architektonischen Verirrungen mitleid- 
voll die Achseln zucken, sich des Lächelns nicht erwehren 
können, wer wird es ihnen verargen? Solche Versündi- 
gungen am Spitzbogen- Style, solche Geschmacklosigkeit 
sollte man dem Jahre 1840 nicht rumuthen. Mit den zu 
dem Bau verwandten Mitteln wäre eben im gotbiseben 
Style ein monumentales Werk zu schaffen gewesen. 

Ein stattlicher Bau im römischen Style ist die neue 
Tonhalle, ansprechend in den Verhältnissen der Haupt- 
fafade. Man klagt über die Akustik des Conrertssales. 
Jenseit des die eine Seite deä Gebäudes bespülenden Fleet 
erhebt sich ein grosses Privatgebäude, in mehrere Häuser 
ahgetbeilt, im einfachen gothischen Style des 10. Jahr- 
hunderts, recht gefällig in seiner Gesammtwirkung. Die 
Flächen sind mit Wappenschddem belebt, einfach, aber 
formschön sind die Thür- und Fensterbekrönungen, die 
Erker, die Dachsimse. Das Ganze hat einen ernsten Cha- 
rakter, ist aber ansprechend, und wieder ein Beleg, dass 
aurh der gothische Styl zu unseren wohnlichen Bedürf- 
nissen passt. 

Für einstweilen scheint man auf den Neubau des Rath- 
hauses, zu dem der englische Architekt G. Scott einen 
grossartigen Plan hn gothischen Style entworfen hat, wel- 
cher bei demConcurse den Preis davontrug, zu verzichten. 
Die zu dem Bau bestimmte Stelle hinter der Börse ist seit 
diesem Jahre in eine Garten-Anlage umgewandelt, und wird 
derselbe auch wohl so bald nicht zur Ausführung kommen; 
denn die Hauptsache zu solchen Dingen, das Geld, fehlt 
einstweilen. Man lebte der Hoffnung, der verstorbene Se- 
nator Jenisch würde die Stadt zu diesem Zwecke mit einer 
Million in seinem Testamente bedenken; — es blieb aber 
bei der Hoffnung. 

Ich komme jetzt zu den Kirchen. Keine der alten 
reicht über das I 5. Jahrhundert hinaus. Ziegelbauten mit 
Streben und Spitzbogen-Fenstern, im Innern und Aeussern 
durch spätere Anhängsel, zopfige Portale und dergleichen 
verunstaltet, im Allgemeinen aber nicht von architektoni- 
scher Bedeutung sowohl in Bezug der Grundsnlage, als 


der Bauformen, durchschnittlich kahl und einfach. S« 
die St.-Kotharinen-Kirche, an welche rings Hütten mi 
Häuser angeklebt sind, wie dies, um ein Beispiel aus un- 
serer Nähe anzuführen, noch beim aachcnrr Munster um) 
auch früher am kölner Dome der Fall war. Die Petri- 
Kirrhe, die aus dem Brande nur den llauptthurm rettete, 
ist wieder in Ziegeln mit der grüsstmöglichen Einfachheit 
aufgeliaut, ob mit ihren lanzelförmigen. Spitzbogen-Fenstern 
im Charakter des ursprünglichen Baues, kann ich nicht u- 
gen. Der massive viereckige Thurm ragt ohne Dach und 
Helm, ein ernst mahnendes Denkmal dpr furchtbaren Ka- 
tastrophe, düster über der jetzt hellziegelrothen Kirche 
empor, hat aber durchaus nichts Architektur-Merkwürdig« 
aufiuweisen. Das Innere ist vierschifiig, hat nämlich Büd- 
lich ein Ncbenschlff und südlich zwei. Die Gewölbe «ad 
von runden Säulen mit vier Diensten getrogen ; die Gewölbe 
haben gefällige Reibungen. Leider ist das Game weit* 
übertiincht. l>en Altar schmückt eine moderne Himmel- 
fahrt Christi, der zu Seiten die Apostelftirsten Petrus und 
Paulus. Die Abside hat auch gemalte Fenster, im mittle- 
ren ebenfalls eine Himmelfahrt. Auffallend war es mir. m 
einer evangelischen Kirche die Wände mit Gemälde« tc- 
schmückt zu selten, was in denen der lutherischen Coefo- 
sion übrigens nichts Seltenes ist. Unter diesen waren cinir 
religiöse, die nicht schlecht gemalt sind, so ein EccrHom" 
Dann eine Scene aus der Drangperiode Hamburgs uotcr 
der Fronzosenherrschatt, als Davoust einen grossen Theil 
der Bürger von Hab und Erbe vertrieb, sie dem bittersten 
Elende Preis gab. Lebensgrosse Bildnisse Luther's, de* 
Kurfürsten Friedrich von Sachsen und Melanchtbon'i neh- 
men die Wand des nördlichen Nebonschiffes ein. Ausser- 
dem besitzt die Kirche noch verschiedene nicht übel ge- 
malte Portraits von früheren Pfarrrrn der Kirche. D* 
Kirche marht einen freundlichen Eindruck. In architekto- 
nischer Beziehung ist übrigens überhaupt keine der aitec 
Kirchen näherer Beachtung werth. 

Wie bekannt, wird aber nach dem Plane des Archi- 
tekten G. G. Scott die Nicolai-Kirche im englisch gotbi- 
schen Style aufgeführt. Dieselbe ist noch im Bau begriflr* 
und bis zum Hauptsims des Thurmbaues, der die W Ost- 
front e srhlirsst, der Transeptc, der Seitenschiffe und df< 
Chorhaues bis zur Scblussgalcrie vollendet. Sehr rühn: 
scheint die Bnuthätigkeit an dem Werke nicht zu sein. 

Bis zur Höhe des Tympans des liauptfensters, de»n 
Laubkrnnz noch fehlt, ist der Thurmbnu mH dem Haupt- 
portal vollendet, und würde ohne die gedrückten NW* 
an den Strebepfeilern einen recht angenehmen Eindruck 
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in seinen Verhältnissen machen. Schlicht einfach in Ziegeln 
ist der Bau ausgf fuhrt : die Eclcn der Strebepfeiler bloss 
in Haustein abgepasst, die Sockel, die Decksteine derselben 
auch natürlich Sandstein, wie auch das in jedem der Fen- 
ster reich versierte Maass- und Stab werk und die die Pfei- 
ler belebenden Nischen, die in ihrer Gedrücktheit auf mich, 
wie bemerkt, einen störenden Eindruck machten. Die süd- 
liche Giebelwand drs Transeptcs ist bis tum Hauptsims 
mit dem Portale vollendet und durch eine grosse Rose in 
gefälligstem Maasswerk belebt; sonst scheint mir die Flache 
ein wenig kahL Sehr praktisch fand ich es, dass an einzel- 
nen Tbeilen, wie hier am Tjmpan über dem Portale, die 
Steine in der Masse eingelassen waren, um an Ort und 
Stelle bearbeitet iu werden, wie dies die alten Steinmetzen 
f«st immer gethan haben, und wie es in Frankreich und 
England noch fortwährend geschieht. 

Bis aur Chorrundung hat das Chor drei Fenster, deren 
Spitigiebel, so wie die der Abside selbst, natürlich über die 
Scblussgalerie hinausreichen werden. Durch die sehr stark 
vortretenden Strebepfeiler der Absiden ist, nach meinem 
Gefühle, der architektonischen Wirkung der Abside bedeu- 
tender Abbruch geschehen, wenn es auch in der Construc- 
Don begründet sein mag. An der Nordseite iwischen der 
Chorrundung und dem Transept ist der Sacristeibau ange- 
bracht, dessen Scblussgalerie bis aur Höbe des ersten Sim- 
ses reicht, fn der westlichen Ecke liegt ein Treppenhaus. 
F)en Giebel des Transeptes nimmt ein Fenster von acht 
Lichtungen ein, das sich zierlich schlank baut und durch 
reiche Maasswerk seiner Bekrönung von sehr maleri- 
scher Wirkung ist. Zu der neben dem Thurme an dieser 
Seite aufznfübrenden Eingangshalle sind bloss die Schluss- 
pfeiler angefangen. 

Soweit man das dreiscliilBge Innere der Kirche jetzt 
überschauen kann, ist dieselbe in ihren Verhältnissen aus- 
serst gefällig und macht einen imponirenden Eindruck. 
Da der Fussboden noch nicht gelegt ist, so kann man den 
ganzen Fundamentbau überachen und sich die Kirche aus 
demselben herconstruiren. Schön gegliederte Bündelsäulen 
tragen das Gewölbe, mit vorspringenden Diensten für die 
Gurte des Gewölbes des Hauptschiffes. Vollendet ist das 
Triforium. Die Bogen des Lichtgaden haben keine Laub- 
ornamente. Der Chorbau bis znr Absis hat zwei Bogen- 
stellungen, und jener fünf ohne Chorumgang. Die Orgel- 
bübne ist an der Schlussseite des Thurmes angebracht. 
Recht schön in den Verhältnissen sind alle architektonischen 
Belebungen der Flächen. Auch im Innern hat man die 
Capitäle der Säulen, Tragsteine und Baldachine — denn 


die Säulen des Chores sollen mit Standbildern geschmückt 
werden — in der Masse angelegt, um an Ort und Stelle 
mit dem Laubschmucke versehen zu werden. Das Innere 
hat mich in jeder Beziehung befriedigt. 

Ein in der Bauhütte aufgestelltrs Modell der Kirche 
gibt uns ein treues Bild drs Baues in seiner Vollendung- 
lieber dem mit einem Kamm verzierten Dache baut sich 
der Thurm in zwei Geschossen bis zu seinem durchbro- 
chenen Helme, durch Nischen und Fialen belebt. Heb«* 
der Vierung ist ein schlank gehaltenes Thürmcben ang c " 
bracht. Die Giebel des Transeptes sind ebenfalls von re»" 
ehern Fialwerk Oankirt, welches gleich den Fialen ül>^ r 
der Schlussgalerie nur im Allgemeinen ein wenig gedrücl*^ 
erscheint, nicht so leicht aufstrebend schlank, wie wir die » 0 
Construction am kölner Dome oder am freiburger Münst«**» 
mit dem die Nicolai-Kirche Aehnlichkeit hat, bewundert* * 
Die Ausführung der Steinmetzarbeit ist durchweg lobens- 
wert!). 

Wann der Bau vollendet wird, steht noch dabin. Man 
wird aich vor der Hand damit begnügen, die ganze Kirche 
unter Dach zu bringen, zu wölben, und wohl noch auf die 
Vollendung der Thurme verzichten. Beim Ausschreiben 
des Concurses erhoben sich Stimmen gegen den gothischen 
Styl, als unpassend zum evangelischen Cultns, und nicht 
ohne Grund. Diese Ansicht findet noch eifrige Vertreter, 
und fuhrt man die in demselben Style erbaute lutherische 
Kirche an, deren Hauptfehler das Nichtverstehen der Pre- 
diger sein soll. Gewiss ein grosser Uebelstand ; aber selbst 
davon abgesehen, kann ich im Allgemeinen eine gothisebe 
Kirche nicht mit dem evangelischen Gottesdienste in Ein- 
klang bringen. Im Wesen des Kalholicismus ist die Gotbik 
begründet; aus demselben entwickelt sich der Styl, der in 
lebendigster Wechselwirkung mit den heiligen Mysterien 
des katholischen Cultus steht, mithin fremd, widersprechend 
dem Protestantismus. 


Aas Frankreich. 

Mit jedem Tage wird die Bearbeitung und die Erfor- 
schung der Geschichte der mittelalterlichen, oder passender 
gesagt: der katholischen Kunst in Frankreich mit grösse- 
rem Eifer und erfreulicherem Erfolge betrieben, mit jedem 
Tage gewinnt die Reaction der bildenden Künste festeren 
Fuss. Diese Studien sind nicht nur der Geistlichkeit, son- 
dern auch vielen Laien, theila Männern vom Fache, thcils 
Dilettanten, zu einem wahren Bedürfnisse geworden, und 

21 * 


240 


treten auch aller Orten praktisch ins Leiten. Die Helle- 
nisten oder Akademiker haben eingesrheu, dass ihre Allein- 
lierrschari längst zu Ende, dass sie nicht mehr die Allmäch- 
tigen sind, deren Wort und Ausspruch einzig und allein 
in Sachen der bildenden Künste manssgebeud ist. Ibra 
Angst wächst zusehends in dem Mansse wie sieden Buden I 
verlieren, woher auch die absurden Ausfälle Hillorffs, 
des zeitw eiligen Vorsitzers der Akademie der schonen Künste 
sich gegen die sogenannte Bvzanlinik |?) und Colhik zu 
erklären, in seinem Vorträge über Schinkel, am 17. August 
in einer feierlichen Sitzung der 5 Akademieen des kaiserlichen 
Instituts gehalten*). Ein gewandter Diplomat, wollte Hil- 
lorfT auch hier, wegwerfende Phrasen machend über die 
mittelalterliche Baukunst, wahrscheinlich nur der Akademie 
schmeicheln; denn wie hätte er, als ihr Vorsitzer, es wa- 
gen dürfen, anderer Meinung zu sein, als ihr Voturlhcil, 
dem er nolliw endig huldigen musste? Einem so viel gerech- 
ten, so durch und durch gebildeten Architekten, wie Ilit- 
torfl sich den Kuf zu schaden wusste, kann man es 
aber nie und nimmer zu gut halten, wenn er die Werke 
der byzantinischen (?) und golhischen Baukunst als Werke 
des Verfalles und der Rohheit bezeichnet. Wate 
dieser Ansspruch seine Uebcrzeugung, nicht blosses Phra- 
senwerk, so müsste man ihm jedes Urllicil, jede Befähigung, 
über cm Bauwerk eine Meinung zu haben, aufs ent- 
schiedenste absprechen, wie alle Kennlniss der Bau- 
werke, über die er in einer geriiigschätzenden Weise so 
unverantwortlich leichtsinnig den Stab bricht. Gerade in 
seiner Stellung als Präsident der französischen Akademie 
der schonen Künste hätten wir den sonst so diplomatisch 
gewandten Weltmann für klüger gehalten, als dass er sich 
so weit vergüsse, seinem Künstler- und Gelehrten- Rufe eine 
solche empfindliche Blosse zu gehen, wie er dies eben in 
seinem Aussprüche über die Baukunst des Mittelalters that. 
Seine Phrasen w erden wir übrigens noch näher beleuchten 
und commenliren; denn gerade seine Stellung, nicht seine 
persönliche Ansicht macht dies jedem Freunde, jedem Ken- 
ner der christlichen Baukunst zur Pflicht, und dieser Pflicht 
werden wir nach Kräften nnclizukommen suchen. 

Ilittorffs Auslassungen werden übrigens die Reac- 
tion, wie sie sich in Frankreich in der Baukunst und Sculp- 
tur immer wcrklliäligcr kund gibt, trotz aller Anstrengun- 
gen der Akademiker, nicht aufliaflen. fm Gegenlheil, die 
christliche Kunst gewinnt stets festeren Boden, schallt nach 
allen Richtungen freudig im Dienste der Religion, aus de- 

4 ) Vergl. die Beilage tu Nr. 2? 1 der Köln. Zeitung rora 80, 
ftept- 18o7« Die ttodaction. 


reu Dienst die bildenden und zeichnenden Künste bei allen 
Völkern der Erde hervorgegnngen sind, und in deren 
Dienst sie in der Christenheit wieder zurüekzuführen, u«*fr 
Ziel, unsere Aufgabe ist und bleiben muss. 

Will man uns auch glauben machen, die Zeit der Bo- 
tnantik, wie es den Akademikern, die christliche Plastik 
zu benennen beliebt, sei vorüber, und die jüngeren aal 
älteren Bildhauer lehrten wieder n-umüfhig znr Antike 
zurück', wo/a die Säle d>’s Museums, der Antiken des 
Louvre den Beleg lieferten, da dieselben von studirend« 
Künstlern überfüllt wären, so sind dies blosse Worte, 
welche die Bau- und Reslaurationsthätigkeif an kireMidie« 
Denkmalen im ganzen Kaiserreiche Lügen straft. Mögen 
, auch bei den Wiotlerhcrstellungs- Bauten manehe Arcl«- 
leite» zu weit gehen, indem sie nach den äHcsten Erber- 
resten, welche aus den verschiedenen Mutationen oinieber 
Kirchen noch geblieben sind, mitunter ganz neue Kirchen 
hauen, die Bauphasen, welche an einzelnen Theilen der 
Kirchen sich kund gaben, nicht beachteten, ihrer New- 
[ rungssuclit die malerische allerthümliclie Wirkung der 
Denkmale zum Opfer brachten, so kann im Allgemein« 
doch nur Lobcnswcrthes über die Pflege der christfirtai 
Kunst in Frankreich, die Erhaltung ihrer Denkmale lief 
Gattungen gesagt werden, und man muss zu gestehen, dass 
einzelne Architekten und Künstler, sowohl Plastiker, »U 
Maler, den Geist der christlichen Kunst lehendie begriffe«, 
eingesehen und empfunden haben, was die Kunst im 
Dienste der katholischen Religion will und soll; «ls Ver- 
mittlerin zwischen dem Diesseits und dem Jenseits, als Je 
heilige Söhnerin schafft sie im lebendigen Geis-te des K»- 
tholieismus. Viel ist auf dem Gebiete der ehrrstftrhen Kunst 
gesrhehon und geschieht noch täglich in den verschieden« 1 
Departements des Kaiserreiches, und gar ofl mit citia 
Opferwilligkeit, die der werkthätigsten Zeit des Mittelalter- 
wohl zur Seile gestellt werden darf, der Andacht, des 
Frommsinn der Gegenwart das schönste Lob in ibrw 
Werken spendend. Nicht eine Kathedrale, nicht eine Kirche 
von Bedeutung als Baudenkmal hat die erhaltende, wiete- 
bersti-nende Fürsorge unbeachtet gelassen, und die letzte* 
Jahrzehendc sahen eine Menge neuer Kirchenbauten eet- 
stehen, die schlagendsten Belege zu unserer Bchauptnaf 
Zu weit würde cs führen, wollten wir ein Verzeicb- 
uiss der Wiederherstellungs-Bauten und der neuen Kirchen 
aus dem Kaiserreiche mit I heilen, welche den letzten Ja® - 
' lebenden ihr Entstehen verdanken, ln Frankreich 
I in dieser Beziehung mehr geschehen, al* 111 
| irgend einem anderen Lande Euröpa’s. Nure» r 
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dev jüngsten Kirchen seien ein paar Worte gewidmet : cs 
ht dies die Kirche zu Eurville im Departement iiaule- 
Marne. Ans freiwilligen Opferspenden, zu denen der Gral 
von Chambord und der Baron Lesperut das Meiste 
beitrugen, ist die Kirche im Uebergangs-Stjle des 1 *2. Jahr- 
hunderts nach dem schönen Plane des Architekten Arveuf 
ans Paris, der auch die Restauration der Kathedrale zu 
Rheims leitete, in vier Jahren vollendet worden. Die Ge- 
meinde von Eurville, nicht einmal 700 Seelen zahlend, 
Wetteiferte freudigst bei dem heiligen Baue. Alle waren 
vom lebendigsten Willfen beieeit, selbst die UnbemitleUen 
brachten, wie in den Zeiten des Mittelalters, welche unsere 
herrlichsten kirchlichen Baudenkmale entstehen sollen, ihrer 
Hände Fleiss opferwillig dar tum heiligen Werke, das in 
Seiner Art ein Musterbau genannt zu Werden verdient u *il 
ein schönes Denkmal des Frommsiitns derjenigen ist, die fs 
'erhbuten.' - r i . • '>•*.•■ \ 

Der Grundriss der Kirche ist der einer dreischifligen 
Kuntzkircbe, mit 3 dreiseitigen Absiden. An die Ostseite der 
1 ransepte schliessen sich die Sacristeibautcn. In zierlicher 
'Rinlachheil und würdigem Ernste erlu-ht sich der solide 
Rau. lieber dem reichen, in seinem Tjmpan durch eine 
Statue der heiligen Jungfrau, von Engeln und Heiligen 
Umgeben, geschmückten Portale baut sich in drei durch 
U'neRose und doppelte Fenstrrstellungcn belebten Absätzen 
der schlanke Thurm zwischen vier Fialen, bis zu def Spitze 
des durrlibroeKenen Helmes ganz aus Stein nufgefuhrt. 
Di c Kirche hat eine Vorhalle mit zwei Seitenah jnn. schlank 
Ist ihr llauptsclnfl, und im srhönsten Verhältnisse der Hohe 
stehen «he Nebv'nschiflh zu demselben. Der Chorbau hat 
rnil «lern Hauptschiffe gleiche Höhe, Bogcnstel lungcn um- 
geben denselben mit einem durchlaufenden Trifolium. Zehn 
Fenster, alle mit Glasmalereien versehen, geben dem Chore 
«ins Lieht. Ganz im Style der Kirche sind die Altäre aus- 
gefuhrl, auf drei Säulen ruhende Allarlische mit reiebge- 
schnitzten pvramidaMiinnigefi Schreinen, welche Statuetten 
von Heiligen oufnebmen sollen. Jetzt zählt die Kirche schon, 
ausser der Rose über dem Portale, zweiundzwaniig mit 
GtaagvmSIden geschmückte Fenaler. Die Sculptur-Orna- 
mcntation ist äusserst reich und von den bewährtesten 
pariser Bildhauern gearbeitet. Mau kann sich einen Begriff 
von diesem Reicltlhumc machen, wenn man nur bedenkt, 
dass neben den reich ornomertirlen Schlusssteinen, Pen- 
dentifen, nicht weniger als 400 Capitäle in der Kirche 
sind, »Ile durchaus verschieden in der Ornamentation, mo- 
dcllirt nach den schönsten Mustern des In- und Auslandes 
der Periode, welcher die schöne Kirche, ihrem Style nach. 


MgehdrL Und diesen kunstreichen Schmuck gab ein Pri- 
vatmann, der Bürgermeister des Ortes, Baron von Lespe- 
rut. aus seinen Mitteln der Kirche. Er zeichnete selbst 
die Capitäle, Kess sie auf seine Kosten modelliren und au»- 
führen. Die noch fehlenden Sculpturen und Ghismolereien 
werden auch ehestens vollendet werden, und dann wird 
in ihrer harmonischen Vollendung, wie bemerkt, diese Dorl- 
kirche ein wahrer Musterhau sein, dem Architekten ArvC"'’ 
von dem ebenfalls dic stattlichen gothischen Schlossbau l c *' 
von Boursault zwischen Port-au-Rioson und Damm, i* 1 **' 
Beauregard bei Paris herrühren, eben so viele Ehre 
chend, wie den frommsinnigen Erbauern. Wirklich rühre* 1 *' 
ist es, zu vernehmen, wie hier Arm und Reich nach Kri* 
ten wetteiferte, dem Herrn einen würdigen Tempel z ** 
bauen, wie seihst die Maurer des Landes unentgeltlich cl*° 
Fundamente zu der Kirche aulliihrthn. Fest war das VeT- 
trauen de« Pfarrers der Gemeinde, Abbd Guillcrnin, rifs 
er 1850 den Gedanken fasste, derselben eine neue Kirche 
zu bauen, und der Herr lies* sein Vertrauen nicht zu 
Schanden werden. Nehmt ein Beispiel daran ' 

> ‘ ... ft 

Französische Bibliographie der christlichen Knnst. 

Die neunte Lieferung der .Revue de l’Art clird- 
lien* de* Abbe J. Corblet enthält die Fortsetzung der 
.Lettre» arrMologiquc« sor l'Auvergne* von Domin. 
Branche, eine ausführliche Beschreibung der Ableikirche 
:Chuiaae*Dicu, in deren Chor Papst Clemens VI., der 
hier Mönch war, seine letzte Ruhestätte (and. Einzelne in 
Zeichnungen mitgelheilte Detail» geben Zeugnis* voo der 
ehemaligen Pracht der Kirche, auch thedweiac, wie die 
KlostergeMulichkeiicn zerstört. Archäologiseh und litur- 
giscb merkwürdig ist der zweite Artikel: .Art chretien 
priroitif“, — eine Reihe gründlicher Studien über Deuk- 
male der ersten Jahrhunderte des Chrialenthums (Le Christ 
triompbanl et lu don de Dieu), auch durch llolzschaittu 
erklärt von Grimouard de Sain t-La urent Mit In- 
teresse wird Jeder die Monographie der .Ablieye d'Origny- 
Saintc-Benoile * lesen. 

Was wir früher über die Bemühungen der archäolo- 
gischen Vereine Frankreichs in Bezog auf ihre Studien der 
christlichen Kunst gesagt habun, findet »eine Belege in den 
Berichten über die archäologischen Congresse in Mcnde 
et Valonce und Grenoble, welche die Revue miltheilt. Der 
Abschnitt „ Chronique • enthält einzelne Andeutungen aus 
verschiedenen Städtcu und Departements, au» denen hcr- 
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vorgeht, dass aller Orten die Behörden sich die Erhaltung 
der christlichen Denkmale einigst angelegen sein lassen 
und ausserordertlich viel aur Wiederherstellung und wür- 
digen Ausstattung einzelner Kirchen geschieht. 

Von Didron's „Annales Arclieologiques“ ist 
die fünfte Lieferung erschienen, nicht minder interessant, 
als die früheren Hefte; denn man gewöhnt sich an das 
Steckenpferd des Herausgebers, nur die Kunst des 13. 
Jahrhunderts, und vor Allem die framösisrhe, als die wahre 
und einzige christliche Kunst gelten tu lassen. Aubert 
gibt eine Beschreibung der Mosaiken der Kathedrale von 
Aosta, Barbier de Montault, der mit einer Monogra- 
phie der Kathedrale von Angers beschäftigt ist, die Be- 
schreibung seltener pricsterlicher Gewänder in der löblichen 
Absicht, Schnitt und Form derselben wieder auf die ur- 
sprünglichen inrücktufüliren, damit endlich die geschmack- 
losen Verstümmelungen der priesterlicben Gewänder ver- 
drängt werden. Abbö Barraud seist seine Abhandlung 
über Glocken fort, wie Oswald van den Berghe seine 
Beschreibung des Tempels des h. Graal. Es folgt dann 
eine Forlsetiung der Beschreibung der Capitäle am Justiz- 
palaste von Venedig von Didron atnd und die einer Kan- 
tel der Kathedrale von Pisloja von demselben. 

Ein für das Kunsthandwerk des Mittelalters und die 
kirchliche Archäologie änsserst verdienstvolles Werk .Al- 
bum pholographique d’erchöologic religieusc", welches in 
32 Pbotograpbieen Gegenstände der Ornamentation der 
Kirche und Geräthe derselben vom 9. bis 1 8. Jahrhundert 
enthält, tu empfehlende Muster für alle Kunsthandwerker. 
Zu wünschen wäre es, dass alle Kirchen ihre Schälte der 
Goldschmiedekunst, Ceramik, Scbnitterci, Schmiedekunst, 
der Weberei und Stickerei vermittels der Photographie 
geraeinnütiig machten, den Kunsthandwerkern mustergül- 
tige Vorbilder lieferten. Hieher gehört auch das von 
Thomas King herausgegebene Musterbuch für Gold- 
schmiede und Metallarbeiter, welches gant für den Prakti- 
ker eingerichtet ist, aber meist Arbeiten des 10. und 17. 
Jahrhunderts enthält, eine wahre Encyklopädie der kirch- 
lichen Goldschmiedekunst (Preis 200 Fr.) Von A. Gaus- 
sen's .Portefeuille arcböologique * sind auch die 34. bis 
37. Lieferung erschienen, das Gante ist tu 50 Lieferun- 
gen bestimmt; dann aucbAlexandre Lenoir’s „Cboix 
d’Ornemenls“ als Austug seines bekannten und mit Recht 
berühmten grossen Werkes .Musöe des monuments fran- 
fais*, besonders auf das Kunstbandwerk berechnet, und 
empfehlenswerth. 


Zur Geschichte der Malerei führen wir eine Urne, 
aber inhallreiche Abhandlung von Cb. Clement an; .De 
la pcinture religieuse en Habe jusqu'k Fra Angelieo de 
Fiesoie*, dann »Oeuvre de Victor Orsel* von Alph. 
Per in, welche die vortüglichsten Malereien des für da 
christliche Malerkunst io früh verstorbenen Künstler! ent- 
hält, der sich in den monumentalen Wandmalereien d« 
Kirche Notre-Dame-de-Loretle das schönste Denkmal sei- 
ner hohen Begabung als christlicher Künstler setzte. 

Die Zahl der Monographien über eintclnc Kirchen, 
Klöster, Abteien, Städte u. s. w. Frankreichs wächst mit 
jedem Tage, dem rührigen Fleisse der Archäologe« des 
Landes das rühmlichste Zeugniss gebend, wie dies and 
die Bulletins und Annalen der archäologischen Vereine «m 
Rheims, Soissons, Laon, de la Morinie, Sens, de la täte- 
d’or, de la Tourrainc, de l’Ouest und Touraai thun. 

Zur Geschichte der Zünfte und Gilden des MilleUUers 
in Flandern und Frankreich geben folgende Werke we 
Felix de Vigne, Professor in Gent, .Recherches bist»- 
riqoes sur Irs costumcs dvtls et militaires des gildes « 
des Corporation» de mütiers, leurs drapeaux, armes et hü- 
sons*, und die Fortsetzung dieses Werkes; .Moeorsri 
Usagrs des corporations de mötiers de la Belgique et du 
Nord de la France*, mancherlei Aufklärung, besondai 
das letztere. 

Ein für die Geschichte des Ritterwesens und der Wal- 
fenkunde höchst interessantes Werk ist John Uewitt'i 
, Ancient Armour and Weapons in Europe*. das aBc 
Waffen nach gleichzeitigen Denkmalen vom 11. bis 14. 
Jahrhundert in Abbildungen und Beschreibungen enthält, 
woran »ich , Annals of England, III vol., by Henry and 
James Parker* reihten, da in diesen drei Bande» d* 
Geschichte Englands nach gleichzeitigen Denkmalen, Me- 
daillen, Siegeln, Waffen, Bildnissen, Statuen u. s. w. dar- 
gestellt ist. 

Es bildet die Schrift von Ahbö Bourassö: ,Les pt»s 
helles dglises du monde, nolices historiques et arcbdolof 
ques sur les temples Iw plus cölöbres do la chrdlieole*, 
ein sehr empfehlen* werthes Compendium für die Gescbkbtf 
der christlichen Baukunst 

Zu besonderer Freude gereicht es uns, melden n 
können, dass das .Organ für christliche Kuss>‘ 
auch in Frankreich Anerkennung und die vollste Würdi- 
gung seiner Tendenz und seiner Bemühungen findet. 
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JÖefprfdjungcn, „Slittljeilunflen ctr. 


n>rl(a-Deikm>lf 

auf du Jahr 1*54. 

Eine der erfreulichsten Erscheinungen im kirchlichen Leben, 
sl*. wo dasselbe sich nur einiger Massen frei entfallen kann, bietet 
utu die wieder erwachte christliche Kunst dar. Aller Orten be- 
sinnt sie ihre Blülhen tu entfalten und den Boden der Kirche 
»nil ihren Werken der mannigfachsten Art iu schmücken. Vom 
Hau der Kathedralen an bis weithin über die ländlichen Gemein- 
den rühren sich die Hände lur Errichtung neuer Tempel des Herrn 
uu< * iu ihrer, des erhabenen Cultus würdigen Ausschmückung. 
**' e Werkstätten der Künstler beleben sich wieder durch die Thä- 
l, 8heit kunslgeüblcr Hände, und prächtig und kunstreich gehen aus 
‘hiten Bildwerke, Stoffe und heilige Gefäsae hervor, die an das 
llesle langst entschwundener Jahrhunderte erinnern. Bas, was «on 
k< * Vieler, als mit diesen unlcrgegangen beicicbnet worden, tritt 
frisch und lebenskräftig in unseren Tagen wieder hervor; ein thal- 
** c hlichcr Beweis für die Eruchlbarkeit des kirchlichen Bodens 
u, *d die UnvergängUchkeil derjenigen Werke, die drrsclbe fort und 
fr*t hervorbringt, wenn nicht fremde Einflüsse schon die Keime 
ersticken, die Entwicklung hemmen, oder allerlei Missgestallungcn 
crit-ugen. Besonders fruchtbar an d»n sinnreichsten und kostbar - 
stet, Werken xeigte sich iu allen Zeiten der M arien-C ul t in 
t * er Kirche. Auch jetit wieder war cs die Verkündigung de» 
**°groa'i der unbefleckten Empfängnis», die eine Menge 
kunstreicher Schöpfungen hervorgerufen, von drnrn wir hier 
•»„r der Kirchen und Bildsäulen erwähnen wollen. 

W’ährcnd der heilige Vater «u Rom rurrst jenes Ereignis« in 

Errichtung einer Mariensäule der spätesten Nachwelt euch 
durch ein äusseres Zeichen kund tu geben beschlossen, folgten 
diesem Beispiele noch viele andere Städte, deren in diesem Blatte 
theilweise schun Erwähnung geschehen. Erst jetit wieder bet sich 
'*> i* elplin (Diöiesc Cuhn) rin Comite gebildet, um, wie et in 
dem Aufrufe heisst, „in einem durch freiwillige Beiträge 
*ä zn ratlicher Diöiesancn aufiubriagcndcn und an 
dem Sitte des Bischofs tu errichtenden Marien -Dcnk- 
nl a I c dieser hoch verehrte n Mutter Gottes tum dank- 
baren Andenken an die Dogmalisirung des glorrei- 
chen Geheimnisses ihrer unbefleckten Empfängnis» 
den Tribut der Liebe und Verehrung der Diöicse 
Cnlm und darin lugleich dem neuen Oberhirlrn den 
huldigenden Gruss und die heissen Glückwünsche 
derselben am Tageseiner feierlichen Consecration 
und Inthronisation darzubringen.* Ferner besagt der 
Aufruf, „dass bereits durch den bewahrten Künstler V. Slalä in 
Köln eine entsprechende Zeichnung angefertigt und lithograpliirt 
worden, und soll die Ausführung in der Art geschehen, dass die 
Stufen des Denkmals aus hartem niedermendiger Gestein, die Säule 
liebst der Statue der seligsten Jungfrau aus udeiranger grlblieh- 
weissem Sandsteine, die Säulchrn dagegen aus »citsem Marmur 
bestehen werden, so dass ein zu; K-iih auch in äusserer Beziehung 
würdiges Denkmal errirhlct werde." ' Mir «erden vielleicht später 


Gelegenheit haben, unseren Lesern eine Abbildung dieses sehr ge- 
lungenen Kunstwerkes im Organ vorruführen.: 

In der Diözese Breslau werden gegenwärtig freiwillig« 
Beiträge gesammelt, um iu Constadt eine gothische Kirche, als 
Denkmal der Verkündigung de» Dogma - » der unbe- 
fleckten Empfängnis», *u bauen, wie dieses unter anderen in 
Lin« a. d. (hinan und in Aachen schon im ersten Jahre be- 
schlossen worden Allein während an der Dunau der hoehwür- 
digste Bischof aus den »ngcsammrhm reichen Opfern der Gläubi- 
gen bald einen der hrrrlirhslen Tempel anfiufbhren beginnen wird, 
müht sich in Aachen das Comite seit Jahren vergebens ab, um *** 
dem längst ersehnten Bau den Grundstein legen iu können- Bi® 
Mittel ft| r {{ 3 u sind bcreilgeslellt, der Plan ist vnm Archi- 
tekten V. Stall entworfen und von Sr. Majestät dem Könige selbst 
genehmigt worden, der Bauplan ist erworben, und dennnrh Anders 
sich immer neue Anslände, die es bis jetit verhinderten, dass 
mit der Ausführung begonnen werden konnte. Seit lange haben 
wir auf diesen Zeitpunkt gewartet, um unseren Lesern von dem 
schönen Unternehmen, das rben sowohl einem dringenden Bedürf- 
nisse der Stadt entsprechen, als cs ihr aur wahren Zierde gerei- 
chen wird, nähere Kunde iu gehen: allein da wir nicht ahsehett, 
wann derselbe eiidlieh eintrelrn w.rd, so erachten wir es für un- 
sere Pflieht. auf die Schwierigkeiten hinruwrisen. die auch hier 
wieder iu überwinden sind, um eine Kirche zu bauen, die 
weder der Sladl, noch dem Staate etwa» kostet. Wj r 
halten dieses für unsere Pflicht, weil diese Schwierigkeiten die 
Entw icklung der christltrhcn Kunst hemmen und auf die Opfer- 
Willigkeit der Gläubigen ciuen Druck ausüben, der selbst die reli- 
giöse Freiheit des Einzelnen tief verlelil. Mag immerhin der Staat 
seine baupoliccilichcn Vorschriften nach aller Strenge handhaben 
und darüber wachen, dass aus einem Baue der Gemeinschaft oder 
den, Einzelnen keine Nachtheile erwachsen; mag er immerhin 
seine Gebäude nach seiner Schablone und unter der Leitung 
seiner Beamten bauen; mag ec selbst die Gemeinden darin ge- 
wissen Beschränkungen unterwerfen; er tritt dadurch nicht aus 




jenen O ranzen hinaus, 
das Wie verschiedene Ansichten bestehen sollten. Allein es heisst 
der Entwicklung des wichtigsten Kunslzwrigcs, der Baukunst, den 
Lebensnerv abschnrideo, wenn es dem Einzelnen nicht mehr ge- 
stattet wird, anders zu hauen, als die Regierungs-Beamten es wob 
len, und würde dieser Weg uns bald dahin führen, dau alle unsere 
Gebäude einander gleich sähen. Die vielen Erfahrungen der 
letzten Jahre berechtigen uns, die Befürchtung auszusprechen, dass 
es dahin kommen würde, wenn die Regung zur höheren und freien 
Entwicklung der Baukunst nicht eine so starke wäre, dass sie der- 
artigen bureaukraliaehen Gelüsten den zähesten Widerstand entge- 
gensetzte. Uns sind zwar keine gesetzlichen Bestimmungen 
bekannt, die der Baukunst solche enge Grämen ziehen; allein es 
fehlt uns mcht an Beweisen dafür, welch unaihlige Mittel der 
Bureaukratie zu Gebote Mehrn, um einen solchen hemmenden Ern- 
flus, auszuüben und jede freie Entwicklung auf diesem Kuns-gr- 
btete zu unterdrücken. Wir haben schon mehrere Male Gelegen- 
he,l gehabt, hierauf hmzuweisen. und liefert dieser projeetirtc Kic 
chenbau zu Aachen einen neuen rilatantrn Beleg dazu Jeder 
Freund der Kunst u, d des kirchliche« Lebens Trent siel, der frei 
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willig«« Spenden, die sowohl in grasartigen Gaben Eintelner, wie 
in den freudigen Beisteuern Tausender filr Kirchen and andere 
kirchliche Monumente dargebraeht werden und sulche Werke ins 
l«ben rufeil, wie sir nur da* Mittelalter atifxuwcisen bat; nur die 
Bureaukratie scheint dieselben missgünstig su betrachten und es 
Jedem verbittern su wollen, einen Theil seiner Habe su solchen 
Zwecken freiwillig hinsugebea. Dass dieses unmöglich in den In- 
tentionen unserer Regierung und am allerwenigsten Sr. Majestät 
unseres Königs liegen kann, daiu haben wir vielfache Belege, und 
eben dcsshalb ist es nolbwendig. offen darauf hiniuweisen, soll 
nicht eine Misslimmung gegen jene Platz greifen, gegen welche 
sie nicht gerechtfertigt wäre. 

Wenn einst die Baukunst, gleich den anderrn Kunstswejgen, 
nieder frei und grins datfeben und den Kampf siegreich bestan- 
den haben wird, in welchem es gilL, die Fesseln abiuschüiieln, die 
ihr allein noch aus einer Zeit der Entartung und Erniedrigung 
verblieben sind, wird die Geschichte unserer Tage um drsswiUcn 
interessante Beiträge liefern, weil in ihr es offenbar geworden, dass 
der staatliche Schulz, unter dem sic gepQegt worden, wie gläniend 
er auch erscheinen mag, dennoch einer Zwangsjacke gleicht, 
die alle ihre Bewegungen beliebig regelt und beschränkt. Wir be- 
halten uns vor, uns hierüber io diesem Blatte ausführlich und 
gründlich austusprcchen. 


\ (Irnberg. Sr. Majestät König Ludwig von Bairm hat 
eine Schenkung von 3000 Gulden an das germanische Mu- 
seum Übermacht. 

Brüitael. Der hiesige Medailleur John l’hilp hat eine 
schöne Medaille aur Erinnerung an das Dogma der unbeOccklen 
Empfängnlss vollendet, die als ein gelungenes Kunstwerk au loben 
ist. Der Avers zeigt das Bild der heiligen Jungfrau, auf der Welt- 
kugel, der Schlange den Knpf zertretend; in der Rechten trägt 
sie eine Lilie (lilium inter spinas tjuae serprnti* ronteral eaput). 
Leber ihrem Haupte glänzt ein Slern (nova Stella Jacob', ein 
Strahlen-Nimlius umgibt die ganze Gestalt (solis hujus radtis Maria 
contscat). Die L'mschrift lautet: Maria sine labe orig, eonrepla, 
ora pro nobis. Auf dem Revers sehen wir ein ausserordentlich 
ähnliches Bildniss des heiligen Vaters Pius IX lieber dem Por- 
trait das Wappenschild Sr. fleiligkeit, unter demselben das Datum : 
VIII. Dt. 1854. Die Lrgende: .Pius IX. Pontifrz maximus, an. 
IX*, umfasst das Bildniss. 


1,5»* rn. Der verstorbene Professor Geerls hat hier eine 
Schule für Bildnerri im goihischen Style gegründet, welche frucht- 
bringend blüht und in ihren Werken ihrem Gründer fortwährend 
mehr Ebro macht. Auf der anderen Seile ist es nicht tniuder er- 
freulich, dass unsere Bildhauer von allen Seiten, sowohl für Bel- 
gien als für das Ausland, besonders für Frankreich und England, 
stets bedeutende Aufträge anszuführen Julien Der schlagendste 
Beweis, dass man sich aller Orten dem eigentlichen katholischen 
Kircbenstyle wieder zuweodet, die goihischen Kirchen in ihrer 
ursprünglichen Weise auszustaltcn bemüht itL Die Ateliers der 
Gebrüder Goyer und de* P. Holle liefern die kunstgerechtesten 
Arbeiten und können kaum allen Aufträgen genügen. Der Altar- 


schrein für die Capelle des Seminars in A i x , io Ekhmbtili tag 
den Gebrüdern Goyer geschnitzt, war in arehiläklonisciirr 8»tx 
hung ein stylschönes Werk, reich belebt durch Statuetten der tm 
ligen Jungfrau, der hh- Petrus und Paulus, der vier Eiaugriiita. 
des h. Joseph, des h. Stanislaus Koska, des h. Ludwig vwrbta- 
zaga. Auf der Thür de» Tabernakels sind die Jüngrr vun Eaam 
dargrslelli. Nicht minder reirh ist der Altar-Aubalr. den Kolli 
für dir Primär-Kircbe in Aerschot vollendet hat. Dkvirrlbupi. 
Säulen bilden Postamente von Seraphinen, welche die Beiräten; 
des Ganzen tragen. Die Spilzaischeu, in leicht durchbrorhan 
Fialen au; laufend, sind mit Figuren, 16 an der Zahl, dem H&lmf 
seiner heiligen Mutter, den Evangelisten, dem b. Dominicus u. i i, 
belebt. Das Ganic ist, was die Architektur angeln, von u-küie 
Wirkung und äussersl fleissig gearbeitet; sehr sorgfältig sind kt 
kleinen Standbilder geschnitzt. 

London. Auch Sydney, die Hauptstadt unserer Ceho* 
auf .Xeii-Ilulland, hat eine katholisrhe Kirche im Spitibogre** 
durrh die Bemühungen de» die dortige Diözese verwaltend» In- 
bischofs erhalten. Der Gloekrnthurm ist von vier Fialen mit Ni- 
schen (Unk Irl, unter denen fast 5 Fuss hohe Standbilder du k 
Benedict, des h. Patrick, der h. Schoiastira und des jetzig» Sn- 
bischofs, der ein Modell der Kirche trägt, angebracht sind. Iw* 
Statue« sind ein Werk eines Bcnrdictiners aus Solesmes, P D« 
Gourbeillon, der seit zehn Jahren das Amt eines Süasie«« 
des Evangeliums in Australien versieht. 


Pari». in der hiesigen Münze ist eine Medaille rar tna- 
ncruug an den Bau der Kathedrale in Marseille geschlagen en- 
den. Die Legende trägt die Inschrift: „Cathkdrale de Marseille' 
Im Abschnitte sehen wir das Wappen der Stadl mit den Warten 
„Masstlia civitas', unter demselben den Namen des Baunnstas: 
L. Vaudoy er. Die Umschrift de* Revers« besagt, da» der Lu- 
ser am 26. SepL 1333 den Grundatcin zu dem Bau gelegt bat. 

Ein religiöses Prachlwerk, das Schwaucnlied des für die chritläebt 
Kunst leider zu früh heimgegangenen Pater M a r I i n, ist dessen ,üt 
schichte der heiligen Jungfran M aria“. welche in Ha« 
auf die polychromische und typographische Ausstattung tu den 
Schönsten zu zählen, was Derartiges je hier oder anderwärts etstf* 
neu ist. Das Ganze wird aus 32 Cajiileln bestehen, eiugtüiut 
durch die passende Stelle der heiligen Schrift, und 64 Blatter »I. 
Folio füllen. Die Haupt-Initialen sind ausgeführt in den Ggürbckn 
Compositiuncn von Flandrin, dem Schöpfer der Throiia io S 
Paul de Vincenl, Grell, dem ausgescichnctslen. wahrhaft religiö- 
sen Glasmaler Frankreich*, u. s. w. : die Ornarocntalionen. o«»» 1 - 
lieh die farbeureirhen Einfassongen der einzelnen Blätter, S®' 
treue Copiecn der sebönstrn und farbenprächtigsten Muster -In 
Mittelalters, wie sic die kaiserliehe Bibliothek uud andere äamai 
lungen aufbewahren. Die polychrueno-lithographisehc Amßihninf 
hat F. Keilerhoven übernommen und, nach den Blättern kt 
ersten Lieferung, dir nächsten Januar ausgegeben werden soll, 
urtheilen, wieder eine neue Meisterarbeit seiner Kunst geliefert, 
der Niemand, auch die strengste Kriliknicht, die vollste Anerkenn®; 
versagen wird. Das Werk wird in allen Beziehungen ein 4 <ffl 
Gegenstandes und seines Zwecke* würdig«, ein wirkliches Praciil- 
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werk. Wie wir vernehmen, soll dauelbe in »Hcn Speechen Euro- 
|>.'» veröffentlicht werden, und sind schon die Einleitungen in 
einer deutschen l/ebertragiwg getroffen, so (lew noch Vollendung 
der frenioshcben Ausgebe euch die deutsche erscheinen wird. 
Dieses Prachtwerk erscheint im Verlage von Henri Charpen* 
tier, Verleger in Paris und .Nantes. 


■tlrppe. Bekanntlich wird hier die Elfenbein-Schnitzerei 
*eit undenklichen Zeiten mit dem besten Erfolge gepflegt und noeh 
Nun einzelnen Meistern g*m Ausgezeichnetes geliefert, wie dieses 
eine von der Sociflc libre d'inaulation veranstaltete Ausstellung 
*>ekti n< | e t e . Der Bildschnitzer Oizin lieferte einen Christus nach 
f* i rardon, der im Ausdruck des Kopfes, in der Anatomie des 
r °rso. welche bloss vollendet waren, »1* ein seltenes Kunstwerk 
bezeichnet werden konnte. Sehr schön gearbeitet war ein grosser 
'■bristus in ganz erhabener Arbeit und eine „ Kreuzabnahme“ in 
Bbsrclief nach Ucmbrandt von Graillon, Sohn eines der berühm- 
'kslcn Elfenbeinschnitzer unserer Stadl 


Die Akademie der Ktttiatc in -ffellaml bet einen Preis von 
flfl.tKK) l.ire Ihr eine Statue des Leonardo da Vinci eusge- 
’c+iricbrn. Mailand wird dieses grasartige Geschenk der Muntfi- 
c *-nz des Ksisers verdanken. Der Prris wird in vier gleichen Raten 
“"»gezahlt i die erste nach Genehmigung des Modelle», die zweite 
hach Beendigung des architektonischen Tbeiles und der Zurichtung 
des Marmorblockes, die dritte nach Vollendung und die vierte nach 
Aufstellung dev Statue. Der Entwurf, welchem die Ausflthrung so- 
erkannt wird, bleibt in der Akademie; die ihrigen werden zurhek- 
Bestellt. 

fitmitur. 

^VlttelnHrrllfHr Mimnldrnkmiilr de» oulrrrri- 
«•hiMrhfn KniNprutiiAtru. IJcrausgcgeben von Dr. 
Ci. Hcider, Prof. R. v. Eitel her grr und Architekten i. 
Mieser. Vierte und fünfte Liefcnmg. 4. Stuttgart, Ebner 
und Senbert. Wien. L. W. Seidel, 1857. 

Der Inhalt dieoer Lieferungen ist nie t minder neu, lehrreich 
and interessant, als derjenige der drei ersten, sojrohl In Detng auf 
dcu Text, als die artistischen Beilagen, und liefert wieder den über- 
zeugenden Beweis, wie reich das Feld Ul, welches die wackeren 
Herausgeber sich an behauen rorgenonmicn haben, und welche 
schöne Früchte ea dem Freunde mittelalterlicher Kunst und Ar- 
chäologie unter ihrer Pflege verholest. Wir können leider der Be- 
sprechung nicht den Umfang widmen, den wir den Gegenständen 
dor beiden Lieferungen gern widmen möchten. Prot ▼. Eitolber- 
g © r führt uns in seiner bUtorisoh-archäoIogisebcn Abhandlung über 
die Domkirchc an Pasenso in Istrien in eine neue Welt der christ- 
lichen Baukunst dos Mittelalters, deren Centrum das einst sc mich* 
tige Ravenna, in deren Kunstcharakter sich spltrömische, rarenna- 

tiach-LyianUnischc, longobardische und germanisch-romanische Ele- 




„..t. verrinigen. Cer merkwürdige Bau «Ibet, d« auf. ge»»»«*« 
n iC umsichtiger Baohbenntni«. hu »u de» kloin.ten Detail» beeebiic- 
baa und durch eine vorder« Anricht d« Atrium», durch «in. Auw 
wähl der formmbSncn Capitlle, eine An.icht de. HeupUIter» mzl 
den di« Abei* schmückenden Blldmoeaiken und cio« Tafel der 
Wand- und Bodenmotsiben in Färb ein] rack erläutert lat, «eigt im 

Onindriue von Wert nach Ort ein achteckige. Baptisterium mit 
dem Brunnen tum Uulartauobea der Thuflinge; dann da» Atfion» 

mit »einem au. Sünl« Pf " Wn g tbild “' n Portic “'' 1U ‘ d "" 
drei Tbüreo ln die eigenUicbe drekebiffig* Baailica führen, derer» 

Abei» nach innen and nach auwen polygou. Di den Tex» ««' 
druckte Holzschnitts, wie der Biacftfctahl, CepitM«, da. Moeaikbil.» 
der Cho rin usch el, Cborrtühle und andere Detail., geben J°deu nur 
gewönachten Aoiechlua. und »md alle eben .0 »anher »u.geilbrt, 
wie auch die Büche. Nicht weniger wichtig and wo mbglich noch 
lehrreicher irt der folgende Artikel deeeelbcn Vertcer, .Der Pw 
trie rohen- Bits »nd die Kanzel su üredo and de» Beptirtcrium »• 

Aquilya“ ebenfalls doreb .wei Büdi«, Ansicht«, der Ksnsel und 
de. Patriarchen -Sit»**» «»d durch ein. Keih. v.n UoWhn.ttcn er- 
Wirt, welch letztere nam entlieh von den Trümmern des Baptiste- 
rium» und »einen Ueb.rblclb.elu die Hauptelemcnte der ebrirtlichcn 
Baukunst des KO.tenl.nde» von I«ui«n, wie eie oben »gedeutet, 
klar veminnlichon. Beide Abhandlungen verdienen in Jeder Hin- 
eicht die rühmendrto Anerkennung, und lenen nn. den eufrichtigen 
Wunsch wiederholen, der verehrte Herr Verf. mhge un. nur recht 
bald und oft durch «olchc gediegene Arbeiten erfreuen and aufr 
Mene an Dank verpflichten 

Dt. Ed. Freiherr von Backen liefert eine Beecbreibung 
den FTügelaliar. su 8t YVolf««ng in Obcrlhiterrcicb mit einer seb&n 
von U i p per t geteiebneten und eben so »auber von Bitter gesto- 
chener» Anricht diese» seltenen Kunstwerkes tu» dem Jahre 1481, 
von M Ichsel Psoher von Prswnigk gwehniut In der Einleitung 
gibt HD« der Vert eine Gotchicbte der Alutre, anfänglich bi. .um 
Ende dos 4. Jahrhundert, tirthfürmig etie Hol«, du «n den Hoho 
stumm de» Kren«, erinnern «oUts; denn au. Stein, bis deeConcU von 
Epaou 509 auedrflcklich .teinerne Alt»« gebot Schon in den Ka- 
takomben wurden die Altflro Ober den Oribem der Märtyrer errich- 
tet, woeshalb denn auch »pätcr Kcliquien von Märtyrern in die AI- 
llro gelegt wurden und diese die Form von Tumbcn oder Sarko- 
phagen erhielten. Als die cinseluen Kirchen mehrerer Altäre bedurf- 
ten, begnügte man «Ich damit, einzelne Tbeile der Reliquien in die 
Altäre au legen. 

Die Ttsehform der Altäre schwindet nach und nach in der rö- 
mischen Kirche und findet sieb jetzt nur noch ausnahmsweise, wie 
in Qoslar, im alten Dome su Regensbnrg, in der Krypta so 8t. Ge- 
reon in Köln, an Ciridale. Der Altar erhielt als Sarkophag ein oft 
durchbrochenes Antipendium, um durch die Oetfhung das Grsb des 
Märtyrers sehen su können, und diese Antipendien trugen das Mo- 
nogramm des Erlösers A und Jl t das Lamm Gottes, das Bild des 
Erlösers selbst, umgeben von den Symbolen der Evangelisten. 

Bi» .um U. Jahrhundert Maiü dar H.upteltar frei im Chore 
oder in der Abel., i. die Prierter hinter demselben, dun Volk. 

«gekehrt, <D» heilige Messopfer verrichtet ec. l’eber dem Altere 
baute sich eine von vier oder sechs Säolchcn getragene Nische, das 

. t 

v 

Digitized by Google 



252 


Cibortnm, auf dessen Spitt« da« Kreils, das schon zur Zeit Kon- 
stantin 1 !» das Bild des Gekreuzigten trug. Umgeben tob Ampeln, 
hing von der Decke an Kettchen sch wehend das GeftUs mit dem 
Alirrbeiligstcn, sehr oft als Tanke gestaltet. Der Altar und da« 
Ciborium hatten York linge (tctrarela), mit welchen diese und selbst 
der das heilige Messopfer verrichtende Priester verhüllt werden 
konnten, was bei der Opferung, die den Kateehumcn verhüllt 
bleiben musste, und während der Wandlang geschah. War das 
Geheimnis« des heiligen Messopfers vollbracht, so wurden die Vorhänge 
weggesogen and der Priester zeigte den Gläubigen die heilige Ho- 
stie, den heiligen Kelch. Die Ciborien wurden sehr oft ans edlen 
Metallen, mit Edelsteinen versiert, ja, ganz goldene Altäre gefertigt; 
so liess Kaiser Konstantin sieben Altäre für die Kirche St. Johann 
im Lateran machen, deren jeder 260 Pfund schwer an Silber; Leo 
111. liess in der St.-Petcra* und St.- Panis* Hasilic* Ciborien mit sil- 
bernen Säulen errichte«, jedes 2000 Pfand schwer. Die St.-Sopbien- 
Kircbc in Konstantinopcl bcsass ein äusserst reiches Ciborium, fast 
ganz ans gediegenem Golde, mit 200 Pfund schwerer goldener Ku- 
gel aus demselben Metalle auf dem kuppelfürmigcn Dache. 

Bis ins 13. Jahrhundert behielt der Altar im Wesent’ichen die 
angedeutete Einrichtung, nur fielen die Vorhänge weg. Im 13. Jahr- 
hundert stellte man aber schon Cnicifi*« anf den Altar and das 
GeAas mit dem Lc.be Christi, gewöhnlich in der Form eines Thürm- 
cheus (turricnla, tabcrnaeulum)' mit einem feinen Ke sc (conopeum} 
überdeckt. Das Allerhcibgstc wurde ausser der Zeit dos Gottes- 
dienste« in der Saeristci oder in ciucra eigenen Tabernakel unter 
dem Altarkrcuze unfbewahrt. Die Altäre erhielten jetzt auch ihren 
anderen Schmuck, der, wie Bischof Durando« fl29ö) in seinem 
bekannten .Rationale dirin. offle.“ berichtet, iu capsis, pullcis, phy- 
Uticrüs, candolabris, crucibus, auri frisio, codicibus. velaminibus 
et in cortinis bestand, was anch ein« Veränderung ihrer Form noth- 
vrendig machte; die Ciborien mit Baldachiueo verschwanden, haben 
sich auch einige bis ins 15. Jahrhundert erhalten, so im Dome tu 
Regensbarg und bei St. Stephan in Wien. 


Beichtkinder, wie v. Sacken meint, zur Reue und Boss« » w . 
muntern, da die Beichtstühle hinter dam Altäre standen*!. 

Die Holzschnitzereien wurden im IV Jahrhundert, wo Wt 
der« in Deutschland die Malerei ein vorherrschendes KunsttleswK 
po! vc bremisch ataffirt und vergoldet. Bildschnitzer und Maler |*. 
horten zu derselben Zunft, übten auch nicht selten beide Käme 
Wir müssen, was das Nähere angcht, auf die lchrreiclic Abhzsdbif 
des Vcrf. verweisen. 

Der beschriebene Fitigelaltar steht im Chore der Kirche ft. 
Wolfgaug im Salzkammcrgute Oesterreichs, ein wahres Kleinod kt 
Bildnerei und der ornamcntlr enden Architektur des 15. Jxlrht 
dcrLs (14dl). Das Prcdcll ist bei 4* 8" Breite 3 * 9* hock, der Ai. 
tarne h rein 12' 6 ' und 10‘ breit mit einem leichten Bpitzbogen-iti* 
•atze, der auch durch ein Crucifix und Statuetten von lieÜigca «i 
Engeln belebt und 15' hoch ist. I ie Flügel sind auf beiden Stau 
bemalt. Die bildliohe Darstellung im Bcbreinc stellt in über Leiter 
grosse Gott Vater dar, der die vor ihm kniccnde heilige Ju^iu 
segnet ; unter reichem Baldachin werke, rechts steht der k. W«1I- 
gang, als Grtiuder und Patron der Kirche, links der h Bord." 
Die Beschreibung schildert das frommsinnige, formschöne Kumt 
werk recht lebendig, und Tat XIX gibt uns eine im Geiste ie 
Werke? ausgcfUhrte Abbildung der llauptansicht. Taf. XX Wuf 
einen BeUquienschreiD aus Salzburg, ausgezeichnet durch fotmsebiss 
Maasswerk. 

Sowohl in Bezug seines durch und daroh gediegenen not hc 
nicbtösterrcichischen Kunstforschern meist ganz neuen Inbsitw, als 
auch »einer sauberen und künstlerisch schönen Ausstattung vtf» 
ist dieses Unternehmen, das den Herausgebern, wie der so 
VerUguhandlung zur Ehr« gereicht, zu empfohlen, und diese« sei 
hiermit geschehen. W. 


*) Vgl. H. Otte, Handbuch der kirchlichen Kunst-Archiologir 
des deutschen Mittelalters, die Abtheilung Altäre und Aluc- 
schmuck. S. 26 ff. 


Per Altar erhielt im 13. Jahrhundert eine andere Stelle an der 
Rückwand des Chorabschlnsses, indem der Priester vor dem Altar« 
stehend, dem Volke den Rücken zu wende ml, celebrirte. Es entatan* 
deu jetzt vollständige Altarbautcn mit Aufsätzen, mit Malereien 
geschmückt. Die Form diese« Schmuckes waren Diptychons oder 
Tripiychou«, eine Taf«], die mit Flügeln tu schliessen, ursprünglich 
lleiligeu-Verzeichnisao oder die Namen der Wohltbäter der Kirche 
enthaltend, die bei festlichen Gelegenheiten, bei Anniversarien ver- 
lesen wurden. Jetzt schmückte man diese Tafeln mit bildlichen 
Darstellungen aus dem Leben des Heilandes, seiner hsiligcu Mutter, 
der Patrone der Kirche u. s. w. Die Andacht der Künstler fand 
iu dem Bau und dem Schmucke der Altäre durch Bildwerk und 
Malerei ein reiches Feld. So entstanden im 15. Jahrhundert die 
Flügclaltäre, deren Mittelscbrein plastische Darstellungen des 
Heilandes, der heiligen Jungfrau, der Leidensgeschichte n. s. w. 
schmücken. Die Flügcltbüren sind mit Scene« aus der Passion 
bemalt, die zur Fastenzeit geschlossen wurden. Auf dem Rücken 
des Pol. rein« war häufig das jüngsto Gericht dargestellt, um die 



iitcrarifd)c Hunhfdjüu. 


In R. von Wald beim’« xylographischer Anstalt in Witz 
erschien : 

i 

OfNterreleha kirchlich* Kunatdeukmalr dfr 
Vorzeit. licrausgegcben von Fr. Springer und R ’ 
Wald heim. 

Sechs Lieferungen dieses Werke«, welche« das Organ a^ d 
besprechen wird, sind bereit« erschienen und brachten in zwei b< 
ferungen eine Monographie der Kirche Maria zur Stiegen ia ff** 
mit Text von Dr. Ed. Frcih. v Sacken und in vier Llcfc«* 
gen die Geschichte der Kirche zn Friesach in Kämthen, besU* 
bei» von Dr. Heinrich Herrmann, Domcapitular zu St. Azin** 
ia Kämthen. Die Lieferung kostet 1 Tblr. 25 Ngr. und Kehrt & 
diesen Preis in Holzschnitt, Chromolithographie«« u. a w. 
•Tüchtige« 


Verantwortlicher Redactour: Fr. Baudrl. — Verleger: M. D u M o n t - S eh au b e rgVbe Buchhandlung in Kdln. 
Drucker: M. DuMont- 5 obauberg in Köln. 
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Hr. 22 . — ftöln, bcn lo.Woörmber 1857 . — VlI. 3 aV)rQ. 


il. <1. k PifOM- Pott-An*!*!! 
1 Tblr. 1T»A 8*r- 


litbill i Christliche Kunst und Kunst* Industrie. I. — Baldachin AlriUc na« 8t. Ötepbsn in Wien and sus der Teinkircbe w .^*5 
*• •* w. — Aus London. — Zur Geschichte der GUsmslorci in Eurvp«. (Forts.) - Besprechungen etc-: Köln: Msriensiule. Bmwr 
^ r K- Bosen. Prag. Brüssel. — Literatur: Dogmsttscb-litargiscb-symboliscbe Auffassung der kircbL Baukunst u. I. J» » * on 
Kedo Br. Emincos des Kocher. Herrn Johannes von Geissei, gehalten su Rom o. s. w. Liter. Rundso an. 


CljrilUid)fr Äunllsfretn für Bcutfd)lan&. 


Die cerehrlichen Vorstände der Diözesan-Kunstcereine werden ergebenst ersucht, in Gemässheil der Beschlüsse der 
r/. General- Versammlung die Millheilung ihrer Statuten, so teie die Angabe der den lorsland bildenden Personen und ' 
*®° möglich einen kurzen Bericht über die bisherige Wirksamkeit des Vereins so bald als möglich an den Central- Ausschuss 
Belangen zu lauen. Die diesseitigen geschäftlichen Uilthcilungen werden alsdann ungesäumt erfolgen. 

Köln, 6. November 1857. Der Central- Ausschuss des christlichen Kunstpereins : 

I»r. J. Baurfrl. WeihbMior. Präsident. A. «••IrhrB.pfrt"' **• *• **“**• ThlWM. 


S 

J 


Christliche Kunst und Kumt-Industrie. 

i. 

Die I. Genenl- Versammlung des christlichen Kunst- 
v Weins für Deutschland im Jahre 1 850 fasste folgenden 
Ue-schhiss: 

.Die bloss mechanische Nachahmung alter Muster 
oder fabrilimässige Vervielfältigung vorhandener Kirchen- 
hilder wird missbilligt. Es sind darum 

•) in der Plastik mechanisch angefertigte Bildwerke 
nur ausnahmsweise, und nur wenn sie nach Vor- 
• bildern von hohem Kunstwerthc gefertigt sind, tu- 

xutassen; 

b) Farbendruckbilder durchaus nicht xur Aus- 
schmückung der Kirchen tu empfehlen; dagegen 
sollten Wandmalereien begünstigt werden; 

c) alle theatralischen Decorations- und Roulcouxge- 
mälde entschieden aus den Kirchen fern tu hatten.“ 

I>ie diesjährige II. General-Versammlung behandelte 
dieselbe Frage und sprach sich darüber folgender Maassen 
aus ; 


Die General-Versammlung, anknüpfend an einen 
ähnlichen Beschluss der I. General-Versammlung, beauftragt 
die einzelnen Diiitessn-Kunslvereine, der Anschaffung der 
aus Gyps gegossenen, aus Papier oder ähnlichen Stoffen 
gepressten und auf dem Wege fabrikmässiger Vervielfälti- 
gung verbreiteten Statuen und Bildwerke, beziehungsweise 
der Aufstellung derselben in der Kirche mit allen dem 
christlichen Kunstrereine tu Gebote stehenden Mitteln der 
ücbcrxeugung und Abmahuung, sei es durch den persön- 
lichen Einfluss ihrer Mitglieder, oder auf dem Wege der 
Oeflenllichkeit, entgegen tu wirken.* . x 

Schon im dritten Jahrgang« des Organs Nr. 4 u. f. 
erschien eine kurte Abhandlung .(Jeher die Verwen- 
dung von Fabrikerteugnissen statt der Kunst- 
werke in der Kirche*, die den Standpunkt klar 
beieichnete, von welchem aus diese Frago in der christli- 
chen Kunst auftufassen sei Wie die oben angeführten 
Beschlösse teigen, so hat auch der christliche Kunstrerein 
dieselbe in seinen Bereich gesogen und es versucht, der 1 
wieder auflebenden christlichen Kunst möglichst Vorschub 

22 e 
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xu leisten. !u wie fern dir*« mehr oder weniger der Fall 
»ein wird, haben wir hier nicht xu untersuchen; wohl aber 
erachten wir e* an der Zeit, auf die Frage selbst zurück- 
lukommcn. besonders da dieselbe hin und wieder Angrif- 
fen und MissJeutuugen ausgesetzt worden ist. Um dem 
I.escr die eigene lieurtheilung der Argumente, die dem 
Beschlüsse der General- Versammlung entgegengeführt wer- 
den, nirbt vnrzuentlialten, wollen wir zuvörderst einen in 
in der Beilage xur Augsb. Postxtg. Nr. 224 erschienenen 
Artikel hier wörtlich folgen lassen: 

.Sollen mechanisch verfertigte Ilildhaucr- 
werkc aus den Kirchen entfernt werden oder 
nicht? 

.Aus dem Chiemgau. Am 17. Srpt. hatte die 
zweite öffentliche General- Versammlung der christlichen 
Kuuslvereine in Hcgcnsburg laut Augsl). Postztg. Nr 2.17 
folgenden Beschluss gefasst : . , Es möchte sowohl schrift- 
lich als mündlich dahin gewirkt werden, dass Bddhauer- 
werke aus Massa, G)|>s oder Wachs, welche mechanisch 
auf dem Fahrikwege gefertigt und vervielfältigt werden, 
ferner zur Ausschmückung der Kirehen keine Anwendung 
mehr Buden, indem sie der Würde der katholischen Kirche 
nicht entsprechen und von keiner langen Dauer sind. “ • 

, Hoffentlich wird es Niemand dem Schreiber dieser 
Zeilen verargen, wenn er einer so cfarcuwcrtbeu Versamm- 
lung gegenüber, wie sie in Regcnsburg tagte, seine un- 
maassgeblichen Ansichten und bescheidenen Zweifel Uber 
diesen ihm etwas seltsam und sonderbar vorkommenden 
Beschluss suszusprerhen wagt, da er der sicheren L'ebrr- 
xeugung ist, dass nicht Wenige seiner Meinung bcipflichtcn 
werden. 

.Gemäss diesem Beschlüsse soll Jcdermänniglich zu 
einem eifrigen Zungen- und Federkrieg gegen die erw ähn- 
ten BiMhauerwcrke sich wappnen und rüsten; denn ohne 
Gnade und Barmherzigkeit sollen sic aus dm Kirchen ver- 
bannt und Tcrpönt und eine neue Auflage des weiland 
konstantmopolitanisrhen Bildersturmes gegen sie gemacht 
werden. Was haben denn diese harmlosen ßildhaucrwrrkc 
so Grosses verbrochen, dass man einen Kreuzzug gegen 
■ic predigt? Entwürdigen sic etwa die Gotteshäuser? Stö- 
ren sie vk-Ueicht die frommen Beter in ihrer Andacht, oder 
geben sie gor heilloses Acrgerniss? O nein! daion ist 
keine Bede. Ihr einziges Verbrechen ist, weil sie mecha- 
nisch auf dem Fahrikwege gefertigt und vervielfältigt wer- 
den; denn von der Entfernung jener llildbauerwerke von 
Maua, Gyps und Wachs, die inülisam durch Künztlerhand 
mit vielem Zeit- und Kostenaufwand« gemacht worden 


sind, geschieht in dem Beschlüsse keine Erwähnung. Dir. 
aus geht deutlich hervor, dass diese in den Kirchen ge- 
duldet werden sollen, obschon jene eben so gut ihren 
Zweck erfüllen, eben so daucrlialt (?) und schön (?| na! 
noch obendrein bedeutend wohlfeiler sind. Also nur der 
Verfertigungsort wegen und weil sie vervielfältigt wer dm 
können, sollen ihnen die Kirchen verschlossen sei»? Aber 
was liegt denn daran, oh ein llildhaucrwerk inechnisdi 
und in kurzer Zeit oder mühsam durch eine kunstreiehr 
Hand verfertigt wurde? Wenn nur dessen Darstdlum 
würdevoll isl, wie es sich für ein Gotteshaus gezitml, um 
es nur den Beschauer zur Andacht stimmt und ihm iw 
Erbauung dient, dann ist ja die Art der Verfertigung dn- 
selbcn etwas Gleichgültiges. 

.Gemäss diesem Beschlüsse müsste man alle Enal-, 
gegenstände, die mechanisch auf drin Fabrikwege gefertigt 
und vervielfältigt werden, aus den Kirchen entfernen, *ic 
z. B. die Mcssliücher, die früher durch höchst mühseliges 
kostspieliges und langwieriges Abschrcibru augeicrUft 
wurden; ferner die durch Maschinen gewirkten und gestiel- 
ten Paramente, die Ampeln von Glas und nHe OcIferW 
druckhilder. Auch metallene Kunstwerke werden, nackd* 
zuvor das Modell, wie bei jenen von Massa, Gyps oAev 
Wachs, durch einen Künstler geformt worden ist, m eth- 
nisch durch Guss verfertigt, und nur deshalb, weil das 
Metall so tlieucr ist, wird auch nur ein Abguss gemacht. 
Wenn ein Künstler ein kirchliches Bildhauenvcrk aus Stein 
oder Holz meisselt, so exislirt es nur in einem Exemplar, 
kann nur in einer Kirche gesehen werden, und nur we- 
nige Menschen haben Gelegenheit, sich daran za erbauen: 
wenn er aber ein Modell tu einem Bddbauerwcrk im 
Massa, Gyps oder Wachs verfertigt, so kann es meebaaoek 
wohlfeil und schnell vervielfältigt und somit Griegtnhcä 
gegeben werden, dass es, in hundert Ki reisen eufgcslrW. 
Tausenden von Gläubigen zur Andacht und Erbauusg dient 
Warum soll nun dieses unterbleiben? Warum sollen Gemein- 
den und Kirchen, deren Vermögen nicht binrcicht zum An- 
kauf kunstvoller Bildhauer werke au« Stein, Holz oder Metall 
dieser gänzlich entbehren, da sie doch dieselben wohlfeiler 
aus anderen StofTen sich verfertigen lassen können? Soll- 
ten sie etwa auch, weil ihnen die gemalten Kirchenfeadrr 
zu theuer sind, di sshalb gor keine Fenster haben? Ferner 
isl wohl zu beachten, dass es nicht so viele von christliche' 
Kunst erfüllte Künstler gibt, welche uur die Mehrzahl der 
Kirchen, wenn diese auch das entsprechend« Vcnnögn 
hätten, mit guten ttddhauerwerken zu versehen im Stande 
wären. Ausserdem erfordert die Verfertigung eines echten 


Digitized by Google 


55» 


Kunstwerkes sehr viele Zeit. Wenigen Künstlern aber ist 
em hohes Atter gewährt. Je mehr Flciss nnd Mühe ein 
Meister auf da Werk verwendet, desto weniger kann et 
liefern. Daher ist es ohne Zweifel grscheidter, in nicht 
verraöglichrn Kirchen Btldhauerwerke von Massa nnd Gvps 
■Is gar leine aufimstellen, oder solche, die twar mühsam 
»us Holi oder Stein von einem Stümper gemacht wurden, 
»her ihrem Zwecke nicht entsprechen. 

•'„Der Beschloss der General- Versammlung beruft sich 
«uch darauf, dass die fraglichen Bildhaoerwerke der Würde 
d*r katholischen Kirche nicht entsprechen und von keiner 
langen Dauer sind, führt aber für die erstere Behauptung 
deinen Beweis an. Mechanisch auf dem Fabrikwege verfer- 
'MRe Büdhanerwerke kennen eben so würdevoll dargestellt 
w erden, wie jene von Holt, Stein oder Metall. Es kommt 1 
^®bei nicht auf den Stoff an. Schlechte Bildbauerwerke 
'°r> Holi nnd Stein entsprechen der Würde der Kirche ' 
*t*eh nicht. 

.Was die Dauer betrifft; so theilm Bildhanerwerkc 
v °n Massa und Gyps das gleiche l.oos mit denen von Holi. 
Ihe Gefahr, durch Herabstürien oder durch Feuer ver- 
wichtet iu werden, ist für beide gleich gross. 

.Da nun sehr wenige Kirchen sich alle Bildhauerwerkc 
»us Metall, Stein oder Holl verschaffen können, so dulde 
•nan denn in Gottes Namen neben diesen auch solche von 
Mlwj und Gvps. Es ist doch besser, einen anständigen 
Fut gemachten Rock von gemeinem Tnclie iu tragen, als 
*n Hemdärmeln heruminloufen. “ 


Baldachin-Altäre ans St Stephan in Wien nnd ans 
der Teinkirche zn Prag, 

oder wie Int r. mit den. Xmbau van ,tlta»d 
xu knllent 


1 


(ScUiuu.) 


I 

i 


Wie im Vorhergehenden angedeutet wurde, dürfte es 
noch einig« Zeit dauern, bis man die Aufsati- oder Flügel- 
Altäre, die sich durch ihre sculptorische und malerische 
Wirkang und ihre Einrichtung in Festtags- und einfachen 
Altären sehr empfehlen, wieder allgemeiner cinführcn kann. 
Vorläufig ginge unsere Ansicht dahin, dass man in jenen | 
Gegenden, wo dio Architektur durch den Anschluss an die 
alten Meisterwerke sich belebt und gekrältigt hot, bei Er- j 
rieht ung von Altären in gothtschen Kirchen vonugsweise 
wieder an die Form der Ciborien-Ahäre oalnüpfen soll, 
wve «ic bis nna Verfclle det ritdeutadten Kunstforraen in 


Steinconstroctionen noch vielfach angewandt worden sind*). 
Diese Cihorien- Altäre, von denen wir hin und wieder die 
schönsten Exemplare gesehen haben, sind ohne grossen 
Aufwand nur Zeit, als man im Mittelalter in Handhabung 
des Meisseis eine grosse manuelle Fertigkeit besass, in einer 
Weise aus Stein aufgeführt, dass über d ; e einfache „mensa“. 
tu vier Seiten derselben, sich frei auf kleineren Sockeln 
schlanke Säulen- oder Pfeilerbündel erheben (vgl. die Zeich- 
nung der vor. Nr.), die, meist mit «inera zierlichen Capital- 
chen bekrönt, einem kleinen Kreut- oder Netigewölbe nl^ 
Träger dienen, das in der Höhe von etwa 12 — 16 Pu»!* 
in der Weise eines Baldachins den darunter befindliches* 
Altartisch überragt. Die Bnldachinc schlossen meist ohne 
Giebelfelder noch vier Seiten hin m.t durchbrochenen Ga- 
lerien und aufgeseliten Kaminbekrönungen geradlinig ab; 
nur erheben »ich auf den vier Pfeilerbündeln oder Säulen 
Fialen, die sich nach oben veijüngen nnd dem Ganten 
einen zierlichen Abschluss gewähren. Solche Ciborien- 
Altäre sind fast sämmtlich in Stein ausgeführt, und um 
ihnen einen noch grösseren constructiven Halt tu geben, 
lehnen sie meistens mit der Rückseite an einer Wondfliche 
an; auch sind die Füsse der ansteigenden Spittbogen nach 
den vier Seiten bin über den Capitälen durch vier dünne 
eiserne Stangen befestigt und zusammcngehaltcn, an wel- 
chen sich im Mittelalter jene Vorhänge befanden, meist 
aus Seidendamast und tum Auf- und Abtiehen in Ringen 
beweglich, die nach der Farbe der Feste ab wechselten"). 
Heranden sich solche Altäre im Mittelschiff der Kirche an 
den eimeinen Pfeilern angebracht, so dienten diese Behänge, 
die bei den seerrten Theilen der heiligen Messe mgetogen 


*) Soga r die ßcuaienan*« «Mb der Zopf haben 

dio Traditionen de* Ci Urnen -Altar» uiahl ganz tnfgegehet l 
und »ic- für ihre Zwecke in einer Weise bocmUt, da** man 
den Altartisch nicht mit den „tctraeolumna - , wie fraher, an- 
ateUto und daran f des Baldachin errichtete, sondern man »teilte 
jetzt die*c vier oder «echt» S&ulcu nnoiittoibar auf den JUtnr 
Reibst, wio dns an dem Hauptaltar in 8t. Columba in Köln 
nnd an vielen anderen den 17. und 18. Jahrhundert« ersicht- 
lich i*t, und machte unbegreiflicher Weifte so den eigentlichen 
Altartiech, die menaa, als OpfcretAtte aur Nebensache, und 
der arnatn«Rtale hochbeinige An'ftats mft einem Ballast von 
twalm. gebrochenen t'apitllro, krön lärmigen Baldarbinrn 
wurde Hauptsache. 

B,i “!«■>“ Bnri.biUDg der früherrn Altlre «i auch der 
Ausdiuck wörtlich tu nehme!) wenn der Priester heute noch 
beim maflMgrbeic speickt: .tntrolbo ad altare Dop. Die«.., 

|deawi«clien) Hmcingrken mm Allire Ist nur denkbar, wenn 
der Altart lach ron Tier Malen nmateUl war mit darOta» b« 
flndlieben fUtdaebincu, an welchen diese _refa" haruulrikingen 
die auf* OB« tugwsogen werden konnten. 
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wurden, datu, dass .der Gekbrans wie in einer Capelle oder 
in einem kleineren Chore \ om Volke gesondert war"), 
und dass er nicht bei der hedgeu Handlung durch unbe- 
fugtes Hinüberschauen auf den Altar von den Herumste- 
headen gestört werden konnte. 

Ohne uns bei dieser kurten Nulii auf das Citat von 

' » 

solchen Ciborien-Altären einzulassen, die sich beute noch 
Gottlob in Menge in alter Form finden, verweisen wir nur 
hier auf jene schönen Baldachin- Altäre, aus der besseren 
Periode des Mittelalters, wie sie sich im Dome tu llegcns- 
burg baute noch erhalten haben, und wie derselbe auch in 
der Cistercicnscr- Kirche tu Maulbronn in Schwaben im 
Fangschiffe tu sehen ist. Auch in Westfalen finden sich 
noch mehrere solcher Ciborien-Altäre, desgleichen in der 
heutigen Pfarrkirche tu Werl Hinsichtlich der orna- 
mentalen Ausstattung dieser baldochinarligen Ueberbauun- 
gen in Stein muss noch bemerkt werden, dass dieselben 
mit wenigem Farbschmuck durch ihre architektonischen 
Detailformen irapouiren. Meistens waren jedoch die drei 
oder vier Seiten der roensa unter diesen Ciborien-Altären 
mit Malereien oder Stickereien vertiert. Auch befand sich 
auf der .predella, gradino altaris - manchmal ein niedriger 
Aufsatt in Form der früheren Diptuhen und Triptychen 
mit Malereien auf Goldgrund geschmückt, und waren auf 
diese Weise hei den Ciborien-Altären de» Mittelalter« die 
Architektur, Sculptur, Malerei, uud wenn wir die Vorhänge, 
die an den eisernen Stangen in Bingen hingen, noch hintu- 
nehmen, auch zuweilen die Stickerei und Weberei Iland 
in Hand gehend thätig, um diesem hervorragenden Mobiliar 
an der ehrwürdigsten Stelle der Kirche ein kunstreiches, 
w ürdiges Aeusseres tu verleihen. So kessen sich auch beute 
nicht nur in grösseren Kirchen, an Pfeilerbündeln und Säu- 
len des Langschiffes anlehnend, sondern auch in kleineren 
Kirchen an der geradlinigen Abscblusswand der Chorabsis 
ohne grossen Aufwand von Kosten in analoger Weise, an- 
schliessend an schönere Muster des Mittelalters, solche 
f.ibnrien- oder Baldachin- Altäre aus Stein construiren, die 
nicht, wie das leider bei den meisten neu gut bischen Altären 


•) lluute noch befinden «ich su beiden Beiten der kleinen Neben - 
alUkre im Dome su Munster sn den Pfeilern des Mittelschiffes 
bewegliche eiserne Stangen, an welchen Vorhänge befestigt 
sind, die vermittels der beweglichen Eiscmtange vorgeschoben 
werden, wenn die Gcboimthcilc der heiligen Messe beginnen. 
Auch Yiollet-le-Duc bat in seinem trefflichen „Diction- 
uaire raison nd de rarcbitcctare framjaisc du XVI »ieele* viel 
brauchbares Material hinsichtlich der Ciborieu-Altüru tilge- 
aanuuclt und uns einige sehr interessante ü^oiebnungan von 
liieren vorfiudlichea MufteraltAren das Mittelalters mitgetheilt. 


der jüngsten Zeit der Fall ist, sich über die BröslimgS- 
mauer der Chorfenster bedeutend erheben und den hintere« 
Chorschluss fast gänzlich verdecken, sondern die «rchilek- 
tonisrh mit der Brüstungsmauer geradlinig obs< Itltessen 
und so nicht mit dem inneren Bau in Zwietracht gernthoi. 
Auch eine llluminirung einzelner ornamentaler Bautheile 
könnte liier massig angewandt werden, ohne dass der Bal- 
dachin Gefahr liefe, in Farben ru buntscheckig zu wer- 
den. Der Altartisch könnte au den drei Seiten mit We- 
bereien oder Stickereien einen geeigneten Farbschmuck 
erhalten, und auch auf der predella (Aitarhank) liest« sich 
durch Malerei oder poKchromirle Sculptur ein kunstreicher 
Schmuck eines solchen Altares erzielen, und würde so 
ein Kunstwerk zu Stande kommen, das nicht nur von fern 
gesehen den Blicken irapomrte und hervorragend die Stelle 
bezeichnet?, wo das Sacrificium, der erhabenste Thcil des 
katholischen Gottesdienstes, gefeiert werde, sondern es 
würde auch ein solcher Altar Gelegenheit bieten, dass sich 
gleichmäßig Architektur, Malerei, Sculptur und Weberei 
zur Ausschmückung der Opferstätle wieder hriiderlidv di« 
Iland böten. Da diese Blätter vorzüglich darauf hinarbei- 
ten, dass die Archäologie nicht zu einem trockenen Bürher- 
studium ausarte, sondern dass durch das Studium der 
älteren christlichen Kunstwerke sich auch beute die Fäden 
und Anhaltspunkte wieder ermitteln lassen, vermöge deren 
man namentlich auf kirchlichem Gebiete von der heutigen 
eklektischen Zerrissenheit zur Wahrheit in der Kunst, zu 
einem wieder befestigten Fundamente derselben gelange, 
so sei es gestattet, an die vorhergegangenen kurrgefassteu 
theoretischen Angaben, die ursprüngliche Beschaffenheit 
und formelle Entwicklung der Altäre betreffend, auch einige 
Skizzen von mustergültigen Baldachin-Altären und deren 
Erläuterung hinzu ruhigen, wie solche Altäre sirh in der 
St.-Stephans-Kirche zu Wien und in der Teinkirchc zu 
Prag beute noch erhalten haben. 

Die Zeichnung I. gibt uns im verkleinerten Maasstabe 
ein getreues Bild eines äusserst zierlichen und fermreichen 
Baldacfain-Altares, dessen Besitzes das grossartige St.- 
Stcpbans-Münster in Wien heute noch sich rühmen kann. 
Leider sind in dem erhabenen Bauwerke beute noch eine 
Menge von Altären in unkirclilichen und schwülstigen For- 
men aus der blühenden Zopf- und Pompadour - Zeit 
fortwährend im Gebrauche, und muss man sieb wirklich 
wundern, dass dieses seltene Kunstwerk vor den Stürmern 
des 16. Jahrhunderts und bei der Aufgeklärtheit des 1 7. 
noch Duldung und Schonung gefunden hat Derselbe be- 
findet sich imbcunlzt, aus Stein construirt, mit noch 

Digitized by Gooq 

J O 



257 


leisen Andeutungen einer ehemaligen Poljchromie, an dem 
westlichen Ende der nördlichen Langhausmauer. Es haben 
sich ausserdem an dem östlichen und westlichen Ende der 
mittleren Langhausmauer noch zwei ähnliche Baldachin- 
Altäre in derselben Kirche erhalten, und ist es sehr wahr- 
scheinlich, dass noch ein vierter an dem östlichen Ende 
der nördlichen umfassenden Mauer sich befand, so dass 
man diese vier Altäre mit ihren baidachin- oder himmel- 
"rtigen Ueberbanungen vielleicht als Stations-Altäre zur 
Krthcilong des sacramentalisehen Segens bei feierlichen 
Proressionen, wie sie in Vorzeiten in der grossen Kirche 
Statt finden mochten, zu benutzen pflegte. Die Einrieh- 
dieses Altares ist eine solche, dass der im Viereck 
Angelegte Baldachin zur grösseren Befestigung des schlank 
construirten Aufbaues nach der vierten Seite hin sich an 
die Wand anlehnt und, auf zwei Consolcn ruhend, auf der 
Rückwand herausgelragt ist. Nach der entgegengesetzten 
Seite wird der weit hcrausrngrnde Baldachin durch zwei 
dünne Säulenschalle gestützt, lieber den Laubcapitälen 
dieser Säulchen erheben sich auf quadratischen Unterlagen 
Pialen, die sich über die Horizontallinie schlank fortsetzen 
°ud nach oben hin durch eine Kreuzblume abgeschlossen 
Werden. Die drei Spitzbogen des quadratisch geformten 
Baldachins sind von je einer überhöhten Spitze in Form 
des Esclsrückens überragt und durch eine stark ausladende 
doppelte Kreuzblume gekrönt. Auf der Horizontale, die 
den Baldachin nach drei Seiten hin geradlinig abschliesst, 
er hebt sich ein Kammsims, wodurch die Monotonie der 
Reraden Linie gebrochen wird. Ein Blick auf die beifol- 
gende Skizze des Altars besagt deutlich, dass derselbe 
Regen Beginn des 1 5. Jahrhunderts sein Entstehen gefun- 
den haben dürfte. Auch ist das deutlich angezeigt in der 
Mnaaswerkbekrönung, wie dieselbe schwebend in den drei 
Spitzbogen angebracht ist. Wie schon oben angedeutet, 
fehlt heute unter diesem schönen Aulbau, der an die Ci- 
borien-Altire der romanischen Kunstepoche sieh würdig 
anreiht, die eigentliche Altar-Mensa, und haben wir es uns 
erlaubt, die Mensa nebst Lichterbank nml dem übrigen 
Altarsapparat in der Zeichnung zu ergänzen. Es leuchtet 
ein, dass auf der hinteren Wandfläche bei solchen Altar- 
constructionen auch noch hinlänglich Baum erübrigt wird, 
um ein Tabernakel zur Aufnahme der Eucharistie anzn- 
bringen. Auch kann bei einem solchen Altäre noch Scutp- 
tur und Malerei unbehindert ihre Anwendung finden, so 
dass bei Construction ähnlicher Baldachin-Altäre mit der 
Architektur auch noch die übrigen verwandten zwei Künste 
•ich gegenseitig ergänzen können. 


Ein ähnlicher Ciborien- und Baldachin-Altar in analo- 
ger Construction und verwandter Form befindet sich in der 
schönen Teinkirehe zu Prag. Dieser Tabernakel-Altar, in 
den Formen der Spätgothik gehalten, wurde, verbürgten 
Nachrichten zufolge, von dem böhmischen Baumeister Mat- 
thäus Hejsek im Jahre 1493 errichtet, von demselben 
genialen Baumeister, der auch den sogenannten Pulver- 
thurm in Prag aufgefohrt und den Bau der grossartige* 1 
Sl-Barbara-Kirche in Kuttenberg fortgesetzt und grössten - 
theils Tollendet hat. Ali geschichtliche Merkwürdigkeit ver 

dient bei diesem Altarbau noch angeführt zu werden, das^ 
die Utraquist ischen Böhmen 1483 den Lucianus Augusti- 
nus, Bischof von Sanctuarien, aus Mirandola in Italien nach 
Prag berufen hatten, um das heftige Abendmahl unter bei- 
den Gestalten zu ertheilcn und utraquistischc Priester ttt 
ordmiren. Derselbe starb schon 1493 und wurde in der 
Teinkirehe vor dem Altäre des b. Lucas begraben. L'eber 
diesem einfachen Altäre errichtete Rejsek den heute noch 
daselbst befindlichen grossaftigen baldachmförmigen Auf- 
bau der den darauf befindlichen Inschriften gemäss von 
der prager Malerrunft 1604 und 1077 restaurirt und 
so seiner primitiven decorativen Ausstattung beraubt wor- 
den ist- Die letzte in modern golhisirender Weise 1852 
vorgenommene *) Restauration hat dem Altar auch m Be- 
Z i,„ ou f seine hintere WandlHiche eine solche Einrichtung 
gegeben, dass das Messopfer mit aller Würde unter dem 
geräumigen Baldachine gefeiert werden kenn. Die Anlage 
dieses „Künstler-Altäre»*, wie er in Prag genannt wird, 
stimmt im Wesentlichen mit dem zeltartigen Aufbau des 
eben beschriebenen Altares in der Stephanskirche überein. 
Nach vier Seilen hin tragen schlanke prolilirte Säulen vier 
überhöhte und durch massive Kreuzblumen bekrönte Spitz- 
bogen, die ini Innern mit einem durchbrochenen Sims aus- 
gerondet sind. Diese Säulen münden nach oben in Fialen 
aus, die einen galerieartigen Aufsatz flankiren, der nach 
oben bin den Baldachin im Viereck geradlinig abschliesst. 
Die Gurtungen, die sich im Innern durchkreuzen und die 
Bogen gegenseitig verbinden, sind frei gelassen und nicht 
durch kleinere Gewölbkappen geschlossen. Es würde dem 
Altäre gewiss zu nicht geringer Zierde gereichen und auch 
das störende Heriibersehen der Umstehenden verbötet 


•) Leider ist enc'i bei diceer Gelegenheit ron eine« prager KiLnet- 
ler, <ler «einen Zeichens ein Anetrcicher wer, der gr nie Ant- 
bsu Jämmerlich in gvSulieb grüner Oelferbc Obere triahee eie 
den, de men j» bis in die leisten Zeiten gaglsebt bst, men 
könne mit einer fetten Oelfnrbe dem Steine eine aohdecre 
Kerbe geben, eis des die Mutter Netut gerben bebe. 



werden, wenn zu den beiden Seilen desselben einfache 
Vorhänge io Scideodamast wieder angebracht wurden, 
welche die noch beute vorßndlichen schmalen Stäbe mit 
Nothwaodigkeit zu fordern scheinen. 

Um den Grundtypus und die Mannigfaltigkeit der Form 
der Ciborien-Altare besser kennen zu lernen, wird es ge- 
wiss erwünscht sein, wenn in diesen Blättern, die vorzugs- 
weise dem praktischen Neuscbaflen auf dem Gebiete der 
mittelalterlich kirchlichen Kunst Vorschub leisten wollen, 
von verschiedenen Seiten Mittheiiungen gemacht würden, 
unter Beifügung von kleineren Skizzen, wo sich iu Deutsch- 
land und den benachbarten Ländern des österreichischen 
Kaiserstaates ähnliche Altar-Gonstructionen in Form von 
freistehenden Ciborien- oder Baldachin-Altären erhalten 
haben. Wir werden nicht verabsäumen, in Folge in diesen 
Blättern jene Altäre in Beschreibung und Abbildung reit- 
zutbeilen, die uns hier und da zu Gesicht gekommen sind, 
und glauben wir dadurch einen nicht unwillkommenen Bei- 
trag zur Lösuog jener praktisch wichtigen Frage zu 
liefern, die in nächster Zukunft von Berufenen im grösse- 
ren Umfange herbrigefuhrt werden muss: Wie bat steh im 
Mittelalter der Altar die verschiedenen Kunstepochen hin- 
durch formell gestaltet, und welche AJlar-Constructionen 
sind beute für die praktische Anwendung am meisten zu 
empfehlen? Wie oben schon bemerkt, sehen wir baldigst 
ui einer besonderen Abhandlung der ausführlichen Beant- 
wortung dieser Frage mit gespanntem Interesse entgegen. 

Wien, im Jab 1857. Fr. Bock. 


Ans London. 

Swuns und immer .Neues muss hier der Schaulust der 
gebildeten Masse geboten werden, worauf denn auch na- 
türlich die Speculalion der Direction des Krjstallpabistes 
iu Sydvnham hauptsächlich gerichtet ist. Gar prosaisch, 
konstscliänderiscb klingt es, wenn man bei dem, was die 
Sammlungen des Palastes der Kunst und Wissenschaft 
bieten, sagen muss: die Hauptaufgabe der Leiter ist: Geld 
zu machen. So haben sie jetzt eine Ausstellung von 
Gemälden lebender französischer Maler veranstaltet, die 
Arbeiten von Allmann, Le Poiterin, Couture, E. Flan- 
din, Palizti, Couturier, Grevedon, J. Rousseau, Garnerav, 
LaGtte, E. Üubufc, Jacquard, E, Fröre, Grolig, Antigua, 
Taisaerl, Gudin, de Beauroont, Decamp, Tryon, Diaz, 
Isambcrt, Langde, E. Wagner, Biord, Rouget, Caraud, 
Justin Ouvrid u. s. w. aufzuwnisen hat, und machen, wie 


auch die Künstler selbst, gute Geschäfte. Wir begreif-« 
nicht, wessbalb nicht deutsche Künstler diesen Markt 1 
benutzen, der nur ergiebig sein kann. Uns macht man » 
nicht glauben, dass die Aerntc der Künstler in Deutsch- 
land so reich sei, dass sie keiner anderen Absatzwege be- 
dürfen. Es kann sieb hier nur nm einen Versuch handeln. 

Das leitende Coinite wird, davon sind wir überzeugt, den 
deutschen Künstlern dieselben Vorllicilc zu kommen Uwes, 
die es den französischen gewährt. Woaahalb n-iumt it 
Düsseldorf die Gesellschaft , Malkasten' di« Siehe 
nicht in die Hand, wie in Paris der Künstler- Voran tunt« 
Moreau’s Vorsitz? 

Mit der Kunstbildung der mittleren Classen schont 
das Comiie of Council on Education es hier immer aast- 
iicher zu meinen, denselben stets mehr Gelegenheit u 
ihrer Ausbildung gebend: denn ausser den Sälen des Mu- 
seums in Keusington, deren Zweck in ihren suscrleseam 
Sammlungen gerade praktische Ausbildung der Kunsthiad- 
werker ist ua d die selbst jeden Abend von 7 bis 1 0 IU 
den Arbeitern geöffnet sind, zweimal wöchentlich uaoat- 
geltiicb, sind jetzt seit dem 1 . Gclober in den verschob- 
nen Stadltbeilen sieben Zeichnen- oder KutuUckika 
(Schools of Art and Dravving) crotfaet, wo gegen massige» 
Honorar Unterricht im Zeichnen, Modelliren u. s. w. er- 
thuilt wird. Die Vorlesungen der Arcbilcclural Associaliu«, 
des Prof. Domddson über Architektur und Cwstrudion 
an der londoner Universität, die über Chemie und Physik 
im Museum für praktische Geologie u. s. w. haben audt 
schon begonnen. 

Die UcrbstausBüge unserer archäologischen Gesell- 
schaften, deren bedeutendste die British Archäological As- 
sociation ist, sind in vollem Gange, spüren manches auf, 
wm der Vergessenheit längst onheimgotulleu, trsges zur 
Erhaltung, zur Aufmunterung der Restauration einzelner 
Baudenkmal« bei und beleben durch ihr Boispiel die Ach- 
tung vor den heimischen Denkmalen und die Bemühungen 
um die Erforschung der vaterländischen Geschichte. Ist hier 
eine Sache, eine Klage, die Grund bat, einmal angeregt, w 
begibt sich die Oeflenllichkcil so bald ihres Rechtes naht, 
der Klagepunkt wird nach allen Seilen beleuchtet, uel 
dabei werden die Minister eben so wenig geschont, trage» 
sie irgond eine Schuld, wie der geringste Bürger. Das ist 
em Vortliril der wahren Pressfredicil, die aber nie in Pres»- 
Frechheit n wartet, und wird die Wahrheit auch noch so 
derb, so ungeschminkt gesagt. 

Die Concursfrage des Welling Ioa -Monumente* 
ist fortwährend ein Gegenstand der Tagespreise, und der 
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j«ry wird geradezu vorgeworfen, dass sie nicht urtheils- 
(nbig, dass ihr L'rllteil ein ungerechtes gewesen sei. Wir 
enthalten uns jedes Uriheils, müssen ober nochmals be- 
merken, dass es lächerlich war, auch nichtengliache Künst- 
ler tum Concursa zuzolasaen, da es bei der Jury selbst- 
redend sein musste, dass kein Fremder das Monument 
eines Wellington au* fuhren durfte. 

Auch wird die Klage über die Unbrauchbarkeit eines 
f heiles der Säle des neuen 1‘arlamen I spal asles wegen der 
«us der Themse steigenden pealileatialische» Dünste, we- 
ll*» Mangels an reiner Luft noch immer fortgefuhrt, und 
rn *tunicr recht eindringlich. Man meint sogar, es wäre 
doch mrhr alt beklagenswert!), dass ein Gebäude, welches 
*«Mendet der Nation fünf Millionen Pfund (33 Mil- 
lionen Tbaler) kosten wird, durchaus unzweckmässig, gar 
«ichl tu gebrauchen sein werde for the want of seine po- 
f'U lar air. 

Jetit taucht auch wieder die Idee auf, die Irequcnlo- 
s ken Strassen der Metropole au überbauen, über den Slras- 
he u neue Strassen für Wagen antulegen, sogenannte S üb- 
erdies, um den Verkehr zu erleichtern. So riesenhaft ein 
solches Project erscheint, Unmoghrhes kennt der Englän- 
der nicht, und darein setzt er nun einmal, auf seine 
Mittel pochend, gerade seinen Stolz, etwas auszufübreti, 
"’ovor sonst auch die kühnsten Ideeo zurückschrecken. 
Di« Verlegung der National Galery ist jüngst auch in einer 
Sitzung des zu diesem Zwecke berufenen Comite’s wieder 
roiflichst besprochen worden. Die meisten Stimmen haben 
«sch für die Beibehaltung und Erweiterung des Gebäude* 
aut Trafalgar Square entschieden, wenn auch einzelne 
Stimmen für Devoushire-House waren. Alle waren aber 
darin einverstanden, die Galerie in der Mitte der Stadt zu 
GeWlen. Aus einem Berichte ergab sich, dass die jetzige 
lialerie nur 9720 Fuss Flachenraum hat, während die 
berliner 24,200 F., die dresdener 3 4,500, die münchener 
48,000 und die pariser 82,000 Fuss haben. 

Die bedeutendsten Restaurationen, die gedeihlichen 
Fortgang haben, sind die durchaus kunstgerechte der Kn- 
tbredrale von Ely durch Gilb. Scott, der Westmioater- 
Kirche und der Kathedrale von Canlerbnry, der Mntter- 
kircfie Englands, der Wiege des Chnstentbums, letztere 
durch den Architekten A ustin begonnen, der die schöne, 
historisch so bedeutende Kirche vor völligem Verfall ret- 
tate. Der von ihm im Chore errichtete BischofsiU kostete 
allein 1200 L. Die Kirche bewahrt, wie bekannt, das 
Grab desk Thomas A'Becket und das des schwarten Prin- 
zen, welcher in s entern Testamente bestimmte, begraben 


zu sein ,en l'Eglise cathedrale de la Trinile Je Cantwbire, 
oü je corps du veray martir monsire seint Thomas repose, 
en rayheu de la cbapcllc de Not re -Dame Lhidercroftc. “ 
Wie Jeder weiss, wurde der Erzbischof St. Thomas von 
Cantarhurv am 29. December 1170 in der Kirche an der 
Xordseil* de* Cwitraltburmcs, jetzt .Transept of the Mar- 
tyrdorn“ genannt, ermordet. Sein Grab war noch tu An- 
fang de» 1 0. Jahrb. der prachtvollste, reichste Reliquien- 
sehrein, den die Christenheit kannte, ward aber von Hein- 
rich VJIi. 1 580 geplündert und alle Erinnerungen an dez» 
Erzbischof Recket vernichtet. Die ucueu farbigen Fenster» 
md denen man die Kathedrale beschenkt iiat, sind unter 
aller Kritik, schänden den heiligen Bau, dessen alte Fenster 
die kunslscbdnslco in England smd. 

Die kirchliche Bauthätigkeit, die im verwicbenen Som- 
mer ziemlich bedeutend war, wird jetzt nach uud aacll 
eingastellt. Des Einzelne hierüber mit Nächstem. 


Zur Geschichte der Glasmalerei in Enropa. 

(ForiMUuog. Siebe Nr. 18.) 

14. Jahrhundert: Net ui Aussehen der Glasfensler. 

Stylveränderung. — Kirehenfenstcr zu Köln. — Modifi- 
calion des eisernen Fachwerks des Fensters. — Einfassun- 
gen in Grisaille (Grau in Graul — Charakter der Zeich- 
nung. — Castilme. — ■ Entdeckung des Silbcrgelbs um die 
Mitte des 1 4. Jahrhunderts. — Sieht man in jener Zeit 
schon eigentliche Emaillen — Erfolge der Entdeckung des 
Silbergelbs — Beginn des Verfalls der kirchlichen Kumt. 

■ — Allgemeine Anlage der hirchenfenster . — Slrassburger 
Münster. — Fenster an weltlichen Gebäuden. — Vorhan- 
dene Monumente. — Febersicht. 

I. 

Dieses Jalirhundcrt bringt merkliche Veränderungen : 
wahrend die Baukunst den gotbischen (Spitzbogen-} Styl 
angenommen, war die Malerei in ihrer Ornamental m>d by- 
zantinisch geblieben ; sic langt aber au, die neuen Formen 
zu begreifen, und bestrebt sich eifrig, diese henorzubrin- 
gen. Die Sujets bekommen in ihrem obersten Tbeilc zier- 
liche goliuscho Auszack ungea. Die beschränkten Medail- 
lons verschwinden, und Compositionen mit ausgedehnteren 
Zeichnungen füllen den ganzen Raum zwischen den Stäb- 
chen aus, indem zugleich eine über die andere hinaufeteigt, 
so dass ein einziges Fenster eine vollständige Geschichte 
enthält. 
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Der Dora zu Köln, dessen Chor vom Erzbischof Hein- 
rich von Virncnlmrg ’J am 27. September 1322 mit gros- 
ser Feierlichkeit eingeweiht wurde, bewahrt die wichtigsten 
Monumente der Glosmalerei zu Anfang des 1 4. Jahrhun- 
derts. Die gemalten Fenster schenkte der Sieger von 
Worringen, Johann I , Herzog von Brabant, zosammen 
mit Graf Dietrich von Cleve und den vornehmsten Familien 
Kölns, die ihr Wappen darauf anbringen Hessen ; in diesen 
Fenstern sind alle seit einem Jahrhundert gemachten Fort- 
schritte übersichtlich beisammen und stellen uns für unsere 
Geschichte einen leitenden Richtpfahl auf. Lassen wir sie 
uns von Herrn Sulpiz Boisseree beschreiben 

.Die Glaser ahmten den Baumeistern im Spiel der 
Formen nach, indem sie auf den Fenstern mit Glas von 
verschiedenen Farben Verschlingungen von Laubwerk, 
Schnörkeln, Rauten und Krciseintheilungen uusserst male- 
risch abbddeten. Auf den unteren Seitenfenstcrn und jenen 
der Capellen stellten sic der ganzen Lauge und Breite 
nach, von den Bogen an gerechnet, ein regelmässiges Ge- 
webe von allerlei Laubwerk dar, welches durch den Con- 
trast der schwarzen Umrisse auf weissem Glase wie Da- 
mast aussieht und nur durch bnnte Einfassungen unter- 
brochen wird. Im unteren Thcile, in einer Höhe von 1 5 
Fuss, bildeten die Glaser Bogen, mit hübschen Tliörmchen 
gcsehmückl, ab, in denen sie auf abwechselnd blauem oder 
rothero Grunde die Bilder in Lebensgroße von verschie- 
denen Heiligen, Bischöfen und anderen hohen Personen 
darstellten, so dass jedes Fach an den Fenstern ein Bild 
zeigt, in Ansehung der Form der Zierathen bietet jedes 
Fenster Abweichungen dar, allein in Hinsicht der Anord- 
nung des Ganzen wurden sic säinintlirh gleichmässig be- 
handelt. 

.Es ist augenfällig, dass die Glaser alle jene Verzie- 
rungen nach der Zeichnung des Baumeisters ausfnhrten, 
und diesem ist auch die Aenderung zuzusrbreiben, welche 
jene für die Fenster der Mittelcapelle wählten: letztere be- 
stehen aus blauen Scheiben in Gestalt eines Kreuzes, mit 
reicher Einfassung, anf der das Leben Christi im Kleinen 
dargestellt ist. Auf den beiden Seitenfenstcrn brachten sic 
statt des damnstähnlieben Laubwerks ein reiches und man- 

*J Die Legung de* ernten Rt-iue« wer den 14 Aug. 1246 geechchen 
durch Errbiocbof Conrad von Kola in Gegenwart de« Keiner« 
Wilhelm, doe Herzog« Heinrich von Brabant, de« Her tog« 
Walther von Limburg, de« Grafen Otto von Geldern, de« Gra- 
fen Dietrich von Cleve, Johann a d'Avaaaat, Grafen von Henac- 
geu, de« plpetlicheo Legaten, den Bischof« von Lattieh u s. w 
**} .Monographie de In cathedra!« de Colognc*, 2 vol. grand in 
fol. Pari« 1823. 1. Bd. 8. 26 ff. 


nlgfaltiges Gewebe von geometrischen Figuren an, die im 
dem Viereck, der Raute, dem Kreise und dem sphärische# 
Dreieck hervorgeben. 

.Diese drei Fenster und etliche in den Capellen sind 
ganz erhalten, die übrigen haben alle einen grossen Tlieif 
ihrer Ornomente verloren. Indessen läset sieb bei der gros- 
sen Harmonie, die in jedem Theile wie im Ganzen der 
Verzierungen herrscht, aus dem noch Vorhandenen der 
frühere Zustand der Fettster, wo nicht für Alles, so dort 
für das Wesentliche ableiten. 

.Wichtiger ober ist, dass die oberen Chorfessternarh 
durchaus in ihrem Urzustände sind, nur an den Fenstern 
der darunter angebrachten Golerieen fehlt bis mifWraigef 
die Ornamentation. Diese bestand aus einem Gewebe ähn- 
lich dem der grossen Fenster, und ahmte eine mannighl- 
tig mit geometrischen Figuren durchwirkte Tapete Bich 
Die grossen Fenster selbst sind, ungeachtet der Verschie- 
denheit in den Farben und Figuren, sämmtlieh nach dem 
nämlichen Princip und der nämlichen Anordnung susgefuhrl. 

An den Bogen siebt man eine Wiederholung der in Sin# 
gearbeiteten Verzierungen, oder Sterne, Rauten und l.»ub- 
werk ; im Mittelraume findet man jene tapelenartig pcM- 
delen Verschlingungen, ond im unteren Theile sicht ma# 
gemalte Figuren unter Nischen, die spitzbogig und mit 
kleinen Thürmchen geziert sind. 

Diese acht F’uss holten Figuren, mit der Krone auf 
dem Haupte, dem Zepter m einer H and und der Welt- 
kugel in der anderen, steilen die Könige von Juda w 
and bilden auf jeder Seite eine Reihe, die am mittlere# 
Fenster ausläuft, auf weichem man die drei Magier in an- 
betender Stellung vor dem Kindlein Jesu erblickt, das der 
heiligen Jungfrau auf dem Schoosse siUl. 

• lieber diesem Gemälde hat man die Abkunft der 
heiligen Jungfrau in einer Reihe von Brustbildern dzrgc- 
stellt, die auf blauen Grund gezeichnet und m Rahmen von 
mancherlei Farben eingesrhlossen sind, narb Art der Ge- 
mälde aus dem Leben Jesu, die man in der Hauptrapelle 
an dem entsprechenden unteren Theile des Milleffrasler» 
siebt. Diese Abweichung von der durchgängigen Verzie- 
rung der Fenster, die man sieb am Miltrlfenster erlaubt 
bat, findet schon ihre Erklärung rücksichtlirh der (ferge- 
stellten Gegenstände; allem das Blau, das als vorherr- 
schende Farbe gebraucht ist, lässt noch «ine besonder* 
Absicht errathen. Das dunklere Colorit der Fenster, aal 
welche die Augen der Gläubigen während des Gottesdien- 
stes vorzugsweise geriehtet sind, mildert wundersam da« 
Blenden der eindringenden Sonnenstrahlen. 
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» Bölrsiillen wir de# grossfcn L'mfang der genvdtän 1 
Fenster, »eiche die Stelle mn Winden vertreten, und ■ 
«lenken wir über ihre magische Wirkung nach, so linden : 
wir darin aufs überraschendste die Idee jenes himm- 
lischen Jerusalems, aus Edelsteinen gebaut, dessen in j 
Her Weihe des Domes Erwähnung geschieht. In den alten I 
griechischen und lateinischen Kirchen, unter anderen in 
jenen von Santa Maria Maggiore in Rom, Sanrt Marcus in 
Venedig, in der grossen Mutter-Gottes-Kirehe ru Bethle- 
hem und in Sanrt Sophia iu Konstantinopel, hatte man 
dieselbe Idee durch Musivgemälde zu verkörpern gesucht, 
Womit man auf Goldgrund die W ände bekleidete. Diesem 
ausgedehnten Gebrauch der Musivgemälde, iu denen 
n 'ao fast aussrliKesstirb farbiges Glas nahm, verdankt man 
Wahrscheinlich die Erfindung der gemalten Fenster, und 
da diese Entdeckung die Mittel zur Errichtung durchsich- 
*'8 p r Wände darbot, so ftihrtc sic rur wunderbaren Lö- 
»Ung e | neg Problems, die man bisberan für unmöglich ge- 
ilten haben mochte. * i . 

Der Leser wird nach der vorstehenden, so vollstän- 
digen Beschreibung ohne Mühe einsehen, dass die Glas- 
fßngter seitdem ein durchaus reränderles Aussehen bekom- 
•Oen haben. Die Maler liessen sich von den Architekten 
* c ilen, und vou da an werden durchsichtige Zinnen, spitz- 
k°8*ge Säukhen und höchst elegante Baldachine die Per- 
norieo krönen und entrahmen; es ist, als ob eine Fee die 
^Verke der früheren Jahrhunderte mit ihrem Stabe berührt 
Dältc, um unseren Augen eine gani neue Ausschmückung 
' oriuführen ; so vollständig erscheint die Verwandlung. 

■ 1 . 

. Diese Verwandlung findet sich jedoch nicht in dem 
materiellen Verfahren rur Anwendung des Glases und sei- 
ner Dleieinrahmunü ; hier sind wir noch immer auf den 
früheren Irrwegen. Nur das Eisengerippc des Fensters 
hat eine Abänderung erlitten ; es ist nämlich durchaus un- 
abhängig von der Arbeit des Glsskünstlers geworden. Auch 
über die Einzelheiten werden uns Kölns Kirchenfenster 
feste Anhaltspunkte liefern. 

„Das Glas daran ist sehr stark*, sagt Herr Botsseröe, 
„beinahe iwei Linien dick; man schnitt dasselbe, soweit 
di« Formen es gestatteten, in sehr kleine Stücke, und ihre 
Vereinigung geschah nicht ausschliesslich nach den ver- 
schiedenen Farben. Der weisso Grund selbst wurde meist 
aus zwei Zoll breiten und vier Zoll langen Stücken zusam- 
mengesetzt, und aus diesem Verfahren gingen die mannig- 
Mligen Verschlingungen hervor, die man an den oberen 
Chnrfenatern erblickt. An den mit datnaslahnlicbere Laub- 


werk verzierten Schaben felge« die Einfügungen der 
Stücke der Gestalt der Blätter oder kommen ihr doch 
möglichst nahe; die Stücke zu den Figuren sind eben so 
tüsammengefügt. Die Malerei an diesen Figuren ist äus- 
aerst emfärh ; die ganze Zeichnung besteht nur aus weni- 
gen, hin und wieder eingezackten Umrissen. 

.Die zahlreichen Bleifegen geben den Scheiben eme 
ausnehmende Festigkeit; diese Fugen sind sehr sorg- 
fältig gearbeitet und auf beiden Seiten ihrer ganzen Ober- 
fläche no C h m it einer Zinnverlöthung überzogen. Die 
verbundenen Facher sind aut Eisengitter befestigt, die je 
nach den Abtheilungen der Fenster 3 bis 4 Fuss Breite 
bei 2% bis 3% Kuss Höhe haben; diese Gitter endhqp 
sind noch mit ins Viereck gelegten und meistens nur einen 
Fuss messenden eisernen Ruthen beschlagen. In diesem 
Zustande werden die Fächer nach innen auf anderthalb 
Zoll breite und einen halben Zoll dicke Eisenstangen emge- 
schraubt, welche auf der Breite und den Höhen der Fen- 
ster in die rechten Winkel angegossen werden und ihre 
vornehmste Schutzrüstung bilden. 

Die Farben anlangcnd, so ist Blau, Roth und Gelb 
am häufigsten gebraucht ; Grlln findet man weniger und 
noch seltener Violet. Was die Verbindung der Farben 
an"cht, so haben die Glaser unverbrüchlich die Regel des 
Helldunkels festgcbaltcn und daher Blau, Roth, Grün und 
Violet stets mit Gelb oder Weiss vermählt. In diesem 
Systeme der Zusammenstellung und in der gehäuften Ab- 
wechselung der Farben liegt fast ganz das Geheimnis* des 
Reizes gemalter Glasscheiben. Wie innig die Glaser von 
jenem Grundsätze durchdrungen waren, sieht man aus 
ihrem anhaltenden Streben, ihn zu befolgen, vor Allem 
aber aus der besonderen Aufmerksamkeit, womit sie di« 
Fächer da, wo diese sich den rechten Winkeln und Stein- 
fortnen inschliessen, mit weissen oder gelben Leisten um- 
säumen, so dass die Verzierungen der dunklen Farben 
lebhaft und glanzend aus dem Steine hervortreten. * 

Hl. 

Die Einfassungen der Scheiben werden mit * pilzför- 
migem, gothischcm Laubwerk, mit geometrischen oder 
ogivalen Figuren, mit Wappen beladen, und sind manch- 
mal zu schmal, um die durch das Sujet gelassene Leere 
i auszufüllen ; dann werden sie verdoppelt, wie an den Ka- 
thedralen von Slrassburg und Lyon. Was das Laubwerk 
anlangt, welches die llauplverzierung der Einfassungen 
und damastäbnlichen Gründe bildet, so wechselt dasselbe 
je nach der Gegend ; in Frankreich und Belgien »ehr ein- 
fach und fast durchgängig dreiblätterig, ist es i « Deulsch- 
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luiid und GroMbrilannien weil reicher und beinahe immer 
vierblätterig. Wir behaupten nicht, daas diese Regel un- 
veränderlich sei, wir bezeichnen sie bloss als allgemein. 
Die Kircbenfaister von Köln halten das Eigentümliche, 
dass das Kreuz in allen Combinatianen der Venierung 
erscheint. 

4 • , . » , » 

IV. 

Die Zeichenkunst ist im Port schreiten, schon batten 
Cimabuc und Giotto in Italien dem Genius der Male- 
rei Schwung verliehen ; ihr Eiulluss wird bis in den tiefe- 
ren Westen fühlbar. Die Zeichnung wird correctcr, das 
Modcllirtc beginnt sich zu zeigen; über ein Kleines wird 
die Perspective das Gemälde vollenden. Der Faltenwurf 
ist gelehrter, die lliegendcn Gewänder lallen nicht mehr 
steif und gerad herab; sie reichen bis auf die Püsse der 

Personen, wo sic sich sanft zu spitzen Falten brechen. 

• 

v. 

Die Costüme richten sich fortwährend nach den jewei- 
ligen Moden. Ein Fensterfragment der Armbrustschützen, 
<l,i j zu Tournai gefunden wurde, zeigt uns die in den Rü- 
stungen angebrachten Verbesserungen*). Die Armbruat- 
achülxeu, die gedachtes Fenster schenkten, auf dessen Ein- 
fassung Lilien und Armbrüste mit Rädern stehen, haben 
ciueo eisernen Hut (Sturmhut) auf dem Kopfe, trage» ein 
vollständiges Panzerhemd, haben aber sebou eiserne Schie- 
nen, das erste Stück, wodurch der Gebrauch des Eisen- 
blechs eingeleilet wird. 

Die reichen Kriegsgewänder der Zeit bestanden aus 
folgenden Stücken : Pickelhaube mit gegliedertem, abnehm- 
barem Visir, oder der Helm, geringeltes Hafsstück, gestepp- 
ter, nusgeslopttcr, mit Blech gefütterter ßeinharnisch, 
Bruststück von Eisen, gegliederte Stücke für die unteren 
Körperlhcilc, Panzerhemd, Walhnrock mit dem Wappen 
und einem Gürtel, um ihn zu halten, und Rittergurt. Das 
1 4. Jahrhundert brachte den Uebcrgnng von der vollstän- 
digen Rüstung mit ununterbrochenen Ringen des XI. und 

*1 Ilster dn üriegsUeldtisf aieku dt» .ortraOUehc. Aofeat* des 
Herr» Fevret de Saint-Märain, ln den Werke des Herrn An- 
dre du Sommcrnrd, 5 11. rjit Album. Pari«, 1846, fünfter Bant], 
H 212. — Al Ion, „Etndet nur I<* amen et armnrea du 
a*oy«n ige [Studien Ober di© Waffen und Utt« Lungen den Mit- 
telalters)*, kill. und XIV. Bd. der „Mdinoirc* do ln 8oc!dtd 
den antiquaircs de France.“ Graf ITorace de VigbCutcl. 
Vlllr « «In Oie. > 


1 3. Jahrhunderts tu der ganz aus Eisenblechptatlen br 
stehenden HOstimg des 15. Jahrhunderts*). 

(Fortsetaung folgt ) * 



j(Jffprrd)un(jm, JUttlgilungrn ctr. 


KÄIn. I)ic Aufrichtung der .Mariensäule hat 
Kurzem begonnen und ist jetzt bereits U» zur halben Hohe §t 
diehen, so dass sie die Aufmerksamkeit drr Vorübcrgeheodro auf 
sich zieht. Wahrend bis dahin fast nur einfach gegliederte Wcrl- 
starke von grossen Dimensionen versetzt worden, beginnt hirr 4» 
durch reiche Omamenlalion an Gonsolen. Baldachinen u. s. s. 
ausgezeichnete Entwicklung der Säule. Sowohl das sehr «dn» 
gkiebmäuige Material (tricrer Sandstein) als die slylgcrccbir. swy 
faltige Ausführung versprechen ein Werk, das in seiner YolkaftNg 
einzig daslehcn und dem Ertinder wie dem ausführeudea Mei»u- 
V. Stall su hoher Ehre gereichen wird. Erst im Frühjahre wer 
den die vier Statuen der Propheten in kolossaler Grosse — die Ihn 
Bildhauer Fuchs, ein SchUter des Herrn Kenn, der das Staad 
bitd der heiligen Jungfrau getneissdt, nach Entwürfen von E- 
Sleinle, ausfilbreu wird — an der Säule au/gcsldll, und wird 
dann das ganze Werk hoffentlich bis zum Jabrcsfcste der Vertun 
digiukg in seiner Vollendung dastehen. 

Durch die jüngsten Entscheidungen des Stadlverordoeteo-Ccb 
legiums wurden die letzten Hindernisse beseitigt, die norh d« 
endlichen Inangriffnahme des Sl.-Manril ius-Kirchenbaiu-* 
entgegen*! andt-u. Es handelte sich um einen Zuschuss Seit«» der 
Stadt zur Erwerbung eines nolhwcndigen Grundstöcke* (.circa *SQfl 
Thlr.) und um die Regulirung der damit zusammenhängenden pro- 
jectirten neuen Strassen- Anlagen. Das Collegium und die Stadl- 
Verwaltung haben in richtiger Würdigung dieser so lange ia der 
Schwebe gehaltenen Bauangelegrnheit bereitwillig den uuumgäß*- 
Uch nolh wendigen Anforderungen cntsfjrochen. und bedarf diew» 
nun noch der Genehmignng der königl. Hegte rang, von wekkrr 
nicht minder eine schleunige Erledigung zu erwartet» ist. 


") Zur »eiben Zeit tragen die Domcut ein langes, eog aasch!» 
sendet Scblrppkleid, ein unter den Armen weit oasgesekaicP- 
nes Leibchen, da« vorn nur aus zwei schmalen Streifes b- 
stand, wodurch die ganze Schönheit de« Oberkörpern berrer- 
tritt. PeUwerk ist allgemein im Gebrauch. Herren uad Bönr 
haben lang« Kleider. Der Mantel Lut geschlitzt, der Febern*» 
mit weiten herabbangenden Aermcln, der Sctiutterli ragen mi: 
einer Kappe, Käppchen und Almoscnbcatol am Gurt befflvdft 
Die Fussboklcidung, obacbon länglich, gehl erst finde dm« 
Jahrhundert« in einen Schnabel au«; um diese Zeit gaben 4* 
beiden Höfe Richard*« 11. in Eogland und Isabel'* von Baicrs 
in Frankreich da* Beispiel unerhörter Pracht. Dia Modsntrr 
Änderung betraf liauptalehlieh die Flauem, deren Kupfputs «im 
Art herzförmiger Wulst war. Die stehenden Kragen verdräng- 
ten die Schulterm&ntelchen. Die Fttsshodcckung ward tdA: 
als lächerlich a. a. w. ' -osfcdnt nw't i.' 
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Du sogenannte Fürsten portal am hiesigen 
Oomc gehl zur Zeit einet Erneuerung entgegen und ist bereits 
in Angriff genommen. So unbedeutend dieses Unternehmen an 
**ch scheint, hat es dennoch eine der schwierigsten künstlerischen 
Aufgaben su lösen. zomal der Gegenstand in den bedeutungsvoll- 
sten Atterthlimern gehört. Nur i»ci solcher Prachtportale aus dem 
13 Jahrhundert besilit Deutschland, nämlich aus der Zeit nm 1500 
noeb die sogenannte goldene Pforte tu Freiberg im Ertgcbirgr. 
•He Sridptnren hrider Portale sind für das Kunststudium jener 
'sichtigen Entwicklungs-Epoche , u europäischer Berühmtheit ge- 
langt und ton unschätzbarem Wertbc, wie alle neueren Kunst- 
achriflsteller bezeugen. Wichtig und dabei auch gefahrvoll Tür ihr« 
K'tmtidmtltät ist dcsshalb jegliche Behandlung derselben, weil auch 
^ scheinbar treueste Copie nicht im Stande wäre, das Original 
ersetzen. In Frankreich haben Künstler, welche ein halbes U- 
>^ti hindurch mit altdeu Ischen Sculplurcn utngcgangen sind, den* 
n ”ch häufig an eine Beslanration, wie die hier vorliegende, sich 
n, «ht wagen mögen, weil cs mit dem künstlerischen Formensinne 
•eitle eigene Bewandtnis« hat. Hoffen wir. dass die Behandlung 
** hiesigen Portals keine Bedauerlichkcitm nach sich ziehen möge. 


Hor.ru. Vor einigen Monaten bat sich hier ei« sognunn- 
tcr »historischer und Kunstverein, zunächst für kirchliche Kunst* 
K«biid»t, welcher etwa zu gleichen 7 heilen seine Mitglieder im 
Kcmttirhen und weUliclien Stande zählt. Unter den Laien linden 
,,c h auch melircre tiewcrbslente. z. R. einige Gold- und SiUier- 
' lr bciicr. ein Vergolder, Kunstdrechsler ; dann Künstler, wie ein 
®*Whauer und einige Maier. 

In Prag ist ein Aufruf zur förmlichen Conslituining des 
r a K« r Du in hau Vereins erlassen und sind die Bedingungen, 
w, *ter welchen Mitglieder und Gründer demselben beitreten können, 
*"‘kauni gemacht worden. 

■krötwcl. Die Bewohner des Quartiers l.onise sind beim 
*lazustcriijm eingekoamen, das sin demselben eine neue Pfarre er- 
r leistet werde. Seil IS44 hatte di* Provineialhehördc ton Brabant 
s' s aehnn als nüthig erkannt, dort emo neue Kirche zu erbauen. 



fiteratur. 

»•ffiaiAÜarh-lltnrffHirh-RymlMllMhf lufTaHnunK 
«Irr l&lrr hl leben D»ukun«l Int Allgemeinen 

und insbesondere der Rundbogen -Style. Von G. G. Kal- 
lenbach. Halle, in Commission bet E- K. U. l'fefTer, 1^51, 

8 S. 48 mit %icr lilhugr. Tafeln. 

„Dio Kunst Jedes V ulken ist der entschiedenste Ausdruck sei- 
nes geistigen Wes«ius, um so mehr also such der cbrisilieke Tempel 
eia Bpiageibild der Kirebe. Yen selbst rer» ländlich n»ht daher die 
Prüfung der Stylbcrcohtiguftg m der Kirche selbst, In d«T Art ihrer 
Auffassung, also gewisser Msasseu ihrer Dogmen, ihrer Liturgie« 
ihrer Symbole, und nicht minder in der Weise, wie ihr innerer gei- 
stiger Gehalt nach Zeilen und Völkern Aufnahme finden durfte. An 


diesen inneren Frtfateia gehalten, j,* es nicht schwer. jegliche Ütyl- 
firagfl su cotneheidea* 

«Auf diesem Weg« das Wesen der kirchlichen KnndbogenstyU 
su beleuchten, ist die Aufgabe dieser Schrift, und der Beweis der 
Unzulänglichkeit dieser Style allein schon dürft« genügen, auf den 
gothisehen Styl b insu weisen. 11 

la diesen Worten der Vorrede des Verfassers Ist der Zweck der 
Schrift klar und bündig ausgesprochen. Beben wir, auf welchem 
Wege der Verfasser denselben su erreiche« sucht. Die Schrift * <5T ' 
null in sechs Abschnitte : 1) Die innere Begründung der kirebHoh«»* 
Kaust; der dhjriatliche Tempel nach seinem Ursprünge: 9) di** 
frsihchri*4ii0k e Kunst; 4) tiefere Bedeutung der WecbselbczicUöT»# 
turischen deru christlichen Cultus und seinem Tempelban; 5) «l** 5 
rorebristlicho heidnische Kunst, dem christlichen Tempel gegenüber; 
6) der spnofclie Rundbogenbau. 

Das Resultat unseres Urtheils über dieses inhaltreiche Werk* 
eben ergibt, dass der Verf. roll kommen Herr seine» Stoffe», das» 
seine Arbeit die Frucht der grflndliehaten und reifste« »todim, dass 
er das Wasen der kirchlichen Baukunst, ihrem Ursprung«* und End- 
zweck« nach, lebendig erkanut and klar und streng folgerichtig di« 
Ergebnisse dieses Erkennen! in seiner Schrift snr allgcmeinm» Be 
lohrung und Würdigung niedergelegt hst. Wir sind der festester, 
Uehsrseugang, dsss er manch« irrig« Ansichten siegreich st wfde r . 
legen und nach allen Beiten belehrend wirken wird. 

Ausführlich sof die etnselnen Abvehnitte einzugeben, Hegt an«- 
"orhalb de» Zweekos dieser Blatter; wir können daher, um onsorc 
Leser ▼on der inhaltschwcre» Wichtigkeit des Werkchcus zu über 
zeugen, ibw ß' Än * e Aufmerksamkeit auf dasselbe hinzulcnken, nur 
andentend Tcrfahrc«. I« streng logischer Folgerung gelangt der 
Varf. im «wWa Abwhuitto *» dem Bcblossc, dass die kirchliche 
Kunst z»»f oinon alleinigen Zweck, dio Erbauung, hat, dieser Er- 
h au on ^ Mittelpunkt das heilige Opfer ist, und dieser Opferung In- 
begriff* des Gesammtweecus der Erlösung, die Kirche. ,Dio ec hw 
chri*tliolie Kunst*, heisst es I- 3®, *• bildet also, gleich der Kirebe, 
ei« orgranisebo» Ganses, kemri siohta Abgesondertes, am wenigsten 
etwas Fremd artiges. K«* Entwicklungsgänge begriffe«, wird 
sie d«gsg»>, is ihren» Mittelpunkt« cos form, nur denjenigen Pro sonn 
«-•Inhalten, durch wekhea **« di« Errctchnng jener Harmonie absu- 
si*hc« is*» Stande ist-* Unter dieser Harmonie versteht der Verf. 
di« innigsten Bezüge sn de« objectiren Hsuptidcal, zu der Kitwbc. 

Im zweite« Abeehnitt beweis’t der Verf., dass dio Konst des 
specifisrii ehristliehra Ten»p«hi in «»mittelbar gcoffbnbartcn Formen 
u»4 i* Fomaou, welch« an* de» müm folgerichtig >ieh om . 


w “ v * *• 

wolohe demnach heute noch in unaeren Kirchen, wenn auch unter 
erweiterten Begriffen und verändertem Kaulen, henteht, worüber iu 
dan folgenden I’uragragLun der Boweia g*/tthrt wird. 

Der foigeodo Abeehnitt behandelt dio frühebriat liehe Kirebe 
die Kirchcnbauten Zelt Konstant!« den, Großen, „ud verwirft di«’* 
Annahme, ata .eien die frühchristlichen Cotre.blluaer, auch Bertli- 
ken genannt, au, den beidni K b-r B ..i.ehe„ Kauf. «„da.riehteb.il« 
welche gleichfaila Baailiken hiessen, enU.anden, indem er entwich.,,,' 
wie d>. oralen Kirchen au, dem Wesen de. Cultu. ihre An lag. und 
Foraaon barlmteUa. Van hoher Wichtigkeit iat der viert. Abaoboitt. 
wataber d,e Uef.« Bcdeotu», dm W«k«lbe,iebn»g ..iaaba. d™ 


I 
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dinglichen Ctikus und seinem Tempel Ws tan Gegenstände' hat, 
nud dessen Inhalt wir besonders den Architekten dringendst 
zur Beherzigung empfohlen. Wer stimmt nicht au« vollster 
lieber*« ugOng (lein £cblnsesatae des Verf. bei, dtu die christliche 
Kunst nicht für de» augenblicklichen Bedarf oder für selbstsüchtige, 
torübergehende Erfolge schaffe» soll, sondern um dauerhaftes Ma- 
terial, wie für dessen solideste Verarbeitung sich bctkriaaigea, du* 
gedeak, dnsa die Würde des Gotteshauses unter entgvgengCsetaten 
Voraussetzungen behandelt sein will, a's die «Inas Theaters 1 Leider 
nur so wahr ist, was der Verf. über die Pfuschereien sagt, welche 
unsere Zeit in der kirchlichen Baukunst so schwur zu beklagen 
hat. Er verspricht, diesen Text in einem der nachfolgenden Hefte, 
als historischen Beitrag für die Wiederbelebung der christlichen 
Kunst Deutschlands, ausführlicher au behandeln. Jeder wahre Freund 
der christlichen odrr kirchlichen Baukunst wird ihm dafür Dank 
wissen. 

. Auf Inhalt und Durchführung der beiden letalen Abschnitte: 
die vorchristliche heidnische Kunst, dem christlichen Tempel gegen- 
über, und der spocicUe Kund bogen' bau, welche, mit seltener und 
der gründlichsten Sachkenntnis! behandelt, die klarste Anschauung 
der Entwicklung des christliche« Kirchcubaues in liturgischer und 
technischer Bcaiehung geben, müssen wir unsere Leser verweisen, 
da sie nur im streng folgerichtigen Zusammenhangs klar und über- 
zeugend verständlich sein können. 

Der Verff, welcher seine klaren und gesunden Ansichten, seine 
Schlüsse durch bildliche Darstellungen belegt hst, kommt su dem 
Schlusssätze, dass cs dem nachfolgenden gothischen Style Vorbe- 
halten war, die empfangenen weichen und ÜUssiguu Massen zu neuen 
Formen umsugicsaen und snr Vollendung su führen. Vollkom- 
menste Harmonie aller Theile und dieses alles aur Ehre Gottes ist 
sein Ausdruck; verklärte Individualität in engster Verbindung mit 
dem grossen Ganzen und feinem erhabensten Mittelpunkte »ein 
Lohn. Der gothisebo Styl allein ist daher der Styl der Rechtferti- 
gung. Den Rundbogen styl nennt er nltmlich den Styl der Busse. 

Gründlicheres über diesen Gegenstand hat nnscro Literatur noch 
nicht aufsnwdsen als dieses Werkehen, dessen Inhalt, der in so 
gediegener klarer Weise einen so wichtigen, viel besprochenen und, 
man darf sagen, mitunter bcfoseltcn bluff, die ünandprineipien der 
kirchlichen Baukunst, behandelt, seine beste Empfehlung. Möge dem 
rührigen Verfasser nur Zeit und Muss« bleiben, uns bald mit der 
versprochenen Fortsetzung erfreuen zn können. Dies unser Wunsch, 
nud gewiss der Wunsch aller, welche das oben besprochene Ö.hrifl- 
chcM, das ihnen hiermit nochmal* aufs dringendste empfohlen sei, 
studiren werden. 


ln UoiDnerikirehen'i Buchhandlung ist erschienen: 

jfefff Sfr. fiNfNrne des AorAtrAnffgcfm /irrrti 
/fern « «loAditNri. der riiraiscbcu Kirche unter dem 
Titel des b. Laurentius in Paneperua Cnrdinalpricstcrs ross 
tirfssri, Erzbischofs von Külu, gehallen zu Rom bei Ge- 
legenheit der Entgegennahme des Cardinaishutes 


am 10. Mhrr IM1. Gros« Folio. Preis fO Sgr. IHfre.rrfl 
und lith'^rafdiirt durch Weher und llerkers. 

r . i 

Der Inhalt dieser Rede mit Uozug auf das für die kölnische 
Kirche so wichtige Ereignis* bot dam Künstler den reichsten bluff 
zu bildlichcu l erstell ungen. die den Tezi in schöner Arabesken-, 
form n rusch Hessen uud in seinem Hauptinhalt« wiedergeben. D« 
Zeichnung int, wenn auch in mittelalterlichen Motiven streng stjb- 
sirt, dennoch fern von aller verschrobenen, geistlosen Nachahmung, 
und gestaltet ein in »einer Gesammtbdt »ehr wohlgefälliges Bild. 
Dio Ausführung, Federzeichnung auf gtein, erinnert an die Cor- 
reetheit der Holzschnitte, und wird gehoben und gemildert durch 
einige Tondrucke, ho wie die roth ausgefübrten Initialen und Worte 
von besonderer Bedeutung. Betrachten wir den Inhalt, ao begsgata 
wir zu oberst fast in der ganzen Breite dca Blatics der L f «bei- 
tragnng der Reliquien der b. drei Könige von kfaüaa4 
nach Köln; link« als Haupt bild in der Ecke dem b. Petrus, wie 
er dem h. Maternus den Bischofsstab überreicht. Diesem fuljji 
absteigend das Bild des h. Gereon und der k. Ursula, des h. 
Severin, der lih. Cunibert und Heribert, dann des h. Aaao 
und als (Schluss in der nntercu Ecke des b. Engel bertua. Von 
hier führt die fortlaufend«» Arabeske zum k&lner Dom, bei wdcheni 
die Balle .Do Batate animarnra“ an das wieder aufgcrichtct« Erz 
bijtbam erinnert, iu welchem uns zunüchst die knieende Gestalt d«s 
grossen Kämpfer* und Dulders Clemens August begegnet, wie 
er den lilrteustab niederlegt. Den Schluss des Ganzen in der Eck« 
rechts bildet der heilige Vater Piua IX., wie er von soinem Thiene 
herab dem Erzbischof« von Köln, Johannes, den Cardinalskut 
überreicht. Die rechte Seit« des Bildes wird in sinniger Verse Wie- 
gung durch di« Wappen der Stadt Köln, des Erzstift«*, Sr. Eaine&x 
des hoch« ttrdigsten Herrn Erzbischofs und Sr. Päpstlichen Heilig- 
keit, ferner die kölner Marienaäulo und dio Namen jener Verein« , 
deren die Rede Erwähnung tbut, abgeschlossen. 

Durch diese« Gedenk blatt haben sich die Künstler, aus dtrtn 
noch junger Anstalt dasselbe hervorgegangen, auf* beste empföhle«, 
und »weift? ln wir nicht, dass der sehr niedrig gestellt« Preis, so wis 
die Bestimmung de« Reinertrag« für die jlhrliohe gpeisuag 
von 73 Greisen am Jahrestage dor Erhebung Br. Ewi- 
m ine ns zur Cardinaiswürde, dem sehöueu Unternehmen in 
jeder Beziehung einen guten Erfolg sichern. 


ütrrarifdic ilunöfdjau. 


Bei T. 0. Weigel in Leipzig erschien: 

GlorUrtikiuidf. Von Ifeinricb Olle. Mit Huiuchniilru 
und einer lithographirten Tafel. 8. S. 101. (Preis I TNr- 
10 Ngr.) 

Wir dürfen diese Schrift, als den für die christliche Liturgie 
so wiohtigen Gegenstand möglichst ausführlich behandelnd, bestes* 
j empfehlen, da sie ausserdem eine volletändigc (^uellenknade über 
| denselben enthält. 


Votant w oi tlisbor Ucdsoteur : Fr. Baudrl. — Verleger: M. D uMon t - S oh au b erg icbe Buchhandlung In Ktlft. 
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Einladung znm Abonnement auf den VTO. Jahrgang des „Org*** Ur christliche g 0ast < 


, ,. ? er '“* m ,Ubm JaAr ff<*»ffen hat du „Organ" sieh mit 1 Entschiedenheit «n^ C »Hsta, , . . 

eltcrhchen Kunst gewidmet und wesentlichen Antheil an der Vmgcaltung genomt»" 1 ' «ll Wtd * rbtUblen '*'"*'* 

s ^ ele gewahren Was die chri sllichf Archäologie erforscht Und Tag 'fördert, fand . "£* m dmstlichm hunst- 

hinüber auf dcu nraktischr t , .tig j mnailu. /- >. e. ,w * „Organ" seine Fortsetzung 

•Jeht diese Zeitschriß da als dir 


rtSr^T“-^ *• - *r Gtqtrucarli U* »«. * 


*r , a i« y# ** rf « «r u egenwar l ; bi* r * *Qh di* 7 ^ 

d Un f l ,%J‘ Ütu,schlandt - °*fi*r fand «e auch gerechte Anerkennung Seiten, aller Freund?? '"?■ *** WUer df "> 

t rJnd 9 * ”° r?ön ?" Glichen Kunstvereins f«> “' W ™ A '“ wi “«* 

Ti Tr «»r® a " SfWr ' 4 ' n<fcm dU Rtdaaion ea ? ' hre Aufgabe erkennt, die Interessen diel ' ? .*** ** 

3eSfg,U ‘r ""bamkeit feigen *erei, u nar/ , ^ jungen hinzu cerZL ?^” 1 Ent ' 

^ 1 ULlv Prali,lschen ra ‘ jai aus dem christlichen Kunstgebiete in ihren Bereich zu ziehen und d’T ? 
erumiteitrn Vertrauen immer mehr zu entsprechen. “ dadurch dem bereits 


Die Krsctudnungen i« der Kunstliteratur, in so weit sie zu der Tendenz des Organs ' • » . . . 

*“ * dtr »Rundschau" fortlaufend aufgeführt, sonder,, es finden auch die <>*achlenswerthesten T Wer *" 

Würdigt* g Und Besprechung, worauf urir insbesondere die Uerren Verleger aufmerksam machen "* 9r>h ' d,iek * 

x n L?!? mttpTtXt halb > äkrlich durfh den huchhandel 1 Thlr. 15 Sgr., durch die königiieh vreuss /W™ , , 

1 Thlr. U /, Sgr. Einzelne Quartale und Kümmern werden nicht abgegeben- doch ist Sur P j ant al>m 

Nummern durch jede Buch - und Kunsthandlung bezogen werden könn^T ** *""*"*> *“» ^ 

0«Won»-ArA«.*<rg'ar*e A> leAAmuflmif. 

€l)ri(Uid)cr Äunporrrin für ®cutrd)lonl». 

®ie cerehrlichen Vorstände der Diöznan- Kunst vereint werden eradtenst rr.„ r t„ /• - ' 

/ZT Cre/ieraM'ersaminiun!/ die Mittheilung ihrer Statuten, so trie die Angabe der dm Vorstand b uL t *’ < * Müue ^ 
einen kurzen Berichte über die bisherige Wirksamkeit des Vereins so bald aU mLic7l dTr , 
su lassen. The diesseitigen geschäftlichen Uittlwilungen werden alsdann ungesäumt erfolgen ^ '‘ d,utc,a>u S'longm 
6.A ’ovember 1857. tttUral-A uxiuJ% »t •« j*. 
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Die 6 I o c k « n. 

(Erster Nachtrag.) 

. A ' •* 

(Nob*l Artist. Beilage. } 

Aufrichtigen Dank denjenigen, die unserer Bitte naeb- 
gckomraen sind, dem Organ cintelne Notizen über Glorien 
ihrer Heimat milgetbeilf beben. Wir wiederholen unsere 
darauf bezügliche Bitte nochmals, mit dem Bemerken, dass 
auch die kleinste Andeutung, die unscheinbarste Note, 
bringt sie mir etwas noch nicht Bekanntes, willkommen sein 
und mit Dank aufgenommen werden wird. Auch die kleinsten 
Bausteine fördern den grössten Bau, das mögen alte be- 
denken, die sieb dazu berufen fühlen, die vermöge ihres 
Amtes, ihrer gesellscha (Hielten Stellung uns in unseren 
Forschungen über die Geschichte der Glocken, namentbeb 
der Erzdiözese Köln, unterstützen können. Würden die 
Benedictmer von Sl. Maur ihre umfassenden historischen, 
archäologischen, in der Geschichtskundc und Alterthums- 
Wissenschaft Epoche machenden Werke zu Stande ge- 
bracht haben, hätten nicht die einzelnen Gemeinden des ge- 
lehrten Ordens aller Lande freudig milgewirkt T Was jener 
ewig ruhmwürdige Ordens- Verband für die Wissenschaft 
der Geschichte in ihrem ganzen Umfange im Grossen gc- 
than bat, können wir durch gemeinsames Zusammenwirken 
für das Verständniss christlicher Kunst und Archäologie 
im kleineren Maasstabc thun. Liebe zur Sache und festes 
Wollen vermögen das scheinbar Unmögliche. Möchte nur 
unsere Bitte Gehör finden. 

Wir kommen unserem Versprechen nach und bringen 
den ersten Nachtrag zu unseren Notizen über die Glocken, 
Abbö Borraud setzt in den , Annales nrchöologiques* 
seine gründlichen Studien über die Glocken und ihre Ge- 
schichte fort in der umfassendsten Weise. Bieten uns seine 
gelehrten Abhandlungen etwas Neues, so werden war nicht 
unterlassen, es den Lesern des Organs niitzutbcden. 

Die Abbildung der in Köln aufbewahrten uralten 
Glocke .der Sattfang* haben wir bereits gegeben. Abbe 
Corblet macht uns jetzt mit einer ähnlichen Glocke be- 
kannt, die unter dem Namen ,La cloche de samt« Gode- 
berte* in Noyon an der Verse, Departement Oise, wo 
Calvin 1 509 geboren wurde, nufhewahrt wird. Sie soll 
aus dem 7. Jahrhundert (zerrühren und, der Tradition 
nach, der h. Godeberta gedient haben, um ihre Nonnen 
zum Gottesdienste zussmmcniunifen. • Wie die kölnische 
Glocke, ist dieselbe aas Eisen platten in viereckiger Form 


* ' 

zusammengenietet, 28 Centimeler hoch und 2*2 am unte- 
ren Ende breit Die Glocke führt keine Inschrift und mB 
nur mit ungefügen Ornamenten io sich kreuzenden Linien 
verziert sein. Der Ton ist rauh heiser. Sie soll jetzt in 
der Capelle der h. Godeberta in der Notre-Dame-Kirche 
in Noyon aufgehängt werden. (Fig. I.) 

Eine Glocke, die wahrscheinlich dem Ende des 12. 
oder doch dem Anfänge des 13. Jahrhunderts angebört 
und uns in der Zeichnung aufbewahrt worden, da sie selbst 
185*2 umgegossen wurde, ist die von Diemeringtn. 
Dep. Bas Rhin. {Fig. II.) Sie hatte, wie die ältest gegat- 
seuen Glocken, die konische Form eines Zuckerhutes, des- 
sen Linie aber in etwa gebrochen, und doppelten Henke). 
Merkwürdig war sie besonders durch ihre Inschrift äs la- 
teinischen und gothischen Majuskeln, die wir schon mit- 
theilten und welche aus hebräischen, griechischen und la- 
teinischen Worten bestand. Durch eine Abbildung der 
Glocke, wie sie Abbe Corblet in der Revue de l’Arl 
Gbrdtien milgetbeilt hat, glauben wir den christlichen Ab 
terthumsfreunden einen Dienst zu leisten. 

Hören wir jetzt, was Abbd Corblet in seinem Schluß- 
Artikel über die Gtockengicsserci sagt, indem er zugleich 
eine moderne Musterarbeit dieser Kunst beschreibt (FigJIL 
die aus der Gicssstätto von G. Morel in Lyon hervorge- 
gangen und von Kennern, was Form und Tonfülle bei der 
geringstmöglichen Masse des Metalls {sie ist nur 3400 
Pfund schwer) angeht, als ein unübertreffliches Meisterstück 
belobt wird. Sie gibt io vollstem Klange die grosse Terz, 
Quinte und Oetave des Grundtons. 

»In Frankreich, Belgien und England*, heisst es, 
»findet man jetzt bedeutende Giesaercien, wo man die 
Glocke nicht als blosse Waarc, sondern als ein Instrument, 
als einen Kuostgegenstaml betrachtet. Ein Vorwurf, den 
man vielen modernen Glocken giesst tu machen kann, ist 
der, dass sic tu viel Metall an wenden für die Tonbeschaf- 
fenheit, welche sie bervorbringen wollen und wodurch sie 
den Klang hart, kurz und tu scharf machen, indem sie 
zugleich die Kircheufabriken eine Masse unnützen Melall- 
stoffcs bezahlen lassen. Das Metall ist nicht immer rem. 
die Glockenförm ist oft fehlerhaft, und die Oraamentatioo 
ist durchgcbeuds geschmacklos. Die Fehler des Verhältnis- 
ses, der Mctallmischung, die Verstösse gegen die harmo- 
nischen Intervalle bringen dumpfe und misstönende Klänge 
hervor; Mängel in der Form, im Glorkenstoffc und im 
Aufhängen tragen die Schuld, dass gewisse Glocken leicht 
zerbrechlich und schwer tu läuten sind. 
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• '* an k* 4 hclwupt« wollen, dass der Klang der alten 
Glocken dem der neueren vorzuziehen sei wegen gewisser 
Vortheile der Alten De im Giessen; dies ist da Jrrtimm. 
^ moderne Glocken, die in dieser Beziehung weit 
vollkommener sind, «l s d-o des 15. und ! 8. Jatehanderta. 
Oer verdiente Kul einiger alten Glocken rührt nicht rau 
ihrer Metallansehung oder von ihrer Form her, sondern 
mir ton ihrem After Die /eit bessert nach und nach den 
Klang, der mehr Sch*Jilr,.ft und Schwingung erhält, in 
dem Siaasse der Klöppel »ich seine Stelle schain. das Me- 
«oÜ federhart wird und sich aas Vihnren gewöhnt. 

* ft 11 können nicht »!|>> modernen Glocken anftihren, 
die in Bezug auf Tort und Form als Kunstwerke zu be 
traduen sind, wollen aber nur die oben angeführte von 
G. Morel als ein Meisterwerk näher beschreiben. (Fig. 3.) 
Gip Ornamenlation dieser Pracht docke beginnt mit ihren 
Henkeln, die aus einem Haupthenkel (möre-anse), sechs 
Sögeln in betender Stellung und einem Akanthus-I.aub- 
schmucke bestehen. Zu beiden Seiten der Kreurheake! 
(yofans) sind die symbolischen Bilder de r vier Evangelisten, 
geOügck und mH dem Mimbus versei*® n ’ angebracht Sie 
trag« 0 E rat> gdiaricn mit dem MonPr> ran, m Jesu Christi, 
auf IVömmer von antiken Cnpi, äfen und Säulen gestützt, 
«Kegoi'tseb deutend auf das gestürzte Ueidcnthum. Dipsp 
S titoe*- ten sind mit der Glocke eomvsse* 1 und bewundern», 
wiird'fi re 'n in der Ausführung; 

,Ur» de« oberen Rand (assiette), von dem di« Henkel 
ausgel** 50 ’ füuft dn Perlenstab, und die ganze PlaM® des 
Glofkc'Sshutes re ^ c h mit Akanihus- und Plataneblättero 
vertiert und mit <ü nem Eierstabo «bgetheilt. Die für die 
Inschriften bestimmte Flache ist durch vier Medaillons mit 
den Brustbildern des Erlösers und seiner heiligen Mutter, 
und Ae« Monogrammen Christi und der heiligen Jungfrau 
in vier Felder geiheüt, die wieder durch Stäbchen getrennt 
sind m die zur Aufnahme der Inschriften bestimmten Rei- 
hen. Die Inschriften enthalten den Anfang des Mngnificat : 

. Magaificat anitna mee Dominum * , den Namen der Glocke : 
-Je m'appelle Marie'. Die übrigen Felder sind für die 
Namen der Palhcn auQichalten und führen die Jahreszahl: 

mdccclv. 

• Dar Kranz der Glocke ist mit zwölf Medaillon* mit 
d«*» Düsten der zwölf Apostel vertiert, welche mit zwölf 
eleganten Rosetten verbunden sind. Die gante Glocke ist 
mit Sternen besäet. Leber dem Carnets sehen wir wieder 
zwölf grosse Medaillons, mit Oelzwetgea umgeben und 
’** Laubgewinden aus Wein und Aehrcn getragen, m 


Aet ***& 

weichen die Hangt motnento atu dein Leben ^ ft 10 *' 
Jungfrau von rbrer Geburt bi* au ihrer Krö 1 "* 0 ^^ 0**^® 
mets- Königin in halberhabencr Arbeit . 

stellt sind. Eine Reihe Blätter bildet den t» b * 1 ctk #&***" 
Carniesscs, auf welchea der G»«s‘‘ r »einen 


IIIICU LU ► 

bett hat und aus welchem Akonthusblött^ 9 ^^ 


Her ft** 


taclvea Wie. 


als Hauptverzicrung des Carniessc*- 

besteht, ein wenig verstärkt, - ,us * '**»*»* e« * r ** _ • „ 

Man kann sich nicht leicht e' n ® p * e Eantc* £ ' i3! 01 " 
Glocke denken, und keine gelungen "«,* AtwftJi 

ae * - r ’ ,: ***»■• 

.die Wer 


Theilen derselben ist möglich- 

.So sehr wir mich*, actd 1 ® 4 * 1 üer y er f„, 
■iiT modernen Kunst be wun<le ru ' v,, n dene*W 


die oben 


uenem — - "«a 

schriebe,« Glocke eine» der * aK) öst eil Kr .^aw gni fff g 

L — — — m » Sz.’i . * % V. nir\L . 


~ ----- — '■'ci Kr*® u l 

konnten wir unsere N«u* doch weht sm*««*««* ohne c 
-mmer mehr zunch.neude Vernutung Ullsprt .,- Wien hist, 
?? merkw& rdiS^ blocken bitter z u brrldogemo. Der Var 

sten n V* * ,»r i ' c ^ utwn und. Die ntea- 

«<* *** «f Vmguss 

en Glocke »U die neuen mit den alten bleiben - 
** « Httrmo»»^.«« bKogen. Und d.es aus verschie- 


denen Gründen. I**^*Oj Sle j~ ... , “ 

sten machen. vertan . d « ^^hnken mehr Ko- 
.. e mren Gew mn, und da es d*e 


» - aic jiirej 

SZÄ'S-i rt 

nicht im Stande. Ä» Hmde^ ^ ^A 
wollen Sich den Vertu», en n^Zsl nl^ 
diese Operation mit jeder nur vertanet* 6 " p • . ^, ® e,,s _ ,9 
heb. ohne blindes Henimtapp*,, Nechb^^^ 

beim ersten Guss. Aber es genüg, dann nicht zu ? 8 
wohnlichen Mitteln der Rout««,, dte oft ohsor j 

seine Zu n u cht zu nehmen; cs bedarf dazu einer 
schall lieben Tbeorm, wahrhaft unterrichteter Geister dt 
durch eine lange Prams mit jeder Art von Scbwiengk’«,«? 
vertraut »md u.s. w. Aber, ach- w ^ dje J * 

m,r zu ° ft du - h ^ 
gnmde überreden, und alte. i„ mei.r denn Einer Beziehung 

«rteressante Glocken, die noch lange dienen konnten, wer! 
den geopfert und dem Schmelzofen übergeben!* 

Em wohl zu beachtender Wink auch für uns. Man 

dt Gl t' Ubr ' genS """ m chr zu begreifen, dass 
he Glocken wahre hndorische Ifeokm.ie wn( J, dass m , n 

LlTt Taft mBS l d 7 Weihe * die ih ° en Kircbo 

dm Zt JÜ •'^Aäologiscbe Interesse, das sie durch 

rückrufen und ' di!’ All' F * ffl ' , ' en ‘ ErmneruB g«o. die sie *u- 
uckrufeo, und dm Abmcht der Donatoren, die ihren Stif- 
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tamgon eine lange Zukunft wünschten and vielleicht wie 
Ale ü m (Poem. 303) sich sagten : .Semper in ctemum 
faoet haec elocula tan turn Carminal* ’)• 

Christliche Konst und Knust-Industrie. 

. II. 

I ü\ . ri t - ' t r 

Wenn wir es hier übernehmen, den Beschluss der II. 
(klisrai' Versammlung des chmtbrhen Kunstvereins *n 
begründen und tu vertreten, und die Entstellungen und 
Missdeutungen desselben, wie sie unter An denn io dem 
wortgetreu mitgctheilten „Cbiemgaurr* Artikel enthalten 
sind, tu widerlegen, so sei es doch fern Ton uns, hiermit 
in eine Polemik uns ernzuiossen, tu welcher (he Haltung 
Jenes Artikels herausfordert. Statt den Beschluss der Ge- 
neral-Versammlung genau wiederrugeben und ihn nicht 
durch falsche Deutungen tu entstellen, wird derselbe in 
solche Form gebracht, da» er bequem so angegriffen und 
beruntergemocht werden kann, wie es den Waffen und 
der Kampfes »eise des Gegners entspricht. Es tritt dieses 
gleich ob Eingänge des Artikels so klar tu Tage, dass für 
unsere Loser diese Hindeutung genügen wird, um ihnen 
die Unredlichkeit solcher Taktik uuftudecken und cs tu 
erklären, warum wir darauf nicht weiter eingehen, sondern 
uns einfach an der Frage halten wollen, wie sie aus dem 
Beschlüsse der General-Versammlung hervorgeht. 

Eine Hauptaufgabe der christlichen Kunstvereine be- 
steht darin, der christlichen Kunst wieder erneu festen Bo- 
den und den christlichen Künstlern einen Wirkungskreis 
tu verschaffen, wie dieses in den besten Zeiten des Mit- 
telalters der Fall war. Dessbnlb knüpfen sie ihre Bestre- 
bungen an die vorhandenen alten Werke an, deren Erfor- 
schung und Erhaltung ihnen t (machst obliegt; dann for- 
dern «ad untcrstutien Sie das Studium derselben und be- 
günstigen und überwachen die Ausführung neuer Werke 
im Geiste und in den Formen der Alten. Diese umfang- 
reiche Aufgabe, die das Kunstgebiet narb allen Kiclitungen 
hin umfasst, fordert der Mittel viele, um sich eines günsti- 
gen Erfolges möglichst au versichern. Als ein solches 
Mittel wurde dasjenige erkannt, was in den beiden Be- 
schlüssen der General- Versammlung ausgesprochen ist, und 
wollen wir, den Auslassungen des „ Chiemgau ers* entge- 
gen. scheu, ob dasselbe seinem Zwecke entspricht oder. 

.. . ' . ■ ; , • , j .i 

Vgl. „Kolke liistoffqno ei litnr-iqno hu: les ctoQhe«. ' Kutüü 

U l’Art «hntlisn. psg. S4t «urv. 


wie er es behauptet, als ein gani verfehlte» und »er- 
werfliches erscheint. 

In der katholischen Kirche wird die Kunst nicht am 
der Kunst willen gepflegt, sondern um durch sie den Na- 
men des Herrn iu verherrlichen und auf den MenadiNi 
veredelnd eitmt wirken. Wenn sie daher auch nichts da- 
gegen unternimmt, dass auf profanem Gebiete die Linst- 
liebsten Werke mechanisch ungefertigf werden, so Uan 
sie es doch nich; gleichgültig ansehen, da» dieses mich auf 
dem kirchlichen Gebiete geschehe, wo dos Kunstwerk 
mehr sein soll als eine schön geformte Materie, wo es ge- 
wisser Maasscu vermittelnd auftriu »wischen Gott, dessen 
Dienste es geweiht worden, und dem Menschen, der « 
gemacht und ihm diese höhere Bedeutung eingeprägt hat. 
Nur dadurch unterscheidet sich ein Kunstwerk aus Men- 
schenhänden vor einem künstlichen, mechanisch mengt» 
Wt rkc, dass jenem der Künstler seinen Geist gleich- 
sam einhuuehl und uns, beim Anblick desselben, dieser Cent 
aus den Formen entgegentritt. Diese höhere, geistige Ei- 
genschaft hangt nicht von der vollendeten Form ab, eben 
so wenig, als lediglich eine vollendete Form sie dan Werke 
tu geben vermag, und liegt hierin der Grund, warum die 
meisten neue» Werke selbst jenen alten weit nachstttsea. 
deren Ausführung dem Tadel unserer Kunstkritiker nicht 
entgehen würde. Diesemnaeh ist cs nicht iu verken- 
nen, und die Erfahrung bestätigt es, dass insbesondere in 
der christlichen Kunst nicht nur die Kunstfertigkeit, son- 
dern auch die Gesinnung und Stimmung des Künstlers 
einem Werke einen höheren oder geringeren Werth bei 
legt, und dass diese Werke auch in ihrem Ausdruck s« 
mannigfaltig erscheinen, wie die Künstler, aus deren Hände« 
sie hervorgegnngen. Die katholische Kirche hat von jeher 
dk-«c individuelle Mannigfaltigkeit in der christliches Ku»t 
gepflegt und beseflütit und dadurch die Kunst vor einer 
Stagnation und Einförmigkeit bewahrt, wie sk: in der grie- 
chisch- schematischen Kirche eiigetroffen wird. So trete» 
auch auf dem Kunstgebiete die Grgensätie »wischen 
der katholischen Küche und der von ihr getrennten bnsn- 
• mischen entschieden hervor, indem hier ein starres Fest- 
balten an den einmal adoplirten Formen geboten ist, wäh- 
rend dort der individuellen Auffassung ein grösserer Spiel- 
raum gelassen und nur von einen» K u«*t werk« : trefardt rt 
wird, dass es mit -der Tradition, der Lehre uAd überhaupt 
dem Geinte der Kirche in Uebereinstimmung gehabt® 
werde. Dass diese grössere Freiheit auch leichter auf Ab- 
wege führt, dafür haben wir bis in die jüngste Zeit tfeai- 
sachliche Beweise; allein dennoch möchten wir diese Ftw* 
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licit nicht mit jenem geisttödtenden Zwange vertauschen, 
der im Laufe der Zeit die ganze byzantinische Kunst aur 
eine sclimsche Nachahmung von allen Vorbildern be- 
schränkt hat. 

Der Stand der heutigen, modernen Kunst zeigt uns, 
wohin der Missbrauch jener Freiheit führt, die in der ka- 
tholischen Kirche dem Künstler nicht entzogen ist; daher 
gilt es jetzt, demselben zu steuern und das künstlerische 
Schaffen auf kirchlichem Gebiete wieder in jene Gränten 
«urückzuführen, die nicht überschritten werden dürfen, 
ohne der christlichen Kunst selbst den natürlichen Boden 
und die kralligste Stütze tu entziehen. Dass diese natur- 
gerossse Beschränkung, der sich die christlichen Künst- 
ler zu unterwerfen haben, nicht in das Gegentlieil, zur 
Aufhebung aller Individualität, führen darf, liegt schon in 
dein Vorhergesagten, und haben sieb die christlichen Kunst- 
Vereine die Aufgabe gest eil, hierin den Künstlern rathend 
und hellend beizustehen. Oie christheben Kunstvercüie 
eifern nicht nur gegen das Eindringen der verweltlichten 
k zinst in das Gebiet der Kirche [ elDB Folge des Miss- 
brauebs der indmduellen Freiheit] sondern sie wachen 
auch darüber, dam die nothwendige Beschränkung nicht 
in Aufhebung aller Freiheit a U8arte „ a d der Künstler, wie 
in der Byzantinern Kirche , nic h. iurf i blossen Nachbild- 
ner |jer*hgewürdigt werde: 

Zu diesem Ende ist es nicht genug. d «ss das Interesse 
für die 8 ***n Meisterwerke angeregt, dass der Sinn Tür 
ahnl«l> c neue geweckt und der Geschmack geläutert werde: 
es rausz» BUC K den Künstlern Gelegenheit geboten werden, 
durch t>* st andiges Schaffen sich zu jener Stufe emporzu- 
nr beit et»* w elche die besten Meister des Mittelalters einge- 
nomn\Ci>- Di« Hebung niaclit den Meister, wie schon ein 
altes Sprüchwort sagt, und ist es nicht selten n»*r der 
Mang, e ' ® n Hebung, der eine Anlage nicht zur Entwicklung 
gelanget* lässt. Dass es uns gegenwärtig an Meistern, j 8> 
an einiger Maasscn geübten Krallen, in der christlichen 
Kunst fehlt, ist e j n allgemein erkanntes Hebel, dos nur 
durch Beseitigung der Ursachen, die es hervorgerufen, 
selbst beseitigt werden kann. Eine dieser Ursachen liegt 
augenscheinlich darin, dass unsere industrielle. Zeit cs ver- 
steht, die Geschicklichkeit der menschlichen Hände durch 
Maschinen «Ihr Art zu ersetzen und auf mecfaonischcm 
Wege Fabrikcrzcugnisse dnrzustellen, die in technischer 
\ ollendung die Werke der Hände nicht selten übertreffen. 
Diese Concurrenz der Maschine hat ouf profanem Gebiete 
dos Kunsthandwerk fast ganz niedergedrückt und in man- 
chen Zweigen zu einem blossen Mechanismus umgestaltet. 


Wir sehen ihre Folgen in vielen Erscheinung* 1 " - ^ ^ir 
neswegs zu den erfreulichen gehören, von rot 

Herabwürdigung des Handwerkerstandes g ef ® . Ae* ¥> e 
die unwichtigste halten. Ohne den Unters^' 
wohnlich zwischen Handwerker und Kür»*' - ^ A»t»Ä 

wird, hiermit anerkennen zu wollen, müs9*’ t '. e ^'ünVmsv 
hinweisen, dass selbst den Künstlern durch * tCT %t- 
sige Darstellung ihrer Werke ein immer C J . c 
kuugskreis gezogen wird. Wie staunen di^ . , . v . 

an, welche auch nach dieser Seite hin <_lie prtjm W is- 

senschaften errungen haben, und >er ^Onnun ^5 sit 

ein glänzendes Zeugnis* ablege** füp ^ e Begabung, 
mit welcher Gott den Menschen * U8 6«stzm tät *j*id ihm ge- 
wisser Maassen die Kräfte der Na 1 *» Vez-/li « un 8 gestellt 
M. Allein diese .-U«, W 1»««*, 
von der Fortentwicklung und Vere d | u ^ Uns e 

wohnenden Fähigkeiten u ud KrafU abh a i, Hn . « öfM( u, r 

wir Gefahr, u„ s dünkelhaft lu u ^ er hebe a Jd 

drtr Se “ S “ eU3ChCn enlwür digen</ « ernie- 

eben Extremen zu L >W S °‘ ' 

teres Gebiet erwäM* U nd 

«* prüfen und anto***^ Tt "? ^T' 8 ™ 

Gebiete entsprechen- Sie siltd ' T,, ® ^ rf ' ese, ° 

merkt, berufen, dem christlichen Kr ,, SCh ° n bC " 

kreis zu sichern, in Welchen, ,:.l ”*•** j lt>en ^’vkungn- 
entwickeln und zur höchsten Stufe T (re * 

Ob dieses auch dann noch möglich wär ,,0r ' e Cn könBen " 
Kunstindustrie auch des kirchlichen GebieGsTemTcL/r' 
wenn die meisten Gegenstände f, lr 
Ausschmückung der Kirchen au F Z£T' ^ 

Tbaftgkeit de» Menschen d lc Co llcurrctll mj , j * 

Maschine nimmer zu bestehen vermag. Also auch in dieser 
Beziehung ist es gerechtfertigt, j., in der Nothwendigkeit 
begründe, dass che christlichen Kunst veren.e gegen die 

treten 6 "* ,iiS *' g vervie ' r ®"igter Kunstwerke auf. 

Haben wir im Vorhergehenden im Allgemeinen natli- 
gew.esen dass cs dem Geiste der katholischen Kirche ent- 
spricht, d, ö «dm dudle Freiheit de, Künstlers auch in der 
ehr, sthcl.cn Kunst zu bewahren und dass die Verwendung 
fobnkmassig vervielfältigter Kunstwerke in der Kirche zu 
den entgegengesetzten Resultaten fuhren muss, f0 wollen 
wir tm I olgenden insbesondere auf die Einwendungen über- 
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geben, die dem Beschlüsse der H. Genera l-V ersa mmlung 
gemacht werden. 


Zur Geschichte der Glasmalerei io Hiropa. 

(FortMtiiui;,) 

ln der Mitte des 1 4. Jahrhunderts wird eine wichtige 
Entdeckung, die des Silbergelb, die Veranlassung tu neuen 
Modificationen nnd gewährt den Glasmalern grosse Er- 
leichterungen hei ihrer Arbeit, indem sie eB möglich macht, 
einen Theil der Bleie wegiulass<*n und die Verbleiung des 
Fensters tu vereinfachen. Hisheran musste man bei jedes- 
maliger Anwendung der gelben Farbe tum Vergolden ein- 
telner Ornamente oder Kleidungsstücke ein gani gelbge- 
färbtes, nach der Gestalt des darzustellcnden Gegenstandes 
tiigesehnittenes Glas nehmen und dasselbe in ein Blei ein- 
scWiessen, das allen seinen Umrissen folgte. Fortan bildet 
das Silbergelb auf der Palette eine neue Farbe tum Auf- 
legen, und man wird sieh wohl noch erinnern, dass wir 
datu früher nur den braunen Schmelz (dmadbrun) hatten. 

Der Maler, der seine Personen bereits geschieht tu ] 
teiebnen versteht und Schatten wie Helldunkel am gehö- I 
rigen Orte antubringen beginnt, modeltirt seine Sujets mit 
braunem Schmelz, verstärkt sie durch leiebtes Ueberstrei- ' 
chen mit Silbergetb und schafft so eine neue Art von 
Grau-in-Grau-Malerei. Dieser Wirkung iweigefärbter Fen- 
ster füge man noch die anmuthigen Details des Spittbogcn- 
stjls in den grossen Compositionen bintu, so wird man 1 
(wundformen erhalten, die von jenen der früheren Jahr- 
hunderte durchaus verschieden sind. 

Das Silbcrgelb besteht aus gelbem Ocker, der calcinirt, 
zerstossen und dann in bestimmtem Maasse mit Silberchlor 
vermengt wird. Die Mischung kann durch einen Wasser- 
tusati ergänzt werden. Im Mittelalter wurde statt des 
Chlors Silberschwefel gebraucht. 

Auf solche Weise erhält man einen dicken Brei, wo- 
mit man wie mit Email malen kann. Nachdem man die 
mit der betreffenden Farbe bedeckten Glasstücke ins Feuer 
gehalten, wird die trockene Oberkruste mit einer Messer- 
klinge abgelöst, und es bleibt ein prächtiges Goldgelb zu- 
rück, das je nach der grösseren oder geringeren Menge 
Cblor oder Kalkschwefel mehr oder minder dunkel ist. 
Man weiss, dass Silberchlor eine Zersetzung erleidet und 
das Silber im Metallzustande auf die Glasfläche nieder- 
seMagt. Demnach ist es das reine, in unendlich kleine 


Atome zerlegte Silber, welches durch seine Auibreituag 
über die Glasfläche dieser jene schöne gelbe Fsrbeverlcita. 

„Nach dem jetzigen Verfahren der W irren uhafl ' , zagt 
Herr Abbe Tex i er in seiner „Histoirc de la peinture tor 
verre*, pag. 37, „erkält man die Gelbfärbung det Glata 
kaupltachlich auf zweierlei Art: durch Anwendung cm 
Antimonium oder tsa» Silber. Im enteren Falle in dir 
Färbung oft schmutzig, ungleich, röthlich und nach Raudt 
riechend ; im letzteren dringt dar Silberoxyd in dar Glu, 
ohne auf der Oberfläche etwas Dicke* zur tick zulauen, m i 
färbt sie hell und lieblich.“ 

Wir setzen noch hinzu, dass je narb der Natur des 
Glases und den Verhältnissen des Silbercblors ein Geih 
erzielt wird, da» alle Schattirungen vom MattgoMfarbigoi 
an bis tum grellen Oraniengelb annimmt. 

Diese sinnreiche Erfindung ist nur das Vorspiel tu 
jenen, die wir bald rasch auf einander folgen sehen wer- 
den. Man kennt ihren Urheber nicht. Die Tradition er- 
zählt, eine silberne Spange sei vom Wamms eines itabem- 
sehen Glasmalers losgegangen und auf eines der fzrbke- 
deckten Glasstücke gefallen, die eben zum Feuer getraga 
wurden. Nach dem Backen bildete sich um die Spaagt 
eine goldige Aureole. Der Maler, dadurch auf di« Spur 
eines neuen Verfahrens gebricht, vermischte eine ebemneke 
Silber-Auflösung mit Thon und hatte sich eines günstiges 
Erfolges zu erfreuen *). 

Wir wissen nicht, ob diese Anekdote richtig oder 
falsch ist; möglich ist es, dass die Entdeckung des Silber- 
gelbs gemacht worden, ohne dass man sie suchte. So wellte 
in unseren Tagen der Vater eines unserer nusgezeichnet et 
Künstler das Glas einer Taschenuhr versilbern und verfahr 
dabei in üblicher Weise, bemerkte aber zu seinem gros- 
sen Erstaunen, dass die Ränder des Glases vergoldet wa- 
ren. Er nahm nun mittels einer Säuro die Sitbcrschidä 
ab und bekam ein Glas von sehr schönem Goldgelb ; wäre 
nicht schon seit fünf Jahrhunderten die SUbcrgelb-Färbusg 


*) Dl« italienischen Schriftsteller schreiben diese Anekdote iftl 
Rechnung des selig gesprochenen Jacques l'AILmend (Jakob* 
des Deutsohen), der uui die Mitte des la. Jahrhundert.* lebte- 
„Lassen trir Italien sagt Herr Abbd Tex ic r („Histoire de U 
peinture snr rerre*, p *8), r t einen Heiden in ungetrübter Gieeit. 
und »teilen uir ah Thatsmrbe auf , dass beinahe ein Jahrkuuder 
früher die Glaskünstler von Limoges das Reetpt gebrauckt* 
Kelches dort (in Italien) der Lohn eines regelt» rissigen Geher- 
snms trar. u Was« Herr Abbb Texler in Bezug auf Limes* 5 
dartbut, das ist toq anderen Autoren fflr dm übrige Freak 
reich und von uns für Belgien nachge wiesen worden. Dek?r 
darf man unbedenklich die Erfindung der Auflegung von Sfl- 
bergelb auf Glas In die Mitte des 14. Jahrhunderts setaea. 
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für Glas Wann!, so hatte er jetzt diese Entdeckung ge- 
macht. 

VII. 

Die Auffindung des Silbergelb ist eine iu wichtige 
Tbatsoche, als dass wir nicht noch einen Augenblick dabei 
verweilen sollten. Herr Abbd Tcxier schreibt sie den 
Glaskünstlern aus dem Gebiet von Limoges iu. Wir wol- 
len ihm gern glauben, obschon »eine Angabe auf blossen 
Vermutbungen beruht. Und ferner behauptet der gelehrte 
Stiftsherr, dass noch andere Auflege-Emails auf den klei- 
nen Fenstern von Augne und den grossen dcrllauptkirche 
von Limoges vorhanden seien *). Troti der Autorität des 


*) Wir gehen kter den ganten, auf die Eenaada hnüglichen Pasaua, 
•uh dem Leser die Ansdutuung des Verf detera reckt eindringlich 
am machen: 

*Im 14. Jahrhundert ffihrto du« Verlangen, *u malen, »af 
den Einfall. au f die Oberfläche de« Glaee« flrbr.ad« Oxyde 
auTcu lugen und durch «s/n streit«* B»c ken *« befestigen. Die 
dednrcii breiter und leichter re wordene Arbeit de« Pinsels 
gcfltattofe eine Verminderung <j cr in der Compoaition, 

die Beseitigung der ifu«/rbö den »o wt9 c * no v erhält niasmüj- 
n/go BcaohrÄDJiung der Arbeit beim £ c knciden und Einbleien 
de» (IIu'm. Allein die Auf} cgo-F.rbeP «ind eich dicht : sie 
verdanken ihre DurohaiohUgteit Haue dcr geringe« 1 Dichtheit 
der «rtwodoB Auflage, und haben iC 1 *” 1 •» di»* cro 'in 

gr*"'‘ AniehtD, einen j„ nach dc[ . Starke de» LiehUtralU, 
iiiti»« «neh, kerrartreteeden Erdton. O^bte G1A* M mu «te n 

»I»« ,l 'U gebraucht werden; dehnt <j' e '-'nm(>gl‘ cb *‘';‘ t > »uf 

denselben u!llM und »eine p^gben voo verschiedenem 

T°“ verbinden. 

-Somit verfiel m»o ä»ru U f t , llc Anwendung de» von Theo- 
pt*!'«» »ur D.ntellueg edler» Gemein »ogegebeno» ''etfehren, 
*'* mSk n tb** 1 *n den färbende® Oxyd«* 1 •** Ter- 

grl»«b®rc* SchraelmroHtcl, ihnen s«in« Durchsichtigst i®it. 
tb«^ 4*kd *o 4cn Aö^ c 8®*^'< | krhen einen UUaton ver^ e b, der 
der gefirbVcn tilk*** Ähnlich war: die« ist c«» WÄ * noan 
-friirbeitchincU (£m*iU ooloranta) nennt. Verschieden« 9 ^hrift. 
steiler haben die Ehre dieser Erfindung dom 15, J*bri»Uadert 
\>cig<ilegt; dn» ist offenbar irrig; tu Ende de« 12. ß*culn»na 
war da« Verfahren «cbon dem Theophilns bekannt. 15. 

Jahrhundert kann r.w eine ausgedehntere Anwendung dessel- 
ben in Anspruch nehmen, lin 14. Jahrhandart finden wir die 
EmaiU wieder aaf den kleines Fenstern von Aogne, wo sic 
einen mit «maiilirten PUtten gepflasterten Baal daratellon; wir 
begegnen ihnen gleichfalls anf den grossen Fenstern der Ka- 
thedrale ron Limoges« 

-llÄUe Thcophilu« »och hierüber geschwiegen, wftren aneh 
alle derartigen Fenster «erstanbt, so könnte man dennoch a 
priori entscheiden, dass sie im 14. Jahrhundert solche Aoflego- 
EmaiU erhielten- Ws« ging damals im Gebiete tu» Limoges 
“dt der EnukUlaouderei vor? Nachdem aio ihre Bilder aus in- 
C*U»tirten Emails sasainmeageacirt, deren neben einander lie- 
gende Tinten von MetalllXdcn umsponnen waren, verliussen 
die EmailleurB im 14. Jahrhundert diese derMoaaik so Ähnliche | 
Sanier und fingen an, den Strich aussnlassen and di® /rühe- 
rtm getrennten TiaUn *u vcrschmolaen. Diesem augenfälligen J 


. vs‘^ te 

Herrn Abbti Texier können wir nicht 

That Sache iu hetweifeln, und wir bedauer*' ^ ^ SV« 


nicht sofort iu ihrer Bewahrheitung an ® ^ V>' 4 
begeben iu können. Der Punkt, worovl 
handgreiflichen Erweise des Gegeilt heils b 1 ’ 1 ' . »\% 

ist der, dass ,u jener Zeit sowohl u, 
wärls keine andere Auflege-F# rt)C de» 
wurde. ^0*^' 

Das neue Sissale Romantuo i® ^tteUtÄ^kkk Stj\(, 

llcr«u*g»gvben tos H- ttci ftB ^ 

Von mehrrren Seiten «l der «t»« et f> w-ochen »ortlca, 

W mochte in öffentlichen BliuetO *"*“ <leo en Jio fur Heri us . alw ! 
de* neuen Missslc Hoimmum im I0' u,:1>, >erli- k ' ein . l W 

«... 

**’ hc ' Gcle * tnheit l '" ‘■«'m\.Vcr»mmiu 0g dtT chris tHcb'n K ' 

vereine l)eut,c«,oa* *u H^ooshur* hi 0 ^ dlUl( . h <n-r , örd/ 

Au^tiun« und dM p NjWirteB Ul ^ lc örscHJolü 

worden $ej. 

folernr^ ,lelflCb ^A* 1 ** itea *«> UHi. 

,Ur ‘‘ mbei, » n « *“ H». 

im AnukT CT * tD di& ^of ,'** r 'bgeordoelen wurde festgesetzt, dass 
Christi ichcnKu nv" n<^ h oi 0 J ,e Z *'« c Jer 

•i* Mtuchlieulicb «*« der t wfrde ’ 

befassen und uine l,i ^n a l{ "°* ‘ J “ fr, » lldien LolrrDcb*»ei» 
Bescblussnahme an die Ge^ y'Zl'T 7 ^ U " <, T 

vor VL Ausschuss tr.« "och a „ ,,^7"^'® b " n « en wlle - W * 
bestand derselbe ao» de» Herren.. A *"7 **“*“">«>. un ‘' 
dcot der Gcneral-Ver*amai| ua g App.^er Rathen* ***££**' Prä5< 

iltz r.;,nrt- - — 

‘-•7 * e 7 n ** ^ »Ä h ;.:s 

«um Vorschein- Dieso OtTtiMd- »„u . Äu prer 

■citigen Kieebcnfenstern »etmSkUOtn. Au/ l£*7tr 

7 “"* lten , '» gleicher W« 

7;’ m . p- VCTf »‘‘'vn beim Malen und W 1Nle “ 
b«keu i» dumh.u. Ei« und du..elbo. M.u k«. jJ. 

ErnJl”“'/"*, n” "Wegte &«ül ,nd ]„, ü. 

Email, ,„f Metall au(«elcg le 01 MgemmW . , jnd . D „ Elcipiont 

(wifoebuiendo Körper), auf de, einen Seite Ql«, .uf der ü»de- 
m * cM d ™ Ssmn t llt „.ehicd ,,,< 

Hmoicbtltoh da- Emaib, MoUil mit Hem, Abbd T,- 
»lor .Inemundcu, »lud wir to Belletf der Ula.fen.tor ab- 
’7‘! »“ «gen mit ihm, ernte« .eien ,o7 

7 /*' ,,‘ne“ 1 “ fg0, '8 to ® * * » gemllde, fQ gcn ,J r 

.ehr’uuTun .T’a T ° r d " ' T “ nd m ' cLl ‘ netter ,iud .1. 

Wie tod™ i- *“ f01 “ «f««»«»«»Bm.ilg,mUdm 

■ VerUuf dien«. 7^77,77 W “ " 
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»eums aus Köln; Thiascn, Pfarrer aus Köln; Dr. Iliunobcn, 
Domcapilular aus Mainz; Dr. Heufelder, Dompropst ansPassau; 
Dr. Schmilz, Professor in Regensborg; Siebold, Pfarrer aus 
Köln; Dr. A m berge r, Domrapilular in Regrnsburg; Dr. Pro«ke, 
Canonicus in Regensburg; Dr. Schwarz, Pfarrer aus Böhmen* 
lirch, Diöz. Rotlenburg; J. Laib. Pfarrer aus der Diöccsc Rolten- 
burg; H. Jakob, Präfecl des bischöfl. Cleriral-Seminars in Regens- 
burg; Dr. Lipf, Dompitular aus Regensburg; Dr. Sigbarl. Pro- 
fessor aus Frcising; P. Ilde phons, Director vom Kloster MeUcn. 

Diese Commission hielt Tags darauf im Beisein des Heraus- 
gebers Herrn Reiss ihre brralhcnde Sitzung, und wurden durch 
Herrn Cooservator Bock als bevollmächtigten Referenten der be- 
reits in Wien bestehenden Commission, gebildet aus den Herren: 
Dr. Brunner, Coosislorialrath; Graf O Donnel; Essenw ein, 
Architekt; A.llabcnicht; Hofralb H u rter, Reichs-Historiograph, 
J. Klein, Maler; F. Schönbrunner, Maler; Prof. Phillips, 
Hofrath; H. Reiss, Verleger, die betreffenden Vorlagen zur Dis- 
cussion gebracht. Die Berathungen des VI. Ausschusses für Her- 
ausgabe des Missale Romanum ergaben als Resultat folgende vor- 
läufige Bestimmungen: 

„I. Dem Vorgänge der hoch würdigsten Bischöfe des österrei- 
chischen Kaiserstaales folgend, erklärt der VI. Ausschuss das Un- 
ternehmen des Herrn Reiss, nämlich die Herausgabe eines Mis- 
salc Romanum tm mittelalterlichen Style, als ein sehr zeitge- 
(nasses, und bezeichnet die Absicht desselben, auf dem Wege des 
Druckes das Missale im Geiste der besten alldeutschen Miniaturen 
aus der Rffllhezeit der Initial- und Miniaturmalerei auszustatten, 
als eine besonders verdienstliche. 

„Der Ausschuss gibt darüber seine Freude zu erkennen, dass 
gerade in Wien, wo besonders in neuester Zeit auf dem Gebiete 
der Typographie so Grossartiges geleistet worden ist, die Heraus- 
gabe des neuen Missale veranstaltet werde, zumal in den reichen 
öffentlichen und Privat-Bibliothcken Oesterreichs, wie in keinem 
anderen Theile Deutschlands, sich noch die kostbarsten Schatze 
mittelalterlicher Initial- und Miniaturmalerei erhalten haben, wie 
sic vorzugsweise zur Ausstattung des Missale geeignet sind. 

.2. Der Ausschuss erklärt sich damit einverstanden, dass von 
Herrn Reiss zugleich die Herausgabe eines reichen, und eines 
einfacheren Missale veranstaltet w erde, und dass auch in Wien von 
Herrn Habe nicht, nach den noch zahlreich vorhandenen muster- 
gültigen Vorlagen, der Einband des beabsichtigten Missale in alter, 
gediegener Weise in l.ederplastik mit mustergültigen Beschlagen 
kunstreich ausgestattet werde. 

.U. Der Ausschuss wünscht, dass in Wien eine besondere Com- 
mission gebildet werde, welche sich die Aufgabe stelle, das neue 
Missale Romanum hinsichtlich seiner liturgisrhen und rituellen 
Einrichtung streng nach dcu kirchlichen Vorschriften und appro- 
birten neuesten Ausgaben mit Genehmigung der hoch würdigsten 
Bischöfe herzu stellen, resp. auch die Redaction des musicalischen 
Tbeilrs in die lland zu nehmen und sich mit Männern hinsicht- 
lich des letzten Punktes in Verbindung zu setzen, die auf diesem 
Gebiete ihre Meisterschaft erprobt haben.* 

Da die Zeit in Regrnsburg eine äussent beschränkte war und 
der VI. Außchuss keine Gelegenheit fand, auf die vielen näheren 
Bestimmungen und Anordnungen hinsichtlich der artistischen Aus- 


stattung des fraglichen Missale berathend einzugehen, wozu der 
Herausgeber eine grossartige Sammlung von stylgclreuen Cupietii 
älterer Initialen und Miuialurcn zur Vorlage gebracht halte, so gab 
der Ausschuss auf Wunsch des Herrn Herausgebers einem Anträge 
seine volle Beistimmung, der dahin lautete: 

„Es möge im Anschluss an die in Wien bereits beste- 
hende Commission eine zweite in Köln gebildet werden 
die in wechselseitiger Verbindung hinsichtlich der vielen 
noch zu erledigenden Detailfragen, so wie der Lünsllemdien 
Ausstattung des Missale Romanum dem Herausgeber 
leitend und berathend zur Seite stehe, damit das Interoek 
men in einheitlicher Ausstattung nach mittelalterliches 
Grundsätzen vor allen Verirrungen möglichst bewahrt Weibe.* 
Schliesslich erklärte sich der VI. Ausschuss damit einverstan- 
den, dass der II. General- Versammlung der christlichen KiiDstver- 
eine zu Regensburg durch den obengenanoten Referenten folgen- 
der Beschluss zur Annahme vorgclcgt werden sollte: 

„Die General- Versammlung hcgrüssl mit Freuden die ton 
Herrn Reiss kurid gegebeue Absicht, ein Missale Rona- 
n um im mittelalterlichen Style herauszugrben, und billigt 
das Verlangen des Herausgebers, dass in Köln eine Com- 
mission gebildet werde, welche in Verbindung mit der zu 
Wien bestehenden Commission dem Herausgeber in arti- 
stischer Hinsicht berathend zur lland gehe. 1 * 

Vorstehender Antrag wurde in der letzten Sitzung der General- 
Versammlung einstimmig angenommen. 



4crprrd)ungrn, JttitUirilungrn etc. 


Htadtlillnlaehea. 

Köln hat am 23. November dieses Jahres einen der edelsten 
seiner Bürger. Franz Heinrich Mltolmaa f'ranek. 

durch den Tod verloren, — unseren Lesern als der Stifter der 
neuen St.-Mauritins-P farrkirche bereits bekannt. Leider 
hat derselbe die Freude nicht erlebt, zu diesem neuen Gotteshause, 
für welches er die Stimme von SO, 000 Thalcm bestimmte, den 
Grundstein zu legen und den Bau empnrslcigrii zu sehen, obgleich 
kein Schritt unversucht geblieben ist, um endlich dahin zu gelan- 
gen. Wann dieses wird erreicht werden, liegt ausser aller Berech- 
nung. da man nicht wriss, ob und welche AnsUode noch aufiu- 
ftndrn sind. narlHicm min selbst jene Rücksichten wegfallen, dir 
der Geschcokgeber mit Recht hätte erwarten dürfen. Wir wollen 
uns darüber jetzt nicht weiter anssprechen, dieses einer gelegene- 
ren Zeit vorbehaltend, indem wir noch hoffen, dass diese neue 
Kirche bald als eines der schönsten Baudenkmalc das Andenken 
au einen schlichten Bürger den kommenden Geschlechtern so auf- 
bewahren wird, wie er es sich bei seinen Mitbürgern durch seine 
Hochherzigkeit und Frömmigkeit erworben hat Fast sein ganze» 
ansehnliches Vermögen bestimmte er zu frommen oder wohlthäb- 
gen Zwecken, wie der nachfolgende Auszug aus seinem Testamente, 
den wir der Köln. Zig. entnehmen, dieses beweis't. 

„Zur Uni versah Erbin hat Herr Franck seine Pfarrkirche, di« 
Kirche zur b. Maria im Capitol eingesetzt, mit der Bestimmung. 
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»!»*.< ttmäehst rin Capital i«i 3000 Thalern hypMheearisrh ange- 
' < 'B 1 »'>'• c *' r ®**4® desselben, nachdem daraus vorab die Kosten 
eines feierlichen Jahrgedächtnjssev bestritten worden, nlljihrlieh an 
verschämte Arme der PfarTe vrrtbeilt werden sollen. Alles l'ebrige 
»oll, nach Abens der weitrr unten in erwähnend™ l.egatr. aus- 
srhliesslnh Mir Reparatur der sehiinen und »IlehrwOrdigen Kirche 
nur h. Maria im Capitol verwendet werden. Nachdem Herr Franc* 
sodann enlfcnilrre Verwandte in llerttrksirhtigung ihrer Dürftigkeit 
mit legalen beilaeht. seiner liaiisbllleriii eine lebenslängliche Rente 
von 2U0 Thlrn. and seinem fliener ebenfalls ei" legal, sn wie 
Wagon und Geschirre vermacht, seilt rr nachstehenden Pfarrkir- 
chen seiner Vaterstadt folgende latgale aus: St. Msuritiin und St. 
Pantaleon jeder die Summe von .'10110 Thlrn.; St. Ursula, St. C 11 - 
nibert. SL Mana-Iliinmelfahrt. St. Martin. SC- Jacob. SL Johann 
Baptist. St. Severin. St. Peter und St. Aposteln, jeder die Summe 
von 2U00 Thlrn. Dirse Summen sollen ebenfalls hypolhccariseh 
angelegt und deren Zinsen, uarh Bestreitung d" Kosten eines ein- 
raehen Anniversariums, durrh die Pfarrgeistlichkeil alljahrli'li an 
verschämte ilausarme veriheilt «erden. Zuns Fortban des Oomrs 
»1 ein hegst von 2UU0 Jhlnv, dem ||ospi^• ,,,,, des katholischen 
Gesell™- Vereins ein solches tun äVOO I hlrn-. unserer Taulislum- 
Veii-A ristall eines ton ebenfalls iOOt) Thlrn- ""d dem Eribischöf- 
lirlien I’riesier-Seminar ein /.egal \ otl .jocWJ "Thlrn. bestimmU I.eli- 
Irre Summe soll als Studien-Mi/l« n#{ .,||e Zeiten reservirt und 

sicher gestellt und die jährlichen 2, nw .„ ci" e m durch wirkliches 
Talent t' n,J S,ll, iehtei( a«sghteiCti,,<.fe n rftirOigcn juDgen Manne, 
»elclier sieh dem Studium der katholiscHC» Thculofi* »‘dtuct, 
durch de" Herrn Erzbischof von Ki,|„ , u( , c swiesin « erden. Deut 
^fliehen Stuhle termachl Herr Fiatick die Sutittn*' *»1*5000 
Thlcn. » ,s Sliftl ‘hgs.r.apiUl »ur -V „siellun« cin< * Üci*üi chfn bei 
der Capc ,,c ,u MeUtea. l>cr a,uu »lellendo li ‘-■•Milche soll g« h «lten 
Win, üg* ich cil >e heilige M<«'- «* lesen und dic I.eiehen der Ar- 
men damit diese F.ins,. Rming( . n nicht ferner tu der 

biahetigtsf 1 '•'»cbcatikte« W«s* *« erfolgen brauchen. AU*'h soll 
derselbe Geistliche jährlich «*•*• heilige Messe Rtr den Testator 
und eine Hkr di« Seelen aller dort ruhenden Gläubigen lesen. Fer- 
ner v« rtss" c *u Hetr Feeiwk drr Pfarrkirrhc 111 Rodenkirchen ein 
l.egal St»® i0 AWl) Ihtrn.. woson I.S.OtKt Thlr. mm Neurin" einer 
Kirche vii> J '>0(10 Thlr air Gründung einer Viearie-Stclle verwandt 
werden Stabe«, Sämmtluhe Mobilien t l.einen. Silticr, Uhren. Hans- 
unsl Kncltrstgerätha) sind dem Olden der Schwestern vom »rmi n 
Kindl“ n J'tos Xaebcotur Verwendung für die hier bestehende 
Filiale des genannten Ordens bestimmt. Ilinsjehtlirli drr mm Neu- 
bau der Pfarrkirche tum heiligen Mauritius geschenkten Summe 
l.fUliiTifote Herr Fraoik. dass, wenn hi Betreff dieser Sehenknng 
mügliclicr Weise formelle Anstände sich ergeben könnten, er jene 
sumiue als I.egai fOr besagten Neuliau lietrarhtel wissen wolle. 
|-;n<H**'h 'orovdnete Herr Fraock. dass gelrgenllieh seiner Beerdi- 
gung *n aweihundcrl Arme sein« Pfarrbnirks der Betrog '<® 
200 Xhlrtt. tu gleichen Rateu 10 vertheden und 300 Thlr rum 
Honten armer Kranker (nämlich je MO Thlr. an die GennsscMi- 
schafknn der Schwestern •!« h. Franeiscus in St. Jacob und in der 
I.anggasv U n,i iqq jur- an die GeoossenschaR der Schwestern 
v 1,1,1 h. \ tticcnal tu aahle» seien.“ 



Der Rau der Synagoge, m welchem 
vorigen Jahre Herr A. Oppenheim fft.OOO Thlr- 


est 

nlVffh vvo' 4 




Aiev 

s^- 


Hm Geh. Ilanrath Zwirner den Pl» n entworft' 1 '^^^, 

Sommer rn heileulender Höhe gefordert worden. 

ilamentinings- Arbeiten, die auf dem sehr heschrii"^^^*' _ 

einer der engsten mal frequentesten Strassen Tr 1 ' rt \eC- "** 
rigkrilen gemacht, herein hn Frühjahre beendet s' W w e\A\rtI\ 

pel soll im maurischen Style aiisgeftthrt wer 1 * neben»" kW 

vor mehreren Jahren ger»* \ we^rn WWW 

. f-i tibcTrasrbrtv- 
Art sich eben 


Herr Pli. Engels schon _ 

prachtvolles Gewächshaus hat einrteldsn aasen, ilr* - 


nrirnlalisehen Pracht und genialen u *' , *tig ein ‘ 
den Eindruck macht. Wenn die Sy n **°K c in i| lr e 1 
10 ausieiehnen wird, so dürfte Kb' n um c ’*» eigen t T» *' ni ' M *' r ' ®»"* 
denkmal bereichert werden. 

Am lO.Nuv.e. wurde durch m ' ,1 Or. I u gi c* cre n hoch- 
würdigsten Herrn Enbischo 1 ' *“!’'* '*> al J o T» a »ü»stou 
Geissei, die Einweihung cmer Ca|* 11< ' >m AVei P f,fj » #«T C ' ,er Stadt, 

am sogenannten .W«*'"" Hause 4 . ,cic vlicher Wesisso >o/lr 0 gen' 
Der Besitrer des |,rre' ch, '''ten Gutes. Herr j A j n ,, sen, hatte 
diese CapeRe durch ' * ' a ' 1 entwerfen hm} , us fiiftrcn lassen. 
und verdient dieselbe- mehr hier hrrvorgehobe-n Werden. 

als sic eine der erst‘- n . ’/'*>< Caprllrn gothisrhe n Styff* rn hiesi- 
ger Gegend ist inri* s 


irt 


»Ile Details drr OrnamcnMI/on tintl 


Einrieltlung mnseq..f' ,, || '' ,, echg rführt ^ 

^ ov - * >a ' jjf, r *’ r °fes*or Kreusrr einen Ctirsirs 
von A orlesunge.t 'e di« Kunst der Dome 4 und dl« 
dahm cmsrhHgigen J* « „ fl ,, R iuf (|to kB)Mrbom , 

nen. tu welchem da, Cnffeght» der S,ad.tcronh,el,r. 

seinen Sititmgs-.Saal ciwüiumt. (> .. .... , 

.. . t ertrag ist X n wohlth.iligr" 

/.wecken heatimtnt. B 


lei, entnehmen wir dem U. Snnm.-B|«| ta |p. lug , uf d „. h 
u. w. Folgendes: .Am »,c,a„, hl| woh , ^ 

St. Stephan s-Kircba gelitten, deren rhu™, um! bad, , un t . mPr 
Unmasse cenlneeschwercr Meine durchlöchert und demolirt wurde 
Auch im Innern ist diese Kirche vielfach licsehndigt; aauuntli.he 
Fenster sind mit den steinerne« Rahm, « und Gcbalken von dom 
enlselthcheu LalUraM» betausgeris,™ Ulld x,. ric hrueltcrl 
Auch der schöne, kaum rrslaurirtc Kreotgang dieser Kircl.c hat 
bedeutend (eliUeo; cm Gleiches gilt von -Jem neben der Sl.-Stephans- 
K.rcbe gelegenen Kloster der Frauen vom gute« Uirten. Ixn hohen 
Home sind fast sammUuhe Fenster aertr.imn.ert und die schönen, 
hohctig. .Huschen Fenster in den Seitenschiff«, mit ihren Ihcilwrisc 
lerslvirteo stemernc. Rahmen und Vcrticrungen, desglciclveo die 
vernichteten Glasmalerei.« im Stiftschorc bk-trn ein Bild der trau- 
1 Olsten \ erwüshmg. Bc, der vorgerlicUen Jahresteit dürfte wohl 
einige Zeit vergeben, bevor wieder Gottesdienst in diesen beiden 
Kirchen gefeiert werden kann. Auch die Pfarrkirche« ,00 St. 
Qmnlm und st. Christoph haben ihre Fenster verloren, eh® so 
di« jchmie I.iebfraueu-Kirehe. deren Restauration erst vollendet 
war: dodi will c„,c Unlerlirerhung de, Goltemlienslev in letalerer 
Kirche nicht Mail Buden, demgleiehen nicht in der Pfarrkirche tu 
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üi. F.iumei tut, obgleich auch hier die Verwüstung der Fcnsler eine 
arg« ist; am wenigsten Inten die Ffarrkirrhen m SU Peter und 
SU Ignaz. luter allen diesen Kirchen ist unstreitig die St. -Stephans- 
Kirche am meisten au beklagen, da der dort angrrichtete Schaden 
sehr gross und das Vermögen der Kirrhe sehr gering ist. Von den 
Sshulru haben ausser der Sl.-Sleplian»-Schule das Gymnasium, die 
Lehranstalt der Englischen Kraulern und die St- Marien-ncliule der 
Sehulbrbder au meisten gelitten, und es ist »underliar. dass von 
den vielen Schulkindern vcrhällnissmässig nur sehr wenige und 
unerheblich vcrlcUl wurden, l'eherliaupl bat die Hand Gultes l au- 
sende von Menschenleben gnädig beschützt, und gar mancher von 
den auf die Strassen und in die Mauser geschleuderten renlurrscliwc- 
reu Steinen würde ein Lcichcnslcin geworden sein, nenn er rin 
llaar breit weiter gefallen wäre.“ 


K'.lsfnaeh. Auf der Wartburg, wo der .Neubau der Kcm- 
nateo und des Beifrieds, so wie die malerische Ausstattung des 
Bankctaaalrs schon so weit gediehen sind, dass wahrscheinlich mit 
nächstem Jahre das Ganze seiner Vollendung culgrgcngehen wird, 
sind jetzt der vorgerückten Jahreszeit wegen die Arbeiten einge- 
stellt. Die poljrhromiKfae Ausschmückung des Banketsaalcs nach 
den Entwürfen da Malers Weller aus Köln, welcher auch selbst 
die Hauptsache ausgerührt hat. ist ebenfalb bedeutend vorangc- 
sehritlcu. Herr Weiter hat an der westlichen Wand den ganzen 
Rcicblhum der Ornamentik des romanischen Slylcs, sowohl in Be- 
zug auf die Mannigfaltigkeil und Schönheit der formen, als die 
Pracht der Farben, durch reichlichst angewandtes Gold gehoben, 
entfallet. Auch hat der Künstler schon die Entwürfe der Kopf- 
wände des Saales vollendet, um den Saal in allen Thcilen, was 
künstlerische Ornamentalion lelnin, in Harmonie zu bringen. K.Z. 


Parin. Ausserordentliches Aufsehen macht hier eine Erfin- 
dung. welche filr die Plastik von grosser Wichtigkeit ist, nämlich 
tlir Kunst, Elfenbein in eine flüssige Messe zu verwandeln, die 
min zum Abformen gebraucht, wie bisher den Gype oder den 
Gement. Eine Frau, Madame Houvier-Paillard, ist die Erfin- 
derin. Auch die grössten plastischen Arbeiten können mit dieser 
Elfcnbeinmasse abgeformt werden, und zwar bis zu den kleinsten 
Details mit einer ungewöhnlichen Schärfe. Mehrere Holzschnitze- 
reien aus Notre-Üeme sind mit dieser Masse abgeformt und lasten 
durchaus nichts zu wünschen. Das Abfurmen selbst bietet keine 
grinwren Schwierigkeiten, als das gewöhnliche Verfahren mit Gyp*. 

Eine der Capellen der Kirche S(. Eostache, die der sieben 
Schmerzen neben der Taufeapelle, ist von einem Msler. Riäsiner, 
durch Wsndgetnälde in vier Compositionen ausgcschmückl worden: 
die Ruhe aef der Flucht, die Darbringung im Tempel, die Krcu- 
vchleppung und die Kreuzigung, welche ein schönes Talent ver- 
rathen. Dis Gewölbe zeigt die Leidens- Werkzeuge tragende Ea- 
grl. die im 17. Jahrhundert gemalt and 1840 unter der Tünehe 
gefunden wurden. 


Wnzeniuws-Iea-Ulle. Der Architekt Caloine von 
Lille hat hier eine Kirche im slreng romanischen Style auigeführt, 
die in ihrer Einfachheit von schöner Wirkung ist Leber dem 
Portale baut sich der UH) Fuss hohe Thurm mit steinernem Helme. 


Das Innere toll durch mehr als IM lebensgrosse Heiligen -Suiucn 
auf Goldgrund, natürlich tlaffiri, belebt werden. Unter der ganzen 
Kirche lauft eine Krypta, eine xweile Kirche. 

Mt. Peterehurg. Die unter Kaiser Alexander I. nach 
den Plänen des französischen Archileklen Augustin Monlfer- 
rand begonnene Kirche des h. Isaak ist jetat in ihrer ganzes 
Pracht vollendet Dt-r Bau bildet ein griechisches Kreitz, 28i Fass 
lang und 134 F. breit von einer 308 F. hoben Kuppel, die 83 f. 
Spannung hat, überwölbt Dieselbe ist ganz vergoldet Die drei 
grossen Eingang slho re sind nach Vitali’s Modellen gegosaen. Die 
Flächen des Langhauses sind in Nischen getheilt, welche stall dir 
herkömmlichen Standbilder mit Fresken, von Masiui und Stabil 
gemalt, ausgctchmücki sind. An kolossalen Statuen, ungeheuren 
Fresken ist sonst kein Mangel, und Gold, die seltensten Marmer- 
iiricn, Finnlands Granit und Malachit sind verschwenderisch nun 
Schmocke des Innern verwandt. Unter den Fresken ist eine gewal- 
tige Composilion, die A uferstehung der Tod len, von B r u n i ge- 
malt, der sich den Spats gemach) hat. Napoleon I. unter den loh- 
ten an zu bringen, die ihre Gebeine suchest welcher das blutige, 
unter den Trümmern seines Graba liegende Schwert za ergreifen 
sacht 



fitrratur. 


flrelerrelrhs IzlreMllrhe H nnut denk izi nie der 

Vorr.rl«, Lieferung I und II: St -Hzria-Sliegrn-Kirfhe 
in Wien. Lieferung III u. IV : Pelrrsschloss und St. Barthlma 
zu Friesach, llerzusgrgeben und im Selbstverlag von Fr. 
Springer and A. K. von Waldheim. Wien, 1837. 

Ea lat «m interessantes Schauspiel, die Denkmäler des Qlaubesa 
unserer christlichen Vorfahren nach und nach atu dem Nebclmesre 
der Vergessenheit aufteoehea an oehen. Generationen sind an den- 
selben vortl bergegangen, ohne eie in beichten; ja, es war der 
glücklichste Fall, wenn sie unbemerkt blieben, indem ave sonst 
■eiten der Zemönmgt- oder Neacmngnaocbt entgingen. Nachdem 
England und Frankreich damit begonnen hatten, die Begehangl 
und Unterlassungssünden dieser Generationen su sühnen oder deck 
zu ooaauziren, bat «ich noch Deutschland nnfgeumcht and sind wir 
iio besten Zuge, ei den Nachbarländern mindestens gleich na thun. 
Besonders erfrsuliob und bedeutnngevoll ist solches Beginnen in 
so fern oe mit einexErnsaernng de« kirchlichen Lebens BUS azurnen 
trifft, ohne welches alle kirchliche Kunst stets nur ein« sodie 
Sprache sein wird. 

Es ist eine sehr verbreitet« Mainnug, dass die Blttthe der Kunst 
vom materiellen Reich thame abhängig ssL Einen gewiesen RiwU- t . 
übt derselbe allerdings; jedenfalls aber ist darin nicht dar Haupt 
fsotor zu erkennen; vielmehr sind sa die Ideen, die geistiger. 
Strömungen, welohs hier unlobat den Aufschwung wie den Verfall 
bedingen. Einen schlagenden Beleg hie reu liefert das Land, deaaen 
Denkmalen da« in der Uebenohrift bcscichnete Unternehmen gewid- 
met ist. Die Revolutionen und Reformationen haben nicht in Oeeter- 
| reich, wie anderwärts, mit dem Kirche agnt« aufgeräumt und Ab- 
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teien, Kieler und Stifter h, Butaon utngewandelt ; die Bilde ratürmer 
lwb “ .Id. da nicht «her dl« Kathedralen hcrgcatflrst, dl« Heillgen- 
fcildor terachlagen, die Aitartafeln au Scheiterhaufen »ufge«ehi.-hict 
und die farbenatrahlenden Chorblleher «erfelat In di« Wind« ge- 
«treu» J.t darum Oesterreich Mn« daa Mostirrland fBr dl« echt 
kirchliche Konat? Niemand » irJ d „ ta MtvpUm wag«,. Waj 
anderwärts die Kirche „plünderer ungerichtet, da. hat in Österreich 
der Geist der Fwode-Aotilt., de. Zopftbnm«, de. Natnrati.mM, der 
V.,n Gof. abgewandten Aufklärer«! vcrecbuldet; fflr da. Brecheisen 
iat dort die Weiaaguaate elngetreiM,; a, t , '„trieben Schlldoreien and 
»ehnitawerke aind »war nicht u, Ort and Stelle acrtrSrnmcrt wor- 
den, wohl aber lies« man g| e it OB ,j»|kamra«rn oder »um 

Triidlar wandern, am achwfllMlgc» Tbeaterprunk Wat» au machen; 
äi» tmftinoigen Wandgemälde verschwanden nnUr dem Leichen* 
tnche, welche« der Taucher darüber Mnbreitete; Bauwerke, die ln 
den rohmrekhaten Erlnnemngen »nraeltc-n und dicwlbcti rnrüek- 
•jnegeiten, wanden daroh AcbiiurkelpalKsta verdrängt, erwachsen ana 
dem Yorderboiaa von Versailles, Warf)- onl f Triaooa; Ja, «eibet die 
aftehrwärdtgen, durch rtrrnge Kegel n s orgelte iebnoten Ordensgewan- 
iaogea mnaeten .ich motii.cb «nrechtachnoldcr« lasten I — lud waj 
Itt än neuester Zeit die Vwk.hr xu n: geht«« and Wahren wieder 
aajebahnt > lj 4 t man etwa rrrjrmbene Sob**** «»fgeftmdeo? Oder 
itbeB vielleicht Kuaatmteciio ih n „ Debe«'* 10 " * ur VerfHgtreg ge. 
•Wft ? Oder har gar die allmlobrig«. j) art «o kr.Ue ihr tanaendarml. 
(ta nebel"»* datBr in Bewegung geieM ? Jileht» rot) aUom dem , 
» iat Aua Wi*d«r«rwaohen d«. hi „ t ori.ch o n Geiste., 

de de« kirchlich en b 4W u e • mit Einem 

▼«tte: *® or *U«che» Triebfedern heHaute*»®** daaa *» die B»h- 
«« wi«<ä cr c ‘ a S e ie»kt wird, <*«"> Verl*,,,*, viele aB d »0 whwer» 
Opftr ge kMltt hat Wa* 0«»t«mif.h lnabe«oa<* ere anbei»»«'* *° hat 
4« VJat«*v*'>ehaet* w acht Jahren schon aal da« Arbeit»" je»«, 
buteiisc l * cnQ * i »t®a htagewica«' *), welche« eine neac Aer» »» Au«, 
«lebt stell' Und Mt &lo «n K”« tüchtiger Männer, di« «•*“ da» 
Fund«»«**' *» legen begönne» bitten. Da» vorliegende Werk gib, 
una da«** Bewria mehr iür die Wichtigkeit Jener, mittlerweile schon 
mahrfacl» Vorher»* gong «n di« Hand, wie uß» denn 

auch itt **®«clben, gl«jch auf dem von) ersten Blatt«, ein Nnuie 
gedachtet** Kreise entgegentriu, der de« Herrn Eduard F r o 1 h c r r n 
ron Sa-oben, Von ihas röhrt nt in* Ich die Geschichte ta»d lte- 
«chreihut>8 4 er Maria-Stiegen-Kircho her, welche dl« beiden ersten 
Isledbrungen ln Mol! bedaaaen. ln einer Einleitung beaeiehnet nss nächst 
der Vorderer «einen Standpunkt aur Kaut im Allgmneioetn, und 
isrst 1» elitär Weise, dam» er hei den «loh aelbst so nennenden 
^JgAaaat*« dar Wiaaenaehatl^ «weifdauhne Autos« erregon wird, 
jnabeaoodere erkennt er b der Oothik ein Prodact lat geraaai. 
«etaess Oeietea ; _ «ooehme, wolobe gana neuer Uch »aoob die 

ffmrrtm Lübke und Loh de ta Koriin, ad» inreh die .«man««*» Vor- 
«obstngea* widerlegt, über Bold geworfen haben. Herr ton Sacken 
»■*» ** Ab inderaeo damit trösten, daai dieser Anaepruch doch noch 
«late Berufung und einstweilen an die AutoriUlt 8ehne••• , » **) 

eppelliren, welcher nach Anführung der kaum noch von irgend 


*1 B meine „Vermischten Schriften über ehriatnobe Knust", 8. 

) wcechicbte der bildende« Künste, Bd. V. 8. 4M. 


Jemandem beaMHenen ThaUarhe, daaa Set gotl>'* c ^ 

auf ftansAauchem Boden (wo wohtgemerkt gern* e ®' ‘ r \\,r ^ 

lierraebten) erschienen sei. eofort lünaofflgt, tu». ‘l c< ’^ p0 ®oA«* ® 
seinem ersten Auftreten »af uatereta vntcrlgnd»® 0 öe* 1 '*» 

voller SelhatatAndigkcit und mit tiefer»* m Vens' UcV^tu»t. 

eip. vom deniaoben Oeiatc nicht »1» **»* frerndft, Nut 4« 

«ondern .1. «ein Eigenthuto behandwlt w-onl»' ** ^ m acbt w«l«t 
Hand wird demnach di« Behauptung woHI »roch 
dürfen, das. der gothhsehe Styl ai eW *lcr scbi5** 

mksaigste, «ondern fUr un* «uch tns' t,cb *1 »* r ttatlreW^ 

Die Geschieht« der M»ri«.Stiegcn-! tire ' , ° bo 8in m „ft A. J. 1 H>4, 4«t 
gegenwärtige Bau »her wurde erst ’ 3 Ba nach wr* k an »'« Plant 




et« nndiwcät- 
gaUte «ei. 


v* " O - , * »*». Fl * 

wiener Meister« Michael Weit*»"* n »»griff n c; 
sie vollendet war, ist noch nicht erßßV'lt, **o i, i p rr t 
‘ ‘ • ' Thutm im v o - 


raomnen; 

- w»nr m ®fp dlLff J 

•ehr reich« und alerlielte Thurm im ' f et|« # . ,, r* d r.; j , ^ 

|ld*4-U8T) durch den M«i,t„ , 1 *** 

Set* Ist. Bei der svrcUen O coa pati«» Wi,^, die Fr 

(1809) dient« die Kir»* 1 ” - - *U WbW**«tl». . '' rC „„„ .. ,<wc " 

F '*»» dieeelhe und übergab ' ' fl 

■ach an mmolalterliC^ *' 1 'e*i„„ . a„ u - , 

über 100 an Kirche« '«». d. B , J** C *" m ° " * * W 

aUHrt*),. sind seit » H. eoe- 

giaober roUrmehtir ^ ö *>d D, Vu " ‘rabloio- 

freier, .1. die aiten A«'»*Vn ■*' <*« ™ »® - 


tief .ymbotisel« Bc.l^^fft.nTrT “'T*'"' dl, Kipor. 

Weitung auf du Neigt- 1 « de« !U* plr * Wj * *' R eio « » in ~ 


Kreon (St inetf' 


n*lo ctpite expinvH). # **chea di e gi n . Jt , Äni r, ' n,i8 l 
Vcrhältniaaen, in Vor«*«» bei dem Ah.Tecb *" . Graod “ T«r«l»' 
d»L m. f.,«r Vorfaaoer pflichtet fit. .. . dc * 0ra « driues 


m. fnaer Verf*»«cr pffiebtet fa r M>rf . — 

Kategorie hei, u**S glauben wi r on.ercrse;,. *!, ” '‘-taiged^h- 
gemeinen, wie im Bwo»*™» hier am *, m , h , ” AU * 


dgl. m. 

icn 


0 ► »•« «5 monr nncrijrtcrt I. 

ma.„n,.i, ffl r jeden Fon „ Ur ^ ^ 


' . M „ — *ur genaue i’nterittcbunec 

Ort und Stellr, unter apecteller Berflek.lehtlgnng der Gesebi^T , 
betreffenden Baues , '■*>« sichere Domrlege ^währen 

modernen Spmawtrihcr werden jedenfaU, nicht ambla k«nn 
den vielfaclien UnregelrnäMigkri.« rorlirgtndcn 0ru "ri “ 

fcrgcn AmtoM *ti otlimca. 

Ein nähere, Eingeh«, «nf die Rinadbeachreihnng du in o^. 
.teilend« Bau«., deueo n.npirorarig in der KrckWit 
atrecinn und in de, Zlcriichbel, .ci„, r .„..„ent Jen Thaii, 
würde für den Leaer welchem nicht «ujleich die Ahlüdnage. eer- 
.ege», nur ermüdend rein, Wa. die ,e t!( e r e n .„belangt, ao .ind t . 
he, . groatc Hthegraphirie Tafeln, ,. VOB „„«in, in^ Farbendruck 

sä; ct:jd n ;'v:rrTw. ^ : 

wethe ’d ^'““ ^ ra,, ’ r 

welchen di. 8d,.,, lrSBg oo der Kiarhct nnd BenimmtbMc Eintrag 


^ “ *" *'• ^»ß hei 

d« Abaie aicbt’aeh«. , 0 ,«ri T, .’&t” "r^ 

aaek Süden hin, <Ue Neigung de, Chore. 
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thun. Architektur-Zeichnungen erfordern tot Allen eise strenge Li- 
nienführung und möglichste Kcmiicicboang der Profile: Alles muss 
dom Cirkfcl fassbar sein Wir wissen sehr wohl, dass die sog ernennte 
malerische Behänd Jungs weise dem grossen Publicum mehr xusagt. 
Allein es gilt eben, dasselbe su bilden, es an strenge, enlachiedons 
Charakteristik zu gewöhnen , sodann aber sollte bei so gross ange- 
legten Werken die Rücksicht auf das praktische Bedürft) iss der 
Leuto vom Fache stets Vorzugs weise massige bend sein. Auch noch 
ein Wort über die bildliche Verzierung des Umschlags sei uns hier 
gestattet Unseres Bcdünkt..s wAre eine kräftige mittelalterlich ge- 
haltene Schrift schöner und entsprechender, als diese Ucberladuug 
mit allerhand Maasswerk, welches mit seinen Zuthate» einiger 
Maaaseu an die Zopfgolbik erinnert, die sich au Schaufenstern breit 
zu machen pflegt. Auch hier können wir uns ein Master sn den 
Alton nehmen, die bei der künstlerischen Ausstattung ihrer Schrif- 
ten mit Arehttektur-Moüren höchst sparsam waren. 

Die beiden folgenden, von dem Lomberrn Dr. Heinrich 
Hermann bearbeiteten Liolcruugen haben Friesach in Kärnlbcn 
«um .Schauplatz. Eine landschaftliche Darstellung, von dem Mither- 
ausgeber Friedrich üp ring er goistvoll gezeichnet, gewährt einen 
U cberblick Über die Stadt und deren nähere Umgebung. ,Ln den 
weiten Gauen Oesterreichs*, so heisst es im Beginne der Abhand- 
lung, „gibt us kaum einen Ürt gleichen Ranges von so viel mittel 
elterlichem Gepräge wie Friesach." Der Zciohuung de« Herrn Springer 
muss man dies aufs Wort glauben, so sehr lässt dieselbe die Spuren 
der Verwüstungen erkennen, welche im Laufe der Geschichte über 
die Stadt hingegaagen sind. Ich vergleiche damit die vor mir lie- 
gende Abbildung in Merlan’* Topographie *J, --welch ein Wechsel ! 
Bei Merian sind noch etwa SO Thiiimc an zählen, welche die ma- 
lerischen Baugruppen überragen; auf jeder Seite flankirt ein statt- 
liches Schioes die von der llaupthurg beherrschte Stadt; die sinnen* 
gekrönten Mauern steigen, mitunter in kecken Winkeln vorapringend, 
bergauf und bergab; das Ganze bietet ein Uüd gedeihlichen Wohl- 
stands* und stets schlagfertiger Streitbarkeit, von welchem wir 
wünschten, dass es als Gegeiistüok zu dem Springer’schen Blatte 
der Gegeawart vorgeltalten worden wäre. Mau würde es alsdann 
auch leichter begreifen, dass dieser Flecken einstmals als die zweite 
Stadt des Landes eiue so hervorragende Rollo in der Geschichte 
und den KAmpfaa desselben spielen, dass eine« der glänzendsten Tur- 
niere innerhalb seiner Ringmauern abgehalten werden konnte. ^Wss 
noch von Resten aus dieser Glanzperiode in die Gegenwart herüber- 
gereltc: ist, Anden wir in unserem Werke sorgfältig beschrieben 
und dargsstclll. Zwei Messgewänder aus der St.- Peters -Kirche und 
r„u paar Farbeafcoster aus der Bartbclmä-Kirche sind, namentlich 
die letzteren, mit Rücksicht auf die gelungene Technik sowohl, als 
auf ihren künstlerischen Gehalt, besonders hervorzuheben; weniger 
will uns die, gleichfalls in Farbendruck gegebene Darstellnug des 
Burgthurmes Zusagen, da hier nur ein allgemeiner Effect erzielt ist, 
welcher keinen zuverlässigen Schluss auf das Detail gestattet. Daa 
architektonische „Beiblatt 4 verdient dahingegen von diesem Gesichts- 
punkte aus um so mehr Lob. Mit besonderer Borgfalt sind die in 

•l Topograpbia Proviuciarum Auslriaonrum Frankfurt, 1679. p. 58. 


leutgedachter Kirche vorfindiiehen Grabmälcr, wovon zwei auf Tat 
VI zieh abgebildct finden, hier wia im Tcxia behandelt; es wärt 
zu wünschen, dass solche Notizen allerwärts im Interesse der 8p*- 
cialgeschicbt« mit gleichem Fleiaae gesammelt würden. 

Nicht zufrieden mit den Zerstörungen, welche Feuer und Schwert 
in der vormals so blühenden Stadt angerichtci, hat auch unser« 
Zeit noch ein Opfer fordern zu müssen geglaubt. Die romanisch« 
Friedhof-Roiuudo bei St. Michel, welche im Jahre 1846 noch auf- 
recht stand, musste »trotz den sehr begründeten Gegenvorstel- 
lungen' eines Altertbumsfreundcs, um einer Strasse nverleguog 
willen, Platz machen. Wahrscheinlich hätte der fraglichen Strasse 
eine Biegung oder ein kleiner Umweg angemuthet werden müssen, 
und verstellt cs sich von selbst, dass ein altes Baudenkmal, wie 
hoch auch die Altcrthümlcr seinen Werth anschlagcn tnb^cn, ia 
solchem Falle ohne Weiteres weichen muss , eine aufgeklärte Bu- 
reau kralle kann unmöglich historischen oder ästhetischen Rücksich- 
ten „Rechnung tragen", — wie störend würden auch für den »Fort- 
schritt* krumme Strassen sein! Wir unsererseits emblödea uni in- 
dessen nicht, trotz alledem den Wunsch hier laut werden au lasse», 
das* solchen au Träumenden Tendenzen dio erhaltenden, so lang« 
wenigstens entschiede u entgegen treten mugen, als die Gegenwart 
nicht durch die Th st bewcu’t, dass sic Besseres an die Stella des 
Alten zu setzen vermag. Kaum'* 11 u m auitäts ■ Gebäude im do- 
rischen Style dürften doch wohl, so dringend sic auch von der 
obersten Baubehörde! Oesterreichs empfohlen siud, noch «zielst eia 
volle« Aequi valent für die alten kirchlichen Bauwerke ia ro- 
manischem oder gothisehem Styl dar stellen. Gewiss hat nicht 
alles, was besteht, weil cs einmal bestellt, Anspruch darauf, er- 
halten su werden, — in Oesterreich so wenig als anderwärts; dl« 
»kirchlichen Kunstdenkiuale der Vorzeit* über, die ia jenen glau- 
ben* treuen Zeiten wurzeln, welche unsere nationale Kunst zur üp- 
pigsten Entfaltung gebracht haben, kimnen unseres Erachtens, wia 
goeagt, einen solchen Anspruch noch wohl erheben, und freut «f 
uns sehr, dass dieser Anspruch io dem Unternehme* der Herren 
Springer und von Waldheim eine so kräftige BtUtse findet. Hoffen 
wir, dass dasselbe in den woitesten Kreisen Aufmunterung und 
tbaUäcUliekc Anerkennung findet, dass die künatleriacbo* Bchätzc 
der Vergangenheit, welche der mächtige Kaiscmtaut birgt» vor Al**' 
Augen treten und die Gegenwart zur Nacheiferung itn*pocncu. 

A. 1U i c b c d s p e r g c i. 


fiterßrifdK Runbfdjau. 


In Basel in Bahmaiwr's Ruehhandlnng lat erschienen : 
Iffltthrilungen «Brr Geaellaeltan Pftr % aterländi- 
•«Bar Allcrthtlmcr lu Hasel. VIA. Die goUcnt 
A It »rlafcl von Basel, von Wilhelm Wsckeraagsb 
Mil vier lilhugnph. Blattern. 4. (Preis 24 Ngr.) 

Eine gründliche, das Wesen dieses Kunstwerkes, welches, jcU. 
bekanntlich in Pari» in der merkwürdigen Sammlung des Hätel 
de Cluny befindlich, Basel entfremdet wurde, nach allen Beiten 
erläuternde Monographie- 
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«'«•« »*• kireUttk« Kaa.« io Engl«»__ Bund.okaa. 

werke im goihischen Strle, von V. dl***’ 


— Chriitliflh« Koti»( und KunBt-l» , ^ u *^®' ^ 

a Feht«*ro*ch. Schwerin. Wim* T'e'w-'York. * 0 * 1 et 4tn, 


EahiüBg zu Aboune»»“ 1 “* 4 “ m JakrK “« dw »O****® ** Inst"- 

• -j-» r,,kr„z hat das ,.Oro<m" «c/> mit Entschiedenheit lt C°ntequms der w iederbeleblen mittel- 


Bereits in Men Jahrgängen **' *» w 0 '*? "? ***&*** ?“*«* ^ iederbeleblen mittel 

nl, erlichen Kumt gewidmet und we *» llkhm T ^7 Um 9^ taltw 9 9"**’*t ’ *• w> au f *** christlichen KuMt- 

nebiete gewahren. Wo* die christliche Archäologie ersteht und zu Tagt IPf^fT’ fy m „Organ“ seine Fortsetzung 
, M hinüber auf das praktische Kunslff^i, ***** ' c ** ntl,cht Grundlage es hld* ' So steht diese Zeitschrift da als d,f 
hbenJfr Vermittlerin fischen der fr* m *** • f* ** Gegenwart; die erste und einzige unter dm 

Kunstblättern Deutschlands. Dafilr fa ui sie auch gerechte Anerkennung Seitens * Freunde der christlichen Kunst tsf*d 
Bestätigung als „Organ des (defn il 'c eort <|i/M‘ r ' m , christlichen KunstvereiM kutschland“, dem sie schm »eit 


aebiet* gewahren. Was die christliche Archäologie er,arscnt und zu lagt gejof^ /«W m, „Organ“ seine Fortsetzung 
, M hinüber auf das praktische Kunst0* biet ' ***** ^* ntlKht Grundlage es bilde > So steht diese Zeitschrift da als du 
u-.,dia* Vermittlerin zwischen A~ fr™« des MMeMler, und der Gegenwart! V „ ntTan die erste und einzige % mter d* 91 


(Um au «« aenr*— ' r n . - ~ 

shner Gründung mgeMrte. Indem die Redaction ** <** ihre Aufgabe erkennt. ntercssen dieses, einer kräftigen E»l- 
irMW‘9 und einer oesegneten Wirksamkeit fähig er* > cr «n* nach allen Wwhtunge zu vertreten, wird ne überhaupt 
Wahren. al™J*hen Fragen aus den 'christlichen Kunstgebiete in ihren Berewh zu ziehen und dadurch dem bereits 

*r.r*rb*nen Vrr irmuat imwer mehr zu entspreche *»• ,, 

JHe ErschAnunaeo *" Jer Kunstliteratur, is* *» «>«« sie su der Tendenz des „Organs“ in Beziehung stehen, werden 
. nur in der Rundbau“ fortlaufend auf geführt, sondern es finden auch dicbeachtenswerthesten eine gründlich * 

” MbLkrli* ** BucU^nM I TOr. I S Sgr.. Ar* *• Um,,* fr»». « «m..«/» 

Thir 11 V £in«W OuarlaJ« und Nummern werden nicht abgegeben; doch ist Sorge getragen, das, Probe- 

Summern durch' jede Buch- und Kunsthandlung bezogen werden kennen. 

1 M. •nAkMt.lMhnmmv'MA« «N>*ibMMflHM|r. 


€l|rtfUi4)tr Itttn^ötrein für Beuirdjlonk. 

. Vanlände der Diözesan-Kunstvereine werden ergebenst ersucht, m Gemässkeil der Beschlüsse der 

„ * wshrlwhen .-i.-. Statuten, so wie die Angabe dar den Vorstand bildenden Personen, nebst 

TfcTcI«^' ** W*^n 9 « Wirksamkeit de* Verein, so bald als möglich an den Central- Ausschwe gelangen 
zu iJühi^dülM geschäftlichen Mittheüungen werden alsdann ungesäumt erfolgen. 

, la ri Der Central- Ausschuss des christlichen Kunstvereins : 

Köln 6 November 1857 . 

agin. o.iww-” »r. J. MmmU«, WciM>iKboi; Püidniit. 


v. n«ta. 
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Zur Symbolik aa gotkiscben Kirchen. 

Ein Anderes ist die Architektur, ein Anderes die 
Symbolik an unseren gothischen Baudenkmalen. Für das 
Verständnis der ersteren ist in der neuesten Zeit ungleich 
mehr geschrieben worden, als lur das Verständnis und 
die Deutung der letrteren. Das Mittelalter, die Mutter ^ 
der grossen gothischen Baudenkmale, hatte die Vor- 
liebe für dos Symbolische aus der alten W elt, namentlich 
aus dem Morgenlande geerbt; es hat die Keime der Bil- 
dcrspraclte, welche ihm von da her tugekummen waren, 
auf seinen Boden verpflanzt und zu einem nusserst reichen 
und mannigfaltigen Blumengarten entfaltet. Es würde be- 
fremden und schwer zu erklären sein, wenn den Erzeug- 
nissen der gothischen Baukunst diese Art Sprache fremd 
geblieben wäre, auch selbst in dem Falle, wenn die Ideen, j 
die sie zu verwirklichen und zur Anschauung zu bringen > 
hat, nicht in ihrem eigentlichen Wesen selbst beschlossen 
lägen. Es öffnet sich aber, wie die Thal Sachen cs lehren, 
nach dieser Seite hin an unseren gothischen Baudcnkma- 
len ein überaus reiches Feld der Betrachtung, der Com- 
bination und Deutung, wodurch, wenn die Deutung eine 
glückliche ist, manches, was bisher als rein zufällig, dem 
Ganzen in seinem Wesen nicht angehörig, oft als Ausdruck 
eines feineren oder derberen Phantasiespiels betrachtet 
wird, in einem höheren Lichte erscheint, und wenn auch 
an noch so bescheidenem Platze, doch zur Verherrlichung 
des Ganzen dient. Der Sternkundige betrachtet die Sterne 
in den unermesslirhen Räumen des Himmels und berechnet 
ihren Lauf ; aber auch der bescheidene Naturkundige, der, 
gebückt cinhcrgchend, Blumen, PITanzen und Moose der 
Erde sammelt und deutet, hat Ansprüche auf unseren 
Dank und Erkenntlichkeit, indem er unserem Blicke, wenn 
er ermüdet aus den unendlichen Bäumen zurückkehrt, i 
auch in den wunderbaren Structurcn der Gewächse, der 
Blumen und Kräuter die Mannigfaltigkeit und Herrlichkeit 
der Schöpfung zeigt. Das gotliisrhe Gotteshaus ist die 
Pata morgana in umgekehrter Richtung; es ist die Fata i 
morgana des Himmels, welche sich auf der Erde wieder-, J 
spiegelt ; es ist eine neue höhere Welt im Kleinen, in wel-* 
eher die Fülle eines ungeahnten, verborgenen Leben« dem 
sinnenden und empfänglichen Bpsehnuer sich ausspricht 
und entfaltet. , ' 

Man läugnet nicht mehr, dass sich in drn Erzeugnis- 
sen der gothischen Baukunst ein hoher Geist ausspreche, 
dass dieselbe von einem grossen Verstände feinster Berech- 
nung, und von jenem Geistesvermögen getragen werde, wel- 


ches nur selten mit jenem Verstände in demselben mensch- 
lieben Kopfe eine Verbindung eingeht, jenem Geistrsvermö- 
gen, welchem der grösste Dichter, den Deutschland her- 
vorgebracht, vor allem Anderen den ersten Preis gibt. 
Wenn dem aber so ist, müsste inan dann nicht bloss um des- 
willen von der Annahme abgchalten werden, dass bei Wer- 
ken solcher geistigen Bedeutung und Berechnung der 
Phantasie Raum gelassen worden wäre, sich ihrer Laune 
zu überlassen und sich öd in mehr als wunderlichen, son- 
dern oft in u narigcmesneuen Sprüngen zu ergehet? 
Wir glauben, dass die Vennuthung von vorn herein da- 
gegen spreche. W'enn aber auf dem bezeichneten Gebiete 
noch so manches Räthsel zu lösen, noch so manches Sinn- 
bild zu druten, noch so mancher verhüllte Gedanke rn 
offenbaren ist, so liegt der Grund wesentlich mit darin, 
dass die Schlüssel zur Lösung dieser Ralhscl weit abwärts, 
in den Werken der mittelalterlichen Theologen, Prediger. 
Ascotcn und Mystiker verborgen liegen, an Stätten, iu 
denen nicht selten nur ungebahnte, mülssame und staubige 
Wege hüifübren. Gehl man diese Wege nicht, so ist es 
unvermeidlich, dass die Zahl der Deutungen und Erklä- 
rungen in dem Grade sich mehre, als die Zahl derjenigen 
zunimmt, die solche Deutungen und Erklärungen versuchen. 

An einer beträchtlichen Anzahl von kirchlichen Denk- 
malen der gothischen Baukunst hat man eine sehr eigen- 
thümliche Darstellung wahrgenommen: eine Sau, an 
welcher Juden saugen! Dieses „berüchtigte* Bild, 
wie es von einem angesehenen Schriftsteller über dieses 
Farli der Baukunst, dem Herrn Otte, genannt wird, fin- 
det sich in dem Dome zu Magdeburg, on der Stadlkirche 
zu Wittenberg, in der Nicolai-Kirche zu Zerbst, an der 
Anna-Capelle zu Heiligenstadl, am Rathhause zu Salzburg, 
im Münster zu Basel, in dem Dome zu Krgenburg, jetzt 
in der Apotheke zu Keldheim und in dem Dome zu Prei- 
sing*). Wir zweifeln nicht, dass fortgesetzte Aufmerksam- 
keit auf dieses Bild die Zahl der Wiederholungen dessel- 
ben noch vermehren wird. Diese Wiederholung Rn sich 
fuhrt aber schon auf den Gedanken hin, dass das Bild nicht 
einer zufälligen Laune eines Steinmetzen etwa tuzusrlirei- 
ben sei, sondern dass demselben ein allgemeinerer Gedanke 
und Beziehung zur Grundlage diene. Eben so ist es nicht 
ein blosser Zufall, dass das Bild des I). Cbristophnrus in 
den bekannten kolossalen Dimensionen in so vielen Dom- 
kirrhen in und ausser Deutschland vorkommt. Was jenes 


*) . Ilandbnch der kirobliebeo Ktin«(arcbAologic*, von 11- Olle. 
Leipzig, J8i>4. 8. 2£6. 
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Bild betrifft, dessen Deutung ans hier beschäftigt, so zei- 
gen sich, wenn such in der Hauptsache Lebereifis tirwuung 
waltet, doch im Einzelnen Abweichungen. Auf dem Bilde 
im Dome zu Regensburg z, B. stebt die Sau aufrecht, 
zwei Juden sitzen auf der Hachen Erde und saugen an den 
Zitzen de» genannten unreinen Tbieres, während ein mit 
dem Gesichte den Juden zugewandter Rabbine diesen 
zusiebt und die Sau beim Ohre festhalt. Von dem 
Rildo an der Kirche zu Wittenberg haben wir eine alte 
Beschreibung; dasselbe trägt einen weit derberen Cha- 
rakter sn sich, und wir können jene Beschreibung, welche 
aus der Feder Dr. Luther s geflossen ist, nur bis gegen 
den Schluss derselben mitiheilen. „Es ist hier zu Witten- 
berg * , sagt Lutbcr in seiner Schrift Scbem-Ham pb o- 
ras, . in unserer Pfarrkirche eine Sau in Stein gehauen, 
da liegen junge Ferkel und Juden unter, die saugen. Hin- 
ter der Sau stehet ein Habin, der hält der Sau das rechte 
Beit i empor • u. *. w. '). 

Wird nun die Frage erhoben, *' aa dieaes Bild bedeute, 
so werden uns verschiedene Antworten gegeben. Einige 
sagen uns, p S bedeute n ichla ; es s<?' e '»er jener unfeinen 
und derben Scherte, die ir, an aur Jz an anderen Stellen 
gotfai scher Kirchen, an ^horstählf’f* u - * «•» wt decke. 
Andere fuhren dieso Darstellung gao* allgemein 8U ^ den 
Hss» »urück, den die Juden im Mittelalter »ich von den 
Christen »ugezogrn hätten. n err Qtte beschränkt sich 
auf ‘i ,e Bemerkung, dieses JJUd .verrat he offenbar eine 
dem J U denthn me feindliche Tendenz* “). Wir erwarten 
keine»* "'dersprueb, wenn wir diese Erklärungen als solche 
heieichnen, die zu allgemeiner Natur sind und O'cht be- 
friedig 0 '' Uni eine andere Erklärung zu geben, wolle man 
ui» gestauten. ¥<m folgenden Betrachtungen ousxugehen. 

Von alle# Tbieren, welche in der Nähe des Sl ««sehen 
an getroffen werden, ist das Schwein dasjenige, welches der 
Erde am meisten und ausscbliessltcbslen zuge wandt ist. 
Sein Blick ist wie seine Schnauze immer auf das Gröbste 
und Materiellste gerichtet. Die anderen tlauslbierc gewäh- 
ren dem Menschen m»on'gfa c ben Nutzen : das Pferd, indem 
es den Menschen trägt: das Schaf, indem es ibn kleidet; 
das Schwein gewahrt aber nicht eher Nutzen, als bis es ge- 
schlachtet ist. Auch von den edleren Regungen de* Dan- 
kes, der Anhänglichkeit, der Treue, die sich hei anderen 
T Bieren zeigen, offenbart das Schwein keine Spur. Es 
tritt mit den Fussen in den Trog, aus dem es frisst, und 
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Nachdem wir diese Punkte hervorgehoben, werfen wir 
einen Blick in das Gesetzbuch Muhammeffs. Nach der 
Lehre de* Koran werden auch die Thirre wieder aufer- 
strhm und ins Paradies aufgenommen werden *). An diese 
Lehre des Koran srhliesst sieh eine Tradition der Türkei), 
infolge welcher alle Thfere die Predigt Muhammad'* gläu- 
big angenommen haben, ausgenommen der Büffel und das 
Schwein! Betrachten wir nun das Schwein als den Re- 
präsentantendes Materialismus, ohne alte Beziehung, welche 
über das grob irdische Element hinausgeht, und somit ah 
Sinnbild des Unglaubens, so ist die Deutung unseres 
Bilde» in und an den gnthischen Kirchen gefunden. Das 
Schwein ist das Sinnbild des Unglaubens; es säugt die 
Juden mit der Milch des Unglaubens und hält sic ab, sich 
rum Christen! hume za bekennen ! Milch ist ein bekanntes 
Sinnbild der Lehre. Das Schwein sängt die Juden, aber 
nicht aus eigenem Antriebe, sondern cs wird durch die 
Rabbinen daiu angcbalten. Deswegen hält hier der Rab- 
bine das Schwein beim Ohre, dort beim Beine fest, wäh- 
rend die Juden an den Zit Jen desselben, hier in Gesellschaft 
junger Ferkel, dort ohne diese Gesellschaft, saugen. Die 
Rabbiner waren es, denen man vorzüglich den Unglauben 
der Juden zur Last fegte; in ihnen erkannte man die Ur- 
heber des Unglaubens der Juden. Den Rabbinen schrieb 
man nämlich eine unbeschränkte Herrschaft über die Ge- 
wissen der jüdischen Laien zu, und statt anderer Beweise 
will ich mich gleich auf Luther berufen, der in der oben 
angeführten Schrift unter Andrem schreibt: ,Wrnn der 
Rabbi sagt, die rechte Hand ist links und die linke Hand 
ist rechts, so glauben ihm die gemeinen Joden nnd spre- 
chen seine Worte nach.* Was die Starke in dem Aus- 
drucke des Bildes betrifft, dessen Deutung um beschäftigt, 
so darf man darüber nicht ganz nach den Ansichten unse- 
rem Zeit urlheilcn. Oberhaupt hatte eine derbere Aus- 
drucksweisc im Mittelalter nichts Auffallendes; an Verglei- 
che, Bilder und Aflegoriecn, die von Thieren hergenom- 
men, war man mehr gewohnt, und auch von der Kantel 
wurden damals niehf selten Ausdrücke vernommen, welche 
man jetzt mit Recht dort nicht mehr dulden würde Aber 
auch von der Sache selbst, von dem Unglauben und der 
Hartnäckigkeit der Juden, hatte man eine nngemetn starke 
Vorstellung. Luther bediente sich der ganten Gewalt der 
vtarken Rede, die ihm zu Gebote stand, gegen die Juden; 
aber dennoch hält er cs für unmöglich, irgend einen Juden 
zu belehren ..Demi“, sagt er an eitler andere» Stelle, 

*) Sure, 6. u. 29. **) Von den Jaden und ihren I.ügcn. La* 

ther’* Werke, WiUcobcrgcr Aaegnlx, BJ-V, 8. 454. 
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.ein Jude oder jüdische. Herz ist so stock, «fein, ei»™, 
Teuffel hart, dass es mit keiner Weisere bewegen ist. Wen* 
Moses mit eilen Propheten käme und thiite alle Wunder- 
werke vor ihren Augen, so wäre es doch umsonst!“ 

Hatte man aber solche Vorstellungen von der Hart- 
näckigkeit der Juden, kam der Bass Innto, den das Volk 
gegen die Jaden nährte, so kann dm Stärke, die aus den 
betcichnete« HiMeni spricht, nicht mehr auffallend erschei- 
nen. Der ein fache, aber schwach ati-vedtrückte Sinn de* 
Bildes ist dieser; Der Jude »st nnd bleibt ungläubig, *«l 
er dem Irdischen zugewandt ist and weil der Rabhine üin 
im Unglauben rihnlt. Wie nun «n solches Bild in und an 
den politischen Kirchen zur Au.ifthrong gebracht werde* 
konnte, kann wohl nicht mehr ftigbrh Gegenstand einer 
Frage sei«. Bibi etc man andere Sunden and Laster in 
den Kirchen ab, warum denn nicht auch den Unglaube»? 

Wir haben gleich am Anfänge diese» kleinen Aufsattes 
erwähnt, dass ein solches Bild, auf dem ein Schwein mit 
Juden dargestelft ist, sieb auch im Dome tu Frt>i*mgi:n 
befinde. Hier hat dieses Bild folgende Aufschrift : 


?• wahr die Mntu-di« Kftti mehl fntm, 
Wird der Jnd kdn wahrer Cbvitt! 


Diese Aufschrift ist uns »ehr willkommen; denn sie cuthah 
auch eine ausdrückliche Bestätigung der Richtigkeit jener 
Deutung, welche wir den bezeichnet™ Bildern tu geben 
versucht haben, Braun. 



Christliche Knast aad Knnst-fnduslrie. 

■H. 

Dasjenige, worauf bei Empfehlung von fabrtkmassig 
naebgebihfoten Kunstwerken das meiste Gewicht gelegt 
wird, bestellt in deren Wohlfeilbeit im Vergleiche zu Ori- 
grnalwerken. Wir wollen diesen Vorcug bei der ge- 
genwärtigen Sachlage nicht in Frage stelle» , wenn 
gleich derselbe in vielen Fälle» nur auf Täuschung 
beruht, in anderen nur Folg« nm Umstünden ist, die 
vorü (vergehen oder sieh doch beseitig«* lassen. Die 
Täuschung besteht meistens darin, dass entweder der Stoff 
das Material des Fahricates von minderer Dauer ist. *1* 
• jenes der Handarbeiten (wie alle Surrogate für Bildwerk, 
als Gvps, Elfenbeinmasse, Tbon u, s. w., so wie nlle De- 
corationeo, welche die gebrannten Fenster ersetzen soll™', 
oder dass auch ihr innerer Werth ungleich geringer steht, 
wie bei den geprägten Metall arbeite* aus Messing, Pakfond. 
Neusilber u. s. w. Ausserdem täusche» sie das Auge des 
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Nichlkenners durch eine gewisse Sauberkeit in der Aus- 
führung, weil aus der Maschine oder Form der bearbeitete 
Stoff in der Regel gleichmässiger und glatter hervorgeht, 
als aus den schaffenden (landen. Für den Kenner ist die- 
ses selten ein Vorzug, und meistens eine Eigenschaft, die 
an sich schon mr Entwertung des Gegenstandes beiträgt. 
Gerade die Spuren, die das freie Walten der Hände, das 
nicht gedankenlos und mechanisch der oll sehr ungefügi- 
gen Masse eine bestimmte Form gibt, hinterlässt, sind um 
so mehr geeignet, dem Gegenstände Leben und Ausdruck 
tu verleihen, je weniger absichtlich sie verwischt und ver- 
deckt werden, besonders da, wo eine Hand so weit Herr 
des Stoffes geworden ist, dass derselbe jeden Eindruck 
wiedergibt, den die dariustollende Idee aul die Seele des 
schaffenden Künstlers gemacht hat. Was wir hier von voll- 
endeten Kunstwerken der Oildnerci andeuten, das gilt, 
wenn auch in verschiedenen und geringeren Graden, von 
allen damit verwandten Werken, und desshalb hat der 
„ Cbicmgauer * Recht, wenn er sagt, dass die Verferti- 
gungs-Art es sei, gegen welche der Beschluss der Ge- 
neral-Versammlung sich richte. Gegen den Stoff ist der- 
selbe nur in so fern, als dieser entweder gar iu unsolide, 
oder auf Täuschungen berechnet ist, die mit einer Kunst- 
richtung, deren Hauptprincip die Wahrheit ist, in Wider- 
spruch stehen. Desshalb sind es z. B. nicht die in Thon 
oder Terra cotta gebrannten Bildwerke, als solche, die 
nicht angescliafll werden sollten, sondern das Machwerk, 
wie es aus den meisten Fabriken feil geboten wird und 
keineswegs geeignet ist, das Gotteshaus würdevoll zu 
schmücken, oder den Beschauer zur Andacht zu stimmen, 
ist verwerflich. Die meisten solcher Fabrikbildcr sind nicht 
Originalen entlehnt, die jene guten Eigenschallen besessen, 
und entbehren desshalb natürlicher Weise auch derselben. 
Allein auch die, welche guten Originalen nachgeforml wer- 
den, verlieren meistens in der Fabneation und zahllosen 
Vervielfältigung jene Vorzüge, und machen selbst bei der 
sorgfältigsten Nachbildung wenigstens dann nicht mehr 
denselben Eindruck auf den Beschauer, wenn sie ihm in 
hundert Kirchen als ganz dieselben entgegentreten. 
Es ist übrigens ein arger Irrtbum, zu glauben, dass sol- 
ches Bildwerk in alle Kirchen passe, selbst dann, wenn 
dasselbe verschieden nach den Stvlarten angefertigt würde. 
Jede Kirche, die ein Baumaster, der dieser Aufgabe ge- 
wachsen ist, entwirll und ansfübrt, hat ihr Eigentümliches 
und bedingt auch ihre eigene Ausschmückung. Diese mag 
immerhin im Garnen mit anderen Aebnlichkeit haben, 
in den Details dagegen muss Mannigfaltigkeit herrschen, 


wie wir dieses ja auch in der Natur, diesem hehren 
Vorbilde für das Formelle in der Kunst, gewahren. Sehen 
wir Tausende von Thieren, Baumen und Pflanzen einer 
Gattung, oder von mineralischen, nach denselben Gesetzen 
entstandenen Gebilden an, so finden wir, bei aller Aebn- 
liclikcil im Ganzen, doch die grösste Verschiedenheit im 
Detail; es geht dieses so weit, dass nicht zwei Blätter 
eines Baumes gefunden werden, die einander total gleichen. 
Auch darin zeigt sich die allmächtige Hand des Schöpfers, 
der alles dieses hervorgerufen und fortwährend zu Tage 
fördert, auf dass «He Crcatur seinen Namen preise und 
verherrliche. Der Mensch, das Ebenbild Gottes auf Erden, 
dem Gott die Gabe verliehen, aus dem Rache der Gedan- 
ken durch die Kunst auch neue Schöpfungen ins Dasein 
zu rufen, kann da am wenigsten auf das freie und vollen- 
dete Schaffen in der Kunst verzichten, wo diese nur die 
Aufgabe hat, den Namen des Herrn verherrlichen zu hel- 
fen und ihm zu dienen. Desshalb ist es der Kirche, dieses 
Hauses Gottes, nicht würdig, wenn in ihr nicht die Kunst 
das Höchste zu leisten sucht, wenn statt der Hand des 
Menschen die Maschine selbst dasjenige macht, was in ihr 
eine höhere Bedeutung hat, als die der Nützlichkeit oder 
Nothwendigkeit. Die Gränzen, bis wohin mechanisch ver- 
vielfältigt« Werke in der Kirche verwandt werden dürfen, 
lassen sieh im Allgemeinen nicht feststellen ; es würde lä- 
cherlich erscheinen, wollte man z. B. »Ile gedruckten Mess- 
bücher, alle gewebten Stoffe aus der Kirche verbannen, 
bis wohin der „Cliiemgauer* die (Konsequenzen des Ge- 
neral- Versammlungs-Beschlusses zieht. Allein wer möchte 
dagegen die Behauptung wagen, dass die alten Miasalien 
mit ihre« Miniaturen und reichen Initialscbriflen, und fer- 
ner die kunstvoll gestickten Gewänder nicht mehr zur Hebung 
der gottesJienstlicben Feier beitragen und der Würde des 
Gotteshauses nicht mehr entsprechend seien, als der schönste 
Druck und die künstlichste Weberei? Und steigen wir 
selbst hinab zu den minder kunstfertigen Werken, wie sie 
der Anfänger in der Kunst oder auch der minder Talent- 
volle darstellt und gewöhnlich in Kirchen angetroffen wer- 
den, deren Mittel es nicht gestalten, vollendete Kunstwerke 
anzusrhaffen, so müssen wir gestehen, dass selbst diese den 
meisten Fabricaten vorzuziehen sind. Wenn uns ein Ver- 
gleich erlaubt ist, so möchten wir sie mit derSprache eines 
Kindes, mittelst welcher dasselbe in seiner einfachen, noch 
ungebildeten Weise die Gefühle seines Herzens ausdrückt, 
vergleichen, während jene Fsbricato (vorausgesetzt, dass 
sie nach meisterhallen Vorbildern angefertigt wurden, an- 
dere nach schlechten oder auch nur mittelmässigen Model- 
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len kommen gar nicht in Betracht) einem auswendig ge- 
lernten Spruche gleirhen. den das Kind sich angceignet: 
dieser mag dem grössten Dichter entnommen sein und 
aufs correctestc dcclaniirt werden, — er spricht nicht so 
xum Herren, wie die schmuckloseste Kindessprache. Wir 
glauben zwar, dass es in unserer aufgeklärten Zeit Leute 
des „Fortschrittes* genug gibt, die entgegengesetzter 
Ansicht sind und also auch den feingemodelten Pabricaten 
aus Massa und Gyps den Vorzug geben vor Werken, die 
mühsam und gar unbeholfen aus Stein oder Holz gefertigt 
worden ; allein wohin würde es führen, wenn ihre Bestre- 
bungen allgemeine Anerkennung und Nachahmung fänden? 
Denken wir uns einen Augenblick diese Bestrebungen mit 
allgemeinem Erfolge gekrönt und die Kunstindustrie in 
voller Thäligkeit. um die Kirchen mit ihren Fabricaten 
auszuschraücken und alle Bedürfnisse des Cultus zu befrie- 
digen, so würden auch die armen Kirchen ihre Altäre 
mit Papier mache oder anderen gepressten Ornamenten 
decorirt, mit Gyps- oder dergleichen Figuren besetzt 
oder durch Orlfsrben-Drurkbildcr geschmückt erhalten. 
Statt der gebrannten Glasfcnster würden Roulcauxgcmälde 
das einfallende Licht brechen, während Schablonenmalerci 
und plastisches Hack w erk die Wände mit heiligen Darstel- 
lungen oder ornamentalen Verzierungen ausfüllte. Die 
heiligen Gefässe, Geräthe, Leuchter u. s. w. würden durch 
die Stampfe ihre Form erfüllten und meistens aus Surro- 
goten bestehen, die dem Golde oder Silber am ähnlichsten 
sehen. Von Stickereien irgend einer Art könnte keine 
Rede mehr sein, da der Webestuhl alles das zu liefern 
übernommen. Und nicht nur eine Kirche träte uns so 
ausstaflirt entgegen, sondern alle würden aus denselben 
unerschöpflichen Quellen nach denselben Formen und Mo- 
dellen herausgeputzt werden, so wie man jetzt die Woh- 
nungen mit Möbeln, Hausgerätlien und allen Luxusgegen- 
ständen aus den Magazinen ausstattet. Eine solche Ein- 
förmigkeit, die bis ins Kleinste sich immer consequenter 
gestalten müsste, je allgemeiner die Fabricate gekauft und 
je betriebsamer diu Fabriken dieses Feld ausbeuten wür- 
den, kann doch unmöglich der Würde der Kirche entspre- 
chen, und muss ihr jene Armutli vorgezogen werden, in 
welcher manche Dorfkircbe sich mit Werken und Ziera- 
then schmückt, die ein glänzenderes Zeugniss für dun gu- 
ten Willen, als für den guten Geschmack ahlegen. Allein 
darum handelt es sich ja nicht, diese naiven und unge- 
schickten Ausstattungen der Kirchen io Schutz zu nehmen; 
denn der Beschluss der General-Versammlung geht gerade 
darauf aus, es möglich zu machen, dass mit der Zeit 


alle Kirchen sich eines würdigen Schmuckes erfreuen. 
Dass die Begünstigung der fabrikmässig vervielfalliglrn 
Bildwerke und Geräthe u. s. w. nicht dahin führt, haben 
wir eben nachgewiesen; allein wir wollen auch noch zei- 
gen, dass dieselbe geeignet wäre, die christliche Kunst 
ganz zu untergraben. 

Man spricht jetzt in der Regel nur von armen Kir- 
chen, wenn man das Fabrical in Schutz nimmt, da dieses 
seiner W'oblfeilheit wegen sich für dieselben ganz beson- 
ders empfehle, als ah man der christlichen Kunst die rei- 
chen und der Kunstindustrie die armen Kirchen überwei- 
sen könnte, ohne schon damit derersterm den Todrssloss 
au versetzen, während die armen Kirchen aurh nicht ein- 
mal einen pecuniären Vortheil davon haben würden. Was 
cs mit jener Wohlfeilheit lür eine Bewandtnis« hat, haben 
wir oben angcdculet; allein sie würde am Ende im Ver- 
gleiche zu dun Kosten der Werke von Künstlern und 
Kunsthandwerkern ganz schwinden, wenn die letzteren in 
vollem Mnasse beschäftigt und dadurch dem Bedürfnisse 
entsprechend vermehrt würden, was nur donn zu erwarten 
steht, wenn ihnen dis Gebiet der Kirche ausschlirsslich über- 
wiesen wird. Dahin sind die Bestrebungen der Kunslvereine 
gerichtet, und können diese selbst redend von keinem Erfolge 
sein, wenn die Fabriken durch ihre Concurrenz es dem Künst- 
ler und Kunsthandwerker unmöglich machen, auch nur 
den Lebensunterhalt zu erwerben, wie dieses auf profanem 
Gebiete schon vielfach der Fall ist. Es muss also gesorgt 
werden, dass derjenige, der sich der Anfertigung von kirch- 
lichen Gegenständen widmet, volle Beschäftigung und ausrei- 
chenden Verdienst finde; nur in diesem Falle kann er seine 
Fähigkeiten und Fertigkeiten bis zum Meister ausbilden 
und Andere in demselben Berufe hcranzieben, so «lass 
mehr und mehr den mannigfachen Bedürfnissen und An- 
forderungen Geuüge geleistet würde. So bildete sich wie- 
der eine Schar von Arbeitern auf dem kirchlichen Kunst- 
gebiete, die nalurgt-mäss ihre verschiedenen Abstufungen 
hätte, welche der Einthcilung in Meister, Gesellen und 
Lehrlinge entsprächen, und mittels einer gewissen orga- 
nischen Gliederung und Vereinigung durch ihre Thäligkeit 
die Bedürfnisse der armen wie der reichen Kirchen befrie- 
digen würde. Sowohl die Concurrenz dieser Künstler und 
Kunsthandwerker unter sich, als auch ihre verschieden- 
artige Befähigung und sociale Steilung würde bald ihren 
Werken je nach dem wirklichen Wertbo einen Preis gehen, 
der es auch den armen Kirchen möglich machte, sich die- 
selben anzusebafleu. 

Wir würden dann, im Gegensätze zu den eben nnge- 
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führten Erfolgen, welche die Kuzwtindustrie erzielen kann, 
das freie Walten der Kunst bis in die ärmsten Kirchen 
gewahren; durch die tausendfachen Gestaltungen, mit denen 
sie die Tausende Kirchen ausstattete und zierte, würden 
wiir es endlich auch auf wohlfeile Weise erreichen, dass 
die Gotteshäuser sieb wieder auszeichneten vor den Woh- 
nungen der Menschen, indem Alles an Und in ihnen den 
Stempel der Opferwilhgkeit trüge, mit welcher seihst die 
Hand des untergeordneten Arbeiters dem Werke eine 
höhere Weihe verleiht. 

Dass uns dieses Ziel noch fern liegt, verkennen wir 
nicht, und nicht minder, dass es noch mancher Kämpfe 
und Anstrengungen bedarf, um auch nur den Weg iu 
demselben antubahnen. Vieles ist bereits nach manchen 
Richtungen hin dafür geschehen und auch schon viel er- 
reicht, jedoch Eines, das Vordrängen der Kunst- 
induslric auf das Gebiet der Kirche, bereitet 
dem Wiederaufleben der christlichen Kunst Hemmnisse 
und Gefahren, die vielleicht noch nicht genug erkannt und 
gewürdigt werden. Mag immerhin die Industrie unserer 
Zeit im gesellschaftlichen Leben eine gewaltige Macht bil- 
den, auf dem Gebiete der Kirche muss der christlichen 
Kunst der Sieg verbleiben. Die K u ns l ind us (r ie, wie 
die Industrie überhaupt, basirt auf der Macht des Geldes, 
der die Massen des Volkes unterworfen sind und der Tau- 
sende nachjagen; die christliche Kunst wurzelt in der 
christlichen Gesinnung, die wieder nur ein Ausfluss der 
geistigen Macht ist, mit welcher die Kirche ihre segens- 
reiche Herrschaft immer weiter verbreitet und befestigt. 


Abs London. 

Die für die Verschönerung der Metropole so höchst 
wichtige Frage über die Wahl des Platzes der neu 
zu erbauenden , .Public Offices“, ihrer Umgebungen 
und ihres St j Ls ist noch lange nicht entschieden. Mönche 
Stimme hat sich in dieser Angelegenheit schon hören las- 
sen, sowohl von Architekten, als von Dilettanten, und un- 
ter letzteren auch die von A. J. B. Beresford Hope, 
Esq., M. P., in einer unter dem Titel; „Public Offices 
and metropolitan improvements", erschienenen 
Broschüre, welche die Angelegenheit nach allen Seiten hin 
ernsth'chsl beleuchtet Der Verf. begründet seine Ansicht, 
die Public Offices in Einem Gebäude vereinigt zu sehen 
und nach der Flussseite .der Stadt eine möglichst gross- 


artige Parkanlage zu gewinnen. Was nun denStvl betrifft, 
in welchem der Bau auszuführen sei, so erklärt sich der 
Verf. der .Gothic Srhool* zugethan, und entwickelt seine 
Gründe, wesshalh er für den gothisehen Stjl stimmt, mit 
denen jeder einverstanden sein muss, welcher nicht vor- 
eingenommen ist. Der gothische Styl passt am besten zu 
unserem Klima, zu unseren Bedürfnissen. Wenn das neue 
Parlamentshaus die Bausumme bei Weitem überstieg, die 
man anwenden wollte, und man wegen des Kostenpunktes 
gegen den gothisehen Styl eifert, so wird doch jeder Ver- 
nünftige mit dem Verf. der lleberzeugung sein, dass, als 
man den Parlaments- Palast begann, die Golhik in England 
wieder neugeboren, noch in ihrer Kindheit war, dass der 
Architekt Charles Barry auch sein Lehrgeld zahlen 
und sein Werk mannigfaltigen Aenderungen unterwerfen 
musste, dass ein gothischer Bau, des Zweckes würdig, 
keiner so reichen Ornamentation bedarf, einfacher und ern- 
ster sein kann und sein muss, und dass dann ein monu- 
mentaler gothischer Palast nicht mehr kosten wird, als ein 
Palast im Hessischen oder italienischen Style. 

Zu reich und fein ««gearbeitete Stcin-Ornamentatio- 
nen in der Gothik können überhaupt unserem Klima nicht 
widerstehen, wie es unser Parlaments-Palast zur Genüge 
beweis t, der, noch nicht vollendet, schon Spuren des Ver- 
falls an seinem äusseren Stein werk zeigt Unpraktisch ist 
also die Anwendung des decoratwen gothisehen Styles in 
England. Der Verf. schlägt zur Belebung des Aeusseren 
bunte crnaillirto Ziegel vor, welche, nsch unserer Ucber- 
zeugung, eine vollständige Reform in der äusseren Archi- 
tektur hervorrufen, der Phantasie des Baukünstlers ein 
weites Feld bieten, die leidige Monotonie unserer Fafaden, 
die Tünche nnd den Oelanstricb hoffentlich ganz verban- 
nen werden, aber natürlich auch mit Geschmack und Mäs- 
sigung angewandt werden müssen. Vermittelst der Dampf- 
kraft lässt sich auch Granit, Serpentin leicht zu Säulen 
verarbeiten, wodurch der kostbare Marmor der Südländer 
nicht nur zu ersetzen, sondern die schönste Wirkung durch 
Verschiedenheit der Farben, bei grösserer Dauerhaftigkeit 
des Materials, tu erzielen ist. 

Der Verf. kommt nach seinem Raisonnement zu dem 
Schlüsse, dass 1) dicGotbik des 19. Jahrhunderts in Lon- 
don im Innenbau Eisen und im Aussenbau bunte emaillirte 
Ziegel anzuwenden bat, 2) dass solche Golhik im Ver- 
hältnisse zu ihrer Wirkung ökoztomisch sein wird und 
sehr effectvoll im Verhältnisse tu ihren Kosten, und 3) dass 
die Gesetze der Einheit, der Harmonie der Zeichnung ver- 
langen, dass der neue Palast der Verwaltung golhisch 
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ausgiTulirl sein muss, da er in der Nähe der Westminster- 
Abtei und des neuen Parlaments-Palastes aufgeführt wird. 

Sollte inan dennoch den italienischen Sh I wählen, 
so bringt der V r crf. hohe Dächer in Vorschlag, wie sie das 
Hotel de Ville und dieTuilerieen in Paris als ganz praktisch 
und künstlerisch schön teigen. 

Wie schon bemerkt, beabsichtigt der Verf. eine gross- 
artige Parkanlage längs der Flussseite, Aufführung von 
regelrechten Quais, Reinigung des Bettes der Themse. 
Dann spricht er von der Wiederherstellung der St. -Mar- 
gnrets-Kirche; — ein Bau aus den Zeiten Heinrich's VII., 
in welcher jetzt ein Theil des Staats-Archivs aufbewabrt 
wird. Er berührt auch die Frage der National-GaJery und 
entscheidet sich für den inneren Cirkcl des Regents-Parkes 
zur Erbauung der neuen Galery, da hier Raum und Licht 
in Fülle vorhanden und alle die Missstände vermieden wer- 
den können, welche die Säle der Galery auf dem Trafal- 
gar-Square so unpraktisch für eine Gemälde-Sammlung 
machen. Wir theilen Beresford llope’s Ansichten voll- 
kommen und freuen uns, die so äusserst wichtige Angele- 
genheit in solcher Weise besprochen zu sehen. Hoffent- 
lich wird er nicht den Tauben gepredigt haben! 

An Beresford Ilope's Vorschlag reiht sich auch der- 
jenige bezüglich der Anlage eines Central-Piatzes in 
der Metropole, gleich dem Place de la Concorde in Paris, 
welcher sich über beide Seiten der Themse ausdehnen soll. 
Grosse Plätze sind nolhwendig in grossen Städten, dieses 
bedingt die Gesundbeits-PoliccL Platze sind die Lungen 
der Städte. 

Unter dem Namen , Architectural Union Com- 
pany" hat sich hier eine Gesellschaft gebildet, deren 
Zweck, der Metropole ein Local zu schaffen, io wel- 
chem alle Vereine und Gesellschaften, die sich 
mit der Baukunst befassen, Räume für ihre 
Versammlungen, Ausstellungen u. s. w. finden. 
Zweifelsohne wird dieses Projcct, das noth tbut, verwirk- 
licht. Man hofft, auf diesem Wege auch eine systemati- 
schere Kunstbildung, namentlich für Architekten, ins Leben 
zu rufen, wenn auch das, wasDonaldson in dieser Hinsicht 
bezüglich Belgiens und der Rheinprovinz Preussens in sei- 
nem Einladungs-Cirrular zu seinen Vorlesungen sagt, ein 
wenig zu hoch gegriffen ist. Mag auch dort im Allgemei- 
nen mehr für die Kunstbildung geschehen, so ist doch 
lange nicht alles Gold, was glänzt, wie wir aus Erfahrung 
versichern. Dort wird auch dem alten Zopf der sogenann- 
ten classischen Theorie noch zu sehr gehuldigt, die Kunst 
des Mittelalters fast gar nicht beachtet. 


Man gesteht hier ein (immer ein Fortschritt zum 
Besseren), dass in England noch viel zu wenig für die 
eigentliche artistische Bildung und diu des Kunsthandwerks 
geschehe, ihre Entwicklung äusserst langsam sei. Und 
doch ist gewiss anerkennenswerth, was mi dieser Beziehung 
seit dem Jahre 1851 schon in den drei Königreichen ge- 
schehen ist. Es gibt fast keine Stadt, die nicht eine prak- 
tische Kunstschule hot, in manchen Theilen den deutschen 
Gewerbeschulen entsprechend, bezüglich der Theorie nicht 
so hoch stehend, aber höher hinsichtlich der Praxis, la 
London selbst fehlt es nicht an reichen Mitteln zur För- 
derung der Kunstbiidung und des Kunsthandwerks, 
gibt cs für die Sache hochbegeisterte Männer, welche Alles 
aulbieten, den hohen Zweck zu fördern, und wir zweifeln 
nicht, dass sie denselben erreichen. Wenige Städte des 
Contincnts bieten so Vieles als Mittel zur Kunstbiidung. 

Wir haben die kostbaren Bücbersamrolungen des British 
Museum, dos Departments of Science and Art, des Soane 
Museum, des Museum of Economic Geology, des East- 
Indian Museum, die Stadt-Bibliothek in Guildhall, die des 
Institute of Architects, des Institute of Engineers und jetzt, 
ausser vielen anderen nicht so bedeutenden Bibliotheken, 
die des sydenbamer Palastes und die Art Library in Süd- 
Kensington, bestehend aus Werken, Zeichnungen über 
ornamentirende Kunst, wo auch gezeichnet werden kann. 

Die meisten dieser Bibliotheken stehen Jedem frei zur 
Benutzung oder gegen ganz unbedeutende Remuneration: 
so bezddt man zum Beispiel für die Benutzung der Art 
Library nur 1 0 Sb. jährlich, 6 Pence wöchentlich. Gross- 
artig sind die Opfer, welche von Einzelnen zur Förderung 
solcher Institute gebracht werden, da wenig vom Staate 
geschieht ; mag sie nun Liebe zur Sache oder Ostentalion 
zu diesen Opfern bestimmen, gleichviel, es geschieht etwas 
für die Sache. 

Mit den meisten der genannten Anstalten sind auch 
Classen zum Zeichnen, Modellir-Untcrricht, der Sculptor 
u s. w. verbunden. Praktische Vorlesungen über Chemie, 
Physik, Geologie, Mineralogie, Metallurgie, angewandte 
Mechanik werden im Museum of Geologie gehalten, das 
auch seine Laboratorien hat, wie das King's College seine 
Werkstätten und Laboratorien. Praktische Vorlesungen 
aller Art, dureb die ausgesuchtesten Sammlungen und 
! Bibliotheken unterstützt, linden im Department of Science 
in Kensington Statt, knoslbistorischc und archäologische 
in der Middlesex, den archäologischen, den antiquarischen 
Gesellschaften und anderen. Die Royal Academy, das In- 
stitute of Architects, die Institution of Engineers und die 
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Society of iVrts suchen die Kuusistudiea durch Verthcilung 
«oa Medaillen, Büchern und Kuustw erben an fleißige Zög- 
linge iu beben ; mit diesen Preisen ist die Erlaubnis«! der 
Beoulrung all« Sammlungen der Anstalten verbunden. 
Ws Royal Academy hat in diesem Jahre eine golden« 
Medaille ausgmetit Ihr den besteu Plan einer Na- 
tional Galery. W er dieae Medaille erhält, bat Anspruch 
rar ein dreijähriges Heise-Stipendium ton 130 Pfund das 
Jahr und 80 Pfund rur Ausrüstung. 

Hat eins Stadt, ein Eand Europa'» etwas Aohnliches 
auftuweisen, wie die praktische Uochschule der Kunst 
in den Sammlungen des sydenharaer Kr; stall -Palastes? 
Das herrlichste Denkmal der Civilisatüm des 10. Jahrhun- 
derts, weil es eine lebendige Geschichte der VVclt-Cirili- 
aotion vou den ehesten Kunden, welche uns die Geschichte 
roo Cultur-Völkern aufbewahrt, bis auf die Leistungen der 
Kunst und des Kunsthandwerks der Gegenwart Welt- 
berühmt sind die Antiken des British Museum, dean cs 
gibt nur Ein Parthenon, lind welche Schatze, welche 
Lehrmittel m den Sammlungen . des Ardulectural Museum 
lud des Museum ef Ornamental Art in dem Sonne Mu- 
seum und in dem neuen Museum in dem India llouse! 
Hier Abgüsse und Modelle von griechischen und römischen 
Ornamenten und Bauwerken, dort das Herrlichste und 
Kostbarste, was uns die Kunst des Alterthums, des Mit- 
telalters, die Zetten der Renaissance, des Cinquecento und der 
Elisabeths-Periode in der Oruamentation geschallen buben, 
ausserdem 4000 Artikel des decorativen Konstbaodwerks 
in allen StolTen und indem indischen Museum das Schönste 
und Seltenste indischer Kuustsrhöphing. Der HaopUweck 
der letitgenannten Museen ist, wie wir früher schon aus- 
aprochen, künstlerische Hebung des Kunsthandwerks, Be- 
lebung des Sinnes, des Geschmackes für mittelalterliche 
Kunst, besonders der Architektur und Plastik. 

Unternehmungen, wie die Ausstellung der Kunst- 
schaUe Englands in Manchester, liefern den Be- 
weis, dass man es ernst um die Kunstbildung, die Läute- 
rung des Geschmackes, die Weckung des Kunstsinnes 
nimmt. Kunst und Kunstlumdwerk in allen nur denkbaren 
Zweigen wsr dort in den herrlichsten Erzeugnissen ver- 
treten, wie sic nur die CabmeUe unserer .reichen Kunst- 
freunde oufbewshren. wie sie nirgend mehr in der Welt 
zu finden Und mit welch edlem Eifer hatten Alle diesem 
Nntionall'nternehmen ihre Sammlungen zur Verfügung 
gestellt! In solchen Dinge» bleibt England allen Ländern 
ein Vorbild, —- fände es nor zur Weckung des National 
spirit in Deutschland Nachahmung! Der Besuch war im 


Allgemeinen eia erfreulicher; der letzte Shillings-Tag sah 
28,084 Personen in den Hallen, und der letzte Tag 
1 7,988. Bei diesem ersten Versuche wird es nicht blei- 
ben; London wird wahrscheinlich in nächster Zeit ein« 
ähnliche Ausstellung erhalten. 

In dem Maasse, wie die Gothik allgemeiner iu Auf- 
nahme kommt, immer mehr Freunde gewinnt, wird auch 
der Classicismus in seinem Ringen gegen dieselbe auimo- 
ser, indem man den Streit *uf das religiöse Gebiet hinüber 
zu spielen sucht, wobei denn Ausdrücke wie papislic.il 
style und ähnliche Anspielungen nicht fehlem Die Quar- 
terly Review hat geradezu den Ausspruch gellinn: .Chri- 
stian arl is a misnomtr." (Christliche Kunst ist ein falscher 
Name.) So weit geht die Verblendung. Aber was nützt 
es, mag man Pugin, G. Scott und ihre Anhänger noch 
so sehr anfeiurlen, die Ergebnisse haben mindestens die 
Ebenbürtigkeit der Gothik dem classiscben Style gegenüber 
längst erwiesen, die allgemeine Stimme ist für dieselbe. 

S. G. Capes hat io einem, in der Arcliitectural 
Association gehaltenen Vorträge: ,On the public 
librairi es, Art sebools, Museums, and Buildings 
in London and the advanlage tbej offer in ar- 
chiteclural educalion“, auf die mittelalterlichen Vor- 
bilder der Gothik bingewiesen, welche London allein auf- 
tuweisen bat, den Bau beflissenen als Studien bietet Be- 
kanntlich theden wir den gothiseben Styl, wie er sich in 
England ausbildele, in sechs verschiedene Perioden. 

Die normannische Periode, vertreten in der 
Capelle des Towers und im sogenannten White oder 
Cäsars-Tower, in dem Bruchstücke von St. Bartfaolomcw 
the Great in SmithGeld, im , 12. Jahrhundert von Rah er e 
erbaut, deren Cliorbau noch erhalten ; dann die Rotunde 
der Tempel- Kirche, mit schönem Portal, Arcadcn und 
Triforiom; ferner die Krypten unter Bow Church, die des 
Bekenners in der NVestminster-Abtei, Theile des südlichen 
Transeptes und Waltbam-Abtei in der Nähe Londons. 

Die englische frühgotbisebe (Early EngKsh) in 
den Kirchen St. Saviour, South wark, die Capelle auf Lara- 
belh place, Temple Churcb und der frühere, geometrische 
Tbeil von W'estminster-Abtei. 

Die Periode des ausgeblldelen gothiseben 
Styls (deoorated period) in Austiu Friar's Churcb, Lam- 
belh Churcb, verschiedener Theile in Weslminster-Ablei 
und der Kreuzgang vou St Stephen. 

Die Periode des spatgothiechen oder Perpen- 
dicular-Styls und Tudor-Styls fperpendicular and 
Tudor style»), w : ic die bauprächtige Capelle Heinrich'» VII. 
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in Westmmster, Westminsler Hall, Crosby Hall, Elthen 
Palast, und die Kirchen St. Helen in Bishopsgate, St. An- 
drew* in Undorshaft. St. Olave in der Hortstreet, eintelne 
Theile und Grabdenkmale in Kirchen in und um London, 
wie denn auch Hampton Court. 

Die Periode des Elisabeth-Styls, derTransitions- 
Styl inr Renaissance, wie die stattlichen Bauten: Holland 
Housc, Chartton House, und viele Fapaden im östlichen 
und südöstlichen Theile Londons. 

Und lur Vergleichung dieser Stylarten, rum Studium 
ihrer wesentlichen und organischen Verschiedenheit mit 
der Gothik Frankreichs und Deutschlands hat Jeder die 
in den Hallen dessydcnhomerKrystall-Palastes mit der ge- 
wissenhaftesten Styltreue aufgefuhrten Bauwerke. Ein 
paar Wochen hier zugebracht, nützt mehr, als monate- 
lange BOcherhockerei. Möchten dies doch alle Architek- 
ten und Kunstfreunde, denen cs nicht gestattet ist, die 
grosse europäische oder gar die Welt-Tour zu machen, 
beherzigen! Selbst sehen und Prüfen ist der beste Lehrer, 

Mit der inneren Ausschmückung des Parla- 
ments-Palastes wird fortgefahren. Die oft besprochene 
Glocke Ben Big des Haupt! hurmes ist gesprungen, und 
soll jetzt, aber 9 Fass weniger im Umfange haltend, um- 
gegossen werden. An der ersten ist die Theorie zu Schan- 
den geworden, nämlich D e n n i s o n ’s Berechnungen und 
bogenlange Abhandlungen. 

Neue Kirchcnbaulen und Restaurationen sind an der 
Tagesordnung, wenn auch gerade keine, ausser den schon 
früher erwähnten, von grosser Bedeutung. Bei der Wie- 
derherstellung des Weslminsters ist man auch 
wieder auf die Idee gekommen, den im ursprünglichen 
Plane liegenden Thurm über der Vierung der Kirche aus- 
zuführen. Es wird dies aber wohl nur ein frommer Wunsch 
bleiben, da die Pfeiler zu einer solchen Construclion nicht 
Tragkraft genug haben. 

Ein bedeutender Bau wird das .Royal Victoria 
palriotic Asyl um* in Wordsworth, der aus dem 
Uebcrschuss des 1,446,985 Pfund betragenden patrio- 
tischen Krimfonds von 178,000 L. nusgefuhrt wird. Die 
ganze Anlage wird 30,000 I.. kosten, und 140,000 L. 
werden zur Unterhaltung des Asyls angelegt, in welchem 
vcrwnis'tc Töchter von Soldaten, Seeleuten und Scesolda- 
tfn des ganzen Reiches erzogen werden sollen. Die von 
drei Thurmliautcn überragte Fnfade ist ein einfach gothi- 
scher Civilbau, w ie such die Pbilological-School New-Rood, 
Marylane mit Spitzbogen-Fenstern und Anwendung von 
emalllirten bunten Ziegeln. 


Aeusserst thätig ist man in der Errichtung von 
Frei bibliotheken, deren jetzt schon in 21 Fabrik- und 
Seestädten eingerichtet und fleissig benutzt werden. Hatte 
1856 die jetzt so exemplarisch zweckmässig eingerichtete 
Bibliothek des British Museum 361,000 Besucher, so 
hatte das Royal free Museum in Salford deren 580,000 
und wird wahrscheinlich in diesem Jahre 800,000 er- 
reichen. Begreifen kann man nicht, wrsshalb Exeter, Bir- 
mingham, Gheltenham, die Stadt London, ihre Vorstädte 
Islington, Marylebone, liaslenden und Hüll die Anlage 
von Freibibliolheken verworfen lieben. 

Eben so bildend und wohllhätig sind die in vielen 
Städten eingeführten Concerte für die arbeitenden Classen. 
hier unter dem Namen . Working-Class Concerts at St. 
Martin's-Hall • , welche im Jahre 1856/57 von 50,000 
Personen besucht wurden, aber ihre Kosten nicht deckten, 
die durch Subscriptionen aufgebracht werden. 

Das so oft verlachte Project, England mit Frankreich 
durch einen Tunnel zu verbinden, liegt jetzt einer Commis- 
sion in Frankreich und, wie es heisst, auch in England 
nach den Entwürfen eines Herrn A.T hem & do Garoond 
zur Prüfung vor. Der Tunnel würde schon bei Marquise 
im Departement Pas de Calais beginnen, 8800 Melres 
bis Cap Grinez laufen und liier unter das Meer geben bis 
narb Eastware zwischen Dover und Folkeslone. Zweig- 
bahnen verbinden den Tunnel in Frankreich und England 
mit den Haupt-Eisenbahnlinien. Durchschnittlich hat das 
Meer auf der ganzen Strecke 12 Metres Tiefe, ln Varne 
soll die Hauptstalion der französischen Küste sein, reit 
Docks, l.cuchllhürmen u. s. w. Auf der Strecke des Tun- 
nels sollen 1 3 Hauptschscbte und 28 Uohröfliiungen an- 
gebracht werden, so dass wir, wenn diese zugleich in Aa- 
griflf genommen werden, das Wei k in sechs Jahren vollendet 
sehen können. Die Kosten sollen sieb auf 1 74,000,000 
Franken belaufen, den neunten Thcii von dem, was der 
Krieg in der Krim Frankreich kostete. Fabelhaft klingt 
es, unmöglich ist es nicht. Schon das Ungewöhnliche, das 
Wunderbare des Unternehmens mörhle die Engländer 
veranlassen, auf den Plan einzugehen. So ist der Leviathan, 
der Riesen-Oampfer, noch nicht vom Stapel gelassen, und 
schon ist in Liverpool das Projert zu einem noch riesige- 
ren Scbifle aufgetnurbt. Man bol dort das Modell zu einem 
■ Schiffe ausgestellt, das nicht weniger als 1000 Fuss lang. 
70 Fuss breit und 30 Fass lief ist, mit einer Tragkraft 
von 30,000 Tonnen. Bercehoet bat nun, dass dieser 
neue Koloas bei der Krall seiner Maschinen mit nur 20 
Fuss Tiefgang die Ueberfabrt nach Indien in 25 Tagen 


Digitized by Google 



287 


machen kann. Bei uns nennt man so etwa» Humbug, in 
Deutschland Miinchhausiade. 

- WUISMMb. 

flefprrdjungfn, Jlittljrihmjjfn rtc. 


Die klreltlirlir Muttvt ln 1! «Island betreffend. 

Dw teUlc Jahresbericht (I8d7) des ursprünglich in Cambridge 1 
jetzl in London bestehenden Vereins für kirchliche Kunst und Al- 
terthümer ( Eodesiological Society) bringt eine gedrängte l' ebersicht 
der Arbeiten und Erfolge des Vereins wahrend des abgelaufencn 
Jahres, und gewinot man aus demselben die liehe rzeuguug. dass 
die Bestrebungen xum Zwecke der Wiederbelebung der miUelaltrr- 
liehen Kunst in allen ihren Verzweigungen (die Kirchenmusik ins- 
besondere nicht ausgeschlossen) bei unseren Stammverwandten jen- 
seit des Canals immer mehr Boden gewinnen. Das bereits 18 
Bande bildende Organ des Vereins, „The Kccl csi u log ist“, lie- 
fert hiefür den besteu Beleg, und wäre c$ iu wünschen, dass die 
deutschen Pseudodassicistcn etwas mehr Notiz von dieser so über- 
aus reichhaltigen Sammlung nähmen, als cs bisbtran der Fall war. 
Vielleicht würden dieselben sich hier auch dahin belehren las- 
sen, dass nicht bloss „ultramontanc Fanatiker* es sind, welche die 
Wiederaufnahme der tjothik, uui ihrer abseitigen Vorzüge willen, 
predigen. Können doch sogar nach den Vereins-Statuten (Art. V.) 
bloss Angehörige der anglikanischen Kirche ordentliche Mitglieder 
des Vereins werden! Nur hinsichtlich der Ehren -Mitglieder — 
unter welchen wir von unserem Conti orale die Herren Didron, 
Viollcl-Ie-Duc, Gereute uud A. Hei chensperger ver- 
zeichnet finden — ist in dieser Beziehung eine Ausnahme gestaltet. 

Grosses Aufsehen macht ein eben erschienenes Werk des be- 
rühmten Architekten Gilbert Scott (Baumeisters der hamburger 
NieoUikirrhe), in welchem derselbe darthut. dass der golhische 
Styl nicht minder für bürgerliche Architekturen, wie für kirch- 
liche jedem anderen vorzuziehen sei. Wir behalten uns vor, auf 
dasselbe zurückzukommeu. 

Iiii Grossherzogthum Luxemburg ist man, wie rs scheiut, viel 
zu sehr durch Staatsgeschäfie in Anspruch grnomrn>'ii, um sich 
mit dcii historischen Denkmälern des Landes befassen zu können. 
Hie l'ricr’schc Zeitung *Nr. 287) bringt ftdfjrmh: Nachrieht 

.Klehteriiarli. 3. Der. Am I. d. M , des Morgens 8 L’br. 
ist die linke Seite des Chores der hiesigen Basilica, der ehemaligen 
Abtcikirchc, des geschichllieh-tnerkwUnligsirn Gebäudes des Gross- 
herzogthums. eingefallun. Die tliehclmauer des Chores zeigt von 
der Spitze bis zur mittleren der drei hohen, schmalen Fenster einen 
breiten Biss; man erwartet von Stunde zu Stunde deren Einsturz; 
derjenige Tlicil der aulchnendon Cas>rne. welcher durch den Fall 
dieser Mauer bedroht wird, ist geräumt, UOt IJnglüchsfaUcn vorzu- 
beugen. Als in der Nacht vom 28. auf den 20. Februar 1830 ein 
vier Quadratmeter grosses Stück der Detke herabficl. drang es wie 
W’cheruf durch das luind. und alhrorts Hessen sich Stimmen hö- 
ren. die der Regierung di* Erhaltung dieses Monuments dringend 
uns Herz legten. Durch Urkunde vom 31. August desselben Jahres 


schenkte Frau Witwe Dondelinger die Hälfte ihres Vermögens der 
Gemeinde-Verwaltung von Echternach, damit der Restauration kein 
Hiuderniss entgegensiche. Der Bau wurde besichtigt. Pläne und 
Kostenanschläge gemacht, aber die Ausführung ist jetzt ein from- 
mer Wunsch, der ab solcher zu Grabe getragen wird.- 1 

Die echternacher Abtcikirchc war übrigens nicht bloss eines 
der interessantesten Baudenkmäler Luxemburgs, sondern von ganz 
Deutschland. Eine allgemeine Vorstellung davon gewährt das Werk 
von Cbr. Schmidt, «lieber die Baudenkmale in Trier und seiner 
Umgebung“. Blatt 8. Die Fürsorge der luxemburgischen Behörden 
für die historischen Denkmale srhoint übrigens zu keiner Zeit son- 
derlich gross gewesen tu sein; haben dieselben doch sogar, wie 
dtrs Näheren in den „Vrrmisrhicn Schriften über christliche Kunst“ 
von A.Bcichenspergcr(S. IOOu.IT.rsu lesen ist, die Stammburg 
ihres König-Gmsshrrtogs. d«s im Jahre 1820 noch unter Dach ste- 
hende Schloss V ianden. damals uffcallich auf den Abbruch verstei- 
gern lassen! Möchten Altcrthuimfrcuudc wenigstens noch eine detail- 
lirtc Aufnahme der echternacher Ruine veranstalten; von der 
Regierung steht wühl kaum zu erwarten, dass sic dem Denkmal 
auch nur diese leiste Ehre erweisen werde. Vor Allem aber möge 
man anderwärts [namentlich auch in Köln*)] jenen Vorfall sich 
zur Warnung dienen lassen. 


gehwerln. Der hiesige Domtbu rm bau- Verein hatte 
bis zum Schluss« dieses Jahres circa 6000 Ihlr. angesammelt, so 
dass nun für die Erbauung eines Domlhurmcs ein Fonds von rjrra 
66, (HM) 1 halern vorhanden ist. 


Illen« Im Atelier des Bildhauers Fernkorn werden die 
.Statuen, welche für die spcycrer Kaiserhalle bestimmt sind, in An- 
griff genommen. Die Standbilder Heinrichs IV., AduMY von Nassau 
und Albrcchl s 11. sind schon weit vorgerückt. 


*) Wir finden diese Andeutung tu Bezug auf unsere, in archäo- 
logischer Beziehung reichen, an Mitteln zur Erhaltung aber 
armen Denkmäler der Baukunst leider allzu sehr gerechtfer- 
tigt, da manche derselben der Gefahr des Einstursee wohl 
näher stehen, als cs den äussern Anschein haben mag. Hier 
gilt cs vor Allein sn bewähren, dass da» Institut der Conser- 
t sturen, wie es seit einigen Jahren in l'reussen gebildet wor- 
den, sein« praktische Bedeutung habe, iud'-m durch dasselbe 
den morschen Denkmalen jener Schutz verschnitt wird, den 
oft nur der Staat zu gewähren vermag. So sehen wir nnter 
unseren Augen mehrere unserer Kirchen, die von den Kunst- 
schrift Stellern wie Kleinode hoch erhoben werden, täglich mehr 
in sich zusammenbrechcn, weil kaum das Allernothweudigstc 
von dem zu ihrer Erhaltung geschieht, uran in die Augen fällt. 
Wir weisen nur hin auf die Kirchen Gross 8t. Martin, Maria 
Lyskirchcn, St. Georg und St, Cunibert. deren baulicher Zu- 
stand ein höchst bedenklicher ist, so dass sic oincs höheren 
Schutzes bedürfen, wenn *1« nicht das Schicksal der echter- 
uncher Kirche (heilen «olJcn. Uebrigons würde sich in diesem 
Falle schwerlich ein zweiter Franck flndeu, da die Erlebnisse 
dieses hochherzigen Bürgers wegen St. Mauritius nicht geeig- 
net sind, Andcro sur Nacheiferung su ermutbfgen. 
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Üievs-Vork. (’nw Scientific American Journal bringt fol- 
gende* einfaches Mittel tum Reinigen des Marmors, wie er auch 
beschmutzt sei. Man vermischt mit ungelöschtem Kalk eine starke 
Seifen* Auflösung und beschmiert mit dieser Masse den tn putzen- 
den Marmor. Preissig oder zwanzig Stunden lasst man diese Lage 
auf dem Marmor, nimmt *ie dann ab und reinigt denselben völlig 
mit Seifen» asser. und er ist so rein, wie er je gewesen. (Ein Ver- 
such kann dem Marmor nie schaden, w esshall) wir das Mittel auch 
mittheilen. P. Red.' 

■ 

jfitrratur. 

Unter den vielen Werken über gothischo Baukunst, diu wir in 
jüngster Zeit mit Freuden begrübt, haben wir jetzt den Beginn 
eine« solehm vor Augen, das sich vor Allen durch seine praktische 
Richtung ausaeichnet| und k dessen Prospcctus wir hier folgen Iasscd. 
Wir wollen dadurch heute nur auf dasselbe aufmerksam machen 
und behalten uns vor, sowohl die iuncrc Bedeutung des Unterneh- 
mens, als die Art seiner Ausführung, soweit sie uus vorliegt, nä- 
her zu besprechen. Dasselbe erscheint bei P. Avanzo u. Ch. 
Clacscn in Lüttich (für Deutschland bei J A. Brockhaus in 
Leipzigl unter dem Titel: 

Kirehllrhe Banwerke In gathlarhem Ntyle. 

Gewidmet dem Herrn A. Rei chrnspcrger von V. Stall. 

Prospectus # ). Das vorstehend bczeicbuetc Werk soll zunächst 
dem praktischen Bedürfnisse entsprechen. Nicht bloss unter den 
Kunstkennern, sondern auch in fast allen Kreisen gewinnt die 
Ueberzougung immer mehr Boden, dass jedenfalls für kirchliche 
Bauwerke der gotbische 8tyl der passendste sei, und überall bestrebt 
man sich, denselben wieder ins Leben tu rufen. Die Klippen, an 
denen dieses Bestreben bisher vielfach gescheitert ist, sind haupt- 
sächlich in den grossen technischen Schwierigkeiten dieser Bauweise, 
so wie in dem Mangel brauchbarer Muster zu suchen, und es wird 
dieser Mangel um so mehr empfunden, als die öffentlichen Kunst- 
schulen meistens noch dio Richtung des Antiken verfolgen. Zwar 
fohlt es nicht an Abbildungen mittelalterlicher Bauwerke, allein 
einesthails sind dieselben durchgängig nur vom malerischen Stand- 
punkte aus aufgefasst, und auderentbeils ist auf das conatructivc 
Detail kaum oder doch ln nicht ausreichendem Maasae Rücksicht 
genommen. Für den ausführenden Architekten ist Letztere* aber 
die Hauptsache, zumal bei dem gnthiseben 8tyle, welcher einen 
streng gegliederten, lebendigen Organismus erfordert, worin allo 
Einzelheiten unter sich und mit dem Ganzen in unzertrennlichem 
Zusammenhänge stehen, ao dass jeder Fehler, so gering er auch 
sei, sofort die harmonische Einheit des Werke* stört. Nur nach 
vlelj ihriger Hebung ist es möglich, jene« Style« ganz Meister zn 
werden; jene U«bung aber Ut wieder durch Muster bedingt, die 


*) Dem Umstande, dass der l'rospectns im Auslande gedruckt 
worden, Ut es wohl insusch reiben, dass sich so viele, mitun- 
ter sionatöreude Druckfehler darin finden 


Anleitung und Auskunft in Betreff aller au Überwindenden Schwie- 
rigkeiten geben und denen man sich daher anachliwsscu kann. 

Der Verfertiger der hier dem Publicum dargebotenrn Pläne hat 
seine Laufbahn am kölner Doiubau begonnen und während einer 
langen Reihe vou Jahren seine Thäügkcit ausacblieiaslich dem go 
thUcbeii Baustyk zugewandt; er ist «in Praktiker im strengsten 
Sinne des Wortes. Fast alle Entwürfe, wio sie hirr veröffentlicht 
werden, haben die Probe der Ausführung und der öffentlichen Kritik 
bestanden; sie sind unter steter Berücksichtigung des Heuigen Be- 
dürfnisses und des in jedem cinselncn Falle sich darbietendew Ma- 
terials in einer Weise durchgeftUirt, dass jeder nnr irgend erfahrene 
Daiihand werker sie verstehen und benutzen kann. Was ihnen abet 
noch ganz besonder« zur Empfehlung gereicht, ist das Überall bei* 
vortretende Streheu nach möglichster Wohlfeilheit und Vereinfachung 
der Mittel, ohne dass dadurch der Würde und Reinheit Eintrag ge- 
schieht, wie denn auch allea fteheinwerk von Gyps, Zink, Guss- 
eisen n. dgl. fern gehalten ist. Man wird sich sofort überzeugen, 
wie der Vorwurf, den man in der Regel dem gothiveben 8tyk 
macht, dass er nämlioh th eurer als jeder ander« sei, nicht ia der 
Natur desselben, sondern lediglich in der Unkenntnis« liegt. 

Es werden in diesem Werke kirchliche Manwerkc der ver- 
schiedensten Gattungen nnd Dimensionen mit allem Detail geboten, 
so wie sie der Werkmeister nöthig hat, seihet Muster zu Farben 
Fenstern, Fnaabödcn u. dgl. nicht ausgeschlossen. Doch da« Werk 
wird selbzt für sich sprechen, und hat die Verlagshandlung nur 
noch die Versicherung beisufogem, das« sie hinsichtlich der Aus- 
stattung ea an niohta fehlen lassen wird und dass die einreinen 
Lieferungen schnell auf einander folgen sollen. Ausser den Männern 
vom Baufiche glaubt sie namentlich noch den vrrchrlichen K i rohen - 
Vorständen das Werk als den geeignetsten Wegweiser hei vorzu- 
nehmenden Neubauten und Restaurationen empfohlen «u können. 

Subscriptlona-Beding fingen. Das Werk »Kirchliche 
Bauwerke in gothiachem Stylo* wird einen Band in gro«a Folio von 
VI Blättern bilden und in awölf Lieferungen zu 6 Blättern erschei- 
nen; eine Lieferung wird alle 2 Monate veröffentlicht. Erklärender 
Text und Haupt-Titel werden den 8ubseribeut>*n während du* I.au 
fes der Veröffentlichung beigegeben. Mehrere Blätter werden in 
Chromolithographie auageführt werden. Preis per Lieferung 2 Thlr. 
Die erste Lieferung ist erschienen. 


jfitcrarifdjf Hunbfdjau. 


In Amsterdam bei C. L. van Langenhuyson erschien: 

De Ulet weite Marande. Tydschrift voor Nrdcrlandicljr 
Oudhcdcn en nicuacrc Kunst & Lotteren. DcriJe Ja arg. 
Brstuurd dour J. A. Albcrdingb-Thijm. 1857. Üenic Afle«. 

Trot* aller Anfechtungen verfolgt diese Zeitschrift conacqucnt 
ihr Ziel: die Vertretung der mittelalterlichen, christlichen Kumt in 
den Niederlanden, entschieden jedem Vandalismus, jeder Versündi- 
gung an mittelalterlichen Kunstwerken den Krieg erklArond. Ihr 
Herausgeber hat durch seinen conaequenten Eifer schon viel des 
Guten gestiAct. 


Verantwortlicher Relacteur: Fr. Daudri. — Verleger : M. D u M o n t - S ohau borg' sehe Buchhandlung ln KSln. 
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